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Vorwort zur ersten Lieferung.

Mit der vorliegenden Lieferung beginnt die durch äussere Uni-
'^tiinde stark verzögerte \'protfentlic'hung der zweiten Auflage meines
Lehrbuches. Die Lieferung enthält die „MoUuscu'. Der Leser,

welcher diese zweite Auflage der ^Mollusca'* mit der ersten ver-

liloiclit. wird -ich von der j:rn>sen SorL'falt und Einsicht leicht über-
zeugen, mit di r >'w. von mcmem Mitarbeiter Herrn Dr. K. Hescheler
bearbeitet worden ist.

In der neuen Auflage des Lehrbuches soll das (lesammtgebiet
(Irr wirbcllost n Thiere annnhornd ebenso eingehend lirliandelt werden,

wie in der alten die Abtlieilungen „Mollusca" und «i^vchinodermata".

Zu diesem Behufe müssen die ersten Kapitel bis zu den Arthropoden
vollständig neu redigirt, die die Arthropoden betrefimiden Theile aber
ganz wesentlich umgearbeitet werden.

Die Lieferungen, in denen das Werk erscheint, bilden ebenso
viele selbständige Abtheilungen, welche abgegrenzte Wissensgebiete
umfossen.

Wenn vollendet, wird das Lehrbuch ans drei Biindm von je

«UO—1000 Seiten bestehen, auf welche der iSloti in folgender Weise
vertheilt sdn wird:

I. Band. 1. Lieferung' Pr « tu/oa

2. , Kinleitnng zn den MeUuEoa
3. „ Zoophyta

Annulata

4. n Piatodes

n. Band. 1. „ Vermes
2. „ Branehiatfi

3. „ Tracheata
III. Band. 1. „ Mollusca

2. „ Echinodermata. Enteropneusta.
Auf die vorliegende Lieferun? ..Mollusca'* wird in wenigen Wochen

die vuu mir vollständig neu bearbeitete Lieferung „Protozou**
folgen. Daran werden sich, im Verlaufe von etwa 4 Jahren, die

übrigen von mir bearbeiteten Lieferungen des ersten Hundes in uTumter-

brochener Reihonfolfro ansehlie^sen. Gleichzeitig wird mit der Heran^-
gabe des zweiten Bandes begonnen werdeu. Herr Dr. Heschkluk
hat die Bearbeitung der ersten Lieferung dieses Bandes, weldie die

•WOrmer enthalten soll, abemommen.

uiyiii^Cü Ly google



IV Vorwort zur ersten Lieferung.

Auch bei der neuen Auflage wird von einer historischen
Darstellmie dnrcliaiis abstrahirt

Die Aufhübe des Lehrbuches ist, den Leser mitt^ iB den modemoi
Stand der morpholo^jischen Forschung einzuführen.

Um das Aultinden der einschlägigen Litteratur zu erleichtern,

werden erstens die den einzelnen Kapiteln beigegebenen Litteratur-

verzeichnisse, besonders was die moderne Litteratur anbetrifft, aus-

führlicher gestaltet. Zweitens wird den Erkläninjipn der zahlreichon

Figuren nicht nur der Name des Autors, sondern aucli die Jahreszahl

des Erscheinens der betreffenden Abhandlung beigefügt. Drittens

werden im Text öfter die Namen der modernen Autoren j^eiiaiitit. «ho

zuletzt auf dein betreffenden Gebiete wichtigere Arbeiten veröffentlicht

haben, mit Angabc der Jahreszahl der Abhandlung, deren ausführ-

lichen Titel und Ort des Erscheinens der Leser immer in den den
oinzrlnen Kapitoln beigefügten Littoraturverzeichnissen findet. Da sicii

in den Abhandlungen fast immer Litteratnrvf^rzeichnisse und historische

Ueberblicke tinden, so wird es dem Leser leicht werden, sich über

die Litteratur auf dem betreifenden Gfebiete zn orientiren. In der

vorliegenden Lieferung ist die litteratur bis zum 1. Januar 1900 be-

rücksichtigt.

Auch bei der neuen Auflage wird grosses Gewicht auf die sorg-

fältige Keproduction zahlrdcher, modemer, instructiver Abbildungen
gell " \ lia( h werden neue, hauptslLchlich schematische, Original-

Hgureii beigefügt.

Jeder Lieferung wird ein InhaltSYerzeichniss , ein ausfOhrlicher

Index und ein \ erzeichniss der Figuren beigegeben, was die Benutzung
wesentlicli crK ii htem wird.

Am Schlüsse folgt ein Generalregister.

Directoren und Assistenten von zoologischen Laboratorien werden
vielleicht die Neuerung begrüssen, dass am Schlüsse der Bearbeitung

einer jeden grösseren Altthcihin;: auf alle Antraben im Text und alle

Figuren verwiesen wird, die sich auf solche Thiertypen beziehen,

wddhe bei praktischen Kursen mit Vorliebe Verwendung finden. So
wird beispielsweise am Schlüsse der ..Mollusca'" auf alle Angaben und
Figuren verwiesen, welche Chiton, Uelix, Unio oder Anodonta und
Sepia betroffen.

Bei der Redaction des Textes ist flbrigens auf solche Formen
noch besondere Kflcksicht genommen.

Sofern es uns. meinem Mitarbeiter und mir. vertr«"Mint sein wird,

unsere schwierige und zeitraubende Aulgal)e glücklicli zu Knde zu

ffihren, so wird dem grösseren Werke ein kürzerer LeitfiMlen ffir

Studirende auf dem Fusse folgen.

Es ist mir eine angenehme l'tlidit. dem Verleger, Herrn

Dr. üüSTAV Fischer, wiederum für das warme Interesse, das er

dem Werke stetsfort entgegenbringt, meinen verbindlichsten Dank
auszusprechen.

Zürich, den l. October IIHJU.

Aniold Laug.
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L KAPITEL.

Mollusca. Weichthiere.

Von ITaiis aus bilateral-symmetrische Thierc mit nntre^dicdortem

Kör])er. Die Bauchwand ist musculös verdickt und bildet den zur
Locomotion dienenden Fuss, der die verschiedensten Formen annehmen
kann. Kino Diipliratui der Leibcswan ! bildet eine am Körper herunter-

hängernli' Rini^'faltr . den Mantel, wcielier die Mantelhölile bedeckt.

Die Mautelhühie ist ursprünglich hinten am tiefsten und geräumigsten
nnd beherbergt hier tü Seiten des medianen Afters *symmetrisch
gruppirt die beiden Kiemen, die beiden NierenöfTnun^ien und die Qe-
srhlf . !it<ötfnungen. Der meist zu einem Finpeweidesfick rmswaHisende
Kücken ist bis zum Mantelraude von einer schützenden Schale bedeckt
Der Hand liegt am Vorderende des Kj^rpers und ftihrt in den meist

mit Kiefern nnd einer Reibplatte (Radula) bewaffneten Pharynx. Mittel-

darin mit einer voluminösen Verdauungsdrüse (Leber). Secundärc
{eigenwandige; Leibeshöhle rcducirt, jedoch immer als Pericard er-

halten. BlntgeftsBSystem offen, meist grossentheils lacnnSr. Herz
dorsal, ursprünglich mit 2 symnietrischen Vorhofen . arteriell. Ne-
phridien iir^yirfinglich paarig, stehen mit dem Pericard in offener

Communicaliüii. Das Centrainervensystem besteht aus den paarigen

Cerebral-, Pleural-, Pedal- und Visceralganglien. Getrenntgeschledit-'

liehe oder herniaidiroditi.sche Thiere. (Jonade meist unpaar mit paarigen

oder uni)aaren Leitungswegen. In der Kntwickelung entsteht aus der

Gastrulu eine mudihzirte Truehuphora, die iür die Mollusken charakte-

listiaehe Veligerlarve.

Diese konse und allgemeine Charakteristik des MoUvdcenkQrpers
mUsste für jede einzelne Klasee moditizirt werden. In jeder Klasse giebt

es Formenreihen, die in diesem oder jerunn wiclitip;pn Punkte der Organi-

sation oder in mehreren Punkten zugleich abweichen. Die Schale kann
verioren gehen, ebenso der ManteL Von den beiden Klanen kann die

•eine und achliesslioh auch die andere Teiachwinden. Neue, mOTphologiseh

t»*t, Ufcrtwrti im iwglilifciiBliu hmkmU. m. I. Avd. 1



2 Eratee K»pitel.

diffBrente Kiemen oder Luftathmungsorgane köuaeu aul'treten. Der Ein-

geweidflaftok kann varstreioliani d«r Fum radimentlr werden nnd gans
verschwinden. Die Mondbewafixuing kann fehlen. Der Complex der

Mantelorgane kann sich nach vom verlagern und eine weitgehende Asym-
metrie fast sämmtlicher Organe hervorrufen etc. Aber nie verwischen

aidi alle Mollnakendharaktere derart^ daaa nidit die Zageh<Mgkeit einer

Thierart zu den Mollusken in doppelter Weise nachgewiesen werden
könnte, I i vergleichend-anatomisch und systematisch durch Uebergangs-

reihen, die zum wuliiausgeprägten Mollnskentypus führen, 2) ontu-

genetisoh.

Die Mollusken werden in folgende 5 Klassen eingetheilt: 1) Amphi-
nenra, 2) Gastropoda, 3) Scapbopoda, 4) Lamellibranchiat
6) Cephalopoda.

Systematische Uebersicht

I. Klasse. Amphlnenra.

Bilateral-synunetrische Mollusken. Das Nervensystem weist 2 seit-

liohe nnd 2 Tentrale dnroh aahlreiehe Commiaenren yerbimdene, in ganzer
Ausdehnung mit Ganglienzellen besetzte Nervenstränge auf, welohe vom
in das Cerebralgan^^n einmflnden. Spezielle Sinnesorgane redncirt.

Meeresbewoliner.

I. Ordnung. Placojihora sive Chitonida e.

Auf der Ktlckenseite ö hintereinander liegende, dachziegeif^rmig über-

einander greifende Schalenatttcke. Gesonderte Schnauze. Zahlreiche

Kiemen jederseits in einer Längsreihe in der Furche zwischen Fuss und
Mantelaone. Fnaa (mit Aoanahme von Chitonellus) stark entwickelt, mit

grosser üacher Kriech- oder Haft-

aohle. Paarige Geedilechtsgänge und
paari<ie Nephridien. Getrenntge-
öchlechtlich. Herz mit 2 Vorhöfen.

Radula (3 + 1), (2 + 1), (1 -|- 1 + 1),

(1 + 2), (l -h 3).

Werden in mehrere Familien ein-

^:etheilt. Einzelne Genera : H Ii i t o n

(Fig. 1), Cryptochiton (Schalen-

stücke vom Mantel bedeckt [Fig. G5j),

Chitonellna (aCryptoplaz).

IL Ordnung. Aplacophora
aive Solenogaatrea.

Körper annähernd cylindri.sch,

meist wurmförmig. Keine Schalen.

Der stark verdickten Cuticula sind

Elalknadeln eingebettet. Fnaa rudi-

mentiir, Mantelhöhle reducirt auf pino

Furche zu beiden Seiten des rudi-

mentären, leistenförmigen Fusses und

Flg. 1. Ohitoii. HaUtubild, eine Höhle (Kloake) am hinteren

pRfasB (in: Vojrvge de l'Astrolabe). Körperende, in welche Darm und*



Mollusca. Systematische Uebersicht. 8

Nephridien münden, und in welcher die rudimentären Kiemen liegen,

wenn solche vorhanden sind. Als Ausführungsgänge der Geschlechts-

prodacte fungiren die Nephridien.

1. Familie. Neomeniidae.
Fuss eine Liingsleiste, die sich im Grunde einer medio-ventralen

Län^sfurche erhebt, Hermaphroditen. Proneomenia (Fig. 2), Neo-
menia, Le])idom6nia, Dondersia.

2. Familie. Chaetodermatidae.
Fuss uijil Fussfurche gänzlich verkümmert, Geschlechter getrennt.

Chaetoderma.

Fifr. 2. Proneomenia Slnitari (P. Jätmgi), Original, \ Griie^c. A von der
rffhtc-n Seite, B von nnton. o Mund, rl Kloiüce.

II. Klasse. Gastropoda (Cephalophora). Schnecken.

Körper asymmetrisch. Tentakel- und augentragender Kopf vom
Körper meist gesondert. Fuss wohl entwickelt, meist mit Hacher Kriech-

sohle. Der bruch.«iackartig hervortretende, grosse Eingeweidesack kann
in allen Gruppen sccundtir wieder verstreichen. Er ist von einer aus

einem einzigen Stück bestehenden Schale (Gehiiuse) bedeckt, in welche

sich das Thier zurückziehen kann. Doch kommt — meist im Zu-
sammenhang mit dem Verstreichen des Eingeweidesackes — in allen

Abtlieihmgen (doch bei den Prosobranchiern nur ganz ausnahmsweise)
Radimentation der Schale vor, die zum völligen Schwunde derselben

ftihren kann.

Mantelcomplex auf der rechten (selten linken) Seite oder dieser ent-

lang ganz nach vom verschoben. Eingeweidesack und Schale spiralig

aufgewunden.
Die Asymmetrie prägt sich überall, mit alleiniger Ausnahme der

niedersten Prosobranchier, in dem Schwunde der einen Kieme, der einen

Niere, des einen Vorhofes des Herzens, sowie in der Lage der Geschlechts-

öfi'nnng auf der rechten (selten linken) Seite des Körpers aus.

Radula vorhanden, nur in seltenen Fällen verkümmert oder fehlend.

T. Unterklasse. Streptonenra.

Merkmale dieselben wie für die

I. Ordnung. Prosobranchia. Vorderkieme r.

Die Pleurovi.sceralconnei^tive gekreuzt. Mantelcomplex an die Vorder-

seite des EingewcidesHckes verlagert. Bei den meisten Formen nur eine

1
*



4 Erstes Kapitel.

Kieme, diese vor dem Herzen, und aui Herzen der Vorhof vor der Kammer.
Getrenntgeschlechtliche Thiere, die vorwiegend im Meere leben. Fuss

meist mit Deckel zum Verschluss der Schale. Eine Schale fehlt nur bei

Titiscania (einer Neritaceengattung) und bei Pterotrachea unter den

Heteropoden.

1. Unterordnung. Diotocardia (Aspidobranchia).

Herz mit 2 Vorhöfen (excl. Doco^itlossa und einige Azygobranchia).

2 Nieren. Anstatt der Pedalganglien der übrigen Gastropoden 2 durch

zahlreiche Quercommissuren verbundene gangliöse Längsnervenstränge

im Fuss. Kiemen zweizeilig geHedert, mit der Spitze Irei vorragend.

Meist Epipodiura wohl entwickelt: ein Kranz von zahlreichen oder weniger

zahlreichen Tentakeln um die Fussbasis. Keiu Rilssel, kein Sipho, ge-

wöhnlich kein Penis.

a) Rhi pidoglossa. Herz vom Rectum durchbohrt (ausg. Heli-

cinidae), Nervensystem dialyneur. Gewöhnlich mit Epijiodium.

o) Zy go brauch ia. 2 Kiemen, beide Vorhöfe gut ausgebildet.

Schale mit marginalem Schalenschlitz, oder mit apicalem Loch,

oder von einer Reihe von Löchern durchbohrt. Meist ohne

Deckel. Marine Formen. Farn. Pleurotomariidae (Pleuro-

tomaria, Scissurella, Polytremariaj, Beller ophontidae
(ausschliesslich fossil), Fissurellidae f Fissurella [Fig. 3],

Radula oo 1. (4. 1. 4) 1. oc, mit secundär symmetrischer Schale,

Emarginula, Puncturella = C'emoria, Scutum = l'armophorus),

Haliotidae (Haliotis, Rad. oo 1. (5. 1. 5.) 1. oo).

1

I l

e 5
Fig. 3. Fisanrell» mazima, nai-h ItKoNN, Thi*'m>ich. / oIn'it St-halcniiffuung,

t Schale, S FrHiiM-ii il«-?* MaiitcIrHn<ii>s, 4 Koj»f, 5 F]>i)MNiiutn, 6 F«;«.».

/3) Azygobranchia. Eine Kieme, die linke der Zygobranchier.

Rechter Vorhof blind geschlossen, bei den Helicinidae fehlend.

Fam. Trochidae (Fig. 4), Stomatellidae, Delphinu-
lidae, Turbinidae, Rad. oo 0. (5. 1. 5.) 0. oo, Nerito-
psidae, Rad. oo 1. (2. 0. 2.) \. oo, marin, Neritidae
(Nerita, marin, können an der Küste in der Luft lel)en, Neritina

im süssen Was.ser), T i t i s c a n i i dae (ohne Schale). Die

Hydrocoenidae, Rad. oo 1. (1. 1. 1.) 1. oo, und Helici-
nidae, oo \. (4. 1. 4.) L oo, sind kientenlos und besitzen

eine derjenigen der Pulmonaten ähnliche Lunge. Die Helici-

nidae sind Landthiere.
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b) Docoglossa. Herz mit eitiein Vorhof, nicht vom Rectum durch-

bohrt. Nervensystem nicht dialyneur. Linke Niere auf die rechte Seite

des Pericards gerückt. Ejiipodium fehlt. Eingeweidesack und Schale

secuudär symmetrisch, letztere meist napffünuig. Operculum fehlt Marin.

Fig. 5.

<? d

Fi^'. 4. Margfarita groenlandica (Trochide). n:i< li Pki.^'KNKkk, EpiixHl. 1891.

1 Kopf, i vurtli-rcr F.pi|HHliulla}i|>i'ii, J Y'\i>*, 4 pigiiiciitirU- liiM-kur iiii der Biksis der Epi-

podialtentnkel 5, 0 Kiiit.M'W<'id<>siick.

Fi(^. Pat«lla vulg'ata, vun tli-r L'iiior.rii»', lüich L.\nkf>tkk, Kucvd. brit. a Ten-
takel, d Hltfiihri'iuit~- KirinciiiLjffil», c freier Sehnlenrnnd, c freier MaiitclrRiid, x—y Median-
linie, g abführende«« KiemenjicefiLs», f Kieinenlnniellen, A eines der zuführenden Gefib-i«,

i Zwischenräume zwiM-heii S^-hidrnmuHkel, b P'ii!^.

1. Linke ächte Kieme (Ctenidium) vorhanden, Monobranchia. Ac-
maeidae, Rad. l. 2. (1. 0. 1.) 2. 1, mit zahlreichen accessorischen

Kiemen in der Mantelfurcho : öcurria ; ohne solche Kiemen : Acmaea
(Tectura).

2. Aechte Kiemen (Ctenidien) fehlen ganz, accessorische Kiemen in

der Mantelfurche in grosser Zahl vorhanden, Cyclobranchia. P a t e 1 -

lidae (Fig. 5), Rad. 3. L (2. 0. 2.) l. 8.

3. Weder Ctenidien noch accessorische Kiemen vorhanden. Lepe-
tidae, Rad. 2. 0. 1. 0. 2.

2. Unterordnung. Monotocardia (Pectinibranchia).

Herz mit einem Vorhof. Eine einzige ächte Kieme, welche einzeilig

gefiedert ist und deren Spitze nicht frei vorragt (excl. Valvata). Pedal-

stränge bilden die seltene Ausnahme, Pedalganglien die Regel. Nur eine

Niere. Sipho und Penis sind meist vorhanden. Epipodium schwach ent-

wickelt oder fehlend. Sehr formenreiche Abthoilung vorwiegend mariner

Schnecken.

a) Architaenioglossa. Pedalstränge. Bei Cyi)raea (und ande-

ren Formen?; besteht noch ein Rudiment des rechten Vorhofes.
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Fam. Cypraeidae, Rad, 3. 1. 1. 1. 3, Paludinidae (Süsswasser),

Cyclophoridae (Landbewohner, lungenathmeud).

b)Taenioglo88a. Typische Radula 2. 1. 1. 1. 2. S emiprob osci-
d i f e r a. F&m. Naticidae (Fig. 1 7ü), Lamelloriidae. R o s t r i fe r a.

Fif?. 6. Phorna «zntu, nucli Lankestkk, Kik\v»-I. hrii. a K^l^^<•lfil^lliK•• Schnauie,

b Tentakel, e Auge, d Fils.«, e MetaiKMliiiiii mit IVi-kel /.

Fam. Valvatidae (Süsswasaer), Ampullariidae (SUs8wa.sser), Litto-

rinidae (zum Theil amphibisch oder auf dem Lande lebend), Cyclo-

stomatidae (Landbewohner), Planaxidae, Hydrobiidae (Süsawasser),

Aciculidao (Landbewohner), Truncatellidaei zum Theil Landbewohner),

Hipponycidae, Capulidae (hieher auch Thyca, parasitisch), Calyp-

traeidae, Pseudomelaniidae, Melaniidae, Cerithiidue, Vermetidae,

Turritellidne, Xenophoridae (Fig. 0), Struthiolariidae, Clienopidae,

Strombidae (Fig. 7).

FiK- 7. Koat«llaxia rectirostriB, niu-li f )»'rn. a .S-Imutize, b Ti titukel. c gestielte

Augen, d Fu:», e MetaiKuliiiin mit iHckel /, A Shnuhel (^Si|l|ll>).

^ .y i .^ .o Ly Google
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Proboscidifera holostomata. Farn. Scalariidae, Rad. n, 0, n,

Solariidae, Rad. n, 0, n, Pyramidellidae, Rad. 0, £iilimidae, Rad. 0,

Fig. 8. Caasia aillcosa, nneh PoLl. a Schtde, b Sebnubol, e Sipho, d Kopf,

<r Augr, / T«*iitakcl, g Rüssel, A Fuss, » Deckel.

Fig. 0. A,tl«iit« Feronil, nach CtECKSRArn, 18'..". a Phun-nx, b Hi\cci\\nnHnUn»,

e Tenlnkel, d Aiiji:*', e Ct'rel»rnlgiMiKlion,/.\.ortn eciihalieii, g Pleurovisoeralwnnertiv, h S|>iiuiel-

inufkel, t, k Osphradiuin, l Vai;ina, m Ctc-nidium, n Anns, o Uterus, p Kepliridium,

q Aorta ocphalica, r Vorhof, » Ili-rxkumincr, t Anrta viwenili», u Venluiiun^^«lrii>e (Ix'Ikjt),

r Ovnrium, ir MnjOfen, x Pcclnlifniijjlion. y Opfrculujn, * M<'i:t|KKlinin, 1 SHUinia|)f des

Flofweufiiwes («= nidimentün' Krio<-h<«>iili') , S Fh!"« , •? Gehf»rorjf;in
, i Oef-ophnmi«,

Ä Schnauze, 6 8pcicheldrÜ!to.
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(Eulima, Mucronalia, parasitisch, Stilifer, parasitisch). Probo-
scidit'era siphonostomata. Fam. Colonibellinidae, Tritonidae,

Cassididae (Fig. 8), Doliidae. lanthinidae (Fi«. 175), Rad.
n, 0, n. Heteropoda (pelagische Taenioglossa mit zu einer

senkrechten Ruderflosso umgewandeltem Fusse). Fam. Atlantidae

(Fig. 9), Carinariidae, Pterotraclieidae (Fig. 10).

Fig. 10. Pt«rotracliea (Firol») coronata. ii:i«-h Lritkart, Wtimltafolu. a Plm-
ryiw, h rüssflforiniik't? .Sc-Iinatizc, c d <"<Tcbriilir.iii!J:limi, e PiHliil^'an.irlion, / rediilartorie,

ij Dann, h IMeunivisifnihtinnri'tiv, i PiirioJovi>«-»THlganKli<>n, k Oiphraiiiiim, / 1Iorzkainm«-r,
m Vorhof, n .\fter, o ftenidiuni, p Meta]M>(Iiuni, q .\nbHDfr, »* -\orta cophalira, « Nerv
zum Metnpodinni vorlaufcinl , ( Aricri«-, u, v gemeinsame Kux-^artcrie , w Kopfarterie,
I Ciehiirorgaii, y Biiii-:ilgangli<>n.

Neuerdings werden die Taenioglossa (Neotaenioglossa) auch einge-

theilt in Br e v i c om m i ssu r a ta (mit kurzen Cerebropedal- und
Cerebropleuralconncctiven) und Longiconimissurata (mit

weniger concentrirtem Xervensj'stem). Zu den Longicommissuraten
gehören die Strombiden und ihre nächsten Verwandten, sowie die

Proboscidifera siphonostomata, vermuthlich auch die lanthinidae

und die Heteropoden. Alle übrigen Tacnioglossen sind Brevi-

commissurata.

c) Stenoglossa, Normale Rad. 1. 1. 1. Rhachiglossa. Fam.
Turbinellidae, Fusidae, Mitridae, Buccinidae, Muricidao, Purpuridae,
Haliidae, Coralliophilidae, Cancellariidae, Volutidae, Olividae, Mar-
ginellidae, Harpidae. Toxiglossa. Fam. Pleurotomidae, Tere-
bridae, Conidae.

II. Unterklasse. Euthyneura.

Pleurovisceralconnective, ausgenommen bei einigen ursprünglichen
Formen (Actaeon, Chilina), ungekreuzt. Hermaphroditen.

II. Ordnung. Opisthobranchia. Hiuterkiemer.
Ein Vorhof des Herzens und dieser fast immer hinter der Kammer.

Schale vorhanden oder (IniuHger) fehlend. Deckel fast immer fehlend.

Athmen durch ächte Ctenidien, oder durch adaptive Kiemen, oder durch
die Haut. Der Eingeweidesack sehr hfiuHg verstrichen. Hermaphroditen
mit Zwitterdrüse. Meeresbewohner.

^ Google
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1. Unterordnung. Tectibranchia.

Pallialcomple,x auf der rechten Körperseite von der auf dieser Seite
entwickelten Alantelfalte melir oder weniger bedeckt. Immer hat sich in
der Mantelhöhle eine (die ursprünglich rechte) ächte Kieme erhalten,
welche vom Mantel oft nur sehr unvollständig bedeckt ist. Eingeweide-
sack mit Tendenz zum Ver-
streichen, Schale immer vor-

handen, aber mit Tendenz
zur Rudimentation. Meist mit "31 '

''W ^1
Parapodien und die Schale
bedeckenden Mantellappen.

FijT- 11. ActMon toruatilii,
IllU-h PKI..SKXEEH, 1 S<J4. 1 ( i.xflHl ilt r

Hyuohninchiahlrü-se, 2 tK'ffnuiiK der
.Miiiitelhöhlo, .J .Vugo, ^ Koi>fM hiI(I,

Ä Penin, 6 iinttTCT MnnteIln|>|M'n,

7 «piralig gcwtiudener Anhuii^ «Iis«

Mant«!».

I*. K e p t a n t i a.

a) Cephalaspidea. Mit Stirnscheibe. Fam. Actaeonidae (mit

Deckel [Fig. 1 1]), Ringiculidae, Tornatinidae, Scaphan-
dridae, Bullidae (Bulla, Acera), Aplustridae, Gastro-
p t e r i d a e (Fig. 12), P h i 1 i n i d a e , D o r i d i i d a e.

Fig. 12. Fig. 13.

FiK- 12. Oastroptaron Meckslii (mit innoror ScIihK-), iiaeh Vathsi^rk, 1880.

/ Kopfivhilil (Siiriis<lieib«'), t Paru^MKliuni, S ('l<-iiiiliiiiii, vdh der ruilinientilrvii Manlvl-

faltc fa.«t unlH><l<'<'kl, ^ I'lii>,'< lliiiii = Auhnni; <l< r Mantclfalte.

Fi};. 13. Pleurobituichns aaranti»cu8 (mit iiiuei-cr 8<-h)de), nach Lei'CICVrt,

Wandtafeln, vnn der rt'rhten Si-itc pc'M'hen. o Uliinopborcn, & Lippensegel, c Genital-

Offniing, d Nepliriiiialöffnung, e Ctcnidinin, / .-Vnn.s.

b) A n a 8 p i d e a. Kopf keine Stirnscheibe bildend. 4 zipfel- oder
ohrfJirmige Tentakel. Fam. Aplysiidae (Aplysia [Fig. 14], Dola-
bella, Notarchus).

c) X o t a s p i d e a. Kopf kurz, mit oder ohne Tentakel. Der Rücken
bildet eine grosse Scheibe (Notaeum), in oder auf welcher eine

Schale liegen kann. Fam. Pleurobranchidae (Pleurobranchus
[Fig. 13], Berthella, Pleurobranchaea), Umbrellidae, Tylo-
dinidae, Peltidae.
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T'iK. 14. Apljaift ynnotata, nadi Mazzarki.i.i, IMi't. ; vom Mant<1 nicht be«

dccktcr Theii der Sdude, t linke» PaniiMHliuui, 3 hinU-tfr, 4 ronierc-r TciiUiki-l.

n*. Natantia sive Pteropoda. Flossanschneoken.

Diese früher zu einer besonderen Molluskenklasse vereinigten Thiere
eind jetzt als an die freischwimmende pela^ische Lebensweise angepasste

Tectibranchia erkannt Die Pnrapodien der Teotibranchia sind als Flossen

oder flflgdfBniuge Sohwimmorgane ausgebildat

F^. 15.

Fig. 15. LimaninaL—Wini, tod der Dc>rhaL«eitP,

nadi PsunoniBB, 1888. 1 PMiis, f Flnwp (rHra|>n«iiuin),

S Siiinf-nfurrhe, ^ Mantelfort'-:ii/ ( .lialanccr"), '• Kiii-

geweide»a«-k, 6 Kopf mit 2 Ti utukt ln und <ier iSaiiu-u-

Fiir 1''. Pnaumodenna, M-Iirinuti-M'li, von «Irr nt-h-

tea St ill-, lüu li Pelsknkkk, 1HK7. i rwlitcr iiU!'i{t'>tülptcr

Hackensack, S Uü^'scl, S re<>htt'r Biict-allentakcl, ^ Lage
de« rechten MaekentcDdÜMJ», f rechte Flo:«« (Para-

pndiiim), 6 Suawnfan^«, 7 O«M4iIPcht80fftiunj;, S iMgc
<li > Kii fi r^. 9 vfiitralr llü>s< l]i:i)ull"', 10 rechter j'miii»-

niipftniiKcuilcr Bucculunhanj;, JJ K<'i>f, JS Peni«.iiffmuii?,

IS HThtcr vonicrer Fuaslappcn, 14 Anu», IS hiuti rer

FuMdapiien, 16 Cteuidium, 17 hiotere adaptive Kieme,

*i <*• P donal, ventral, vom, hinten.
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a) Pteropoda thec oso m a ta. Beschälte FloBsen«
Schnecken. Diese sind näher mit den Cephalaspidea vcm-tuKlt.

Mantel, Mantelhöhlei Schale yorhanden, Kopf nicht gesondert.

Kur du Paar Tentalcaiii. Tlossan an iluwn Tordereo Bande über
dem Mnnde verschmoken. Anns auf der linken Seite. Fam.

i m ac i n i d ae. Aenssere links gf-wün leno Kalkschale mit einem
spiraligeu Operculum. Anus rechtsseitig (Limacina [Fig. 15], Pe-
raelie). Faxn. Cavoliniidae. Aenasere Xalkacbale symmatrisch
(Clio, Cavolinia). Fam. C y m b u 1 i i d a e. Lmere Knorpelachale
(Cymbulia, Cymbiiliopsis, Gieba). Die Thecosomata ernähren sich

Vorwiegend von kleinen Protozoen und Algen.

b) Pteropoda gy muosom a ta. N ack te F losseus ch necken.
Diese sind näher vervandt mit den Anaspidea. Ohne Hantel,

a

i

P

Fif. 17. Ttnrlnhnmnliaw aimplex, von d«r VentraWit«, narh PKtanntBR, Mollos-

qn("S. (I voru, p hintcu, d m-ht.-», # link- ; vi-nlin r T< iit;(ki l, ? Poni^f<^ffnun>^, S KlKakc,

4 Ctcnidium, S dritter, 6 xweit«r Wimpiring, 7 hintort-r t uwlapiKJu, S Flu»»« (l'flra-

podinm), 9 Bmit der T«iitnleii FüMfliehc, 10 Biuawl mit Saugntpiihti.

Mantelhöhle und Schale. Kopf gesondert. 2 Paar Tentakeln. Flossen

getrennt. Anus anf der rechten Seite. Fam. Pnenmoderma-
tidae. Ein rechtsseitiges Ctenidium vorhanden (Dexiobranchaea

[Fig. 17], Spongiobrancliaea, Pneumoderma [Fig. Vi]). Bei den

zwei letzteren Ifattungen ausserdem noch eine adaptive hintere

Digiii^cu by Gdo^Ic
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Kiemo. Farn. (Mionopsidae und Notobranchaeidae. Kein
Cteuidium. Eine adaptive hintere Kieme. Farn. Clionidae und
Halopsychidae. Weder ein Ctenidium noch adaptive Kiemen
vorbanden. Alle Oymnosomata sind räuberische Thiere, die sich

vorwiegend von Thecosomata ernähren.

2. Unterordnung. Ascoglossa.
Charakterisirt dadurch, dass die verbrauchten Zähne der langen und

schmalen, aus einer einzigen Reihe von Zahnplatten bestehenden Radula
in einer Tasche am vorderen Ende der Radula aufbewahrt werden. Keine
Kieler. Anus fast immer dorsal. Mit Ausnahme der itJtcganobranchia

l'ehlt mit dem Mantel und der Mantclhohle auch das einzige Ctenidium
der Tectibranchia.

I. Section. Steganobranchia.
Mit rechtsseitigem Mantel, Mantelhöhle, Ctenidium und mit Schale,

mit Parapodien. Farn. O.xynoeidae (Oxynoü Lophocercus, Lobiger
[Fig. 18J).

Fig. 19.

-4

Fig. 18. Itobi^er Fhilippii, mu h rKi.sKXKKH,
lb*M. 1 vonk-rur, 3 hinii n r Tcnliikrl, S IN-nis, .(,1'iini-

|MHliutn, S llorz, ti <'t( iiiiliwiii, 7 Fiisx, 8 Amts.

Fig. I'J. Elyaia viridis, mic h Fki>kxkki«, 1S<»4.

1 Pcni^offnung , * «K-ffnung «le» Oviduclx, S Anns,
4 NiereiK.ffnuiij;, S seitliclu; lii]i|Miif<iniii;.'<.- Verbroitf-
ning de> KOr|N i>, 6 < >i.-ffiiuiig jder Vagina, 7 -Vugf,

5 Tcniakel.

— 5
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n. Section. Girrobranohia.
Auf den Seitentheilen des Hiickons blatt- oder keulenförmige Fort-

sätse. Farn. Hermaeidae, PhyUobrancbidae.

III. Section. Fterobranobia.
Seitentheile des Körpers lappenfönnij; ansjjezogen. Die Verästelungen

der Mitteldarmdrüse breiten sich in diesen Lappen aus. Fani. £ly8iidae
(Fig. 19), Placobrancbidae.

IV. Section. A b r a n c h i a.

Weder ein Ctenidinm, nocb BQokenanhänge, noch blattförmige seit-

liche Verbreiterungen des Körpers. Äthmnng durch die Haut. Körper
fast planarienähnlioh. Fvol Limapontiidae.

3. Unterordnung. Nudibranchia.
Ohne Mantelfalte, ohne Schale, ohne Ctenidiiim. Kiol'er fast iinnier

vorbanden. Kadola meist wohl entwickelt, mit Zähnen, die abfaiieu und
verieren gehen. Adaptive £iemen sehr verschieden ansgebildet| bis-

weilen 0.
4

L Section. Holohepatica.
Eine grosse, compacte, keine Aeste abgebende Verdauungsdrüse

fLeber). Fam. P h y 1 1 i d i i d a e. Zahlroii lir KifMiioiilamollen rings in

einer Furche um den Körper herum. Ohne Kieler und ohne Radula.

Pharyiuc su einem Saugap])arat umgewandelt Doridopsidae. Eben-
falls ohne Kiefer und Radula, Pharynx ein Saugapparat. Kiemen in einer

fiosette um den dorsalen After. Dorididae cryptobranc hiat ae.

Uit Kiemenrosette um den dorsalen After. Kiemeurosette in eine Höhle
EurScksiehbar {BathTdoris, Archidoris, Disoodoris^ Dianlnla, Kentrodoris,

Platydoris, Chromodoris etc.). Dorididae phanerobranch iatae.
Kiemenrosette nicht riickziehbar (Goniodoris, Polyosra, AeanthodoriS|

Idalia, Ancola, Euplocauius, Triopa etc.).

TT. Sertinn. f 1 a d o h e p a t i c a.

\'erdauun^8drü80 ganz oder theilweise in verästelte, gesonderte Kanäle
aufgelöst, welche sich im Körper weit verbreiten. . Auf dem Rucken ver-

V'iti. A«olis mfibrancliialia , vnn <li-r r)'< lii<'ii S> iic . umi Ii Aihfk unil

Hakcock. a Auge, b Muadtentakd, c Kopftentakel, d Anus, e Gt-nitHlotfuiuig, / rcspira*.

loriKhe 1Uwik«DUililiige (Oernta).

schieden gestaltete, vornehmlich im Dienste der Respiration stehende An-
hinge. Affeer gewöhnlich rechtsseitig. Fam. Aeolididae (Aeolis

[Fig. 20], Berghia, Tergipes, Gklvina, Goryptella, Bisaolia, FacelUna,
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Flabellina, Fiona, Glancu8, Janus, Hero), Tethymelibidae (ohne

Radula) (Tethj's, Melibe). Lomanotidae, Dotonidae, Dendro-
notidae, Bornellidae, Scyllaeidae, P hyllirhoid ae (Fig. 21)

KiK- 21. Fhyllirhot bncephalam , von (i<>r Seit«-, nach äorLKYi'rr, inrHÜfizirt.

1 Tcnlukvl, S IV'ifbinlKimglion, 3 Magen, 4 DarMUH)ec'a (die VerdauimgMlrüsc
bildend), 5 Her/.knminer, 6 Vorhof, 7 PerieardiMlöffiiung der Niere, 8 Niere, 9 äussere

Ocffnung der Niere, auf «li-r nrhU'n Seite, 10 ,\fler, auf der ret-hten Seite, 11 Zwitter-

drüsen, «ier aush'itende A)>])arat ist nicht dargi-st»-!!!, Ii Coecmn der Verdauungsdrüsc,

IS Oe!«ohlwhts<">ffnungen, 14 BuiTalganglion, 15 S|M'icheldrüse.

(Pelagische freischwimmende Thiene,

gedrücktem Körper ohne Fuss und ohn

mit schmalem, seitlich zusammen-
respiratorische Anhänge.) P 1 e u r o -

phyllidiidae (^jederseits in einer

Furche zwischen Rückenschild und
Fuss zahlreiche in einer Längs-
reihe angeordnete Kiemenlamellen
[Fig. 22]). Pleu roleuridae,
Hedylidae (Fig. 174), Trito-
niidae (Tritonia, Marionia).

Auf Grund neuerer Unter-

suchungen ist ein System der
Opisthobranchier aufgestellt wor-
den, das sich von dem oben ge-

gebenen vor allem dadurch unter-

scheidet, dass die Unterordnung
der Ascoglossa aufgelöst und die

dort untergebrachten Gruppen theils

den Tecti-, theils den Nudibranchiern
zugeschieden wurden. Wir heben
im Folgenden die Hauptunterschiede

hervor

:

Fig. 2-2. Plenrophyllidia lineat»,

von untrn, mich Sui i.kykt. / ( ;«~<'hlcclit.«-

iiffnuni;cn, ^ Ki<-iiH'iilii:ittchi'n , S .\nus,

4 Fuswlrüse, 5 Mund, 6 TentakelM-hihl,

7 Fuss.

^ Kj i .^uo Ly Google
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Ordnung. 0 p i s t h o b r a n c h i a.

1 . Unterordnung. Tectibrancbia.
a) Bulloidea: entsprechen den Cephalaspidea und Pteropoda theco-

sonukta jUvm Feltidae plus Ste^^obrandiia (Lophoooroidae).

b) Aplysoidea: «ntspredieD den Anupidea und Ptwopoda gynmo-
somata.

c) Pleurobranchoidea: entsprechen den Notaspidea ohne
Feltidae.

% Unterordnimg. Nadibranchia.
a) Tritonoidea: entsprechen einem Theile der Cladohepatica ; es

^'ehöreii hiehcr die TMtonüdae, Scyllaeidaei Phyllirlundae, Tethy-
idae, Dendronotidae.

b) Doridoidea: gleieb EMobepatioa. Fam. Folyoeratidae, Dori-
didae, Doridopaidae, COTambidae (Corambe= Hypobranchiaea),
Phyllidiidae.

c) Aeolidoidea: gleich den übrigen Cladohepatica. Fam. Aeoiidi-

dae, Glauoidae, Pleurophylliidae
,

Dotonidae, Froctonotidae,

Fionidae.

d) Elysoidea: gleich Ascoglossa ohne Steganobranohia. Eam.
Hermaeidae, Elysiidae, Limapontiidae.

(Nach FBLSBnBB.)

in. Ordnung. Pulmonata. Lungenschnecken.

Ans dem Mantelcomplex ist mit wenigen Ausnahmen die Kieme ge-

achwunden und durch eine Luuge, d. h. durch ein respiratorisches

Oefllasnets an der Innenfläche des Mantels ersetst Fellialcomplez nr-

Bprttnglich rechts vom am Eingeweidesack. Mantelrand Ins anf ein rechte

übendes Athemlooh mit dem Integument des Nackens venraohaen. fiel

Flg. 24.

Fig. 23. AmpUpeplea lenoeneMi«, uiu-h .Vi>.\.ms. <» nuf die S5chale zurück'

fetichhitfewr Mantellnppen, h anbededcter Sdudenlheil, « FuM.

FiL'. 24. Physa fontinalis. oadi L. Rksvb. a auf die Schale mrüdqsewililafciior

MMnteUiipiwn, b auitgcstiilptcr reni».

Digitized by Google
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Landpulmonaten ist das Verstreichen des Eingeweidesackes und die

Rudimentation der Schale (Xacktstthnecken) eine häufige Erscheinung.

Das Operculum fehlt fast immer. Herz mit einem Vorhof, welcher fast

immer vor der Kammer liegt. Hermaphroditen mit Zwitterdrüse und

complicirtem ausführenden Apparate. Land- und Süsswasserschnecken,

nur wenige marine Formen.

1. Unterordnung. Basommatophora (Süsswasserpnimoniite n).

Augen an der Basis der (nicht einstüljibaren ) Augententakel. Ge-

schlechtsöftnungen getrennt, rechts vorn, die männliche vor der weiblichen.

Osphradium vorhanden. Farn. Auriculidae (grösstentheils Landtormen
),

Amphibolidae (marin), >S i p h o n a r i i d a e (.Siphonaria, mit zahlreichen

Kiemenlamelleu in der Mantelhöhle, Gadinia). Diese Familie wird ebenso

Fig. 2.'). Mirat«Bta celebenai«, dik-Ii I*. un<l F. Sar.vmin, 1hs»m. l Miintrlmmi,
t Kicmo, S Mun<llitii|H-n. .{ .Vuui-, 5 Fühlertns4-hp, 6 FühlorvrtM!v«rl, ? und 8 FsiIküi, wuIoIh?

die Füldi-rtUM-lie bilden, inruinlifh«', JO wt-ildiclii- («y<-lili-<-iil>offiiuiig, 11 EiiigL-Mtüdosjwk,

1£ Fu!«<.

häutig auch zu den Opisthobranchiern gestellt. Fam. Chilinidae (Pleuro-

visceralconnective noch ein wenig gekreuzt), Limnaeidae (Limnaea,
Amphipeplea |Fig. 28], Planorbis, Ancylus; die Gattungen Miratesta
[Fig. 25], Isidora= Pulmobranchia, Protancylus besitzen noch eine Kieme
Ctenidium]), Physidae (Fig. 24).

2. Unterordnung. Sty 1 ommato phor a.

Fa.st immer 2 Paar Tentakel. Augen an der Spitze der Augen-
tentakel. Tentakel einstülpbar. Osphradium mit wenigen Ausnahmen
fehlend. Suprapedaldrüse vorhanden.

a) V a s o p u 1 m 0 n a t a. Mit Gefüsslunge.

a) M o n 0 g on o p o r a. Mit einer einzigen rechtsseitigen Geschlechts-

ött'nung. Fam. Helicidae (Helix [Fig. 26 A], Bulimus),

P h i 1 o m y 0 i d a e , A r i o n i d a e ( .\rion (Fig. 2G D]), T e s t a -

cellidae (Daudebardia [Fig. 2«J B], Testacella [Fig. 26C]),

Limacidae (-\riophanta, J.ima.\, Vitrina, Zonites, Helicarion),

Bulimulidae (Fig. 27), Pupidae (Buliminus, Pupa, Glausilia),

Succineidae.
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ß) Bigonopora.
Nacktschnecken mit ge-

trennter männlielier und
weiblicher Geschlechta-

Offining. Die mKmiliche
vom rechts, die weib-

Uche rechts am hinteren

Körperende. Pallialcom-

pkx am hinteren Kör^
perende

,
Lungenhöhle

bäaüg reducirt. Farn.

Vaginnlid ae (Land-
bewohner) ,

O n c i d i i -

dae (marine oder amphi-

bische Formen; die Ke-
spiration geschieht theil-

weise doroh respiratori-

eehe Rackenanhänge
(Fig. 28]).

Fiff. S6. A Belix po-
iMa, B DaaAebartia

(Eelicoplianta) brevipes,
r Testaoella haliotidea.
It Axion at«r. » Srliali'. in

J>: Schild, aus Lankkmtgb,
Etacjcl. brit.

Flg. 27. Peltella palliolua (Bolimullde), nadi FtamnKC.

1) Tracheopnlmonat a. Mit Trachcallunge. Farn. Janel lid ae
(= A t h oraco pli 0 r i d a e). (Ein Paar Tentükt l, fine rechtsseitige Gc-

schlechtAötfnung, Mantelhühie stark reducirt, rallialorgane aus derselben

hinaus verlagert, Wand der Hantelhdhle bildet sdür^che verttatelte

Divertikel [Bttschel- oder Tracheallnnge] [Fig 39]).

Las«. LMmA te «gMetaata AHlMBto. Ol. t. 4«t. 2
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6 -

Fijr. 29.

7-t

V\\i. 2H. Oncidiella jnan-fernandeEiana, von

der VfntriiNoiu-, imcli vox Wisski., i Ttntakcl,

t Muinl, S iniliuiliolio, 4 »riblirlif (K-M-hlwIiLsiiffiiunj;,

5 Ocffnunu <l«'r FujiMlrüso, 0 Ku».-*, 7 IIy|M>notiilltnip,

8 Anus, 9 .\tlifnil<Hli.

Fi»;. 20. Jauella schauinilandi. naeli Pi.ate,

Ifcl'JH. 7 .Mundliipiton, i' Tt-nliik»-!, ^ (nwlilfditsöffnuntf,

4 Anus, 5 AllicmltH'l) , 6 (K-^-nd der Miinl«>ni<>lili> , 7

Nioreniiffnun);.

III. K]a.ssc. Scaphopoda (Solenoconchae).

Körper symmetrisch, in dorsoventraler Richtung verlängert. Der
Mantel einen röhrenförmigen Sack, mit dorsaler engerer und ventraler

weiterer Jlündung, bildend. Mantelhiihle sich auf der Hinterseite des

Körpers bis zum apicalen Loch erstreckend. Schale hoch kegel-röhren-

forraig, wie der Mantel mit apicaler kleinerer und ventraler grösserer

Oeifnung. Ctenidien fehlen. Nieren paarig. Eigenwandiger Theil des

Circulationsaystems auf eine Herzkammer ohne Vorhöfe reducirt. Trennung
der Geschlechter. Besondere Leitnngswege der Geschlechtsproducte

fehlen. Letztere werden durch die rechte Niere entleert. Muml an der

Spitze einer tonnentbrmigen Schnauze, von einem Kranz blattförmiger

Anhänge umgeben. An der Basis der Schnauze entspringen jederseits

von einem schildförmigen Lappen zahlreiche fadenförmige Anhänge, welche

aus der unteren Mündung der Schale und des Mantels vorgestreckt werden
können. Fuss gestreckt, ventralwürts verlängert. Radula vorhanden.

Limicole Meeresbewohner. Dentalium (Fig. 170) (Fuss relativ kurz,

am Ende fast eicheiförmig, mit einem conischen Mittel- und 2 Seiten-

lappen ). S i j) h 0 n o d e n t a 1 i u m (Fuss wurmförmig verlängert, am Ende
scheibenförmig verbreitert, mit Papillen am Scheibenrande).

IV. Klasse. Laniellibranchia (Peli^eypoda, BlTalra, Acephala,
Aglossa). Mnseheln.

Körper .»«ymmetrisch, in transversaler Richtung melir o<ler weniger
abgeplattet, mit 2 grossen seiflichen, blattartig ausgebreiteten Mantel-

. Ly Google
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läppen, welche eine gertiumige Mantelhöhle begrenzen, in welcher der

meist beil- oder keilförmige Fuss Platz tinden kann. Zwei seitliche

Schalenklappen, die nur am dorsalen Schlossrand mit einander verbunden

sind. Zum Verschluss der Schale 2 quer von der einen zur anderen

Schaleuklappe verlaufende Schliessmuskeln (Dimyarier), hier und da durch

Reduction des vorderen nur ein Schliessmuskel (Monomyarier). Jederseits

in der Mantelhöhle ein Ctenidium. Ohne Pharynx, ohne Kiefer, ohne

Radula und ohne Tentakel — ohne gesonderten Kopfabschnitt. Nieren

paarig, Geschlechtsorgane paarig?, münden gesondert oder durch Ver-

mittelang der Nephridien. Herz mit zwei Vorhöfen. Jederseits vom
Munde ein Paar Mundlappen. Theils getrenntgeschlechtlich, theils herm-

aphroditisch. Im Meere und im süssen Wasser. Limicol oder festsitzend.

I. Ordnung. Protobranchia.

Kieme im hinteren Theil der Mantelhöhle, zweizeilig gefiedert, dem
Ctenidium der Zygobrauchier durchaus entsjirecheud, in einzelnen Fällen

mit der Spitze frei nach hinten in die Mantelhöhle vorragend. Fuss mit

Kriechsohle. Pleuralganglion vom Cerebralganglion unterscheidbar (ausg.

bei Yoldia). Fam. Nuculidae (Nucula [Fig. 30], Leda, Malletia, Yoldia

[Fig. 31]), Solemyidae.

Fiff. :>0. Nncola nnclana, vmh <l< r linki-n .^t-ito luifh Kiitfi-nuiii^ ili-r linken Schale

und <1«- liiikfn MiinU'l-«, iv.u-h I'Kl^KNKEK, iHül. n Vi>nI<T»T Sdilii-sMiiUfki-l, h vordon-r Kück-
^i^•hlnu^k<'l Fn-^"*<~. r Ilt lMT tl«-^ Fh-^m-, </ ( icnitiiliiiio««-. r II viMibruiicliialilrÜM-, /hinterer

Rüekziehiuusk« ! Fn-M s. y Iiiiiii i-<T S< li:il<-ninti«ki-l, A ( t« niiiiuni, i MantelliöbJe, i Krireh-

«obI«r de? FiHMi« /, m Miindl:i|i|>i-n mit hiiiten-ti .\iiti)in)ffii n und <>.

II. Ordnung. Fili braiichia.

Die Kiemenbliittchen des Ctenidiunis haben sich zu langen Fäden
verlän^iert, welche weit in die Mantelhiihle herunterhängen und aus zwei

Schenkeln bestehen, einem basalen absteigenden und einem terminalen

aufsteigenden.

1 . Unterordnung. A n o m i a c e a.

Mantel offen, ohne Siphonen. Monomyarier. Fuss klein. Körper

2*
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imd SohKle msymuMtinaolliL KimenfMim nicht dnreh Wimp«raolieiben
wbonden. EtotaitMiide Mnaobeln. Farn. Anomiid«e (Anomiaf Fkcnnft).

2. Unterordnung. A r c a c e a.

Kiomeni^den einer jeden Reilie mit einander durch Wimperscheiben
verbunden. Dimyarier. Keine J>iphoneu. Fuss gross. Farn. Arcidae
(Area, Peotancolus), Oftrdiolidae (fossil), Trigoniidft« (Trigonia).

FiK. 31. Anatomie von Toldift Itmatula, von der nH-litoii Sfit<-, tinch Dkkw, i>;»<j.

aa Vorderer Srhliesümiuikel, eg CereboalguigUoa« <^fm rordere Fustimwikeln, int Darm,
h nett, pfin hintmr Ftanmawk«!, Vifw«mI|i^|Hl«a, pa hinterer flriilinnqnafikel, e* Anal-
(<iph<>, M nnincliiaNiplu», ai Si|>hoii:ilt«-ntiik<'!. Aii)inii;r «Ifi" MiiiidliipiM-n, hiiitore

Verbreiterung d«>ü Miuitclnindm, g Kieme, //> Muiiülaii)H-u, tto Magi-n, ot Utoev.^le, Pp.

dalgangUop, / Fom, bg Bfmudrüw.

3. UnterordnoDg. Mytilacea.

Kiemenföden durch ini^rfoliäre Stituren verbunden. Vorderer Schalen-

muskel klt'iiHM- als der hintere ' Heteromyarier i. Siphonen vnrhan'ien.

Fuss gestreckt. Fum. Mytilidae (^lytilus [Fig. 32], Mudiola, Litho-

domna [Bohrmosoheln], Modiolaria).

m. Ordnung: Pseudolamellibrancliia.

l'ii' aufeinaudor fol^jenden Kiemenfäden einer Reihe sind mit ein-

ander durcli Wimiierscheilien oder durch vascularisirte Hrfick<'n ver-

bunden, ebenso der aufsteigende mit dem absteigenden iScheulkOl eines

jeden Filamentes.

Farn. Peetinidae. Monomyarieri mit gans offenem Mantel und
Augen am Afantelrand. Ohne .Siphonen. Fuss klein, zungcnfonui^. Schale
jrleichklappiir oder unpleicliklapjd«^. Kr>nnen schwimmen. Pecten [Fig. 33],

Chlamys, JSpondylus, Lima;. Fam. Dimyidae. Farn. Aviculidae.
Monomyarier oder Heteromyarier ohne Siphonen. Schale gleich» oder
nngleichkla]ipig. (Avicula [Meleagrina]

,
^Slallens, Vulsella, T'erna. Tno-

ceramus, Pinna, Meleagrina margaritifera: Perlmuschel.) Fam. Ostrei-

Digitized by Google
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dae. Monomyarier, ohne Fuss, mit ganz offenem Mantel, ohne Siphonen.

Schale ungleichklappig, mit der linken Klappe an der Unterlage be-

festigt. (Ostrea: Auster [Fig. 34].)

Fig. 32. MytUna ednlia, nach JIkyer um! >(r>BU S. Dum Thier von der linken

S*ito luit anstrestrwktcm, einen ny»«n:«f!Mlen hefe>tti)ien*len Vu^ e, d Byssnsifädcn, a Aus-

mömuDgsöffnnniL' ' AnalHiphoi, b jfefranhter Mantoixauni «ler Kin»tröniun|Lp«örfnung, e Unter-

lage.

IV. Ordnung. Eulamellibranchia.

Die Kiemen bestehen nicht aus erkennbaren Filamenten. Es sind

Welmehr die Filamente einer Reihe und die beiden Schenkel eines Fila-

mentes derart mit einander durch vascularisirte Brücken oder Suturen

verbunden, dass jede Filainentreihe wie eine gittorlormig durchbrochene

Lamelle aussieht. So existiren jederseits zwei solche Kiemenlamellen

(daher der Name Lamellibranchier), die in Wirklichkeit den beiden Reihen
von Blättchen eines einfachen zweizeilig gefie<lerten Ctenidiums ent-

sprechen. Hieher die grosse Mohrzahl der Lamellibranchier.
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Fig. 33. Fecten Jacobaens, vim tl< r Miiiit-liM-it«', Si-Iisilf i^'^ffm-t. M:in sieht ilio

M:iiitol!*|mU«! 7.wiM-li(ii di-ii Ixiiltii mit ziililn-itlifii T<'ntak<>lii uml .\uy<-u ln-x-t/.ti'U M:iiit«'I-

Torhiiugeu. Niit-h LkI'CKAKT und NlTsrilK, /oul. Waiidtafrhi.

1. Unterordnung. Submytilacea.

Kieinenlamelleu glatt. Mantel gewöhnlich nur zwischen Ein- und
Ausstrümungsüffuung verwachsen. Diniyarier, Farn, (^arditidae. Di-

X Fig. 34. Anatomie der Anster (Oitrea ednlis), von tlvr m-htc-n Sriti.-, nach

ilöuil» (in Lki « KAicr nml Niis« iii:, \V,iii<ii;if< lni. Hr Kienir, Pn hinti-ivr Mnntvl-

norv, X, j-, <)cffniitiir«n <Iit ]|i>hlriiiinii' z«i-< lun den vi-ih ach^onin Platloii der IhmJimi

linkon Kionirn, J/ yrov-rr S«-]di*'—•nin>k<'l. " Ann-. Mm liinicnT Ahsclinitl d<- l^cldie»."«-

inuski l^, P<i Mantel, l'fricaid, VUi-iz, p« (innudf /«ittridrüx i, d Dann, / Vfidaininifs-

drüw (Ia-Iht), i> Mund, <i$, <»#, Mnndla]i|MMi der linken .'««•iic, Ct^ < 'i-n-hraliiancHou, « NiciT,

bn Kicniennpi v, Vg ViM'<Tal»;anvdi"n. Ahdiiniinalf<jrt«alz. Pn^ Manti-liandncrv, m Ma^<n
mit di n Ot-ffnungcn der VrnliiunnLC-MhTi-r.
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myarier. Mantel nur mit einer Verwachsungsstelle. Fuss gross. (Cardita,

Venericardia.) Farn. Astartida e. Farn. Crassatellidae. Mantel mit

einer Sutur oder ganz offen, ohne Siphonen. Fuss entwickelt. Fam. Cypri-
nidae. Mantel mit zwei Verwachsun^sstellen. Fam. Luciuidae mit
einfachen Siphonalötlnungen des Mantels. Fuss oft wurmfÖrmig verl'ingert.

Fam. Erycinidae. Mantel bis auf die beiden Siphonal- und die Fuss-
ötfuung geschlossen. Fuss lang. (Erycina, Kellya [Fig. 77], Lepton, Lasaea.)

Fam. Galeommidae. Mantel die Schale theilweise oder vollständig be-

deckend. (Galeomma, Chlamj-doconcha [Fig. 81], .Scioberetia [Fig. 8«)], Ento-
valva [Fig. 82].) Fam. Cyrenidae. Mantel ot!en. Zwei Siphonen. Fuss
gross. Süsswasser- oder Brackwasserformen. (Cyrena, Corbicula, Spliaerium
= Cyclas, Pisidium, Galatea.) Fam. U n i o u i d a e , im süssen Wasser, Fuss
gross, beil- oder keilförmig, zwei einfache SiphonalöflFnungen oder Spalten,

Mantel offen. (Unio [Fig. 3.")], Malermuschel, Anodonta.
,
Teichmuschel,

Mutela.) Fam. Aetheriidae (Aetheria, Mülleria). Fam. Dreissen-
siidae, im Süsswasser (Dreisseusiai.

Fig. 35. Anatomie von Unio (Margaritona) marg'aritifaraB, von der linken

Seite, nach LErcKAKT iiml Nitsciik. Miiiui. CV/ (.'fri l»r;ili.'aii>rli.>n, J/, vorHrrer Sohli«^.-«-

innskel, «>e Oi-M>|>hjii;ii.«, / V«Tiljuinn>r««lrii*i' iLoIkti. ti'< K<'|>liriiiijil<>ffniin);. /•< Oi-ffiiiintri-ii

«lor VenlaiiiuiK^'lriiM' in ilrn >[iiircn wi, A'i .\<>rtn anterior, n Ncjihridinm, Konturen dureh

punktirte Linien iingi-frelK-n, 1' Herz, r Kniltlann, A/> .\orta |H(:*terior. J/, hint«'rer S<>hli<*^s-

muitkel, <t After, Vp Vis«eruli;:inKlii>ii, Br Kieme, Bk Mantelli^ihle, d Ihinn, gi> (Jonado mit

Aitxfülinin^KanK </'•,, Pg Pedalu'anKlinn, y< Kii>-i. I>ie Pfeile deuten «iie Hiehtnni; an, in

welcher djis \V»ti!»fr in die Mimtelhiihle ein- und au> ihr uuMritl.

2. Unterordnung. Tellinacea.

Dimyarier mit wohl entwickelten Siphonen, die hüufig vollständig

gesondert sind. Kiemen meist glatt. Fuss gross. Fam. T e 1 1 i n i d a e

(Teilina, Scrobicularia). Fam. Douacidae (Donax). Fam. Mactridae
(Mactra).

3. Unterordnung. Veneracea.
Dimyarier. Kiemenlamellen etwas gefaltet. Siphonen häufig gesondert.

Fuss ansehnlich. Fam. Veneridae (Venus, Meretrix [Cytherea], Tapes).

Fam. Petricolidae (Bohrmu.scheln).
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4. Unterordnung. Cardiacea.

Dimyarier oder Monomyarier. Kieraenlamellen stark gefaltet. Mantel

mit zwei Siphonal- und einer PedalöfFnung, sonst verwachsen. Fam.
Cardiidae. Dimyarier. (Cardium [Fig. 36].) Fam. T r i d a c n i d a e.

Monomyarier. (Tridacna [Fig. 105], Hippopus.) Fani. Chamidae.
Dimyarier. Schale ungleichklappig. (Chama, Diceras, Requienia.) In

die Nähe gehören wahrscheinlich die fossilen Monopleuridae, Caprinidae,

Hippuritidae, Radiolitidae.

Fig. 3(i. Anatomie Ton Cardium tubercnlatniu, von dur linkt'ti Seite, uurh
(iROBHEN (in Lkuckakt iiDil XiTsriiK, ZfH.l. Wundtafeln), p Fiisf», ffo (ionade, Ä Schale,

I\i Mantel, ot Mnndlappen, «i Mund, vonlerer Sel(iilrnnin?»kel, oe Oi>Mipha(n>!*i »' Majjen,

/ Verdanun(rMlrii>e, d Dann, j/", (tcnitalnffnnnt;, n", IN ricardialiiffnnnj; der Niere, I'Herz-

kiunmcr, Ai Vorlmf, P IN riranl, n<> Oeffnunj; dt-r Nien- in die Mnnlelliöide, i» Nien-, Jf,

hinterer .Sehlie>?<nui^kel, ül Ver>va<lirinni.'fsttdle des reehten mit dem linken Cienidinna

hinter dem Fii!<m>, u Anus, .1
A' .Vnalkaninier der Mantelhöhle mit Analsipho As, Bk Itnin-

chinlkammer der Mantellnilde mit Ki'»nehinl>i)>ii<> Bs, Br (^tenidium (Kieme).

5. Unterordnung. Myacea.

Dimyarier mit gefalteten Kiemenlamellen. Tendenz zum Verwachsen
des Mantels. Siphonen sehr lang. Fuss gross. f\'\m. P s a m m o b ii d a e.

Fussschlitz des Mantels noch sehr gross. (Psammobia.) Fam. Meso-
desmatidae. Fam. TiUtrariidae. Fam. Myidae (Mya, Corbula).

Fam. Sax i ca vid ae ((ilycimeris, Saxicava (Bohrmuschel]). Fam. Sole-
nidae. Schale vom und hinten klartend, Fuss sehr gross, (Soleno-

curtus, Cultellus, Ensis, Solen.)

6, Unterordnung. Pholadacea.

Dimyarier mit verwachsenem Mantel und wohl ausgebildeten Siphonen.

Fuss verschieden, bisweilen rudimentär. Schale klatt'end, häutig mit

j Google
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accessorisclien Stücken. Faui. Pholadidae. Bobrmuscheln. (Pholas,

Pholadidea [Fiß. 37 J, Jouannetia (Fig. 38], Xylophaga.) Fam. Tere-
dinidae, Bohriniischeln (Teredo [Fig. 39J).

Y'ig. 37. Anatomie Ton Pholadide» y]*., von di-r )inkf>n Si'itc, inu-h EuoKK, 1887.

Bedeutunir <lor Hucli.-t;iln'nlK'/.fi»'liinii(v!<'n wir in dfii vorhfri.'i'hcml«'ii Kiiriirvn. Aii?'?<i'rdt'm

:

Xpa, Sfip v<ird«'r»,'r uml hintcttr Miiiitflrniidiioiv, mo vonltn- Mitntt-IxffniiUK, A'* Ki-j>tjdl-

sticlsack, AV Kicnn>iivi»no, ol vonlorer (»Imtit Miintollap])«»!], A'y>/' liiiilonT KürkziidimuNkel

df!» Fusiso«, S* Sc'h<'id<'W!ui<l /.wi«clii'ii d«>n iM-idcii Siithnncii, .Wj, ;n'ri"*>f>riM-lnT Si-blifj«-

mu!>kel, mb M:iui-iil)lind->sK-k, x i'frirsinliiiliiiiM-liiiilt tlcr Nit-n*, wcU'her »ich Ik-i u durch

den J»ierentrii'ht«T in diis Perioiird «iffiu-t.

7. Unterordnung, Anatinacea.

Mantel in grosser Auadehnung verwachsen. Mit Siphonen. Herm-
aphroditen mit gesonderter müuulicher und weiblicher Geschlechtsöffnung.

Fuss vorhanden. Fam. Pandoridae. Farn. Lyonsiidae. Fanu
Anatinidae (.Vnatina, Tliracia, Pholj\doniya). Fam. Clavagel lidae.

Fuss rudimentär. Ausser der Schale eine accessorische Kalkröhre.

(Clavagella, Brechites = Aspergillum [Fig. 40].)

V. Ordnung.
Septibranchia
(S e p t i p a 1 1 i a t a).

Jederseits ein mus-

culöses , von Spalten

durchbrochenes Septum,

welches die Mantelhöhle

in zwei übereinander

liegende Etagen theilt

Fiir. 38. Anatomie ron
Jouannetia Cnmingü, von
dcTÜnkm Sfit«-, narh F>i(iKK,

1887. Boilmitinig diT Hnrliftit-

l)enbereichnunicf'n wie in den
vurhergebcuden Figuren.

Digitized by Google
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und das zum Theil wenigstens aus den umgewandelten Kiemen hervor-

gegangen ist. Farn. Porom yidae. Hermaphroditen. Fam. Cuspi-
dariidae. (Fig. 41 A und Bj.

Anmerkung zur systematischen
Uebersicht der Klasse der La-

mellibranchier.

Ein allgemein anerkanntes System der

Lamellibranchier existirt gegenwärtig nicht.

Die oben gegebene Classification (nach

Pei>enkeb) stützt sich in erster Linie auf

den Bau der Kiemen. In den letzten

Jahren ist eine Reihe von Systemen vor-

geschlagen worden, die zum Theil be-

deutend von einander abweichen (so z. B.

von Dai.l, Grohken, Nei mavb). Als Bei-

spiel einer Gliederung der Muscheln, die

sich im Wesentlichen auf den Bau der

Schale, epeciell des Schlosses, gründet,

im Uebrigen aber auch die anderen Or-

ganisationsverhältnisse berücksichtigt, sei

hier in den Ilauptzügen noch das System
von Dai.l angeführt

:

Klasse. Peleeypoda.

I. Ordnung. Prionodesmacea.
1. Ohne Zähne: Solemyacea.
2. Mit Zähnen:

A. Taxodonta: Nuculacea,
A reacea.

B. Schizodonta: Pteriacea
(Pinnidae, Pemidae, Pteriidae,

Vul-sellidae), Ostracea (Ostre-

idae), Naindacea (Unionidae,

Mutclidae, Aetheriidae), Tri-
goniacea.

C. Isodonta: Pectinacea
(Pectinidao, Spondylidae, Dimy-
idae, Limidnej, A n o m i a c e a.

D. D y s o d o n t a : M y t i 1 a c e a

(Mytilidae, Dreissensiidae, Mo-
diolarcidae).

V
Fit;. .'SO. Ter«do navali« in soinor

H Iii /.roll n-, V'iii liiT HaucliM'ito , nnoh

Mkvkk iiiuI MoIMTk. Diut Mitu-lMiirk

«»^ircoliixfii. Kiilkniltrc srriisMentlieiL* un-

TcrlHzt.
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II. Ordnong. Anomalodesmacea.
Anatinacea Pholadomyidae , Anatinidae , Thraciidae

,
Myo-

chamidae, Pandoridae, Lyonsiidae, Lyonsiellidae\ Ensiphona-
cea vClavagellidaei. Poromyacea (Poroiuyidae, Cuspidarüdae).

IIL Ordnung. Teleodesmacea.
A. Pantodonta: AUodesmidae (im Silur).

B. Diogenodonta: Cvpricardiacea, Astartacea (Astar-

tidae, Crassatellitidae ), Cyrenacea, Carditacea, Cha-
macea, Rudistac, Lucin aoea, Leptouacea (Leptoni-

dae, Galeomuiidae, Chlamydoconchidae).

Tili. 40. Fig. 41.

a

Tis. 40. Schale Ton pergillniu (Breoliitas) agfinifenxm, von «li r Dor>uI-

wito. fi Viini, p hintt-n, d r»Thl>, s link-, 1 Si|>liiiiial<>ffnnn^' ilcr lN«'Uil<>i'<ini'hii, 2 INcmlo-

wncha ( K;ilkröhm, 3 füllte. Srliiilt», in ili>r rM'Uil<KNinrli!i »•inp-hi-tti-t, 4 vnnlcn- Orffnuni^cu

der IN«'U(l<»f<>ncli;i.

Fit;- 41. Weichkörper von Silenia Sarsii (Ciir^iiiilari«!)-,!, nach Pkij^knkkr, 1888.

A Von «liT link<-n Sciti-, naoli Kntffrnuni; «h'* Mantvl^, B von iI«t VontralM'it«-, nacli Knl-

furnun); <l<>s jn"üh!*tt.'n Tiu-il«« tlc^ Mantels. </, p Vorn, hinten, d, r «liir>ul, ventral, «/, t

recht«, link«, 1 vorderer Sehlii~;-MiUf<kel, "2 Mund, ',i voitlerc firiip|w' von Kieinen!(|»»Iten,

4 LclH'nna?*se, 5 Kieniens<«-heidew and, li hintere ftrn]i)M- von KienienÄ|ialten, 7 hinterer

S<'hlies.«nni!'kel, 8 AnaUipho, Si]i)icinaltentakel, 10 Kla|>|H' der Kranehial- «Hier KiiunlnV

inun(r*öffnunt;, 11 Stelle, wo die heiden «lie Kn!>sö(fnuni; Iwjjrenzenden freien Mantel riiniler

VepM-'hnielzen, 12 nuttlero (inij)|»e von Kienien>|>alten, l'.i freier Mantelrand, 14 P'u-s,

15 hintere Nlnndlappen, IG voiilere Mnndla|»]M'n.
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G. Cyclodouta: Cardiacea, Tridacuacea, Isocar-
d i a c e a.

D. Teleodonta: Veneracea, Tellinacea (Tellinidae,

Donacidae;, Solenacea, Mactracea.
£. Asthenodonta: Myacea (Myacidae , Corbulidae , Saxi-

cavidae), Adesmacea (Pboladidae, Teredinidae).

V. Klasse.

Cephalopoda. (Tintenfische, Kraken, KopfTQsser.)

Körper symmetrisch, mit hohem Eingeweidesack. Um den Mund
herum Tentakel oder Fangarme, die als Theile des Fusses, welche nach
vorn um den Mund herum gewachsen sind, betrachtet werden. Ein
weiterer Theil des Fusses ist der Trichter. In der hinterständigen

Mantelhöhle 2 oder 4 Ctenidien. Herz mit 2 oder 4 Vorhöfen, 2 oder

4 Nieren. Unpaare Gonade mit paarigem oder unpaarem Ausi'tlhrungs-

Fig. 42.

Fiir. 42. Nantilns Pompilins, luu li Owkx. 1S:V2. Mial«- im M««lijiiiw hnitt dürufftellt.

a Kopfkiippo, b T< iit;iki l, c liifuii<liliiiluiii, d Aiil'i-, ilnn-liM-liimtiifnul«' Nidiiniontaldribc,

/ Ansatzstoll«' ih-s S<-hiil<'niniisk<-l!>, y <»ln>nT Thi'il (!<••• Kin^fwoidp-arko!«, h \ct/.U' (Wohn-)
Kammer der Sehlde, » über die Sehlde zuriiek^eM-hlapener Mantelln|>|>en, k vorU-tzte Kammer,
{ Sipho.

Fig. 1:5. Spirnla prototypoi, von «Itr linken .Seite, nmh CinN «nd Owr.S
(LeUCKAUT und NlTsi iiK, Z.H.l. Wandtafeln). Man si.ht die »n-iden Theile der Sehale,
der innere i^t «Itireh den Mantel dnreliM-hininiemd darj.'^'steUt. Das Auffe mfisste weiter
vom am Kopffnsn ife/.i-iehm-t ^ein. Die Sehale ist thalsiiehlieh stärker vom Mantel l>edeckt.
Mao vergkiilie Fi«. -14.

, Google
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gang. Sinnesorgane, speoiell die vorn und seitlich am Kopffuss gelegenen

Augen , hoch entwickelt. Kräftige Kiefer und starke Kadula. Mit
äusserer oder innerer Schale, oder schalenlos. Meist mit Tintenbeutel.

Grosse, hochentwickelte, räuberische Meeresthiere getrennten Creachlechts,

I. Ordnung. Tetrabranchia.

Mit äusserer gekammerter Schale, in deren letzter (grösster) Kammer
das Thier sitzt. Schale symmetrisch, exogastrisch aufgerollt. Zahlreiche

auf gi'osseren Lappen sich erhebende, in besondere Scheiden zurückzieh-

bare, saugnapflose Tentakel um den
Herzens, 4 Nieren. Trichter aus

zwei seitlichen, getrennten Lappen
bestehend, die, sich mit ihrem freien

Rand über einander schiebend, eine

Röhre bilden. Ohne Tintenbeutel.

Mit Grubenaugen. Einzige lebende

Form Nautilus, Radula 2. 2. 1.

2. 2. (Fig. 42). Fossil die beiden

grossen Abtheilungen der N a u t i 1 o -

i d e a und A m m o n i t o i d e a.

Mund. 4 Kiemen, 4 Vorhöfe des

D i b r a n c h i a.

Schale , oder mit

n. Ordnung.

Mit innerer

rudimentärer Schale, oder ohne Schale

Die Schale ist selten und dann
endojrastrisch aufgerollt. 2 Kiemen.
2 Vorhöfe des Herzens , 2 Nieren.

8 oder 10 mit Saugnäpfen besetzte

Fangarme um den Mund. Die bei-

den Lappen des Trichters am freien

Rande verwachsen. Blasenaugen.

Mit Tintenbeutel.

1. Unterordnung. Decapoda.

Mit innerer, oft rudimentärer

Schale. Mit 10 Armen, von denen
das 4. Paar zu langen, in besondere

Kopfhöhlen zurückziehbaren Fang-
tentakeln entwickelt ist. Gute Schwimmer mit dorso-ventral gestrecktem,

mit seitlichen Flo.ssen ausgestattetem Körper. Eileiter mei.st unpaar.

a) S p i r u 1 i d a e. Mit innerer, spiralig gewundener, endogastrisch

aufgerollter Schale. Sjnrula (Fig. 43 und 44).

b) Belemnitidae. Fossile Formen mit innerer, gckammerter, meist

gerade gestreckter Schale. Beleninites, Spirulirostra, Belemno-
teuthis.

c) Oigopsidae. Mit innerer, rückgebildeter Schale ohne Kamme-
rung. Aeussere Cornea otlen. Eileiter ]»aarig. Fan». Onnna-
s t r e phi d a e (Omiuastrephes, Rad. H. 1,3, Todarodcs, Ctenopteryx

[Fig. 85]). Fam. Ony choteuthidae (Onychoteuthis, Veranya,
Gonatus). Farn. Taonoteuthidae (Chiroteuthis, Histiopsis).

Fam. Cranell iidae (Cranchia, Taonius, Leachia, Loligopsis).

Fi^. 44. Spimla (anstrolis?), Woih-
elwii, von ilrr iiiikcii .<< it»', nach rKI>ENEEK,
iNIt l. DorMiinl»^! ixt «•inf.**tnM ki> Mcit nufpe-

M^linitton, iini «-inrn KiiiMirk in tlio Miuitcl-

ln'lili' zu jfi lM-n. 1 Si iiali-, Niiliunontnl-

tlriiscn, S iuv«'?iS4>riscl>i> Niiianx-ntiiliirtüH-n,

4 TricliltT, J Fnngt«-nl]ikfl, ff FJo^m-.
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Fig. 4.'). Loli^o Tul^arii, n;«'h D'OiinniNY. .1 Von dr-r IIiiitoi>cito i|>l)\>ioI<>i;iv'li

ITntcntcit«'), /f von il« r Vonlt rsi-iU- i |>li_\>iolo>rir*ch Hficks(>it«>i. Man >i<'h( dit- 10 Muml-
Annp, Von «Imrn «Iii* di-r» 4. Piuiror« id^ laniff Fantrti'nlakel ausi:<'l»ildi'l ?*ind. ferner dio

Augen, den Miintelnind, die Fliv^M'n und in der Iliiut ilie Chroniatophoren.

Fig. 46. Weibchon Ton
Ar^fonanta, in M-liwininn-ndi-r

.**t<'liun>;. von d«T n-ehten Seile,

niieh L-\< A/.K-IHTlllKlts. iK'.rJ.

1 rnlMHl.i kterTheil der.*<ehalp, i

«ler reehle Ami de> er>len, vor-

di-n-n Ann|>aaivr«, mit ««-inereinen

(frosvn Tlieil der .Seliale von
aussen IwHleekenden la|<|M"nför-

inigen Verbreiteninir 'Seijeb ^,

4 4. riM'hter .\mi, > 3. reehler

Ann, 6" Trichter. 7 Aupe, *
Kiefer, 9 "2. reehler .\rm. Die

.\mie »leH 2., 3. un«l 4. Paare!«

in;« Innere der .<ehale zuiiiek-

ris-kt.

j Google
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d) Myopsidae. Mit innerer, undeutlich ^ekammerter oder unge-

kammerter Schale, oder ohne Schale. Aeussere Cornea geschlossen.

Fam. Sepiidae (Sepia, Rad. 3. 1. 3, Belosepia [fossil]), Farn.

Fitr. 47. Weibchen von Axfonantn Argo, n:u-b Vi^k.vny. 2., :i. nml 4. Artn-

IKLir nach untou i.""-irt< ki, n TritliU r, b Augi", c 1. Ariii]>u»r, mit ceineni Si'^cl d die

t*«"halc e fast ganz iKtleckend.

Fi>;. 48. Octopna nlg'aris, nm-li Mkim t lia.no lin ...Kquitriiiiii noa|)olititnuiii"),

tAnn in !«cbwiinrii«iiil>'r, tiiittii in «iixtiKh r uml hiut-ruder Stellung.
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Lol iginidae (Lolipo [Fig 45], Sepiotetithis). Farn. Sepiolidae
(Sepiola, Rossia, Sepioloidea, Sepiadariuni). Farn. Idiosepiidae
(Idiosepius).

2. Unterordnung. Octopoda.

Ohne oder mit sehr rudimentärer Schale oder Schulpe. Mit 8 Armen,
ohne Fangtentakel. Kör|)er plump, meist ohne Flossen, der Schwimm-
bewegung wenig angepasst. Eileiter paarig. Farn. C i r ro t e u t h i d a e.

Mit Flossen. (Cirroteuthis (Fig. 49], Opisthoteuthis (Fig. 86 und 87].)

Fam. Argonautida e. (Argonauta (Fig. 46 ,
Fig. 47] , Weib-

chen mit äusserer ungekammertor Schale.) Fam. Philo nexidae (Philo-

nexis, Treraoctopus). Fam. Octopodidae (Octopus, ßad. 3. 1. 3
[Fig. 48], Eledone).

Fig. 40. Cirrotenthis mag-na, von il<-r linkfn Sriti-, »adi IIoyi.k, issii. i Trichter,

S Flösse, S MuikI.

I. Schema der ursprün^liclicii Mollnskenorganfsafloii.

"Wenn wir versuchen, gestützt auf die F'.rgebiiisse der inori)ho-

logischen Dnrrliforschung des MolluskenstauMiics, ein hyimtheti.sches

UrmoUusk zu coiistruiren, so wird (la.s Bild desselben etwa folgeuder-

maa.sseu ausfallen.

Der Körper ist b i 1 a t e r a 1 - s y ni ni e t r i s c Ii. mit fjewölbter Rüeken-
seite, das Vorderendc trä;.'f den Mund, die Aujien und Tentakel und
ist als Kopf vom übrigen Körper abge.>etzt. Die Bauchseite idldel
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eine stark musculöse, vom Rumpfe abgesetzte Platte, den Fuss, mit
flacher Kriech s(»)jl(-.

Da;? woiclic Intp'jiinxMit der «lewölhten Rückenseite \n\do\ riii;^s um
den Kumpt herum eme Duplicatur, eine nach allen Seiten lierunter-

hängende FVilte, den Mantel (Pallium). Der Mantel bedeckt rings

nm den Rumpf herum eine ringförmige Höhle, die Mantel höhle,
welche unter dem freien Rande des Mantels hindurch, zwi-difii diesem

und dem Fusse, mit dem umgebenden Medium frei comuiuiiicirt. Das
dorsale Integument des Rumpfes und seine Fortsetzung, das äussere

Integunient des Mantels, poiidcrt eine dicht anliegende Schale ab,

aus einer chitinartigen Grundsubstanz frone liyliolin, Concbyolin

oder am bei»ten Conchin genannt) mit eingelagertem kohlensauren Kalk
besteht. Diese Schale viederholt die Gestalt der Rllckenseite des
Rumpfes, sie ist also bilateral-symmetrisch, gewölbt. Denken wir uns
dieselbe losizelöst und auf die gewölbte Rückenj^oito gelegt, so wurde
sie sich uus napf- oder tellerförmig präsentiren. ludern diese Rüeken-
«diale den ganzen Kdrper oder doch den grössten Theil desselben

vom Rfirken her bedeckt, gereicht sie diesem einerseits zum wirk-
samen Schutze und dient andererseits als Skelet, an welchem
in den Fuss und iu deu Ivopf verlauieude, im Aiigemeiiieu eine dorso-

ventrale Richtung einschlagende Muskeln sich als an einem festen An-
heftungspunkte ansetzen.

Der Mantel hat noch seine ganz besondere Bedeutung bei der
Bildung der schützenden Schale. Abgesehen davon, dass es der Mantel-

rand 11. svelcher den grössten Theil der Schalensubstanz absondert und
welciier l)eiin fnrtsclireitenden Warhsthnni des Thieres auch für die

Vergrösserung der Schale sorgt, bedeckt er die zarten Kiemen, die

nun auch des Schutzes der von ihm abgesonderten Schale theilhafdg

werden. Es handelt sich hier um Einrichtungen, wie sie in ganz
analoger Weise in anderen Abtheilnngen des Thierreiches wiederkehren.

Wir erinnern nur an die die Kiemenhöhie bedeckende Duplicatur des
Haut|Huizers der höheren Krebse und an den Kiemendeckel der Fische.
— Die Beziehungen zwischen Kiemen, Mantel und
Seliale bei den Mollusken sind äusserst wichtige, und
man soll diese Bildungen nie anders als im innigen
Zusammenhange betrachten.

Die in der Mantelhölile liegenden Kiemen sind paarig und sym-
nietri'scli. Wir wollen unentschieden lassen, ob mehrere l^aare solcher

Kiemen oder ob nur zwei Kiemen anzunehmen sind. In letzterem

Falle roflssten wir uns vorstellen, dass je eine Kieme im hinteren

Tlicile der jederseitigen Mantelhöhle lieirt. Im ersteren Falle hättnn

wir es jederseits mit einer Keilie biutereiuauder liegender Kiemen
zu thun.

Eine jede Kieme ist ihrer Form nach einer Feder vergleielibar,

mit einetn Si Haft und zahlreichen zwei/eiliij angeordneten Seitenlieder-

chen. Der Sdiaft erhebt sich frei vom Rumpfe in die Mantelhöhle.

In innnittelbarcr Nähe der Basis einer jeden Kieme liegt ein als

Oerufhftorgan gedeutetes Sinnesorgan . ein 0 s p h r a d i u m. Eine
solche Kieme mit einem Osjihradium nahe ihrer Basis h:it (»inen ganz

bestimmten morphologischen Werth. Um sie von aualogen, aber

nicht homolocen Athmungsorganen oder Kiemen, die bei gewissen

Hollngken vorkommen, zu unterscheiden, hat man sie als Ctenidium
bezeichnrt.

Laif, liCbibttcb d«r VM]^«leli8ai«a Aaatowto. IU. i. Aufl. 3

Digiii^cu by Google
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Der Kopf trflgt ein Paar Tentakel und ein Paar Au^en. An
seiner Vorder- und T'ntcrseite liegt der Mund. Die übri<ien Oeffnungen

innerer Orj^aiu' liegen am hinteren Ende des Ruinjjfes üher dem Fusse.

In der Mittellinie liegt hier der After, und auf jeder Seite desselben,

zwisdien ihm und dem Ctenidium der betreffenden Seite (wenn wir an-

nehmen, dass nur ein Paar CtiMiidien vorhanden sei), finden sich zwei

Oeffnungen, nämlich eine für die Gesch lechtsorgane und eine

fOr die Niere (N ephridium).

Fig, 51.

MV«*

Kii;. '>'<. UrmolliLsk, .Srbeuiii, vou dt>r

Unkin Sritf. << Mund, k Kopf, m» Sduilcn-

muBkiel, un> obt^re Schaleoötfniuif , a Abu»,
»mcRBlitfnnn^, mAMMitrtbffhlp, «tCtentdinm,

/ FOM.
Fiir. .*)]. Eypothetischei Urmollask,

von ol>i>n. II Mund, w/c, iil/il, ulji ui>|»ninj;-

lieh linket« Ccrehrnl-, PIcurul- uud P«tUÜ*

ganglion, u//mi, ur/nt urtpnintrlich linkn und
iirs|>rrintrli<'li nchit-. riirii TalirüiiLrlion. m/<( ur-

!«pnu)gli»'h linki t \ «.rhiif d«^ Hor/.eu!', «<<«,

un<* unspnun,'li' Ii Imkc!* und nnipriinglich

rechtes Osphradituu (Sfknukl's Organ), uUt, urei ui^rünglich linkes und rechte« C'teni-

dimn (Kieme), mA Huntelbails, mr Mantdrind, m SCutdbOUe, « VfateenilgaagUon, m
Henklimmer, a Adw, tifii, um nrtprfiagUch Unke und unprini^oii ndite Nternülfhraiig.

«KM

Wenn hier eine besondere GeschlechtsöiTnung und 'eine besondere
Nierenötfnung auf jeder Seile angenommen werden, soll damit nur das
Verhalten der irrnsson Mehrzahl der heute lebenden Mollusken illustrirt

werdea. Thatsächlich wird das UnnoUusk wohl zwischen Atter und
Gtenidinm jederseits nur eine Oefinung besessen haben, nämlich fSr die

Niere; die Ne)>hridien Qbcrnahmen die Ausleitun^ der Oescblechtsproo

luct*^', fin Verhalten, das heute noch bei den Solenogastres, den Scapho-

poden, gewissen primitiven Gastropuden und Lameliibranchiern besteht,

In den oben gegeboien Bchemata ist nnr eine Oefinnng dargestellt.

Alle diese Ocffnuiij,'en werden vom Mantel bedeekt. liejien also in

der Mantelhrdile. Wir finden also, um zu recapitnlircn. im hinteren

Theile der Mantelhöhle 2 (.'tenidien, 2 Osnhradien und ö Oetfnungen,

nämlich die mediane AfteröiTnung und die paarigen symmctrisoien
(iesrhh'chts- und XephridiaintTnuniien. Alb' diese Theile bilden zu-
sammen den pailialon O r jia n <• <> in |i 1 c \.

Ich will jetzt kurz die innere Orgauisatiuu charakterisiren. Der
Darmkanal. Der Mund fdhrt in einen muscntOsen Pharynx, mit
horni{,'en Kiefern. An seinem Boden liegt ferner eine Reibplatte. Zunge
od<'r Radula t:enannt. wehdie in meJireren hintereinander lierrenden

(^uerreihen spitze, chitinige Zähnchen trägt, in den Pharynx münden
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paarige Speicheldrüsen. Der Pharynx setzt sich durch einen Oe so-
phagus in einen Mitteldarm fort, welcher— vir wollen annehmen
unter Bildung von Windungen — den Körper von vorn nach liinten

durchzieht, um hiuteu vermittelst eines sehr kurzen Kuddarmes
dureb den medianen After nach aussen zu mflnden. Der Mitteldarm
besitzt ansehnliche paarige, drüsige Ausstülpungen (Mitteldarmdrfiae,

Verdauungsdrüse, Hepatopancreas, Leber).

Musculatur. Kräftige Musnilatiii dc> Fnsses, in der für die

Kriechbewegung geeigneten Anordnung. Mu»kelii, welche von der Unter-
seite der Schale in den Fuss und zum Kopfe verlaufen (Spindel-
muskel, Schalenmuskel). Mn^rulatur der einzelnen Organe.

Nervensystem. Zwei wohlentwickelte Oehirnganglien
(Gero b ralganglien) liegeu dorsalwärts im Kopfe und sind mitein-

ander durch eine kurze, über den Oesophagus verlaufende Quer-
oommissur, die Gerebralcomniissur. in Verbindung gesetzt. Von jedem
Ccrebralganglion gehen zwei kräftige, in ihrer «janzen Länge init

Ganglienzellen versehene Nerveustäujuie ab, welche den Körper von
vom nach hinten seiner ganzen Länge nach durchziehen. Es finden sich

also 2 Paar s(»l(lier Längsstännne. Die zwei Sfämme des einen Paares,

die P edai s t r ii u gc . verlaufen rechts und links im Fusse; die zwei

des anderen Paares, die V i sc er als t Um nie, liegeu uieiir dorsaiwärts

und sind tiefer gelagert, indem sie in der Leibeshöhle verlaufen. Die
beiden \''isceral8tSnime verbinden sich hinten miteinander.

Würden wir die Amidiineuren und Diotocardier nicht kennen, so
würden wir folgendes modilicirte Bild des Nervensystems entwerfen:
2 Cerebralgan glien, 2 Pedalganglien, 2 zu Seiten des
Pharynx liegende Plenralganglien, 2 im hinteren Theilc der Leibes-

höhle liegende Visceralgan glien. Ikzeichnen wir die die (ian-

gUen einer und derselben Körperseite, also ungleichnamige Gauglien
verbindenden Nerven mit dem Namen von Connectiven, und die
Nerven, welche die gleichnamigen Ganglien der beiden Körperseitcn
verbinden, mit «lern Namen C n m m i s s u r e n . so können wir folgendes
Schema des Systems der (.'onnective und C'ommissuren aufstelleu. Com-
missuran existirenr 1) zwischen den beiden Cerebral ganglien (über dem
Vorderdarm), 2) zwischen den Iicideii Pedal^an^'lien i unter -dem Vorder-
darm), ;i) zwischen den beiden Visceralganglien (unter dem En<ldarm).
Es existixen jederseits folgende Conuective; 1) Cerebropedalconnective,
3)CerebroplettralcoDnecttve, 3)PIeuropeda1connective, 4)Pleurovisceral-
eonuective.

Es existirt eine mit Endothel ausgekleidete, s^ernndäre Leibcs-
böhle, welclie mindestens in zwei Absehuitte zerfallt. Im vorderen
Abschnitt, der Oeschlechtskammer, entstehen aus dem Endothel
die Geschlec.htsproducte. Sie steht durch zwei Kanäle {Leitungswege
der ricsehlechtsprodiirte) mit der Maritelhöhle in Verbindung. (Siehe
oben die Bemerkung über die Goschlecht.sötiuungeu.) Im hinteren
Abschnitt (dem Herzbeutet oder Pericard) liegt mindestens das
Herz. Er steht mit der Mantelhöhle durch zwei Nephridialkanäle
oder Nephridialsäeke in Verbindung.

ttterieU und bogt im Pericard Aber dem Enddarm. Es bestellt aus
der Kammer und zwei seitlichen Vorhöfen.

tl»eilwei.se lacunär. Das Herz i>t

3*
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II. Uebersicht der äusi^eren Organisation. Zur OrienÜrung
tauierhAll» der Haaptgiuppen der MollukeB.

Naohdmn im vorhergehenden Abschnitt ein allgemeines Schema der
Molliiskenorcanisation gegeben worden ist, emjitielilt es sich, 7a\ unter-

suchen, wie sich die versciüedeueu Molluskenabtheilimgen in ilirer üussereu

Organisation zu diesem Schema verhalten. Dabei wollen wir bei jeder

Chmppe sunächst nur diejenigen Merkmale hervorheben, die nach dem
gegenwärtigen Stanilo der Forschung als für die bftretlVnde Klasse typisch,

als charakteristisch gelten können. Mit anderen Worten, wir wollen für

jede Molluskenklasse wieder ein Schema der äusseren Organisation der zu

ihr gehörigen Formen zu entwerfen versuchen, damit diese specielleren

Scheiiinta mit dem allgemeinen Schema der Mullunkenorganisation ver-

glichen werden können. Weiteren Alischnitteu bleibt es vorbehalten, jedes

einzelne der ftlr die Äussere Morphologie in Betracht kommenden Organe
nicht nur durch die verschiedenen Klassen hindurch, sondern auch innei^

halb einer und derselben JSiasse in seinen Terschiedenen Oeetaltangs-

ibrmen zu verfolgen.

A. Amphineura.
Placophora (Chitonidae).

Der Köri)er der Placophoren ist hilatcral-syiiiinetriscli, von der

Kücken- oder Baucbtiäche betrachtet, läuglich-oval, dorsoveatral abge-

flattet Atif der Banehseite findet sich ein ansehnlieher mnseolöser
'uss mit flacher Sohle, dessen Konturen anniiliernd denen des Körpers

parallel laufen. Vor dem Fu.s.s setzt sirli ebenfalls an der Unterseite

des Körpers ein Ivopfabschnitt (Schnauze; ab, der in der Mitte seiner

ventralen Fläche die MandOffhung trägt. Augen und Tentakel fehlen

am Kopfe. Zwischen der i)eriplieren Zone des Köri)ers (Mantel) einer-

seits, dem Fusse und Kojjf andererseits findet sich eine Furche. Im
Grunde dieser Furche linden sich zahlreiche lanzettförmige Kiemen, die

jederseits in einer Reihe angeordnet sind. Die beiderseitigen Reihen
•Stessen entweder vorn und hinten fast zusammen , so dass ein fast com-
pleter Kranz von Kiemen um den Fuss hernni /u Stande kommt, oder

sie verkürzen sich jederseits in verschieden lioiiem Maasse, bis schliess-

lich bei gewissen Formen die Kiemenreihe jederseits nur das hintere

Drittel der Kiemenfurche besetzt. Der After lietit am hinteren Körper-
ende in der Medianlinie, ventralwärts unmittelbar hinter dem Fusse.

Die beiden äusseren Oeffnunizen der Ausführungsgänge «1er Nephridien

haben ihre Lage in der Kiemenriniic. rechts und links neben und etwas

or dem After. Die beiden Geschlechtsöfl'nun^'en finden sich dicht vor

^ den Nephridialöflnungen, eben-
^ falls in der Kiemen rinne.

Die mittlere Zone des
Kückens wird bedeckt von >^

hintereinander liegenden kal-

kigen Schalenstacken, die dach-
ziegelfOrmig übereinander grei-

V'iM. :>'2. Scliexnatiaclxe Dar»
stolltm^ einigar Clxitcnidan, von

der Yciitr»iM.-iif. m Mantel, o Mond,
k Sehnauzi', / Fti»s, et Cteiiidlen, a
Ana».

Digiii<icü by Ct.)0^lc
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feo. Die periphere Region aber — zwischen dem Rande des
Körpers und den Schalenstflcken — trägt, KaUcstacheln, Kalkknollen
etc. Sie ontspriclu der pcrijtliercn lifülon auf der liaiichseit(\ deren

innerer Theil die Kienieiif'iirclie bc^icnzt, und kann als Mantel be-

zeichnet werden. \ ergi. i iy. ö2, sowie die Figg. 1 und 138.

Aplacophora (Solenogastres).

Der Körper der Solenogastres ist bilateral-syiunietrisch, wurnifönnig,

mit rundem Querschnitt, bahl gestreckt und schlank, Iiald anselinlich

verkürzt, gedrungen. Die grosse Mundütinung liegt in Form einer

Längsspalte an der Ventralseite des vorderen Kdrperendes, oder, wie
bei Chaetoderma, als Querspalte am vorderen Körpi rp. l. \'('nt tal-

wärts, seltener terminal am hinteren Körperendo Vw^t die Kloaken-
öffnung (gemeinsame Oeffuung für den Darm und den Urogenital-

apparat). In der Mittellinie der Bauchseite verläuft eine enge Furche,
welche hinten in die Kloakenöffnung mündet, vorn in kurzer Ent-
fernung vor der Mundöffnung aufhört. Am Itoden dieser Fussfurche
erhebt sich eine bewimperte, auf dem Querschnitt dreieckige Leiste

oder Falte, welche in der ganzen Länge der Fussfurche verläuft: der
reducirte Fuss. Bei Chaetodernia fehlt sowohl der Fuss als die

Fnssfiirche. Eine gesonderte, compacte Schale fehlt den Solcnogastriden

und wird ersetzt durch der Haut eingelagerte Kalkspicula. Siehe Fig. 2.

B. Gastropoda (Cephalophora).

Trotzdem an der Zusammengehörigkeit der zu dieser Kla>>e ver-

finiut«'!! .Mollusken kaum gezweifelt werden kann, i^t e? florli fast

unmöglich, die ^nze Klasse ihrer äusseren Morphologie nach zu
charakterisiren. Die Körpergestalt im Allgemeinen zeigt die grftssien

Verschiedenheiten. Der Körper ist bald äusserlich bilateral-symmetrisch,

bald in hohem Grade asymmeti i^rli. Abgesehen davon sintl Formen
wie z. B. Fissurella, Oliva, Turritella, Cleodora, Pterotrachea, Phylli-

rho$, Ltmax. Pleurobranchns, Tethys etc., äusserlich so verschieden,
da.ss man auf den ersten I'lick nicht an ihre Verwandtschaft glauben
würde. Die Schale kann vorhanden und ilann ans*<pronlentlirh mannig-
faltig geformt sein, oder sie ist rudimentär, oder sie fehlt im er-

wachsenen Zustande gänzlich. Auch der Fuss tritt in den verschieden-
sten Formen auf und kann sogar ebenfalls fehlen. Dasselbe gilt von
der Mantelfalte, den Kiemen etc.

Im Allgemeinen, von den ganz einseitig dilTerenzirten Formen ab-

gesehen, kann man sagen, dass die Gaf^tropoden die ihren Körper
schützende, ans einem Stürk he>telienr!e Scliale in ausgiebiger Weise
derart ausnutzen, dass der die Eingeweide entiialtende «lorsale Körper-
theil eine sackförmige Gestalt (Ei n ge w eid e sack) anninnut,

sich vom Fuss und Kopf fast bruchsackartig abscbnflrt, sich zum
Zwecke der Oherllächenverkleinerun'^' 'ijjjialig aufrollt und mit einer

seine Gestalt wiederholenden Schale unigiel)t, in welche der bei der

freien Locomotion aus der Oeffnung der Schale hervortretende Kopf
und Fuss zurückgezogen werden können. Der ansehnliche gestreckte

Fuss lM >itzt meist eine Hache Kriecli>nlile. Der Kopf ist deutlich ab-

gesetzt, mit Tentakeln und Augen ausgestattet. Au irgend einer Stelle

des Körpers bildet das Integument des Eingeweidesackes eine gegen
den unteren Rand desselben herabhängende Mantelfalte, welche die
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AtUmungsorgaue deckt und i>cbützt und an ihrer äusseren Oberfläche,

gleich dem ftbrigen loteginnente des Eingeweidesackes, an der Bildung
der Schale oder des Gehäuses theilninmit.

Es enipfifhlr sich mm. für dif Ilaiiptjrruppen der Gastropoden
besondere Schemata der äusseren Organisation zu entwerfen.

Prosobranchia.

Der ansehnliche Eingeweidesack ist in einer meist rechts ge-

wniidrnrn ?i)irale aufgerollt, doulficlit^n natürlich dio Schalt». Der
Avohlentwickelte Fuss mit jilatter Kriechsohle. Auf der Kückenseitc
des hinteren Fusstheiles eine kalkige Platte, der Deckel (Operculum),
welcher, wenn das Thier den Kopf und den Fuss zurückzieht, die

Mündung des r.ch.'iiisfs verschliesst. Die Maiit elfalte hänjrt an der

Vorderseite des Eingeweidesackes herunter. Sie bedeckt die geräumige
Kiemen- Cfider Mantelhöhle, in welcher verschiedene, für die Morpho-
logie der Prosobrancbier äusserst wichtige Organe, die Mantel-
organe, ihren Platz finden, nämlich bei als ursprünglich zu be-

trachtenden Formen: 1) der After, der also nicht am Hinterende
des Thieres, sondern dem Mnnde genähert, an der Vorderseite des
Eingeweidesacl«» liegt; 2) die zwei äusseren Mündungen der
paarigen Nophridicn, zu l)ei(I('n Soitcn de? Anus: ?>) zwei

Kiemen, eine rechte uud eine linke; 4) zwei Osphradieu in der
Nähe der Kiemenbasis. Bei den allermeisten Prosobrancbiern werden
aber die eben citirten paarigen Organe uuj)aar, indem sich nur die

auf der linken Seite des Anus gelegene Kiemf. Nephridialöffnunir und
das linksseitige Osphradium erhält, während der Enddarm mit dem
After auf die rechte Seite der Mantelhdhle rflckt. Die unpaare Ge-
schlechtsötfuung liegt auf der rechten Seite, am Koi)fe oder auf dem
Boden der Mantelhöhle. (Die Prosobrancliier sind getreuntgcschlecht-

Tyjuis: Meli« pomatia. Der Eingeweidesack ist wohlentwiclcelt,

vom übrigen Körper deutlich brachsackartig abgesetzt, in rechtsge-

lieh.) Dadurch, dass ursprünglich
paarige Organe, wie die Kiemen,
Nt'ldiridien und Osphradieu, uni>aar

und a.symnietrisch werden, wird die

Asymmetrie des gauzen Körpers eine

recht auffiillige. Prosobrancbier
heisscii die Thiere, weil die Kiemen
vor dem Herzen liegen. Vergl. die

Schemata Fig. 53 und Fig. 54.

eines Eygobrauckiaten Diotocardiers.
urct link»'?* uii>i>rün^lioh rf('lit«*>i < 'tfiiidiuni.

ulet rechtes» (unprünglicb liok«»^ denidiuDi,
vive, «NT« nra]>r&OftHdi Ifiike» und nnprfing-
lich nN-litcsPIcuroiKirit'tuK'oiiiieftiv, uros liiiko>,

U't» rvi'Uti's < Kphni<liiiiii
, urfui liiik«>>. ul)t<t

redlich l'ai'i«-tttl;ri(ni;Iiiin , n AnH« , re Hrrz-

kamiiier, uin nvliter Vorhof, r Vitsrarni-

ganglioii.

Pttlmonata.
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wundener Spirale aafgeroHt, mit einer entsprecbenden Schale. Fuss
frrns?. gestreckt, mit flarher Kricfh>o]ile. I\o])f mit zwei Pa.u- Fnhlern,
von denen das eine die Augen trägt. Die Mantelfalte häny^t an der
Vorderseite des Eingeweidesackes herunter und bedeckt eine geräumige
Mantelhfible (Athemhöhle, Loogenhöhle). Der freie Rand der Mantel-

Fig. 54. Fig. 5f>.

Fig. 55. Bcliema «in«« Pnl-
monaton »mm der Abthillwiiy 4m
BMomaatopliox«B. a! AUtemloch,

rgn Offiei-MieU im ilor Innrnfliichc dtn

iifmUd», wfiblioh« ( Ji^M-lilwhu-Uiffiiuug,

Niere («n») nicht derjctiiKi*n <lcr Ba«
«wtnurtopboieiieiileprccheiid geMicbnet.

G«woevM «ielie ia Fig. 123. Uebrigp

BcadelutuiigeD wie io Fig. 51 mid 54.

Fit;. -A. Bfdiematieche Daxetellnng eines Froeobranoliiateii a«e der Ab-
theilaiig der Monotooardiar. fierüdEaiclitigt sind die Anaaere Form, die tichnlc, üvr

Ifentd. der P«l]iitlooni|ilox , dm Hen und Perirerd , das "Kwvettnyvtem und da« Opemi-
lum. Vic niiM^t«"!» Hezeiolnmnu« n wie in Fiij. M. Ati^-i i'ti iti : / Fiih>, x! Si|.lir., <typ, nib

Sapni- nwl Subiulettiiinloiutitt tiv, op Opcrouluaij ot Gehörorgan, p Penis, *r .Sauicnrinuc,

mh Mantelbahte, kg IlyiM>brHnc)ii:tl<lrü<<c, ^ mlniiUflte GeaeUlechtoafliiaiig, r Rcctnm,

«I NiereoOibiaiig; am Axkge, I Tentakel.

fialtc verwächst mit dem benaihbarteii liitcguiiieute des Nackens bis

auf *'in«! rechts gelegene unverwachsene Stelle, das Athemloch. das
zum Ein- und Austritt der Luft in die Athemhöhle dient. Der After

und die unpaare äussere Nepliridialötfnung liegen in nächster Nähe
des Athemloches, also rechtsseitig. Die Mantelhöhle entbehrt der
Kiemen, !-ie ist mit Luft erfüllt. Die Athniung L'ex lüclit an der inneren

Oberfläche der M:ii;t Ifaltr. nn der sirli ein 7:iei ii( lie> Netz von Geliissen

ausbreitet, das vor dem Herzen liegt. Der Fuss besitzt im Gegensatz

Digitized by Google
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ZU den Prosobranchieni keinen Deckel. Gcmciusame Geschlechts«

uifnung (die Pulmonaten sind Hermaphroditen) rechts am Nacken vor

dem Äthemloch.
Zahhreiche Pulmonaten weichen in ihrer Äusseren Organisation

sehr stark von dem Tjrpus Helix ab. VergL das Schema Fig. Ö5.

0 p i s t h 0 b r a n c h 1 a.

Die Athmungsorgane liegen hinter dem Herzen.

a) Tectibranchia.

Der Eingeweidesack ist gewöhnlich nicht umfuigreich. Er kann
spiralig aufgerollt oder auch symmetrisch sein und ist von einer ver-

schieden gestalteten Schale bedeckt. Der Fuss ist gross, gewöhnlich

mit tiacher Kriechsohle. Der Kopf verschiedeu gestaltet, oft mit Ten-
takeln oder Rhinophoren und mit ungestielten Augen. Die unansehn-

liclio Mantnlfalte hängt an
der rechten Seito des Ein-

geweidesackes herunter und
vermag häutig nicht die

unter ihr liegende uupaare
Kieme ganz zu bedecken.
After in grösserer oder ge-

ringerer Entfernung hinter

der Kieme. (ieschlechts-

örtnung (die Tectibranchier

sind wie alle Opisthobran-
chier Hermaphroditen) und
äussere X c] »1 1 li d i a 1

">
}Ti i n ii i;

auf der rechten Körperseite

vor dem After.

Fit;. Seliema eines Opi-
thobranchiaten aua der Ab-
tlMilwif dar TeotibraaeUs.
Bex^idinattKpn wte friitii^r. Anw-er-

dfiii : ',1'f ' ' 'U .'Iiitill'', a ScIimIc,

2 Wriliiictli^ iiflill.iloliliunK , /f/^f

rftp linki r uri«l n'i-litcr Piimpo^ial*

läppen, der recht« tiuf die Seit«

gelegt.

b) X udibranchia.

Der Körper ist äns-ci lieh syiiiiiietrisch, der Fiugcweidesack nicht

bruchiiuckartig vom Körper al)gesetzt, sondern dem mit einer tlaclien

Kriechsohle versehenen Fusse in seiner ganzen Länge aufgelagert und
von ihm oft nicht deutlich abgesetzt. Eine deutliche Mantelfalte und
eine derjenigen der Tectibrancliior entsprc cliciKlf Kieme fehlt ebenso
will die Schale. Der Kopf ist mit Tentakeln oder Rhinophoren und
un gestielten Augen ausgestattet Der After liegt entweder in der dor-
salen Mittellinie oder rechts seitlich, (ieschlcchtsöt^'nung und Xieren-
öffnung auf der rccliton Körperseite vor dem After. Die Kiemt ii fiiirlon

sich in sehr verschiedener Form, Zahl und Anordnung auf dem Kucken
oder an den Seiten des K<">ipcrs und haben mit dem typischen MoU
luskenctenidium morphologisch nichts gemein.
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C. Scaphopoda.
Körper symmetrisch, langgestreckt, d. h. Eingeweidesack in dorso-

ventraler Riclitung verliiiijL'ert, vom röhrenförmigen Mantel complet ein-
ixeliüllt. Die Mantclhrililc Uvist hinten am F\ötper und verljiii<r('rt sich

veutralwärts noch so weit, dafis die Schnauze und der zurüciigezogene
Fuss Tollstftndig in ihr geborgen liegt. Die Mantelhöhle steht ausser
durch die grössere ventrale Oeffnung noch durch eine dorsale engere
Oeffnung mit der Aussenwelt in Verbindung. Schale wie der Mantel

Flg. 57. PwtaHWMI, Mrh«iiiiitii«oh, von der linkni
Sehe, ij Ut^-H-hlcH-ht^tdrüM- , kt Kopfteotaücel. Uebrige
Bczi>ichiiiint!cn wi«> früher.

F i u. > > Qnenolntll Aweeh Anodoata ajfBea
(gewöhnliche BftsswMHMSHuehel) , niirh <;.l ß.

IIOWI», AtliL« of hiol. lg LiKninent. ty Ty|.hl«^.li-. kh IVri-

canllaldrÜM- iKKitKit's Ortfiiii'. n Ni. ir <liü»ii;< r TIh-üi,

»he Kniniiii'm an «1<t Ki<'n)i'ii))it>i>, gtl Aii^fiiliriing^^giuig

iltT (fciii;nlr, hrl, brlf !iii»>< ri- iiiiil intUTi- KifiiKnliunell«,

ibe 3Iaot«Uiähle, «.Si li:!!!- mii Si-liHlennnd «„/| Fun, ^i» Mtiskel doi Miini<-lrnnde«i, i Dann,
rechte Ibiitdfiilu-, ggl iJunnde, r Becinin, 4* ('en>broped«leonDecii v, re, nichtMlribiiger

Baum der Kinre, rt^ Nipmaffoni^, pe Perimrd.

röhrenförmig oder besser hoch-kegelförmig, etwas nach vorn gekrümmt,
mit, den Mantelöffnangen entsprechenden, grösserer ventraler und
kleinerer dorsaler Oefl'uung. Der als tonnenförmige Schnauze ent-

wickelte Kopfahschnitt entbehrt der Aujzcn. Die an soineiii veutral-

wärts gerichteten Ende gelegene Muudütihung ist von einem Kranz
von blattförmigen Tentakeln umgeben. An der Basis der Schnauze
erhellen sich zwei Quasten lan^jer, fodenförmiger, contractiler Tentakel,
welche nach unten in die Mantelhöhle heruiiterhäntien und aus der
ventralen Mantelöffnung weit vorgestreckt werden können. Hinter der
Schnauze entspringt vom Körper der cylindrische, musculöse, nach
nnten vorstreekbare Fuss. Kiemen fehlen. Der After liegt hinten,
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median über dem Fuss. Die beiden Nepliridialöffnunnen zu beiden
Seiten des Afters. Besondere Geschleclitsöffnungcn fehlen (Fig. ö7
lind 17()).

D. Lamellibranchia.

Der Körper ist bilateral-symmetrisch, von vorn narh hinten etwas
verlängert. Das Inlegiinient bildet an der rechten und an der linken

Seite eine Mantelfalte, welche blattartig ventralwärts weit auswächst,

während ihre Basis sich am Rumpfe in seiner ganzen Länge befestigt.

Betrachtet man den von der Schale losgelösten Körjier einer Muschel
von der Seite, so werden die Konturen desselben bei zurückgezogenem
Fusse gebildet: dorsalwärts von der dorsalen Mittellinie des Kumpfes,
vorn, hinten und unten von dem freien Kande der Mantelfalte. Beide

Fit;. .')!». Anatomie von Unio (Marg'aritana) margfaritiferas , von «Irr

linken Soito, niu-h I^Kr< K.\i!T iiiul Nits« IIK. <• Miiiul. Cij (
'< ri l>r!il^Miii:li>in, .V, vxnionT

.•^fhlit^sniiiskcl, «c <)»•«< >|»|iajfii>, / VorilauunpsdrÜM' iIa'Ihti, n<> Nfjtliriiliuloffminjr, lo Ooit-

iimnn'U der VciiliiuunpMiriiM- in ilon Mngt'n w, A<i Aorta anlerior, « Ni-pliriiliiini, Kon-
Uiron «liirfh |innkiirl<- Lini«Mi impTi"'«'» , V H«tz, r Kmldiinn, A/> Aorta iM>>t«Tior, if^

hinterer S«hlie^''nui>kcl. n Aftvr, l'ij Vivcndt.Mni'liiiti, lir Kieme, ßk Miintelhiililc, d I>ami,

</! tinnade mit AM>fiihrun>rsuHni; ^x,
, fiff I'ednl).'ani;li<>n . yj Fiih-s. Wie Pfeile deut4>n die

Kichtung nn, in weleher da> Wsu^mt in dir Mantelhöhle ein- und »m ihr HU.tlritl.

Mantelfalten begrenzen zusammen einen Raum, dessen grösster Quer-
durchmes.ser fast immer bedeutend kürzer ist als der dorsoventrale

oder der Längsdurchmesser, d. h., das Thier mit dem Mantel ist

seitlich zusammengedrückt. In die erwähnte Mantelhöhle ragt vom
Rumpfe herunter ein grosser, etwas nach vorn gerichteter, niusculöser

Fortsatz, der zwischen den freien Mantelrändern vorgestreckt werden
kann, der Fuss. Auch der Fuss ist seitlich abgeplattet. Sein freies

Ende ist in gewissen Fällen, die, obschon die Ausnahme bildend, be-

sonders hervorgehoben zu werden verdienen, abgeplattet, d. h. er be-

sitzt dann eine flache Sohle. Der Rumpf mit seinen zwei Mantelfalten

sondert an der äusseren Oberfläche eine zweiklaj>pige Schale ab, welche
den ganzen Körper l)edeckt. Die eine Schalenklappe liegt rechts, die

andere links von der Medianelicne. Beide sind einander spiegelbildlich

gleich. Eine jede hat dieselben Umrisse wie der Rumpf mitsammt

j Google
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der Maiitclfalte ihrer Körperseite. Die beiden Schalenklaypeii articu-

Hreii mit eioander am Rflcken und klaffen vorn, unten nnd hinten.

Zwei sUirke Mu>l>:oln ( AddiirtorPii. SchliossTiiiiskel der Srhalo) ver-

laiifpn (iiu'i voi! <l«'i (inen Hchalenklappe zur gegenüberliejienden.

Sie (iieneu bei liirti Cuiitraetiou zum vollstiiudigen Verscliliessen der

Schale. Der eine liegt vorn, der andere hinten am Rumpfe. Beide
erzeugen an (b r Innenfläche der Schalenklappen, wo sie sich anhofton,

Eindrücke, die au losgelösten Schaleii immer deutlich za erkcanen
sind.

Der Mund lie^t unter dem vorderen Schliessmuskel. zwischen diesem
und der vorderen Hasis des Fusscs. Der After liegt hinter (b'in hinteren

Schliessmuskel. Hin gesonderter Kopfabschnitt fehlt. Jederseits neben
dem Mund trägt der Rumpf zwd blattfftrmige Fortsfttze, die Mund-
läppen. An der Insertionslinie des Fusses. in der Mantelhöhle, ver-

läuft jederseits am riinnpfe in seinem mittleren und hinteren Theile

eine Längsleiste, auf welcher in zwei Längsreihen zaldreiche lauge

KiemenbHttchen sich erheben. Es liegt alfto jederseits in der Mantel-
h&lile eine Kieuu-. von der (iestalt einer Ft dor. (buen Schaft der Länge
nadi am Körper Ipofestigt wäre (siehe besonders Fi'4. '>>^. '>^^. F*n u. a.).

Die äussere Organisation kann sich in den verscbiwlciieii Ab-
thcUungen der Lameilibranchier sehr weit von diesem Schema ent-

fernen.

£. Cepbalopoda.

Der Körper ist Inlateral-synimetrisch. Der Eingeweidesack ist

gross, häufig in (b)rsovonfrah'r F^ichtung stark verlängert, mehr oder

veuiger deutlich abgesetzt von dem Kopfe, der seinerseits von dem
in eigenthümlicber Weise umgestalteten Fussc allseitig zur Bildung
eines Kopffusses umwarhsen ist. Der Fuss ist nänilich in verschieden

zahlreiche Fortsätze (Arme, Tentakel) ausgezogen, die den Mund in

einem Kranze umstellen und die hanptsHehlicli zum Erhaschen und
FesUialten der Beute dienen. Man nm- Icn Körper eines Cephalo-

pnden so nrientireu, dass die Sjiit/.e des Eingeweidosackes (die ein

I>aie für das hintere Körperende halten würde) zu oberst liegt, also

den höchsten Punkt des Rückens bildet, der Kopf mit seinen Fang-
armen aber zu unterst liegt. Man kann also am Eingeweidesack so-

wohl als an dem mit dem Kopfe vereinigten, in die Fangarme ausge-

zogenen Fusse ein Vorn [dem h&im ist das oben), ein Hinten (dem
Laien ist das unten), Rechts und Unks unterscheiden. Dem in

die vergleichende Anatomie der Mollusken nicht Eingeweihten wird

diese Art »ler Orientirung deshalb anfangs paradox erscheinen, ^ve^l

die normale Stellung einiger bekannter Cephalopoden im Wasser damit

nicht flbereinstimmt Eine Sepia z. B. schwimmt so im Wasser oder

liegt so auf dem (Irunde, dass die vordere, stärker pi^anentirtt; Seite

des Eingeweidesackes und des Kopffusses oben, die hintere unten liegt.

Beistehende schematische Zeichnung dient zur morphologischen
Orientirung des Körpers. Vergleichend-anatomisch ist diese natOrlich

allein maassgebend (Fig. (K)).

Am Kopffuss befindet sich rechts und links ein hoch entwickeltes

Auge und in seiner Nähe eine Geruchsgrube.

Die Mantelfalte hängt hinten vom Eingeweidesack herunter und
bedeckt eine geräumige Mantel- oder Kiemenhöhle, die fiber dem

Digitized by Google
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Kopffuss am freien Rande der Mantelfftlte durch die Mantelspalte mit
der Aussenwdt coniniunicirt. Im Orunde der Mantclhöhle finden sich

2 oder 4 symmetrisch angeonliictc Kiomen. In die Mantclhölil«» öftn^^n

sich ferner der median gelegene Atter und die OeÜ'oungen der Ge-
sdilechtsorgane and Nepbridien. An der hinteren und unteren Seite

des Eingew^desackes erheben sich zwei symmetrisch gestaltete Lappen,
die sirli so aneinandci lotsen, fla^s sie zusammen ein Rohr hildon, den
sogenannten Trichter, dessen eine Oetlhung in der Mantelhöhle liegt,

während die andere ausserhalb der Mantelhöhle unter der Mantelspalte

frei zu Tape tritt Das Atbemwasser, das in die Mantelhöhle durch
die Mantelspalte einjredrungen ist, gelangt durch die in der Mantel-

höhle liegende Oettuung des Trichters in diesen letzteren hinein und
durch dessen untere frei liegende Oeffnung wieder nach aussen. Den

Wef; des Trichters benutzen auch die

Ji Fiit alina^sen. die Excrete und Geschlcchts-

productt! und das Secret des Tinten-

beutels, um «len Körper ku verlassen.

rr>i)t Ünj^dich besas>en wohl ;die ('o-

]»l)alf »poden eine Schale, welche den ganzen
Eiujit'weidesack mitsanimt der Mantelfalte

bedeckte. Hei den heute lebenden Ce-
phalnpiHlen ist die S -li il" -t tten in dieser

Weise entwickelt, viduudir meist rudi-

mentfir oder gänzlich in Wegfall ge-

kommen. Die lebenden Cephalopoden
zorfallon in zwei scharf getrennte Ab-
theilungen, die Tetrabranchia und die

Dibranchia.

FiL'. Schem& voa 8«pia, MoiliuiiM-linitl

villi tliT liiik<-ii S.-iii-. r vpDtnil {ph^rfliolnfpfleh vom),

d dorsal iphyüiologix ti hinr^^n), a» vorn (phjrsiolo-

friafh obenV po hinti-n
i
hv^idplojrfni'h unten), 1, £, 9,

4, ö <lic "i Arnn- <ler linken S. au Aiiiri", ro

iiitii-rt' tSi'hwlf. (toiuuli-, <l F.ulj-iiiläilniM' ^ Tiiit^'ii-

• »•titel, «k Miijfi'ii. n Nii n-, cl Kioino i('t*-iiiclium), o
After, mh UuitelliAhle, nU Mnnle), in Trichter, pk
Pharynx. Die Mrile liewiduien den \V(^ Ai»

Atbcmwaneis.

Die Tet ra brauch ia (Nautilus, Fig. 61)

besitzen eine in der Symmetrieebene. und y.wnr nach vorn (exogastrisrh).

eingerollte Schale, die durch Sclieidewände in aufeinander folgende
Kammern zerföllt. Das Thier sitzt in der grössten, letzten Kammer.
Die übrigen Kammern enthalten Gas. Die Scheidewände, welche die

aufeinander fnl<jf<»nden Kaininern trennen, sind in ihrer Mitte durchbohrt
zum Durchtritt eines Sijilio, welcher alle Kaunnern durchzieht und sich

am Eingeweidesack des Nautilus befestigt. Der Theil des Fusses, welcher
den Mund uinLiiebr. i-t in zahlroiclie T<'ntak(d ansgezogen, welche in

besondere St hciden zurückgezogen werden l<r»iin<'ii.

Der vorderste Theil des Fusses, der vor und über dem Kopte
liegt, ist zu einem concaven Lappen, der sogenannten Knptkap])e. ver-
breitert, welche dem vorderen Theil der Wohnkammer der Schale aussen
anliegt und welche bei zurückgezogenen Tentakeln die Mündung der

. j . > y Google
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Schale verschliesseu kaim. Die Kopikappe trägt, oder besser gesagt,

«ntsprieht 2 Tentakelii sammt ihren enorm vergrösserten Scheiden.

Joderseit> ;un Kopfo lie;rf das Auae mit einoiii iil»cr und (Miicin unter

deiiiselben betindlic lien T( ntakel. In der Nälie tindet sicli auf jeder

Seite eiu Geruchsorgau. (^Fig. 42, 182 uud

Die Mantelfiilte geht Ober dem Kopffüss um den ganzen Körper
herinii. Zu Seiten des Körpers ist sie nur Iturz, vorn und oben aber

bihb't sie einen ansehnlichen Lappen, welcher in der in der Fig. 42 (i)

dargestellten Weise auf die Schale zurückgeschlagen ist. Hinten be--

deckt die Mantelfidte eine

>ehr tiefe, die ganze hintere

Seite des Eingeweidesackes

einnehmende Mantelhöhle.

Der Trichter besteht ans
zwei völlifi jietrennten seit-

lichen Lap})en ( Epi))()dial-

lappen), von denen der eine

mit seinem freien Rande sich

so Aber ih'u freien Rand des

anderen hinwefiscliiebt, dass

beide eine unten und oben
offene ROhre bilden, ähnlich

einem von einem Blatt-

wickler zusanunengeroUteu
Pflauzenblatte. Wie wir

später sehen werden, stellt

dieser Trichter einen Theil

des Fusses dar. In der
Tiefe der Mantelhöhle er-

heben sich auf dem Finge-
weidesack zwei Paar feder-

lüriui{^e Kiemen, ein oberes
und em unteres Paar. Femer finden sich hier 9 Oeflhungen innerer

Organe, eine unpaare Oeffnun-ü in der Mitte: die Afteröffnung,

und paariiie Oetfnuniren: nämlich die Oetfriungen der ^ieschlechts-

organe, die 4 Oeffuungen der Nephridien uud die 2 Visceropericardial-

öffinungen. Die Lage dieser Oranungen iUustriren die Abbildungen
Fig. 131 und 132.

Die Dibranchia
besitzen — mit Ausnahme des Weibchens von Artionauta, welchem eine

äussere ungekammerte Schale zukommt — entweder nur eine innere

Schale, welche an der Vorderseite des Eingeweidesackes, von einer

Duplicatur des Integumentes bedeckt, liegt, oder sie besitzen überhaupt
keine Schale. Der Einfreweide^^ack ist bald plump, beutelförmifi bei

•den Formen mit vorwiegend kriechender Lebensweise (Fig. 4H) — balil

m dorsoventraler Richtung stark verlängert, von vom nach hinten ab-

geplattet, oben zugespitzt auslaufend bei den guten Schwimmern
(Fi^'. If)). Fk'i diesen ist er überdies meist von einem rtossenartit^en

llaut^aume umgürtet, welcher die Grenze zwischen der vorderen und
hinteren Seite des Eingeweidesackes markirt.

Der Kopffuss ist meist vom Eingeweidesack deutlich abgesetzt, er

Fig. ftl. 8oh<m» von Nautilus, von di-r

linken Seite, ve Tentnd, do donml, 90 Tom, At

hinten, / Fum (Tentakel + Trioht4>r) , «m fidialcn«

rnnskrl, et CHenidien, mk Miintelhöhle , a Alter, #

Sehiilo, «I Siphn, au Auge, o Hund. Veiglddie aneh
das Schein« Fig. 133.
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trägt rechts und links die vohlentwickelten Augen. Den Mund um»
stellen 8 oder 10 Fan^iarine. die an iiirer unteren, dem Munde zuge-
kehrten Seite mit Sauf;näpfen hej^etzt sind.

Die Mantelfalte bedeckt fast die f?anze hintere Fläelie des Einge-

weidesackes, so dass hier eine sehr tiefe und geräumige Mantelhöhle
zu Stande kommt Auf die Scitentheile und auf die Vorderseite des
Eingeweidesackes setzt sich die Mantelfalte nur als wenig breiter Saum
fort, der unmittelbar über dem Kopffuss eine nicht tiefe Kiuue oder
-Furche bedeckt.

Die beiden Seitenlaiijxn des Trichters der Tetrabranchier sind

bei den Dibranchiern an ihren freien Rändern zu einem oben und
unten offenen Rohre verwachsen. In der Mantelhöhle liegen nur
2 Kiemen, eine auf der rechten und eine auf der linken Seite. Auf
dem Eingeweidesack — immer in der Mantelhöhle — finden wir in

der Nähi' der oberen Oeffnung des Trichters die Oeffnungen der inneren

Organe: Atter, Mündung (h's Tintenbeutels, (Jenital- und Xephridial-

ölthung. Niihere.s über Zahl und Lage dieser Oelinungen weiter unten.

III. Hant» Mantel, BlDgeweideMek.

Den ganzen Körper Aberzieht ein einschichtiges Körperepithel,
welches ao den nicht von der Schale bedeckten Theilen fiberall oder
doch in grosser Ausdehnung bewimpert sein kann. Es ist selir reich

an Drüsen, die fast ausschliesslich dem einzelligen Typus angehören
und theils im Epithel selbst liegen, theils aus demselben in das darunter*
liegende Gewebe verlagert sind, ihren Au^hrungsgang aber zwischen
die Epithelzelien hineinschicken.

_j Man unterscheidet als Le-
derliaut die unmittelbar unter

dem Körperepithel liegenden Ge-
webe (Rindegewebe, Muskel-
fasern). Doch ist diese Lederhaut
gegen die tiefer liegenden Gewebe
und Organe durchaus nicht scharf

abgegrenzt. Das Pigment tindet

-ich fast innner in subepithelialen

iiindegewebszelleu.

Ji-

l'iL'. i>2. Schnitt dnrch die H»tit
Ton Sandttbardia rafa, iiuih Platk,

1^1. 1 KniiKTcitillicl, .f, 9 v« r>ohie«leiH-

Fomwn <>iuz<'niL'< r nrÜM'n, 4 kaglige Pig-

DiraticeUm, 5, 7 unpiemontirtp Bindea;«-

w»'lh«zfneii, ij Mii>k<'lfa'-<'in. vi r.i^l< lti- uimI

iinH)ttoiu<K>ireiuie, iiigmcutfühixiiitc Hiuüe-

gewebiiiellen. «

A. Amphineura.

1. P 1 a c o j) h o r a.

Schema der üui>äei-en Organisation p. 36.
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Auf dem Rttcken von Chiton finden sich 8 >) hintereinander Hegende
Schalenstücko (Fig. 1 und 63), die dachziegelförmig so Übereinander
greifen, dass der liiiitero Rand eines Stückes den vordiMi n Rand des

näciiät hintereu bedeckt. Jedes Schalenstttck besteht aus zwei übereinander

Übenden Schichten. Die ttnsaere, d. h. obere, welche am Böcken frei

cu Tage tritt, hat den Namen des T e gm e n t u ni erhalten, die untere^

verborgene heisst Ar ticulament um. {rewolndich ist das Tegmentum
nur am vordersten Schalenstück so gross wie das ihm unten anliegende

Aitioulamentem. Bei den folgenden Schalensttteken ist das Articnlamentom
grösser und ragt aeitlioh nnd vom über das darüber lie^t ude Tegmentum
hinaus. Diese zwei Vcrliinfjornngen, als Apophyson bezficlinet, schieben

sich unter das nächstvurhergeheude Schalenstück. Zwischen beiden

Schichten findet eich eine Oewebslage, welche eine Forteetsnng des
Rückenintegnmentes darstellt. Pas Tegmentum ist von grös.seren und
klt^iii'-ren Kanülen durchsetzt, welche sich an seiner Oberfiiu he «lurch in

chanikteristischer Weise angeordnete Poren ötinen. (üeber die Beziehungen
dieser KanKle and Poren sn eigenthflmlichen Taaunrganen und Augen auf
der Schale der Chitonen vergleiche das Kaj)ifcl : Sinnesorgane.) Das
Tegmentum besteht aus einer hornigen oder cliitinigen Grundsuhstanz,

die als Cuticularbildung zu betrachten ist und die mit Kalksalzeu im-

prftgnirt ist Das Arti-

cnlamentum ist compact,

nicht von Kanülen durch-

setzt, mit wenig organischer

Ornndsubstanz undviel Kalk-
salzen. Es allein entspricht

der «Schale der übrigen Mol-

lusken, während das Teg-
mentum als eine verkalkte,

picli den Phitonschalen (Arti-

culamenta) aut lagernde Cuti-

enla, als eine Fortaetenng

der Cuticula des Integu«

mentes der Zono. welche

die 8 Schaleustücke rings

umgiebt , aufoufassen ist

Die Zone trägt chitinige

oder verkalkte Stacheln.

Borsten, Schuppen, Körner

etc. in ftr die verschiedenen

Arten und Gattungen ver-

schiedener Form und An-
ordnung.

Fi»r. ^n. Drei Bchalnistftoke
Ton Cliitoii , von olw-n i,'<"«'hi-n.

nach SamI'so.n. HMl. a vurn. /»liin-

tcD, / vnU» , V fünfte«, VIIJ lu'ht«-*

8dMl«mtAek, ap Apophjrmn.

Jeder Stachel nimmt gewöhnlich als rundes Bläschen seinen Ur-
sprung im Innern einer Epithelpapille des Integumentos Uber einer sich

1) Im Untrnsilur von liolinien wurden foüisil«' livntv gefunden, wi-ldie ul* AI«.

«Inickn von ChitfuieD gedeutet werdeo, an denen mehr als 8, bis 12 SehalenntOcko m
Mfaen Bind.
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dtmsh bMondere QrSsm atiBceichneiiden BtldnnjBrszelle (Fig. 64). In dem
Maasse, als der Stacliel wachst, wird er von den neu sich erzeugenden
Srliichten der ruticula in die H*ilie j^eljciben. Die Bilduiiirszclle erhält sich

an seiner Basis, bleibt aber mit der Epithelpapille durch einen sich immer
melir erl&ngernden Plaemafortsats in Znaammenbang, der doh mit einer

besonderen kernhaltigen Scheide umgeben kann. Bei den ausgebildeten

Stacheln findet man den Rest der Bildangsaelle immernoch als Si^^anntes
Endkölbchen an ihrer Basis.

Es giebfc ftber snoh Stacheln und ganc besonders üachere, schuppen-
oder plattenartige Ealkbildongen im Integnment der Chitonen, welche
nicht je von einer einzijren grossen Bildtingszelle, sondern wahrscheinlich

von mehreren im Ctrun l«^ einer Epithelpapille erzeugt werden. Der
Gegensatx swischen Kalkgc- bilden, die ans einer, und solchen, die ans
mehreren Bildnngsaellen hervorgehen, ist jedoch nicht Streng durchzu-

führen, da in manchen Fällen solche Stacheln, Schuppen etc. zunächst

von einer Zelle erzeugt werden, während spater noch andere Epitbel-

sellen sum weiteren Wachsthnm beitragen.

Wie wir vorhin das Tegmentum nur als einen besonderen, dem Arti-

culamentum aufgelagerten Theil der allgemeinen K'irpercuticula aufgofasst

haben, ao können wir in dem letztern selbst ein liümologon der Kalk-

stscheln, Kslksohuppen etc. erkennen, welche in dem Kantolintogument

FiK. 65.

Fifr. M. A, B, €9 Staaien Amt
Maehelentwickelan^ von Chiton,
naeb Hlimhh n. isül. -<ii<-inati«in. »t

Btmhcl, 6s nil<iiiiiu'>/.<'|]<' <1<-!. SuichcN, e

KSrperepitbp], c Uickv, vom KöriierepiUid

abgeMnid«rt<> Cutirala, ei EndkAihrhen
(BMt der I(il<lunt.'^7>-11.

Vift. 63. CxTptoohiton atallari, jutigf>

die 8 Hebalenittücke noch ni Tuffe treten und
Exeinplur, itiu h Hkatii, lb<J7. 1 üteUeu, wo
Tegmcnt« beritien, ff Gruppen von Starbiglii.

sur Entwickelung gelangen. Die Ai'ticuhimenta wären dann nur stark

vergrösserte und verbreiterte Kalk8chup])en.

Diese Ansicht führt sclilit sslirli zu der Annahme, da-s die Schale (wenn

der Ausdruck für diesen Fall ei]:iiil)t wiir^'i der Mollusken ursprünglich

aus isolirten Kalkuadelu oder Stacheln bestand, die in einer dicken Cuti-

cnla eingeschlossen und aus dieser beryorragend in Khnlicher Weise ent-

wickelt waren, wie bei Proneomenia, Neomenia etc., vergL p. 60.

Google
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Bei Cryptochiton ist die Schale eine innere, d. h. vollständig

von einer über ihr von allen Seiten zusammenwachsenden Duplicatur des

Integumentes bedeckt Sie besteht ausschliesslich aus dem Articula-

mentum, indem das ganze Integument des Rtlckens von einer gleich-

massigen Cuticula überzogen ist, welche also kein Tegmentum bildet. Es

ist von Interesse, zu wissen, dass bei sehr jungen Exemplaren von Crypto-

chiton, bei denen das Rückeuintegument die Schaleustücke noch nicht

vollständig umwachsen hat, noch Tegmeuta vorkommen, die aber im

Vergleich zu den Articulamenta sehr reducirt erscheinen, immerhin an

den Oetfnungen des Rückenintogumentes zu Tage treten (Fig. 65).

Wenn wir bei Chiton von einer Mantel falte sprechen wollen,

so können wir darunter nur die Randzone des Körpers verstehen, welche

auf der Bauchseite den Kopf und Fuss umkreist und im Umkreis des

Kopfes und Fusses die Kiemenrinne begrenzt, durch welche sie scharf

von diesen Organen abgegrenzt wird. Wie dieser Mantel (dessen Rücken-

seite man Zone nennt) dorsalwärts grössere Stacheln, Borsten, Schuppen

etc. trägt, so kann er auf der Unterseite mit kleinen, dichtstehenden

16 12

I
I I

// 10 9

Fit;, no. Scliematiaoher Qneraolinitt durch Chiton in d«r Q«gend d«r
VephridialOfFiiiui^en, vrhlmloii nu>-h Skim.wk k. \^M, und mit H< niitzunf; «'Iiut FiKuriius

KrKK.NTll.VL, lA-ilfiuirn für iI:ls ziM>l..tfiM'lic Pniktiidiiii. / H('nckamini>r , S IVricainl , S
hintt'P«ler, si«-h (lein Pfricanl tiiiterlait«'rn<ii'r Thcil «Icr (imiaili', ^ uiiil 8 (Ii** iKÜilen hinteren

Schenkel <le!> Nc|itiri<liiiin^« , von denen der eine (^i in die Kienienfun-hc liei 7 mündet,
der andere mit dein IVrieard in inieht darKe>telllor) Verhintlunif steht, 5 zufülirendc«

Kiemenirefiiss , 6 I^ilendh-iste , 7 äussere NeidiridiahlffnunR, 8 Theil des Nephridiumti,

9 re«lal?(tranK, 10 Darm, 11 Kusj«, 12 Kieme (ftenidiumV i.f Mantel höhle, 7^ abführende»
KiemengefÜM*, 15 IMeuroviseeraUtrang, Iti Vorhof de» Herzen».

Stacheln besetzt sein. Der übrige Theil des Integumentes ist nackt und
von einem einfachen Epithel bedeckt. Die Mantelfalto bildet auf ihrer

inneren Seite, d. h. gegen die Kiemenrinne zu, einen vorspringenden
Wulst, Lateralleiste genannt (Fig. 66), welcher sehr reich an Blut-

räumen ist und vielleicht bei seiner Schwellung, indem er sich an die

Unterlage anschmiegt, das Ein<lringen von Schmutz etc. in die Kiemen-
furche zu verhindern vermag.

Von grosser Bedeutung für den Vergleich der äusseren Organisation

der Placophoren mit derjenigen der Solenogastres ist die Gattung C h i
-

tonellus. Damit soll jedoch noch nicht gesagt sein, dass diese Gattung
Laa(. Lehrbacb der Terfletchcod«ii ADatumie. Ul. t. Aufl. ±
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eine directe Uebergangsform zwischen den genaDnten Ordnangen dar-

stellt : manclie Forscher fassen dieselbe vielmehr als ein aberrantes Glied

in der Placophorenreihe aui'. Der Körper von ChitoDellus ist nicht dorso-

ventral abgeplattet wie der von Chiton, sondern enntthemd cylindrisch,

immerhin mit abgeflachter Bauchseite (Fig. 67), in deren Medianlinie eine

Litnfjs furche verläuft. Ein Fuss ist ftu.sserlifh nicht sichtbiir, er liefindct

sich nämlich in stark reducirtem Zustande in der Tiefe der medianen
Furche und beeitst seihet in seinrnr ventralen MittelliDi« eine Farolie,

welche seine schmale, oontrahirte Sohle darstellt IKe flache Bauchseite

Flur- 67. Qnenohaitl
dnreli ChitoneUna, (w-hcina-

tis<'h. rnt<T Honiitziiii|r von Fi-

j,'iirfu von Pki>KM:i:k, 1 -M" mul
liLt'MKKril, löiU. j^.Sili:il> (Arti-

culauientum), «;o (jonadf, (Darm,
ab »bführende!*, vb xuführendes
KieiMontrofäs!», pv PlcnP(>vi!»«»ral-

PlraiiL', r »l iilii-lic, vi titriilt- Vit-

dickuiit; <l<'r Ciiiiculu
, /) Fii««,

et C'teuidiuni, pn l'edabtriinge,

h Vcrdsunogadrüs« (Leber), o
•eeandSre (?) LeibeaMU«, o»
Aorta.

stellt also den Mantel dar. In der engen Spalte jederseits awischen
Mantel unil Fuss liegen in der hinteren Körperhälfte die Kiemen. Per
seitliche Körperrand der Chitonen ist bei Chitonellus nur noch an einer

stumpfen Kante kenntlich, welche, wie man auf dem Querschnitt sieht,

fast ansscbliesslich durch eine hier Torhandene starke Verdickung der
Cnticnla hervorgemfea wird.

2. S 0 1 e n 0 g a s t r e s.

Bei den Solenogastres (Aplacophoren), deren äussere Organisation

p. 87 schon hinreichend geschildert worden ist^ fehlt die Schale voll-

StSndig. Dagegen iat die vom Kflrperepithel abgesonderte Cuticula rings

um den Körper hemm meist ausserordentlich dick (Fig. 68). Sie ent-

hält Kallispicula, die frei nach aussen vorragen können. Aehnlich wie
die StacheUt der Placophoren stecken sie bei einigen Formen (Proneo-

menia Sluiteri und P. Langi) mit ihren basalen Enden in selligen Bechern,
die durch einen kernhaltigen Stiel mit dem an der ßasalflächo der Cuti-

cula liegenden Körperepithel zusammenhungen. Die Bildung und das
Wadhsthnm der Spicula geht sweifellos von diesen Bechern ans. Bei
den anderen Formen stehen die Sjücula nicht mehr in directem Znsammen-
hange mit dem Epithel; doch sendet auch hier das letztere zahlreiche

keulenförmige Fortsätze in die Cuticula hinein. Ueber die Bedeutung
dieser Papillen, ihren allfUlligen Antheil an der Staohelbildung, gehm die

Ansichten sehr auseinander.

Der Fuss ist, wie wir iresehfu haben, auf eine schmale. bc\vimj>erte

Längsleiste reducirt, welche sich im Grunde der medio-veutralen Längs-
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furche erhebt. Von einem Mantel können wir hier kaum mehr sprechen,

wenn wir nicht die die Längsfurche seitlich begrenzenden Integument-

theile nait diesem Namen belegen wollen. Schon innerhalb der Xeo-
meniidae (z. B. bei Myzomenia) kann die den Fuss darstellende Falte

verstreichen und die Längsturche selbst ganz flach werden.

Bei Chaetoderma schliesslich ist der Fuss ganz verkümmert, und
auch die medio-ventrale Furche fehlt vollständig.

Wir werden noch öfter Gelegenheit haben, zu zeigen, dass man die

Placophoren und die Solenogastres wegen einer ganzen Reihe zweifellos

ur8j)rtinglicher Organisationsverhältnisse an den Anfangspunkt des Mol-

luskenstammes stellen inuss. In einigen Beziehungen zeigen die Soleno-

gastres vielleicht noch urspiünglichere Verhältnisse als die Placophoren,

und man glaubte auch in der wurmförmigen Körpergestalt, in der ge-

ringen Entwickelung des Mantels,

des Fasses und der Kiemen ur-

sprttngliche Verhältnisse erblicken

zu dürfen. Mit neueren Autoren
sind wir anderer Meinung und
erblicken in den erwähnten äus-

seren Organisationsverhältnissen

eher die Folge einer secundären

Anpassung des Körpers an die

Lebensweise im Schlamme (viele

Solenogastres sind Schlaram-

thiere , eine ganze Reihe auch
Schmarotzer auf Hvdroidstöckeu

etc.). Schale, Mantel, Kiemen und
Fuss sind für die Mollusken so

absolut charakteristisch, dass ^^^^^^^^BtflHl^tf^^^^l
sie bei ^^^^^^^^^^^^^^^ll^^^^^l
form annehmen müssen.

Fi;;, 'is. Querschnitt durch Proneomsaia Sluit«ri (F. Lan|fi) in der
Oei^and dei Mitteidannes. ; Mitu ltlann, j nKliiiirntUnr Fiiv«, .? in dm .Mituldanii

Tcif>prini;»'n<le Si'|>l<'n, 4 H<Hl<'iilJii-il d«T (Jonado, 5 Ovariidlheil der Gonadi-, 6 dicke, vom
Kr>r|MTppithel nh(:i>ondcTte Ciiticula.

Die Reihe Chiton, Chitonellus, Neoinenia, Chaetoderma ist daher für

uns eine Reihe, welche nicht das Auftauchen und die Weiterentwickelung,
sondern das fortschreitende Sichverwischen und Verschwinden typischer

Molluskencharaktere illustrirt.

B. Gastropoda.
Vergleiche die Schemata der äusseren Organisation p. 37—40.

II a u t.

Ganz besonders reich an Drüsen: Schiciradrflsen, Farb-
drüsen und Kalkdrüsen, ist der freie Mantelrand, von welchem
ganz vorwiegend die Bildung und das Wachsthum der Schale aus-

geht.

Das Körperepithel trägt besonders bei den im Wasser lebenden
Schnecken auf grösseren oder kleineren Bezirken Cilien. Bei manchen
Nacktschnecken unter den Opisthobrauchiern ist sogar die ganze
Körperoberfläche bewimpert.

4*
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Die besonders bei Nudibranchiern auffällige Färbung und Zeichnung
der Haut wird hervorgerufen dureh Pigmentzellen, die seltener im
Epithel, häufiger in der Cutis ilireii Sitz haben.

Wo eine romitactc Schale M\U. können Kalkkörper, Kalkuadelu etc.

zerstreut in der Cutiti vorkommen.
Bei mehreren Nudibraoehiern hat man Nesselzellen in der Haut

beobachtet

Hantel, Etngeweidesaek.
Die Hantelfalte ist im angemeioen bei den Gastropoden wohl ent-

w i l rlf und bedeckt eine geräumige Mantelhöhle. Wo sie unansehn-
lich ist oder ganz fehlt, handelt es sieh nicht sowohl um ursprOngliche,
alä vielmehr uui abgeleitete Verhältnisse.

1. Prosobranchia.

Bei den Prosobranchiern entwickelt sich die Mantelfalte an

der Vorderseite des Kingeweidesackes und bedeckt hier eine geräumige
ManteUiÖhle. Sie erstreckt sich ausserdem meist noch als eine kragen-

i&nnige, wenig breite Bingfalte rings um die Basis des Eingeweidesackes
herum.

Bei den symmetrischen Fisatirelliden ist die Mantflliöhle kurz.

Sie fiffiiet sich in ilifftin hinteren und dorsiilen Theil durch ein Loch in

der Mantehaite, welches dem auf der Spitze der Schale befindlichen Loche
entspricht, nach aussen. Der Mantel bildet um das Loch hemm eine

kurze, aus der SchaleDöffnung hervortretende Ringfalte, die gefranst ist

(Fi;:. Hl. Die Fransen sitid Sitz eines feineren Tastgefilhls. Das Athom-
wasser tritt durch die schlitzförmige Oeffnung unter dem freien Kande
der Mantelfalte, ttber dem Kacken in die MantelhShle ein und atrOmt

dmrch das eben erwähnte Loch wieder naeh aussen ab. Denselben Weg
Tielimen die Excremcntt-, welche ans dorn mmiittelbar hinter dem T.oche

in der Mantelhöhle liegenden Rectum heraustreten. Bei Rimula ist das

Loch in Schale und Mantel etwas nach vorne gerfickt und liegt anf der
Vorderseite der Schale swi8(dien Spitse und Schalenrand. Bei Emai ;:innla

ist die Mantelfalfe vorne gespalten. Die diesen Mantelsjialt umgeliemlen

Räuder legen sich aber beim lebenden Thier so iu Falten, dass sie einen

rtthrenfbnnigen Sipho bilden, der ans dem marginalen Schalenschlits vor-

gestreckt wird, Parmophorus hat keine zweite Oetinung der Mantel-
höhle mehr. Der seitliche Mantelrand ist bei dieser HattnnK stark ver-

breitert und vom Schalenrando her dorsalwärts auf die äussere Ober-
fläche der Schale aurttckgeechlagen, so dass also der grösste Theil der
Sc] Ilde aussen von den swei seitlichen Verbreiterungen des Mantels be-

deckt ist.

Bei llaliotis ist die Mantelhölde durch die colossale Eulwickeluug
der rechtsseitig gelegenen Colamellarmuskeln auf die linke Seite ver-

schoben. "Die ManteHaltt' zeigt einen tiefen Schlitz oder Spalte, die vom
freien Rande her bis gegen den Grund der Munteihöhle reicht. Dieser

Mantelschlitz liegt unter der für Haliotis charakteristischen Reihe von
Scbalenlochern, durch welche das Athemwasser nach aussen abfliesst.

Die Rjindcr des ^rantt-lsehlitzes legen sich in den Tntervidlen zwischen

den aufeinander folgenden Schalenlücbern aneinander, weichen dagegen
unter jedem Schalenloohe zur Herstellung einer freien Communication der

Mantelhöhle mit der Anssenwelt auseinander. Sie tragen 8 tentakel-

. j . > y Google
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Ibnnige Fortaltse, welche ai» den Sdialenltfchern frei naoh avsseik vor«

gestreckt werden. Der Afler liegt immer unter dem hintersten, offenen

8chalenloch, Der den Körper umsftumende .Mnntelsaum weicht in zwei

frei vorstehende, wenig breite Lamellen auseinander, so dass ein Falz

rar Aofnahme dee ScbalenrandeB gebildet wird.

Den Trochiden, Tarbiniden, Neritiden nnd fast allen

Honotoeerdiern fehlt eine iweite Mantelöfihnng oder ein Mantel-

Bei den Docogloeea (Patella ete.) bildet die Bfantelfalte einen

Ringsaum um den tlach-kegelförmigen Eingeweidesack herum. Dieser

Mantel bedeckt rinp;» den Rand des fast kreisrunden, breitsöhligen Fnssos.

Die Mantelfalte ist auch bei den Ducoglossen vorn, wo sie Kopl und
Nacken bedeckt, am breiteeten, d. h. hier ist die von ihr bedeckte Mantel-

hShlci oder Mantelfurchc am tiefsten.

Der Eingeweidesftek der M o n o t o c a r d i e r ist last durchgängig

vom iibrigüu Körper deutlicli bruclisackavtig abgeächuilri uiid spiralig

aufgerollt. Die Mantelhehle hat die typische Lage. Auf der linken Seite

verlängert sicli der freie Rand der Maiitelfalto bei zahlrnir li-^n Monoto-

cardiem derart, dass er eine mehr oder weniger weit (oft sehr weit) nach
vom vorragende Falte bildet, deren Ränder sich nach unten zur Bildung
einer Röhre oder Halbrfthre meammenkrUmmen, die als S i p h o bezeichnet

wird. Durch den Sipho strömt il'Xi^ Atlicmwasser in die Mantelhöhle.

Meiat läset sich schon an der Schule erkennen» ob ein Sipho vorhanden
ist oder nicht, indem bei den meisten mit einem Sipho ausgestatteten

Monotocardiern der Schalenrand an der Spindel einen Einschnitt besitit

or!fr -irh hier zu dem sogenannten Kanal oder SchnaV»«! verliinii'^rt,

in welchem der Sipho seinen Platz ßndet. Die Länge den Schnabelkanaiä

braneht übrigens nicht der Länge des Siphos so entsprechen (Fig. 64
und 89).

Man hat sogar die Monotocardier nach dem Vorhandensein oder

Fehlen eines Sipho in die beiden Oruppen ider Siphoniata oder
Siphonostomata und der Asiphoniata oder Holostomata ein-

getheilt, ktLostliohe Classification, da bei unstreitig nahe verwandten
Formen Siphonen vorkommen oder fehlen können.

Bei der Mehrzahl der Monotocardier ist die Schale äusserlich nicht

vom Hantel bedeckt. Doch giebt es auch Abth«lungen, bei denen die

ICantelränder sich auf die Aiissenseite der Schale umschlagen und schliess-

lich so weit iiiier die Schale nach dein Kücken zu emporwaclisen, dass

sie über der Schale vorwachseu. Dann ibt aus der tiuät>ereu Schale eine

innere geworden.
Bei den Tlarpidae unter den "Rhachiglosna ist der Mantel über den

Spindelrand der Schale zurückgeschlagen. Bei den Marginellideu bedeckt

er einen grossen Theil der äusseren OberÜHche der Schale. Dasselbe gilt

unter den Taenioglossa ftlr Pirula, die meisten Cypraeiden und die La-

mellariiden. Speciell bei T.amellaria ist die Scliale vollständig vom Mantel

umwachsen. Bei Stilifer unter den Eulimiden, einer parasitischen Schnecke,

ist die Schale äusserlich in geringerer oder grösserer Ausdehnung von

einer fleischigen Hulle, dem Scheinmantel, umschlossen. Diese Bildung
ist jedoch kein Theil des eigentlichen Mantels. Nähere« siehe beim
Abschnitt: Parasitische Sohneoken.

Der Mantelrand kann gefranst oder gekerbt oder (Cypraeidae) mit
Warsenfftnnigen, tentakelftirmigen oder verästelten Anhängen versehen sein;

ein grteserer, ftthlerfbriniger Anhang findet sich bei Viüvata rechts vorn

Digiii^cu by Google
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am MaDtelrande, ebwiao bei Bissoa ; am hiuteren Rande tritt ein solober

auf bei Strombiden und Olividen.

2. Pulmonata.
Dir Vorhfiltnisso dos Fin!:o\vcidp>arko? und der Mantelfalte bieten,

ebenso wie die damit oiiil; zii>aiimi(Mdiäntienden iSchalenverhliltnissc, bei

den Pulnionaten j^iuös.e& luteie»>e. Auf der einen Seite Füriutiii, wie
Helix, mit ^^rossem, bruchsackartig entwickeltem, spiralig aufgerolltem
Eiugeweidesack und nnsehnlicher, einr jr^rnumiac Mantelhölile be-

deckender Mautelfalte — auf der anderen beite Formen, wie üncidium,
ohne gesonderten Eiugeweidesack. ohne deutliche Mantelfalte, ohne
Schale: Schalenschnecken mit spirali^ gewundener Schale (Gehäuse),
in wolcber dor iianze Körper Platz finden kann, i^cbalenlose Nackt-
schnecken ohne Kingeweidesack. Zwischen beiden Extremen zahlreiche

Uebergänge. Solche Uebergänge von Schalenschnecken zu Nackt-
sclinecken finden sich sogar innerhalb verschiedener natürlicher Ab-
theilungen dor Palmooaten. Ich will einige charakteristische Typen
herausgreifen.

Hei ix (Fig. 20 A, 122). Eingeweidesaok gross, spiralig au^garoUt,
von einer spiraligen Schale bedeckt, die geräumig genug ist, um den ganzen
Körper mit Leichtigkeit beherbergen zu können. Die Mantelfalte bedeckt
eine vom am Bingeweidesack liegende Athemhtfhle (LungenblAde). Ihr
freier, verdickter, drüsiger Rand verwächst — und das ist charakteristisch

für die Pulmonaten mit dem bennchliarten dorsalen Tntcmimont des

Nackens bis auf eine rechts gelegene, »»tlen bleibende Stelle, das Athem-
lo ch, durch welches die Gommanicatioo «wischen Athemhtfble und Aussen-
welt hergestellt winl. fBei den Pulinomiten mit linksgewundener Schale
liegt das Athemloch links.) In unmittelbarer N?ihe des Af hemlochea, mit
demselben, ötl'net sich der Enddarm und die Niute nach ausseu.

Bei manchen Arten der Gattung Vi tri na vermag die Schale nicht

das ganse zurdckgeKogene Thier in sich aufzunehmen. Die Mantelfalte

überragt vr>rn <]{>: Srhule und ht sitzt einen nach rückwiirtg auf die Schale
zurückgeschlagenen Fortsatz, der zum Reinigen der Schale dient.

Bei Daudebardia (Uelicophanta, Fig. 2GBj ist der Eingeweide-
eack und mit ihm die Schale im Vergleich cum übrigen Körper sehr viel

kleiner als bei Vitrina. Das Thier kann nicht in der Schale geborgen

werden. Der Eingeweidesack beginnt sich zu verstreichen, gewissermaassen
in die Rflckenseite des Fusses aufgenommen «u werden. Er liegt weit
hinten am Körper, das Athemloch befindet sich auf seiner rechten Seite.

Aehnliche VerhHltnisse zeigt die Gattung Homalony x, deren ganz
niedriger Eingeweideaack auf der Mitte des Rückens liegt. Das Athem-
loch liegt am rechten Hantelrande. Die ohrfönnige, flache Schale steckt

mit ihrem Bande in di r !\fantelfaltc. Daudobnrdia ond Homalonyx haben
schon ganz den Habitus von Xacktschne<d{on.

Bei Testacella (Fig. 60 u. 70) kann mau kaum noch von einem
Eingeweidesack sprechen. Das Einsige, was von ihm übrig geblieben ist,

ist ( in kleiner Mantel am Hinterende des Körpers atif dpr Ruck' iiseite,

%vl*1' hi r von einer ohrförmigen Schale bedeckt ist. Unter dem Mantel
liegt eine reducirio Athemhöhle. Das Athemloch liegt hinten rechts

unter dem Sohalenrand. Die Eingeweide sind in die Bttckenseite dea
Fnsses Terlagert.

^ kj i^uo uy Google
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Bei unseren gewöhnlichen Landschnecken Limax und Arion (Fig.

26 D) finden sich ähnliche Verhältnisse wie bei Testacella, nur liegt hier

der an der Stelle des fehlenden

m

Eingeweidesackes liegende Mantel
(sogenannte Schild) vorn , hinter

dem Kopfe. An seinem rechten

Rande liegt das Athemloch. Bei

Limax findet sich eine kleine,

rudimentäre, rundliche, innere
Schale, d. h. sie ist vollständig

von einer Mantelfalte umhdllt

oder überwachsen. Bei Arion

wird diese Schale durch isolirte

Kalkkörperchen vertreten.

Bei den Oncidiidae und
Vaginuli dae fehlt jede Spur
eines Eingeweidesackes und —
beim erwachsenen Thier — einer

Schale. Der Eingeweidesack hat

sich gew^issermaassen auf die ganze

Rückenseite des Fusses ausge-

dehnt und verstrichen. Es fehlt

femer eine äusserlich erkennbare,

vom übiigeu Integument des

Rückens sich abhebende Mantel-

falte. Immerhin trennt eine Längs-

furche den Rückentheil des Kör-

pers vom Fusse.

Das Athemloch mit dem
After liegt am Hinterende des

Körpers in der Medianlinie.

Fig. (MK Testacella haliotidea, nach LArAZR-DrTniF.KS, 18SS. A Von der rechton

Seite, b Durch die Mumihr.hlr uii«t'»'stül|iter, riesiger PhHrynx , auf welchem die Radula

(a) r.u Tajfc tritt, r Miiniliiiii; «li-s l'liarynx in den Ocsojihairu'», d Lain' der (i«>!«ehleoht.s-

öffnunt;, f l.itero-dorsjih' Kcir|M>rfiirche, / latero-ventrule KiiriK-rfurehc, g Mantel, Kudiinent

de* Ein^eweideHaeki-!*. B Vi>n der KQekeuseite. a, h I>ie heiden TeutHkel|i;u»re , c die

latero-ventrsde Funhe, d die latero-dorsalc Furehc, e .Sehalc.

Fig. 70. Testacella hali-

otidea, hinterer K<ir]>ertheil von

der reihten Seite, nneh LacaZE-
DlTlllKUS, ll^tsH. Die Sehlde ist

entfernt, man sii-ht den enthl«»»-

len , nidimenlÄren Kinirew eide-

saek. a Ij»tero-<l<>r>aU' Furche,

l latertvventnde Furche, c Ende
des an die Si-hale sich anhi>fteii-

den Sehidenmu.skels , t Maiitel-

raml des f^inKf'Weidcsackes
, g
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Das Rückenint-egumeut setzt sich rings am Körper über den Fuss,

manchmal auch über den Kopf hinaus fort und bildet so, ähnlich wie

bei Chiton, eine periphere Zone, welche ventralwärts vom Fusse durch

eine diesen umkreisende Furche gesondert ist. Man kann also am ROcken-
theil des Körpers eine eigentlich dorsale Partie, das Notum (Notaeum)

und einen auf die Ventralseit« umgeschlagenen Theil, das Hypo-
notum, unterscheiden. Dieses Hyponotum schmiegt sich meist gleich

wie die Fusssohle der Unterlage an. (Fig. 71 u. 125.) Der seitliche

Xörperrand, d. h. die Uebergangszone zwischen Notum und Hyponotum,
kann in einzelnen Fällen gezähnelt

oder gelappt sein. Das Rücken-
integument der Oncidiiden bildet

häufig Warzen oder Höcker, die

in ihrer stärksten Ausbildung

bäumchenartig verzweigt sein

können (gewisse Arten der Gattung
Oncidium). Diese Bildungen sind

reich vascularisirt und stehen im
Dienste der Respiration. In man-
chen Fällen treten auch augen-

tragende Höcker am Rücken auf.

T'tfc. T 1 . Onoidiell» joan-fernaude-
iana, von <i< r V< nlr!il>»'il«'. muh v. Wis-
sel, 1H»M. i Tentakel, Munil, i niännlirho,

4 wc'ildieh«' < M-x-lilecht.-i'ffnunir, 5 Oeff-

nunif ih-r Fll^MIr^i^'<•, 6 Fu>!«, 7 HyjMinoUil-

liui«', 8 .\nii?«, 9 .\tlu'ml(K'h.

6—

Auch die Janelliden (= Athoracophoriden) sind Nacktschnecken
mit ganz ru<limentärer Schale, mit verstrichenem Eingeweidesack und
ausserordentlich reducirter Mantelhöhle. Letztere beansprucht das griisste

Interesse, einerseits, weil, offenbar in Folge der starken Rückbildung
der Mantelhöhle, die Organe des pallialen Complexes aus derselben hinaus-

gedrängt wurden in einen darunter liegenden Blutsinus hinein, und anderer-

seits, weil in ihr eigenthUmliche Respirationsorgane, die sonst allen

übrigen Mollusken fehlen, aufgetreten sind. Diese redncirte Mantelhöhle

hat ihre Lage etwas vor der Mitte des Körpers, dorsal und rechts von
der Medianlinie. Der Mantel ist vom Rüokenintegument nicht besonders

abgehoben, aber in den meisten Fullen durch Besonderheiten in der

Sculptur oder Pigmentirung des Rückens deutlich umgrenzt (Fig. 29).

Bei der Gattung Janella kommt es auch zur Ausbildung einer Hypo-
notalregion, die freilich nicht so stark entwickelt ist, wie bei gewissen

Oncidiideu und Vaginuliden. Die Schale tritt bei den erwachsenen Indi-

viduen in Form isolirter KalkstUckchen auf, von denen ein bis mehrere
in geschlossenen Bläschen, deren Wandung aus einem Syncytium ge-

bildet wird, liegen. Diese Schalenbläschen finden sich wie die Pallial-

organe im Rückensinus in verschiedener Anzahl. Bei der Gattung Tri-

boniophorus wurde noch eine grössere Schalenkammer, die ein ansehn-

liches Schalenstück enthält, constatirt.

Unter den Basommatophoren ist bei Chilina die Verwach-
sung des freien Randes der Mantelfalte mit dem benachbarten Nacken-
integument noch verhältnissmässig wenig weit vor sich gegangen, so dass

die Oeffnung der Mantelhöhle (Athemloch) einen breiten Spalt darstellt,
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der nicht wie bei den übrigen Fulmonaten durch einen Sphinktermuskel

verschlossen werden kann. Den Basommatophoren kommt allgemein gleich

wie vielen Tectibranchiern ein unterer Mantellappen (Schliess-

lappen) zu, d. h. eine noch zum Mantel gehörende Hautfalte, die unter-

halb des Athemloches frei vorspringt (Fig. 72).

Diese Bildung fehlt den Sty-
, ^ ^

lommatophoren sowie den Auri-
c u 1 i d e n , welch letztere jeden-

falls der gemeinsamen Stamm-
form der Pulmonaten sehr nahe
stehen.

Neuerdings sind auch Basom-
matophoren mit wohl entwickelter

Kiemo aufgefunden worden; diese

kann in einzelnen Fällen aus der

Mantelhöhle herausrücken und
aussen an den Körper hinter die

Athemöilnung zu liegen kommen
(Isidora, Protancyl us).

Fig. 72. ChUiaa Mftlleri, von der nn-liten Sdte, nach Pkusenekr, 1894, 2 Unterer
Montfllnppen, t Anuti, 3 AÜioiul<x-li, 4 männliche CieschleehUOffnuu)^, S Mund, 6 Fus«.

Bei der Gattung P h y s a (Fig. 24) setzt sich der um den Rand der

Schale herumgebogene Mantelrand in lappige oder fingerförmige Fortsätze

fort, die sich der Aussenseite der Schale anlegen können. Bei A m p h i -

p e p 1 e a (Fig. 23) ist der Mantel sehr stark verbreitert und bedeckt,

wenn auf die Schale zurückgeschlagen, einen grossen Theil derselben bis

auf eine ovale Stelle auf der Rückenseite der letzten Windung,

3. Opisthobranchia.

Die typische äussere Organisation der Schnecken erleidet in dieser

formenreichen Abtheilung noch mannigfaltigere und tiefer greifende

Modificationen als bei den Fulmonaten. Auf der einen Seite Gastro-

poden mit Kopf, Fuss, Eingeweidesack, Schale, Mantel und Kieme —
auf der anderen Seite Formen ohne Fuss, ohne Schale, ohne Mantel,

ohne Kiemen, die aber trotzdem Schnecken und zwar Opisthobran-

chiaten sind. Bei der einen Hauptabtheilung der Opisthobranchier,

den Falliata oder Tectibranchiern, erhält sich die Mantelfalte auf der

rechten Körperseite und bedeckt hier — wenigstens theilweise — eine

typische Moiluskenkieme (Ctenidiuni), bei den anderen Abtheilungen

fehlt mit dieser Kieme die Mantelfalte. Wenn wir hier von der Mantel-

falte sprechen, so vernachlässigen wir «labei jene den Köri)er rings um
die Ansatzstelle des Flusses und des Kopfes umziehende Falte oder
Saum des Rückenintegumentes, welche, bei den meisten Opisthobran-

chiern in verschiedenem Grade entwickelt, eine deutliche Sonderung
des Fusses und Kopfes vom übrigen Körper, vom Rücken, bedingt.

Wir verstehen darunter nur eine etwas i)reitere Va,\te, welche eine

Mantelhöhle bedeckt, in der eine typische Moiluskenkieme liegt. Der
Mantelrand bildet bei den Opisthobranchiern nie einen deutlichen Sipho.

Ein solcher tritt bei den Ringiculiden unter den Cephalaspidea auf;
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doch wird er hier nicht vom Mantel, sondern vom hinteren Ende des

KopfscMdes gebttdet

A. Tectibranchia.

a) R e p t a n t i a.

Wir ünden ia dieser Abtheiiung zunächst noch Formen mit deut-

liobem, brtichsaekaitig sich abhebendem Eingeweidesackf dessen Intogament
eine gewundene Schale absondert, in die sich der ganze Körper des

Thieres zurückziehen kann. Am anderen Ende stehen Formen, bei denen
der abgeflachte Eiugeweidesack sich aut der ganzen Rückenseite des

Fasses aasgebreitet hat^ mit rndimentttrer, innerer Sehale.

Opisthobranchier, die zu der ersterwähnten Kategorie gehören, finden

wir in der Abtlieilnnf;: der f e ji Ii a 1 ii s ]i i d e a, z. B. die Actaeonidae,

Tornatinidae, einige Scaphandridae (Atys, Cylichna, Amphisphyra), einige

BnUidae (Bnlla), die Bingicnlidae.

Bei Actaeon, der bdcbst wichtigen, die Prosobranchier nnd Opistho-
bravu liier verbindenden Uebergangsfonn, öffnet sich die Muntelhölde an

ihrem Hinterende in einen langen, blind ixcschlosseuen Anliang, der eben-

falhi innerhalb der Schale geborgen wird und allen Windungen des Einge-

weideeackes folgt (Fig. 11 nnd Fig. 78). Der Hohlraum dieses Coecums,
dessen innere Auskleidunix dnisiger Xatur ist, wird dnreh 2 gegenüber-

liegende, in das Lumen vorspringende, bewimperte Falten unvollständig

in 2 über einander gelegene Kanäle getheilt. Ein iihnliches Anhängsel,
allerdings von bedeutend geringerer Ausdehnung, tritt auch bei Sca-

phander auf. Actaeon besitzt im erwachsenen Zustande noch ein Oper-
culum.

Bei Soaphander unter den Seapbandriden, Aoera unter den Bullidae

ist der Körper nicht oder nicht vollständig in die Schale zorficksiehbar.

In den bis jetzt erwähnten Fällen ist die Schale eine äussere,

Gastropteron besitzt einen rudimentären Mantel, hinten mit einem faden-

förmigen Anhang versehen. Er bedeckt eine innere, zarte, hautige

Schale, in die der Körper nicht znrackgesogen werden kann. Dasselbe
gilt für Philine und Doridium, wo ebenfalls eine di'iiino und zarte innere

Schale vorhanden ist, welche nur einen kleinen Theil der Eingeweide
bedeckt; bei Doridium verlängert sich der Mantel hinten in zwei Lappen,

von welchen der linksseitige sieh in einen fadenförmigen Fortsatz atis*

zieht. Ks muss hervorgehoben werden, dass der Hohlraum, in welchen

die Schale in Folge der Umwachsung von Seite des Mantels hineinge-

rathen ist, bei Philine und Doridium noch durch eine ganz feine Oeffnung

mit der Aussenwelt communieirt

Bei den meisten Cephalaspidea zieht neh der freie Rand der Mantel-

falte an der hinteren Begrenzung des Eingangs zur Mantelhrihle in einen

grösseren oder kleineren lappentörmigen Fortsatz aus, den unteren Man-
tellappen, eine Bildung, die man aaoh bei den Basommatophoren
nnter den Pulmonaten antrifft (Fig. 11).

Bei den A n n s p i d e a ist ein im Vergleich zur Grösse des Tlneres

kleiner, aber deutlich sich abhebender Eingeweidesack vorhanden, welcher

Ton einer gewöhnlich zarten und dünnen, unansehnlichen Schale bedeckt
ist. Der Mantel und die Schale schützen die Kieme oft nur unvoll-

stKndig. Bei der Gattung Aplysia wird die Schale vom Mantel am>

. j . > y Google
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'w achn^eu und so zu einer inneren, doch communicirt der •Schaiensack noch
durch eine Oefibong in der Mitte der Bflekenfläolie mit der Am»«nwelt;
diese Oeffnung ist bei A. punctata ziemlich weit, sie wird bei anderen

Arten enger und ist kaum mehr sichtbar bei A. limacina. Bei Dolabella

und Dolabrifera ist diese Umwachsung der Schale von Seiten des Mantels

viel geringer, so dass die Schale in grosserer Ausdehnung sn Tage tritt

Yitt. 73. Acta«on tornatiliB, von oIm d i.'<'^<'}uii, iimcIi I'ki.sknkkk, 1sM4. Man siebt

die Fallialoi:giuie durch den Muutul biiidun-li3>i-hiiiiincni. 1 l'K>aidiuin, £ .xpinilig x<-'wundcDer

Aiii^***g cla Maatels, 9 Hcnkunmer, 4 BlatdriUe, S Vorbof, ß abfUmiMleB KlemaiifefliaB,

7 Niere.

Fig. 74. 0oh«matlaelM QiMmelmitt« duroli ChMtcopodsn, tau Demonstration

der TerhlHiiine vm MUll« (aehwan 1\ Biii|r*^veM«aadk und Msatri (piroktirt t),

TUSB "'•'hriiffirt "i. .1 PrOBOlirMtelliat mit :iii"< n r Si li.ilr uiiil Kpi|»><liiim .

Jt Tftctibranchiat mit nnf <li<> .VuüM'nfliirlip di i >rli:il< /.iiin<ki.'i">clil:ip-u«in ScIihIi-u-

lap|Mm i'/i des M:mti Die Schal«' doi^uhviirt.H n<K'h fifi, nnhttliM-kt. S Parii|KHli<'n,

7 Ctenidinm. C T«etibxaaeliiat mit inaercr Schale, d. h. der Schalenlappcn de«
Hantelt hat die Bduüe amwn ffani fibcrwndiwii.

Bei den Aplysiidae bildet der Mantel häutig hinten einen Anal- oder

Ausströmungssipho, wie am Vorderrande auch eine Art £iuströmung8-

sipho auftreten kann (Fig. 14;.

Notarchns hat eine mikroskopis«^ kleine, vollkommen innere Schale.

Bei gewissen Arten dieser Gattung bildet das Intflgument Warzen oder
aart verzweigte Anhänge.

Unter den Notaspide a besitzen die Umbrellen einen Hachen Ein»

geweideeack, der dem mächtigen Fnsse so aufiritzt wie eine kleine, fladie

MfliM einem grossen Kopfe. Der Eingeweidesack ist von einer Mantel-

iUte umgeben, welche auf der rechten Seite die Kieme bedeckt, Das

Fig. 73. Ftg. 74.

A
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Litegument des Eingeweidesackes tmd des Hantele ist von einer fladMOy

a(dieibenfönnigen Schale bedeckt.

Bei Pleurobranchaea ist der Eingeweidesack im Vergleich zum Fusa
grösser. Während sein rechter und linker ßand als kurze Mantelfalte

Torspringt, veretreiclit diese Falte vom und hinten vollstftndig, so daaa

sich hier der flache Eingewei<!( sack nicht vom übrigen Körper absetJEt,

Bei Pleurobranchus breitet sich das Integinneiit desi flachen Eingeweide-

sackes zu einer grossen, fleischigen Scheibe aus, welche allseitig über den
grossen, breitsoUigen Fuss hervorragt, so dass der Rand (Mantelfalte) von
dem Fuss durch eine tiefe Furche rings um den Körper herum getrennt

ist, in welcher auf der rechten Körperseite die grosse Kiotne Hegt.

Während Pleurobranchus noch eine kleine, häutige, dünne, tiache, innere

Schale besitsti kann diese bei verwandten Formen fehlen. HKnfljg wird da»
Intagomoit des Rflckens durch Einlagemng von KalkkOrperehen verst&rkt.

b) Natantia.

Pteropoda thecosomata.

Die Limacinidae besitzen einen wohl entwickelten, linksgewun-
denen Eingeweidesack mit entsprechender Schale, die durch ein echtes^

Opercnlam versdilossen werden kann. Die Mantelfalte bedeckt eine vom
am Eingeweidesack gelegene MantelhtfUe. After rechts. Thier in die

Rchale zurOckziehbnr. Bei den Cavoliniidae sind der Eingeweidesack und
die Schale bilateral-symmetrisch, nicht gewunden. Der Körper kann ganz
in der Schale geborgen werden. Die Mantelhfihle liegt hier an der
hinteren (gewöhnlich als untere bezeichneten) Seite des Eingeweidesackes.
Die symmetrische Cymbuliidenechale entspricht nicht der Schale der übrigen

Thecosomata, sie ist eine knorpelige „Pseuiloeoncha" und ist vom Korper-
epithel ttberaogea. Aneh bei den Cymbnliidae liegt die Hantelhöhl»
hinten. Die verschiedene La<;o der Mantelhöhle bei den Thecosomata
wird später noch besprochen werden.

Der Mantel der Gattung CavoUnia zeigt Besonderheiten, welche am
besten im Anschlnss an die Schilderang der Schale besprochen werden.
An dieser letzteren unterscheidet man zwei Flächen, eine wenig gewölbt©

vordere (gewöhnlich als obere bezeichnete) und eine gewölbte hintere.

Die vordäre SchalenHäche überragt vom und unten die hintere um ein

Drittheil ihrer Lttnge. Die Schale hat 3 sc hlitzfbrmige Oeifnungen, ein»

vordere und nntere, durch welclie die Fiissfloysen vorgestreckt werden
können, und 2 seitliche, die sich weit nach oben erstrecken, so dass die

ganse Schale fast aweiklappig erscheint Der Mantel scUlgt sich aa
diesen seitlichen Schalenspalten, durch welche das Athemwasser in die
Mantelhöhle eintritt, auf die Aussenfiiiche der Rchale um, diese zum grössten

Theil bedeckend, und setzt sich am oberen Winkel dieser Spalten noch
in S frei nach aussen vorragende FortsKtse fort.

Pteropoda gymnosomata.
Der gestreckte, Knsserlich symmetrische Körper ist nackt, ohn»

Mantel, der Fuss findet sich in redncirtem Zustande atif der Bauchseite
des vordersten KOrpertbeiles.

B. Ascoglossa und Nudibranchia.
Bei den Steganobranchia (Oxynoeidae), die flbrigens nach einer

neuerdings geäasserten Ansicht den Tectibranchiem sugerechnet werden
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müssten, tritt noch eine geräumige Mautelhöble mit Ctenidiiun im Innern
auf, ebenso eine nicht oder nicht gans vom Mantel bedeckte Schale, die

jedccli, so bei Lobiger (Fig. 18), schon etwas reducirt erscheint und jedenfalls

nicht mehr den ganzen Körper beherbergen kann. Sonst kommt bei den
erwachsenen Ascoglossen und Nndibranchiern niemals eine Bchale vor,

cbttnsowenig ein vom übrigen Körper »ich bruchsackartig uhhübender
Ein£rcweiileöack. Dieser ist vielmehr iiuf die i'UTize Rückeii^fite des

Körpers vertheilt, ausgebreitet. Das RUckenintegument bildet wohl noch
eine Ringfalte (Mantelfalte), welche Tom Fasse durch eine bald tiefere,

bal'l SGK htei e Furche oder Rinne abgesetzt ist, aber in dieser Rinne
finden sich mit Ausnahme der Phyllidiidae und P 1 e U r O p h v 1 ! i d i

-

idae keine Kiemen. Wenn die Furche zwischen Rücken und inas ia»t

oUstiLndig vemtreicht) so kdonen die Naoktaehnecken einen völlig planarien-

Ilmlichen Habitus erlangen.

Phyllidiidae (unter den TTolohe|)atica) tind Pleurophyll idi

-

idae (unter den Cladobepatica). Die Manteitalte ist deutlich und trägt

an ihrer Unterseite rechts und links eine Reihe von Eiemenblättern.

Hierdurch erinnern diese Thiere an die Patellen und Chitonen. (Fig. 22.)

Die Gattung Dermntobranclius ^^ehfSrt der Organisation nach au den
Pleiirophyllidiidae, besitzt jedoch keine Kiemen.

Uo lohepatica: Dorididae. Das den Körper schildförmig be-

deckende, Tom Fuss und vom Kopf meist deutlich abgesetste Rücken»
integument (Notaeum) enthält zahlreiche Kalkkörper, die demselben eine

festere Consistenz verleihen. Vom trägt es zwei, von den Kopftentakeln

wohl zu untei'scheidende, fUhlerartige Gebilde, die Rhinophoren, die

meist in besondere Scheiden oder Graben surflckgesogen werden kennen.
In seiner Mittellinie, gewöhnlich hinter der Körpermitte liegt der After,

von einem zierlichen Kranze gefiederter Kiemen timsteüt. Das Notaeum
ist häutig mit Warzen oder Höckeru besetzt und kann bei einzelnen

Gattungen am Rande verschieden gestaltete Fortsfttse tragen (Fig. 169).

Cladobepatica. Analkiemen fehlen. Das Rückenintegü^nent trägt

verschieden gestaltoto. conische, fingerförmige, lappeiiförmige, keulen-

förmige oder verästelte Anhänge in verschiedener Anordnung. Diese

Anhänge sind meist auffallend geAlrbt und gezeichnet An ihrer Spitze

befindet sich meistens ein Sack mit Nesselkapseln, und in ilir Inneres
dringen vom Körper her blindsackartige Fort.sätze dos Darmkanals (Ver-

ästelungen der Verdauungsdrüse j hinein. Diese Kückenanhänge, die wie
der flbrige Körper bewimpert sind, haben wenigstens sum Theil eine

respiratorische Function. Sie fallen bei manchen Formen leicht ab und
werden nachher wieder regenerirt (Fig. 20). Weiteres über diese

Rückenanhänge siehe bei den Abschnitten: Respirationsorgane und Fuss.

Haben schon viele Cladobepatica eine gewisse Kussere Aehnlichkeit
mit Planarien, deren Röcken mit Zotten besetzt ist (Thysanosoon), so
steigert sieh die PlanarieniihnHchkeit noch mehr bei manchen

Ascoglossa (ausgenommen Steganobrauchia). Bei diesen tehJcu Anal-

kiemeo und fehlen meistens auch BtlckenanlAnge. Der ganze Körper ist

nackt, bewimpert. Der Rücken vom Kopte undeutlich abgesetzt.

Am meisten ist die typisclie iinssere Moihtskcnorganisation unter den
Opisiliobranchiern verwischt hei dem Nudibrauchiateugenus

P h y U i r h o e. Der Körper ist hier nackt, seitlich zusammengedrückt,
ndt scharfem dorsalen und ventralen Rande. Fuss und Kiemen fehlen

(Fig. 21>

Digitized by Google
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C, Scaphopoda.

Vergl. üeberBieht der Inssereii Organisation p. 4L

Lamellibranchia.
Wir müssen hior al> ur>prängliclie Verhältnisse folfjeiide ])etrachten.

Vom Rnnipfe hi\n<:\ jederseits eine grosse, blaltariige Mantelfalte

herunter, welche die gleiche Form hat, wie die von ihr gebildete

Sehalenklappe. Diese beiden Mantel&lten fiberragen den Rnmpf nach
vorn, nach unten und nach hinten und mn^rrenzen eine ^laiitellinlile.

die überall, mit Ausnahme am Rücken, dnrt li die zwischen den freien

Mantelründern liegende Mantelspalt«.' nach aussen miindel. Durch diese

einzige grosse Mantelspalte kann von allen Seiten her Nahrang und
Wasser in die Mantelhrdde eindringen, wird der Fuss vorgestreckt,

werden die Excremente, Excrete, Geschleehtsproduc te entleert, wird
das Athemwasser ausgcstossen. Einen solchen Mantel nennt man
vollständig offen, ^eine Ränder sind vollständig frei, nirgends
verwachsen. Der Mautelrand i-t f--ifach, ohne Duplicaturen, ohne
Papillen, ohne Tentakel, ohne Au^^eu.

So finden wir den Mantel bei Nncula unter den Proto-
b r a n c h i e r n , nur dass audi hier schon am freien Mantelrande mehrere
einfache Falten auffreten.

Nun treten bei den meisten LameUibrauchiern am Mantelrand be-

sondere DiflTerenzimngen auf: Falten, Verdickungen, Warzen, Papillen,

Tentakel. Drüsen, Augen u. s. w. und zwar bei Formen mit offenem,

wie bei solchen mit partiell geschlossenem Mantel.

Der Mantel kann sich partiell schliessen, indem der
freie Band der rechten Mantelfalte mit dem freien
Rand der linken Mantelfalte an einer oder an mehreren
Stellen verwächst.

Wir wollen den Mantel zuerst von diesem Gesichtspunkte aus be-

traditen.

A. Einen vollständig offenen Mantel, eine einzige grosse
Mantelspalte, d. b. vollständig getrennte Mantelränder finden vir:

a) unter den Protobranchiern bei Nucula,
b) unter deu Filibranchiern bei den Anomiidae, Arcidae, Tri-

goniidae,
e) bei fast allen PBeudolamellibranchiern; doch ist bei den

Aviculldno und Ostreidae der Mantelrand an einer Stelle mit den
Kiemen vcrwarhBen,

d) unter deu Eulamellibranclaeru einzig und allein bei einzelnen

G ra SS atella- Arten.

B. Die beiderseitigen Mantelränder verwachsen an einer
Stelle.

In diesem Falle liegt die Verwachsongsstelle fast immer hinten und
oben, sie grenzt von dem nreprOnglich einheitlichen Haatelsclditz, der

sich in grosser Ausdehnung von vorn und oben dom ganzen Mantelrand
entlang bis hinten und oben erhält, eine kleinere hinten und oben liegende

Oeffitrang ab, an welcher die beiden Mantelrftnder wieder anseinimder^

weichen: die in der Hühe des Afters gelegene Ausströmungs- oder

Analdffnung des Mantels. Der Mantelrand dieser Oefihung kann

^ kj i^uo uy Google
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zweh liiiiton mtht oder weniger weit zu einem oontrsetUen Acalsipbo
snswacbseo, der zwischen fleii Schalenklappcn vorgestreckt werden kann.

Meist legt sich eine kurze Strecke unter der Analöffnung der Muntel-

rand der einen Seite an einer Stelle an denjenigen der gegenüberliegenden

Seite an, ohne jedoch mit ihm zu verschmelzen. Ur-bor dieser

Stelle, zwischen ihr und dem Analsipho, weichen die beidon Mantelrönder

zur Bildung einer Einströ mungs- oder BranchialOi tnung aus-

einander. Der Mantelraod dieser Oefinung kann ebenfalls nach hinten

au einem Brtinchialsipho mnswacbsen, der aber dann seiner gansm Lftnge
nach nn der Unterseite einen SchJits hat, weloher sich in den grossen
3Iantelschlitz tort^tzt.

Der Bnnchialsipho ist dann einem Blatt Papier vergleiohbar, das
man zur Bildung einer Röhre zusammenkrümmt, ohne die beiden sich

berührenden Ränder zu verkleben. Zwei derartige Siphonen, sowohl

einen Anal-, wie einen Branchialsipho mit ventralem Schlitz, besitzt

Leda sulculata nnter d«i Protobranehiem. Da die beiden Siphonen
liier f>8t und in der ganzen Länge init.'iiuiiidr'r verbundc-n sind, öffnet

sich der Schlitz des Analsipho in das Lumen des Branchialsipho.

Eine von dem grossen Mantelschlitz durch eine VerwachsungssteUe
getrennte Analüffnung besitzt der Mantel folgender LamelUbranchier:|

a) Filibrftnchia. M y t i 1 i d a v
,

b) unter den Eulamellibranchiern die Carditidaej die Astar-
tidae, fast alle Crassatellidae, unter den Qyrenidae das
Genua Pisidinm, unter den Unionidae die Uo ioninae (Unio,
AiKMlonta 1, dio meisten Lut inidae.

Auch bei Solemya unter den Protobran- cl
chiem «nd die beiderseitigen MantelrKnder nur
an einer Stelle verwaobsen, nKmlioh. in grosser

Ausdehnung in der £^anzen liinteren HhIIto d»'S

ventralen Mantolraudea. Dadurch ist der ursprüng-

Üeh einheitliehe Hantelschlits in awei get heilt,

einen vorderen, durch welchen der Fuss vorge-

streckt wird, und einen hinteren, der die Ein-

und Ausstrümungsotlhung , d. h. die Anal- und
Branchialdffbnng sngleich darstellt. Unter sämmt«
liehen Muscheln findet sich dieses Verhalten nur
bei Solemya (Fig. 75).

Bei einigen Unioniden finden aich Uber der

AnalöfTnnng, d. h. mehr dorsal, dem Schlosse su

gelegen, noch eine oder mehrere kleine Oeffnungen
im Mantel. Diesrdben sind orteubar durch Thei-

lung der Aualötl'uung entstanden.

Fi^'. T.'j. Solemya togata, von unten iri-M>h^>n , iMwh
Derhayks. a Vorn

, p hinten , 1 Fuss , S Innrer Tcnlakt-l,

J kurze Tentjikel , irelolie den Itninehio-Annl'>ipho UnsteUcn,

4 Verwachsongntelle der Muntelräoder, 6 äcluü«.

G. Die beiderseitigen Mantelrfinder vervachsen an zwei
Stellen; der Mantel bat 3 Oeffnungen.

Dieses Verhalten konnnt «liidurcli zu Stande. da>.s sich auch dio

Respirationsöffnung voll.stiiiidig abgrenzt, iTidcni zwisclien ihr und dem
übrig bleibenden grossen vordertju Mantelschliu die gegunüberliegeuden

Digiii^cu by Google
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Ränder der Mantel&lteu mit einander verwachsen. Die Anal- und Ra-
ßpiratjonsttffnnngen können sitzend sein oder zu kürzeren oder Iftnperen

Anal- und liespiratioDssiphouen aufwachsen. Der grosse vordere und

ontare IfftstehehlitB dient ram Austritt des FnoM und wird «IsFaes-
aehlitz bezeichnet.

Hieher a) Protobranchia. Yoldift, L6da(aa8geaommeu L. sulculata),

Malletia.

b) Die üMieten EolaraellibraBchier, nttmlieh viele Lucinidaef die

meisten Cyrenidae, unter Jen Union iilap die Miitelinae,
ferner die Donaridae, Ps ammo biidae, TeUinidae,
Scrobiculariidaö, unter den Veneracea die Veneridae,
ferner die Cardiidae, die Mactridae, Heaodeamatidae,
die Solenidae e.xcl. Solen nnd Lutraria.

c) Alle Septibranchia (Poromya, Cuspidaria).
Bei den hier erwühn«

ten Formen ist der Mantel
noch weit offen, d. h. die

Verwaohsongastellen sind

klein, locaÜiirt. Nun kön-

nen aber die Verwach-
8un£r8stellen sich auf grös-

sere iStrecken des Mantel-

randea anedehnen. So
liegen bei den Chama»
cea, ganz beeondfis aber

bei den Tridacnidae
unter den Ealamellibran-

ohiem die 8 Mantelölf-

nungen in grö.sseren Ab-
ständen von einander, d. h.

sie sind durch längere Ver>
wacbsungsstrecken des

Mnntplrandea von einander
getrennt.

Flff. 70. • Munaata mtae IHamMOmmf dar
MantelTerwadiaiuif and Bipl»on«n1>Udimf bei Z>ainelllbranehieni. 7 « Fii.*««,

au» «lor .Miuit'. l^piilt«' luifh vc-rii«' vortfi>lr«-ckl. A Maiitcl ;;aiiz offen. B Miiiitcl Riinz

offen, M-'inc Küiitirr loiren ^'i<•h :»Imt iin zw. i si. ll»>n uneinantlcr, w> ila.««* iiiivotNtanüip gc-

•oodcrtc AuhI- uud Kmpir«ti<>iuU>(rnanKeu zu ^^tiiude kommen. C Mant<^lrtn<lcr an cioer

Stelle (I) Yenrurb«)«!!, AualOfhiung, Aw^trihnungsfiffnanft Mantels ü ) K^>nde«t. D Mantel«
ritnder lui zwei Stdlen il, S) vemrachi^a. Auch die llninehial- cNler Kiniiti^tmunipitlffnung

(a) ire*<inder1. Miintel im (.'imzen mit 3 Ooffnnn>;en. E Mantel iresehlo^eu dureh »tnrkeiv

Aus<l' liiiinii' der Yerwftehi«unt'>!^telle i. l>lrilirii .'! U-*4'hriinkt«' < H IfiiuuL'i n : Aiiuli'ffimnp,

lininciiiiiiiiffniMit: nnd Fu^-ioffnuns:. l»ie eruieren l>ei<Jen n\ p-r«<inlerlen .>i)fln>neu ver-

längert. F 1.- liiit eine dritte V<•rw!lell^UMu'^.»tell^• i.yi auf. Mantel mit 4 Oeffnonfcen

(4, 5, 6a, 6b}, die Tofdente (6b) sum Doichtritt des Fuaaea. Siphonen venclunolteii.

Bei einigen Gruppen von Lamellibranehiem bMbt die Verwachsungs-
stelle zwischen Anal- und Atliemntinutjg reap. Sipho kurz, d. h. die beiden

Oeffnungen liopren dirccf unter einaiidcr, daliir üIkt vprwäi lust <]r>r M mtcl-

rand vor der Athemotlnung in grosser Ausdehnung, so daöö die i'uss-

apalte sich schliesslich auf ein kleines vorderes Loch reductrt Man nennt
dann den Mantel geschlossen.

Hieher:

Kulamellibranchia. Modiolarca, Dreissensia. Petri-
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cola, attmmtliche Pholadidae (Pholas, Pholadidea, Jonaiiiietia

[das FuBsloch soll bei alten Thieren ganz zuu achsen
,
XYlo})liaga,

Martcgia), die T e redin i <1 r\ p
, unter den Pandoriden Pamlora,

ferner die V erticordiidae und Lyonsiidae (Anatinacea).

Bei Kellya vnd Verwandten unter den
Erycini<lae existiren ebenfalls 3 Ooftnungon
am Mantel; allein nicht die vorderste dient

zum Austritt des Fusaes, sondern die mitt-

lere; die hinterste ftingirt als Anal-, die

vorderste als Einströmungstfffnung (Fig; 77).

Aebnliche Verhältnisse, was die Richtung
des Wasserstromes betrid't, linden sich bei

gewissen Mnscheln, bei denen der Hantel
die Schale ganz oder theilweise umwachsen
hat fScioberetia, Chlaniydoconcha etc.). Nä-
heres siehe weiter unten.

Flg. 77. Kdlya rabovliiciilarla , von - unten

eM^lien, nach DeshayES. n Vom, p hinten. 7 vnnlcrc

F.iii>tr'iniunjp«-M H'ffnuni: , 2 VciAV:irli«iinv'»i<-l!.- <li-r

ManU'lründer , S rentralu uder uiiltlcn; Oeffuung zum
Awrtrilt des Fusties, 4 mittkt« Dujillcatnr d«s Mantel.

nndcs, S hiotere oder AttastrSmiuigaOfbitutg, 6 Unlerer
SehlieannadceL

D. Es giebt eine Reihe von LamellibranchierD mit ;j;es( hlossenem
Mantol. bei donon ausser den H Oeffnungen der vorhergehenden (Iriippe

noch eine 4. Uetihuug vorkommt, d. h. bei weichen der Mantel
BVerwachsungsstellen aufweist. Die 4. lilantelöfiiiaiig ist immer
klein, liegt zwischen der Fussöffnung und der BranchialMhaog und
entspricht bei einigen Formen vielleicht einer nidimentaren Oeff-

nung für den By.ssus, bei anderen aber einer, auch in den meisten
Fällen obsolet gewordenen Oeffnung fttr einen hinteren, ilossentiin-

liehen Anhang des Körpers (0 p i s t h o p o d i n m ). Ein solches Opistho-
podium ündet sich nur bei PhoUulomja und Halicardia.

Einen Mantfl mit 4 nofTnitiigon besitzen fnlgenrle Enlaiiiolli-
branchia. Unter den M3-acea 8ulcn, Lutraria, Glycimeris.
Ferner viele Anatinacea, so Myochama, Thracia, Chamostrea,
die Pholadomy idae und die Clavagelli da e (Glavagella und
Kvchites), Lyonsia norvegioa.

Die Analöffhung ist häufig, die Athemöffnung fast immer gefranst,

oder in verschiedener Weise von Warzen, Papillen. Tentakeln umstellt,

und zwar ^'leichviel. ob diese Oeffnungen sitzend sind, oder ob sie

sich am Ende kürzerer oder längerer Siphonen betinden.

Ueber die Siphon en sei noch Folgendes mitgetheilt Sie sind
contractu und ausdehnbar. Durch Itosonflere Muskeln können sie entr

weder ganz oiier theilweise in die Schale znrückyezogen werden. Diese
Muskeln setzen sich hinten rechts und links un die luneuHäche der
Schalenkla])pe nn. Dadurch entsteht die Mantelbucht, von welcher
später die Rede sein wird.

Die Länge der Siphonen ist sehr verschieden. Durch besonders
lange Siphonen zeichnen sich aus <lio Mactridae, Donacidae, Paanuno-

LkBg. Ufarbocb dir vcigMchiaden AMtomI«. HI. t. Aufl. 5
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biidae, Tellinidae, Scrobiculariidae, manche Veneracea und Cardiidae, die

Mesodesmatidae, Lutraria, die Pholadidae, Teredinidae, Anatinidae und
Clavagellidae.

Die Siphonen können in ihrer ganzen Länge getrennt (oft divergirend)

sein. Beispiel Galatea unter den Cyrenidae, die Donacidae, Psammo-
biidae, Tellinidae, Scrobiculariidae (Fig. 78), Mesodesmatidae, Pharus etc.

Bei anderen sind sie ihrer ganzen Länge nach verwachsen und sehen aus

wie die beiden Läufe einer DoppelHinte. Sie können sogar äusserlich

den Eindruck einer einheitlichen Röhre raachen, die aber immer im Innern
durch eine longitudinale Scheidewand in einen oberen (analen) und einen

unteren (branchialen; Kanal zerllillt. Der gemeinsame Sipho kann hie und
da, besonders bei Formen, bei denen er nicht in die Schale zurückgezogen
werden kann, durch eine besondere Epiderraisscheide geschützt sein. In

ihrer ganzen Lünge vereinigte Siphonen besitzen z, B. die Mactridae,

einige Veneracea, Lutraria, Solenocurtus, Solen, die Pholadidae, viele

Anatinidae, die Clavagellidae.

Fi'if. 7k. Scrobicnlaria piperata, im Schlamm einifegfraben. rvr Eiii>trö-

nniii(;'<>i|ih<t ninimt Stlihiinin al> Nalntiiii; «in, der .\ii:il>i|>li<) >t('ht in >lii- Ilolif. NiD-h

M KV ICH und Möuu'M.

Hie und da können die Siphonen eine Strecke weit (an ihrer Basis)

vereinigt sein, gegen das Ende sich aber trennen und sogar divergiren,

z. B. Petricola unter den Veneraceen, Teredo u. s. w.

Die beiden Siphonen sind häutig ungleich lang. Bei Modiolaria

(Mytilidae) ist sogar nur der eine, nämlich der anale ausgebildet, während
die Branchialötfnung noch nicht von der grossen Mantelspalte getrennt

ist. Im Gegensatz hiezu ist der Branchialsipho bei Dreissensia und
Scrobicularia viel länger als der Analsipho.

In den Siphonen können Klappen vorkommen, häufiger im Anal-,

seltener im Branchialsipho.

Bedeutung der Ausbildung der Anal- und B r a n c hi a 1 -

Öffnung, des Anal- und Branchialsipho.

Die meisten Muscheln sind Schlammthiere. Sie stecken mit dem
Vorderende nach unten im Sclilamm, in welchem sie sich vermittelst des

zwischen den Sclialenklappen nach vorn und unten vorgestreckten Fussea

bewegen. Das zum Baden der Kiemen, zum Zwecke der Athmung, nöthige

Athemwasser kann nur durch die Mantelspalte des hinteren, frei ins

Wasser voiTagen<len Endes des Thieres in die Mantelhöhle aufgenommen
und wieder nach aussen abgegeben werden. An dieser Stelle müssen
auch die aus dem ganz naheliegenden After austretenden Fäcalmassen
aus dem Mantelraume nach aussen entleert werden. Da eine beständige,
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geregelte Zu- und Abfuhr von Wasser zum Zwecke der Respiration,

0owio zum Zwedce der Zuführung von im Wasser snspendirten Nahrungs-
partikolchen zum Alundr i rhig ist, so \er8tehen wir die AusblMuug
localisirter Stelleu fUr das Em- und Ausströmen von Wasser. Als 8telle

des Ausströmens ist die Stelle des Mantelschlitzes die günstigste, welche
nnmittelbar hinter der Afterölfnong liegt.

Die Ausliililung von Sijihuiirn steht damit in Zusnmmftihnn«;, dass

viele Muscheln tieicr im Schlamm, im Sand, in Holz, ja in verschiedenem

Gestein yerateckt leben. Vermittelst der Siphonen stehen sie dann mit

der Oberfläche ihres Vorst eckes nnd damit mit dem Wasser in Verbin»

dang, so dass, wenn das Tlii.'r- iinirrstört lileibt, ein bt'stiindir^'er Strom

dmrch den Branchialsipho in den Mantelraum ein- und dann wieder durch

dra Analsipho anstritt.

Wo die beiderseitigen Mantelränder in grosser Ausd^nnng ver-

wachsen sind (gesrhlossener Mantpll, sind die Siphonen immer wohl ent-

wickelt Ein solcher Verschluss des Mantels tiudet sich hauptsächlich

hei Mnsoheln, welche in Hotz, Lehm, Gestein n. s. w. bohren und bei

denen der Fuss im erwachsenen Zustande schwach entwickelt oder gana
rudimentär ist. Es zipht die Verkümmerung des Fusses hier dir Ver-

engerung der tu-sprungiich zu seinem Durchtritt dienenden 31untelspaite

(Foseschlits) nach sidi.

Einen weit offenen Mantel mit nicht oder wenig ausgebildeter Anal-
nnd Branchiali'VfVnnnfj: findfn wir bei Muscheln, die weder im Schlamm,
noch in Holz oder OeHteiu leben, die vielmehr, allseitig vom Wasser be-

spOlt, festsitzend oder frei dem Boden der OewBsser anfliegoi. Hier
kann das Wasser von allen Seiten durch die rnrisr offenn Mantelspalte

hindurch zwischen Mantelhöhle und Aussenwelt eircuiiren. Warzen,
Papillen, Tentakel, Träger von Sinnesorganen finden wir hier der ganzen
Länge des freien Mantelrandes entlang, während sie bei Schlamm- nnd
Bohrmuscheln vorsngsweise am Bande der Branchial* und Analttffnung

angehäuft sind.

B e !s eil ;i f f e II h e i t des M a n t c 1 r a n d e s.

Der freie Mantelrand der Muscheln weicht sehr häutig in eine ver-

iehie<)ene Zahl Ton Falten auseinander, die anf QueFschnitten wie finger*

t^inni^'p F rtsiit/>> dessi lben erscheinen. Die äasserste Falte liegt immer
der Schale dicht au. Der Mantidrand kann mit einer oder mehreren
Keihen von Warzen, Papillen, Tentakeln besetzt sein. In ihm Huden
sich hftnfig ein* oder mehncellige Drosen, Schleimdrüsen, und solche, die

als Giftdrüsen (Schutzdrüsen des Mantelrandes) betrachtet worden sind.

Weit verbreitet sind Tastzellen am Mantelrand. Selten kommen hier

Augen zur Entwickelung. (Vergl. den Abschnitt Sinnesorgane.)

Bei den Pectiniden, Spondyliden und Limiden bildet die innere
Mantelfalte einen ziemlich breiton Saum, der vom Mantelrando her bei

geöffneter Schale gegen die Mr-Hnnebene des Körpers ynrr^Mxt 'Fisr. H3).

Die freien, gegenüberliegeiulen Kander dieser von reciitM und links vor-

springenden Falte (Ellappe, Vorhang^ können sich bei geöffneter Schale
berühren, so dass sie den Matitelraum selbst bei geöffneter Schale ab-
Bchliessen, mit Ausnahme von vom und hinten.

Bei den Nuculiden mit wohl entwickeltein Schlos.se erstrecken nich

dorsal, wo jederseits, vom nnd hinten, der freie Mantelrand beginnt,

FortsKtie d^ Mantels tiber den Schlossaähnen hin bis unter das Uga-
5*
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ment. Diese Mantelfortsätze (Fig. 30, 79 und 151), die als über
den Schlossziihnen fjelegene Stäbe erscheinen, hängen mit dem Rücken-
integument durch zarte Verbindungsbrücken zusammen. Was die Be-

deutung dieser Gebilde, ihre Be-

ziehungen zur Ausbildung der

Schale, des Schlosses etc. anbe-

triftt, muss auf die darüber ge-

äusserten Ansichten in der neueren

Litteratur verwiesen werden, i Siehe

besonders Ste-mteli..)

Fi<.'. 7'.i. Qnersclinitt dnrch das
SohloBB und den Mantelfortsati
eines Nncnliden, Mlninaiix-Ii. luich

StkmI'KI.I.. 1 ; .Shalf, Silil<i.s>z:iliii, .?

V<T)>iMiluiisr>l>rüfk<' zwischen HiU-ki-iiliaiit 4

uuil M)int4^1foi-t>at7. S, 6 l*<-ri<>striieuiii.

Ffille, in denen der ^yiantel die Sehale umwächst.
Gleich wie bei anderen Abtheiluugeu der Mollusken lässt sich auch

bei den Lamcllibranchiern an einer Funnenreihe illustriren, wie die

Schale vom freien Mantelrande aus umwachsen und so eine innere, mehr
oder weniger rudimentäre werden kann. Die hier zu besprechenden Bei-

spiele sind alle ziemlich nahe verwandt und ordnen sich grösstentheils

in eine Familie, die der Galeonuuidae, ein. Bei der Gattung Galeomma
schlagen sich die freien Mantelräuder nur wenig (iber die beiden Schalen-

A B

5

Fii;. ^<i. Scioberetia anitralis, narh RRRN.vnn. li*f»rt. Pic Si-hüli- iM vollMäinlig mm
Mantol mnwarliscii. ^ Von <>ln-h. / Fii^;", Vi»<'cralina»<', ä incoinph-trr Kin»tn>iniiiißs-

Nipho, 4 «iurcli <l<>n Miiiitol (liir<-lis<'liiiiin)crnii)' Srhab*. > Kmhrv<»iiiilM-|ial<-. B Von unti>u.

1 Y\\» , 2 Vi'*« fraluia>.v , S «hin-h «h'n Manti-l <lnr( lir»«-liiHinn'nuhT Kand di'r Si luile. 4
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klappen we^, während bei S c i n t i 1 1 a dieser Process xnel weiter gediehen

ist und nur noch die oberste Partie der Schale frei bleibt. Endlich

reihen sich Formen an wie Chlamydoconcha, Entova'lva, Ephip-
p o d o n t a und Scioberetia, bei denen die S<.-hale vollständig eine

innere, vom Mantel völlig umwachsene ist^ In diesen Fällen wird die

Schale klein, klaffend, das Schloss rudimentär, die Schalenmuskeln redu-

ciren sich, bei Chlamydoconcha fehlen die Adductoren vollständig. Bei

dieser letztgenannten Form, die äusserlich eher einer Xacktschnecke als

einer Muschel gleicht, trägt die die Schale bedeckende Partie des Mantels

zahlreiche Paj)illen, welche sensitive Functionen zu besitzen scheinen.

Bei Scioberetia und Chlamydoconcha sind die Mantelränder ventral ver-

wachsen bis auf eine vordere Spalte, durch die der Fuss herausgestreckt

wird, und eine hintere siphonartige Ausstrumungsutfnung : am vorderen

£nde der Fussütfnung

bilden die hier wieder 3

zusammentretenden Man-
telränder einen nicht voll-

ständig gegen den Fuss-

schlitz abgegrenzten Ein- ^
strumungs- oder Buccal-

sipho. Der Fuss, der häu-

fig einen Byssus trägt,

kann bei mehreren dieser

Formen durch Verbrei-

terung der Sohle secun-

där wieder zu einem
Kriechfuss werden. (Fig.

80 A und B, 81.

j

Fiir. Sl. Clilajmydoconcha Orcntti, von tU-r rvAtWn Seitr. nach ItKitNARn, 1807.

8<.'hftIo vollstiinilij; V'iiii Manti-1 iM-dci'kt. 1 Fuss, i Ans>tröuiiuii,'»i|iho, ,i vonk-n' ilopi^c

0»-ffnun>f im Miint« !. von Piipillm innMc lll, 4 ><'n!>itivc Papillen auf «Irr Au!<»cnfliiche- den

ManU'l!<, d ini-<>ni|>Ict<-r Kin^tnirniinfr^- «mIit Kuii-al^iiplio.

Bei Entovalva
mirabilis, einer im
Darme einer Synaptaspe-
cies schmarotzenden Mu-
schel, deren Organisation

übrigens noch sehr unge-

nügend bekannt ist, die

aber auch eine innere

Schale besitzt, soll die

ByssusdrUso in einen

Saugnapf umgewandelt
sein. (Fig. 82.)

Fig. S'J. EntoTolva mira-
Ulis, von iltT linki-n Sfitc,

n:uh VoKI.TZKow, l^ltO. ;

Srhl*»»!«tlifil dfrSi-hal«', 2 Dann,
S fcn-hralganxlion, ^ Slialc,

5 Mantel, S L«lMr, ; Vw<s,

8 Sanjfnapf, 9 Zwiiti-nlrii-sc,

10 Brutraiini.
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£. C ephalopoda«

Haut.

Die Haut der Ceplialoporlon Itpsteht aus einem äusseren Cylinder-

epilliel und einer dicken, dai iimer lieiLrendcu, bindegewebigen Cutis. In
dieser Cutis unweit unter dein Eiutliel und Aber einer das Licht reflec-

tircnden. liäufii: silbergliinzendeii Scliicht liiii(lei:owebi<i;er Platten finden

sich grosse Farbzeilen oder (
" Ii r (» ui a t o p Ii <» r e n . welche durch

abwechselnde Coutractionen und Expansionen den berühmten Farben-
Wechsel hervorrufen.

Diese Ghromatophoren sind einzellig und enthalten bald gelben,

bald braunen, schwarzen, violetten oder canuinrothen Farbstotf, und zwar
8OW0I1I in gelöstem, als in kleine Körnchen gebundenem Zustande.

Sie liegen iu einer eiofacheu oder in einer doppelten Schicht. Im
letiteren Falle hat das Pigment der Ghromatophoren in den beiden

Schichten eine verschiedene Farbe. An jede Chromatophore setzen sich

radiär in das nmijobende Bindegewebe ausstrahlende Faserliiindt-l an und
zwar an ihren der Hautoberü&che parallel liegenden Aeipiator. Contra^

hiren sich die von einer besonderen^ vielleicht elastischen Kapsel um-
gebenen Ghromatophoren, so worden sie last kugelig. Die Farbkörperchen
sind dann dicht zusammcngdrJin^xt. Dehnen sich du- Chromatophoren
auä, so geschieht dies m der Kichtnng des Aecpmiors, so dass der Abstand
von Pol sn Pol ein sehr geringer wird^ d. h. die CSiromatophoren
sehr flach werden. Dabei nimmt jede Chromatophore sehr häufig eine zier-

lich verästelte Gestalt an, und vertheilen sich die Farbkf'irperchen auf
eine grosse Flache. Im Weiteren gehen die Ausichteu über die Ent-

wiekelung, den Bau und Heehanismns der Ghromatophoren trots sahl-

reicher l'ntersuchungen sehr auaeinandcr. (Es ist übrigens noch nicht

ausgemacht, ob sich alle Formen gleich verhalten.) Vor allem besteht

die Differenz der Meinungen darin, dass nach den Einen die erwUhnten,

radiär sich ansetzenden FuserbUndel bindegewebi^'er Xatnr sind und in

Folge dessen bei der Ausdehnung der Ohrninatn]i]ir>re keine active Tiolle

spielen. wHhrend nach den Anderen (und diese Ansicht scheint gegen-
wUrtig besser gestützt) in diesen Theuen Muskelfasern zu erblicken sind,

deren Gontraction die Ausdehnung der Farbzelle bewirkt. Die Ctntraction

der Chroniat"|,linre ^\iir'le dann ilnrcli die elastische Wirkung der Hülle

zu erklären sein. Für ciie zuletzt erwähnte Auifassuug sprechen aach
besonders die Resultate ]ihysiologischer Experimente. Sicher ist auf alle

Pälle, dass die Chromatophoren, ii r. u Innervirung durch Verzweigungen
der I'allialnervon erfwl^t, in ihren Hewegungen von den centralen Theilen

des Nervensystems aus regulirt werder». Das Farbenspiel, welches von
grossem biologischen und physiologischen Interesse ist und zum Theil

unter dem Einflüsse des Willens der Thiere steht, kommt durch ab-

wochselndoH Pontraluren und Ausdehnen verschieden gefilrbter Chromato-
phoren zu Stande.

reber Le acht Organe bei Cephalopodea siebe Näheres unter
Sinue.-organe.

Auf andere besoudero Bildungen des Integumentes, die bei manchen
Cephalopoden, speciell Oegopsiden in jüngster Zeit beschrieben wurden,
kann Iii er nicht eingetreten werden; es sei in dieser Hinsicht auf die

Speciallitteratur verwiesen (besonders Arbeiten von Jovbim). Erwähnt

. j . > y Google
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sei nur, daas vor einigOD Jalireii Beste eines Tintenfisoheu (Lepidotenthis

Grimaldii) im Magen eines Pottwals gefunden wurden , die darauf
schliessen Hessen, dass der Köq)er dieses Thieres mit Schnjjj.en V^edeckt

seL Neueste Funde machen es aber wahrscheinlich, dass es sich in dem
lUle nur tun enbcatone Papillen handelte, die nach Maceration der Ober-
haut zu Tage traten nud dem Köfper dieses eigenthttmliche »beaclrappte'*

Ausaehen verliehen.

Mantel, E i n g c \v e i d o s a c k.

Das Wichtigi^te tiber den Eiugeweidesack und Mantel ist schon oben,

p. 43— 46, gesagt worden.
Bei Nautilns heftet sich der Körper an der Innenseite der Schale

tier W'ohnkammcr rocht,-? iind links Jnrcli eiiifii kräftigen Muskel an, der

auf der Schale einen schwachen Eindruck zurücklassen kann. Zwischen
diesen beiden settlieheD Unskelan^tMn ist das Integument des Ein-

geweidesaekee in eiiif^r sehmalen, lingförmigen Zone ebenfalls mit der
InnenHiiche der Wohnkammerschalo verwachsen fVor'.v achsun;;sbaiHl ;, so

dass das im gekammerteu Oehäuse befindliche Gas nicht nach aussen

entweichen kann (Fig. 42). Auner dem genannten ringförmigen Ver-
wachsungsband oder Anna Ins soll nach neuerer Angabe noch eine

weitere Verwachsnngszone vorkommen, welche über der ersteren frelfp^en

ist und auch von den Schalenmuakelansätzeu ausgeht, aber nicht rings

hemm verläuft, sondern sieh auf die hintere Seite des Eingeweidesackes
beschränkt Während Integument und Mantel unter dem Verwachsungs-
rand (d. h. gegen die freie OefTiinn^ der Wohnkammer zu) derb, floischip,

wusculös sind, ist das integument des über dem Verwachsungsband
liegenden Theiles des Eingeweidesaokes (welcher sich an die letste Seheide-

wand anlegt) zart und weich. Der Sipho bildet die Fortsetzung des

dorsalen Ender; dns Eingeweidesackes, durchbohrt dio Scheidewände der

Kammern, ist aber da, wo er den Hohlraum eiuer Ivammer durchläuft,

allseitig nmgeben von einer Fortsetzung des Eammeraeptnms, so dass er

in seiner ganzen LUngo in eine T\öhre eirigesehlnssen orsclieint: diese

Röhre wird als Schalensipho bezeichnet ; sie ist jeweiien in dem unmittel-

bar an das Septum nach hint«n anschliessenden Theile bedeutend fester

gebaut (Düte) als im folgenden, der vorhergehenden Scheidewand näher
lieirenilen Ab.scliuitt iHiille). Der i'fleise.1iii,'e ) Sipho besitzt in seinem

Innern einen ihn in der ganzen Länge durchziehenden Hohlraum, einen

£anal, der mit der Abtheilung des Cöloms, in welcher die Gonade ge-

legen ist, communicirt. Dieser Kanal ist selbst wieder von einem Epithel

ausgekleidet, das die Fortsütztinr^ des Ci'li)nioi>il!iels bildet; es wir! um-
geben von lockerem Bindegewebe, dessen Lücken mit venösem Blute ge-

fidlt nnd; ausserdem verUlnft in diesem Bindegewebe ein besonderes,

arterielles Blut enthaltendes Gefäss, die Siphonalarterie 'sielie Abschnitt;

Bliitn;rfJisssystem). Beim Xantilns\rcibchen liegt die Nidamentöldrüso

(siehe Geschlechtsorgane) in der freien Mantelfalte, freilich nahe der

Stelle, wo sie sich vom Eingeweidesack abhebt. Es treten also hier

Theile, welche sonst im Eingewoidesaok liegen, aus diesem in die Mantel-
filte ein. Vergl. auch die AninerkTin<r p. 125. Der freie Mantelrand

schlägt sich bei Nautilus auf der vorderen Seite des Thieres lappeufürmig

ttber den nftchstliegenden Theil der Schale weg (Fig. 42). Dieser so be-

deckte Schalentheil, der, weil die Schale (in Bezug auf das Thier) nach
vom eingerollt ist, einer älteren Schalenpartie angehört, ist sofort an einer

^ kj .1^ uy Google
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schwarzen Färbung kenntlich. Der schwarze Firniss, welcher sich an
dieser Stelle Hndet, wird von einem bestimmten Drüsenbezirk des Mantel-

lappens abgesondert und soll wohl die durch verschiedene äussere Ein-

wirkungen rauh gewordene SchalenoberHäche ausglätten, damit das in

der Schale weiter vorrückende Thier hier leichter neue Schalensubstanz
absondern kann.

Wir wollen an dieser Stelle die Betraohtung von Mantel, Einge-

weidesack und deren Beziehungen zur Schale bei Spirula aut'ügen,

jener Form unter den lebenden Dibrauchiaten, bei welcher sich eine

vielkamraerige und eingerollte Schale einzig noch deutlich erhalten hat.

Diese Schale ist jedoch von der Nautilusschale wesentlich verschieden:

erstens kann die letzte Kammer (Wohnkamraer bei Nautilus) lange nicht

mehr das ganze Thier, sondern nur noch einen kleinen Theil des Ein-

geweidesackes beherbergen; zweitens ist die Schale grbsstentheils eine

innere, d. h. bis auf 2, vorn und hinten gelegene, dem dorsalen Ende
genäherte Partien im Körper des Thieres vollständig eingeschlossen;

drittens ist sie endogastrisch, d. h. nach hinten zu, eingerollt. Das Ver-

ständniss für die Beziehungen von Thier und Schale bei Spirula wird uns
durch die Betrachtung der nebenstehenden Schemata erleichtert (Fig. 83).

A H C
6

Fit;. 8^]. Bchemat» h]rpothetischer Embryonalitadien Ton Spirula, nnrh

Hrxi.EV und PKi>KM:Klt, ib'.ü ' i. Niiiirn- Krklüriimf «iche im Text. A Thier in clcr Em-
brjviiiHlx'liule . K mit /\vcii4!imm«'rii;er .heimle, C mit fiiiifkiimmorigi'r Sehiüe. 1 Scbalc,

S Muulfl, .f K<>|if, 4 Trichlor, 5 .MainfUiohlo, Kud»chc'ibi>.

Sie stellen hypothetische Entwickelungs.stadien von Spirula dar.

(Die wirkliche Embryonalentwickolung ist zur Zeit noch nicht bekannt.)

Fig. H3 A : Das Thier steckt zunächst mit dem ganzen Eingeweidesack
sammt Mantel und Mantelhöhle in der Schale, die auf diesem frühen

Entwickelungsstadium nur durch eine Kammer, die Embryonalkammer,
repräsentirt wird. So ist das Verhältniss zwischen Thier und Schale

ähnlich wie bei Nautilus zwisciien Thier und Wohnkammer. Fig. 83 B
und C : Bei der weiteren Entwickelung, während der durch Absonderung
von Scheidewänden und unter stetem Vorrücken des Thieres in der sich

einrollenden Schale neue Kammern gebildet werden, deren letzte stets

die Wohnkammer ist, tritt nun der grösste Theil des Eingeweidesackea
und die Region der Mantelhöhle aus der Schale heraus, zugleich um-
wächst der Mantel mit einer Duplicatur die Schale von aussen, doch

1) Iki Fig. 44 TO oorrigiren 'statt Pei3;eneer, 1894).
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nicht allseitig, sondern nur auf der rechten und linken Seite, während

er vorn und hinten die Schale zum Theil frei lüHSt. Diese rechts und

links über die Schale vorwachsenden Partien des Mantels vereinigten

sich dorsal zu der sogenannten Endscheibe. Die letztere wird also

vom unil hinten von den dorsalen Rändern jener üeffnungen begrenzt,

durch welche die letzte Schalenwindung von aussen sichtbar ist.

An dieser Endscheibe sitzt jederseits eine kleine Flosse, deren An-

heftungswei.se von der bei Dibranchiern gewöhnlichen Art der Be-

festigung insofern abweicht, als die Insertionslinie bei Spirula in der

Richtung von vorn nach hinten vcrltluft, während die Flossen der anderen

Dibranchier in dorso-ventraler Richtung angeheftet sind. Zwischen

den Flossen findet sich auf

der Endscheibe eine* Oeft'nung,

die in eine Höhlung führt (ab-

orale Grube, fossette aborale),

in der eine conische Papille

sitzt. Die Bedeutung dieses

Organes ist ganz unbekannt
(Fig. 84).

Die letzte Schalenkammer
von Spirula, viel zu klein, um den

ganzen Eingeweidesack aufzu-

nehmen, wird von einer Purtie

des Integumentes ausgekleidet,

welche die Schale absondert.

Von den Eingeweiden liegt bloss

ein Theil der Leber in der Kam-
merhöhlung. Wie bei Nautilus

setzt sich der Eingeweidesack

in den häutigen Sipho fort, der

durch alle Schalenkammern, ein-

geschlossen in dem von ihm ab-

gesonderten Schalensipho, hin-

durchzieht. Sein Hohlraum ist

mit Blut erfüllt und scheint mit

der Leibcshühle nicht zu cum-
municiren. Die Schalenmuskeln
(Retractoren des Kopfes und
Trichters) heften sich an die

letzte Schalenkammer auf deren

äusserer Seite an.
/

Fig. 84. Spirnla, WoilH-lu^ii, vfui hintt>n. nnrli rEl>KNEKR, M(i|lus(|ii(>!<. 1 AiiKt-'ti*

gtnrt'nil, 2 ItiolnfrulM', .i Flt>:'«t'. 4 < »«fftiiint; in ilcr Fiiil>c-lifilM>, die in die ubonilu Cirube

führt, S ScliaU>, tf TriciitiT, 7 Tfiilaktliiriii.

Flossen finden sich bei den besseren Schwimmern unter den
Dibranchia. Den Octopoden, ilie sich durch plumpe, gedrungene Gestalt

des Eingeweidcsackes auszeichnen, fehlen sie mit Ausnahme der merk-
wllrdigen Gattung Cirroteuthis und verwandter Formen. Bei den Deca-
poden sind sie nauz allgemein verbreitet und von sehr wechselnder Form,
Anordnung und Ausdehnung.

Bei Sepia (Fig. 134) und Sepioteuthis inseriren die Flossen am seit-

lichen Körperrund und zwar in der j^anzen Höhe (Länge) des Eingeweide-
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Sackes. Sie bezeichnen also hier die Grense swischen Vorder- und
Tliiiterseite (physiologische Rücken- und Bauclisoite i des Eintro\vf'i(iosaekes.

Bei Kossia, Sepiola und Sepioloidea sind sie annähernd halbkreisförmig

und inseriren als deutlich abgesetzte Anhänge auf der Vorderseite des
Eingeweidesackes, ungefilhr in seiner halben Höhe. Aehnlich verhttlt

sich Cirrotenthis, wo die rtindlichon FlM.ssenlnppen mit stielförmig ver-

sohmälerter Basis dem Humple autsitzen (Fig. 49;. Am dorsalen Ende
des Eingeweidesackes, auf dessen Vorderseite, inseriren die dreieckigen
oder halbkreisförmigen Flossen bei Oranchia, Histioteuthis, Onychoteuthis,

Loligo (Fig. 45), Loligopsis, Omniasfrephes etc. Da diese Anheftungs-
weise am dorsalen Ende des Eingeweidesackes besonders bei den Oegop-
siden und auch bei Spirnla, ako bei Formen, die als phylogenetisch
ältere zu betrachten sind, vorkommt^ ist die Annahme berechtigt, dass

die Flossen sich auerst an dieser dorsalen Partie des Eiiigevveiilcsackcs

entwickelten und sich von hier weg nach den
Seiten des Körpers und sugleich nach unten
(kopfwärts) ausdehnten (Sepia, Sepioteuthis). Ge-
stutzt wird diese Ansicht durch die Entwickolungs-

geschichte, die zeigt, dass bei Formen mit weit aus-

gedehnten Flossen die letsteren sich snnftchst am
aboralen Ende des Körpers anlegen (siehe erschie-
dene Figuren im Alisdinift OntogenieV

Bei der Gattung Cienopteryx bestehen die

Bwei Flossen je aus einer Reihe von musculösen
Fäden die an der Basis durch eine dttnne Memliran
verbunden sind und am seitlichen Körperrand in-

seriren (Fig. 85).

I'Il'. . Ctenopteryx fimbriatns, von vom , unoh
AiTKLiAJF, IMiu, v»T» iuf)uUl. 1 Ko|tfannc, g Auge, J Flotten.

Bei manchen Dihraachiem kommt es zu einer Vervachsang des
freien Randes der Mantelfalte mit dem darunter liegenden Tntognmente
des Kopffusses. Diese Verbindung geschieht durch ein (iber den Nacken
hinwegziehendes musculöses Band, das Nackenband. Den meisten

Decapoden fehlt eine solche Kopfnackenverbindung, so dass hier

der Mantelrand rings um den Körper heriun frei ist. Ausnahmen bilden

die Gattungen Cranchia. T.ti]ii;oj).sis und Vcrwaiidtf unter den Oogopsiden,

so\We eine Reihe von Vertretei'n der Familie der iSepiolidae (Sepiola,

Sepiadarinm, Sepioloidea etc.) unter den Myopsiden, bei denen eine im
Allgemeinen schmale Kopfnackenverbitidung besteht. Eine solche kommt
allen Octopoden zu, wo sie, von Argonauta ausgehend, bei Thilonexis

un«l Octopus immer breiter wird, bis sie schliesslich bei Cirroteuthis sich

anch auf die Hinterseite (pbyiäologische Bauchseite) erstreckt, so dass
der Mantelrand hier nur an einer beschränk t- ii Stolle frei lileibt und
eine in die Mautelhöhlo fuhrende Oeffnung umsäumt, durch welche der

Trichter hervortritt (Fig. 4<J;.

Bei dieser Gelegenheit sei auf eine Cej)ha]o]>odenform aufmerksam
gemacht, die mit (.^irroteuthis nahe verwandt ist und deren Organisation

das lebhafteste Interesse beansprucht, nämlich Opisthote uthia
rFig. 86 A n. B).

X u wenige Exemplare dieser in der Tiefsee lebenden 0( topn.len

sind bis dabin bekannt geworden. Sie interessiren vor allem deshalb,

Digili<iCü by Ct.)0^lc
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2 ^

weil man an ihnen den für die Cephalopoden sonst so charakteristischen,

bald plumpen, bald hoch ausgezogenen, aber stets deutlich abgesetzten

Eingeweidesack vermisst (wenigstens bei O. depressa). Der Körper ist

ziemlich plattgedrückt, scheibenförmig: auf der Unterseite bemerkt man
den Kranz der durch eine stark entwickelte IMenibran verbundenen

8 Arme, in der Mitte der Unterseite die Mundöffuuiig, dorsal liegen die

Augen und unweit da-

hinter die 2 kleinen Flos- Ji

Ben. Gegen das Hinter- a

ende zu, auf der doi-salen

Seite, findet sich, ähnlich

wie bei Cirroteuthis , die

enge Oert'nung, die in

eine kleine Mantelhühle

filhrt , welche alle typi-

schen Mantelorgane ent-

hält und aus der der

Trichter herausragt.

Würde man, um ein drasti-

sches Bild zu gebrauchen,

einen gewöhnlichen Octo-

poden, etwa Octopus, mit

plumpem, beutelförmigem

Eingeweidesack in dorso-

ventraler Richtung zu-

sammendrücken , so dass

der Eingeweidesack sammt
Mantelhühle und Trichter

gewisscrmaassen in den
Kopffuss hineingequetscht

erschiene , während die

Unterseite des Kopffiisses,

die Innenöäche der Arme,
sich zu einer flachen

Scheibe ausbreitete , so

erhielte man etwa eine

Opisthoteuthis • ähnliche

Form, bei der die Oeff-

nung der Mantelhöhle und
des Trichters (bei mor-

phologischer Orientirung)

nicht mehr nach unten,

sondern nach hinten ge-

richtet sind. Entsprechend

der äusseren Form ist die

Lagerung der inneren Or-

gane verändert, so steigt

z. B. der Darm nicht mehr
in den Eingeweidesack
empor

,
biegt oben um

und mündet schliesslich

wieder ventralwärts in

die Mantelhöhle, vielmehr

B

SO. Opiatlioteiitliis depreasa, ii:u-1i I.iima

und IkkI>.\, !?*(•.'>. (( Vi>i ii,/> liiiiUii. A Von <>Immi. / Spitzen

dfi- Arim«, S AiUfo, .* Fl<w!*o, 4 Tri<htor. B Von unten.

2 Spitzen iler Anne, 2 Menilir.ui, weli-he die Anne ver-

hindet, .t Muud'
der Anne.

»ffuunu, i .Siinjfniipfu auf der rutepteilc
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verliiuft er mehr oder weniger gerade vom Pharynx weg nach hinten

(Fig. 87). So stellt sich Opisthoteuthis als ein Cephalopode vor . der

in manchen Organisationsverhältnissen secundär wieder ursprüngliche

AVeichthiercharaktere zur Schau tragt, dabei aber selbstverständlich als

gerade besonders hoch differenzirte Form zu betrachten ist.

Sehr verbreitet sind Einrichtunfien, welche dazu hestiniiut sind,

die Mantelfalte an der unter ihr liefzcnden Körjierwand zu befestigen.

Diese Befestigung ist entweder eine vorübergehende oder eine dauernde.

Im ersteren Falle handelt es sich um die sogenannten Mantel-
scli liesseinr ich t u n gen , den „a p pa rei 1 d e r e s i s t a n ce". im
letzteren Falle um häutige oder niusculöse Verlöthungen zwischen
Mantel und Leibeswand.

1 2 3 4

U ir, 16 17 IS 19 20

¥\it. S7. Opiathotantliis depreaaa, M-hrmHti!«irt«T miMiiaiicr L!inp<!>chnitt,nueb IJIMA
und Ikkoa, 1K9.">. a Vom, p hinic n, J rerhter Aii|i;<>nl>un(us, ;? (inn^iion o|»ii< uin. J Core-

brnliraniirliou
, 4 l'«-<liilt;iini;li<>n , 5 n < litc Fl<>-.«<>, (> Minrc-n, 7 Kfickeiikii«r|K'l, S Prostata,

9 H'xli-n, 10 Anu'«, 77 Muiitt-lhuhlf, IJ OcfriiiinK Mmitt'lhi>hk', 7,? iiU!*MTe Oeffnung

d(» Tri( litt'i>
, 74 Ariiil»!i>i!' , 75 Muml, 10 Pharynx, 17 IaAht, rwlitt llülfti-, 18 Darm,

19 8|H-riiiato|iliorcii!t4U-k, (X-fftiuug des Peiiiü.

1) Mantel scbliesseinrichtungen. Wir unterscheiden paa-
rige und un paare. Die ersteren treffen wir an der Hinterseite des
Körpers in der Mantelhöhle nahe an ihrem unteren Ende, rechts und links

an der Trichterbasis und an den gegenüber liegenden Stellen der inneren

Oberflüche der Manteli'alte. Die unpaaro Mantelschliesseinrichtung hingegen
finden wir an der Vorderseite am Nacken. Da alle diese Einrichtungen

dazu dienen, die Mantelhöhle von der Aussenwelt abzuschliessen, so be-

darf die Thatsache keiner besontleren Erläuterung, dass ihre Ausbildung
im umgekehrten Verhältniss zur Ausdehnung der Kopfnackenverbindung
steht. Wo letztere fehlt, wie z. B. bei Sepia, <la sind die Mantelschlie.ss-

einrichtungen hoch entwickelt; wo sie sehr breit ist, wie z. B. bei Üctopus,

bildet sich der Mantelschliessapparat zurück oder kann gänzlich fehlen.

Im Allgemeinen handelt es sich um knorpelige Vorsprünge (und häutig

dazukommende Vertiefungen) an der der Mantclhühle zugekehrten inneren

Seite der Mantelfalte, welche genau zu entsprechenden knorpeligen

Vertiefutjgen (und ihnen hUurig anliegenden Vorsprängen) der gegenüber-

liegenden Leibeswand passen (vergl. Fig. 134). Die besondere Ge.stalt

der Mantelschliessknorpel und Kackenknorpel ist von systematischer Be-
deutung.
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Die bei den Deoapoden fast allgeuiein yorhandenen knorpeligen

Schlieaaeinriobtungen (sie fehlen & B. bei Cranell ia) erlialten sich noch
bei den Octopoden in fleischigem und überdies itiphr rxbr weniger

modihcirtem Zustande oder fehlen gänzlich (z. B. Cirroteuthisj. Zuerst

verschwindet selbefeveratindlich mit dem Auftreten der Kopinackea«
Verbindung der Nackenschlicssapparatb Dieear fehlt z. B. 8cliou unter

den Decapoden bei der Uattang äepioUi welehe eine feste Kopfnacken-
verbinUung besitzt.

2) Fixe Verbindungen ewiseben Hanteifalte nnd darunter

liegender Leibeswand durch die Mantelhöhle hindurcli finden sich nur
loi solchen Cephalopoden, bei denen der Manrelschlipssapparat gtark

rückgebildet ist oder gänzlich fehlt. 80 ist bei Üctopus und Eledone

der Kante! durch einen medianen Huekel über dem Trichter an die

Leibeswand befestigt. Dieser Mnskol besteht aus 2 einander fug an-

liegenden Lamellen, die den After zwischen sich fassen. Bei Cranchia

ist der freie, dorsale Trichterrand (an der sogenannten Trichterbasis)

rechte nnd links durch ein häutiges Band mit der Mantelfalte ver*

wachsen. Aclmliclifs findet sich bei Lclijrnpsis und Sciiiadarlviin.

Wa sserporen. In der Umgebung des Mundes, an der Basis der

Anne, auf. der Vorderseite de*? Kopfes oder in der Gegend des Trichters

kommen bei vielen Cephal"]i"'i>'ii < )i-tfiiu!i>.'i>n vor, welche in kleinere

oder gröspfro Taschen der Haut ImHinfülireii. Pifsi- sind bei guten

Schwimmern am besten entwickelt, doch ist Uber die Function dieser

Organe nidita bekannt. Die Oeffinungen an der Basie der Anne finden

sich bloss bei Decapoden und zwar in der Nähe der Tentakelarme ; die

Höhlungen, in die sie sii h ritTnen, dienen 1>f'i einigen Formen (Sepia,

Bossia z. B.) dazu, die Tentakelarmc iu sich aufzunehmen. Poren an der

Verderseite des Kopfes besitsen nur die Philonezidae nnter den Octo-

poden, solche in der Gegend des Trichters und um den Mtmd hemm
kommen sowohl bei Decapoden wie bei Octopoden vor.

IT. Die Schale.

A. A 1 1 g e III eine s.

FarmTerhaitiiisse der Schale. Beziehungen derselben
zum W ei rh kr» r p e r.

Wir können die verschiedcueu Schalentoruien der Mollusken von
einer napf- oder tellerförnii^n Schale ableiten, welche den Körper
vom Rücken her bedeckt. Eine solche Schale bietet hinreichenden
Schutz bei Thieren. welche wie Fissnrelln. Patelk etc. mit ihrem
scheibenförmigen, wie ein Sauguauf wirkenden Kusse einer harten
Unterlage fest und fast unbeweglich aufsitzen. Der Weichkörper ist

dann einerseits durch die Schale, andererseits durcli die Unterlage ge-

schlitzt. Bei beweglichen Mollusken zoIüI s^ieh aber die Tendenz,
den ganzen Körper ausschliesslich durch die eigene Schale zu
schätzen.

Die?o Tendenz kommt iu verschieden rr Weise zur Geltung.
PxM den Cliitoniden gliedert sich die Schale in aufeinander folgende,

gegen einander verschiebbare Stücke. Diese gegliederte Schale vermag
den Gesammtkörper zu schfitzen, indem sie dem Chiton gestattet, sich

nach Art eines Gfirtelthieres oder einer Assel einzurollen.

Digitized by Google
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Bei den Muscheln wird der Schutz des f^esannnten Weichkörpors
erreicht durch Ausbildung einer zweiklappigen Schale, aus welcher der

Fuss vorgestreckt werden kann, und welche, wenn die beiden Klappen
sich schliessen, den ganzen Weichkörper niitsanunt dem zurückge-
zogenen Fuss allseitig vollkoninien unischliesst.

Bei den (Jastropoden, Scaphopoden und Cephalopoden herrscht

ein anderes Princip bei dem möglichst allseitigen und vollständigen

Schutz des Körpers durch die Schale. Die Schale ist nämlich hoch
thurmförniig ausgezogen und in Folge dessen so geräumig, dass nicht

nur der Eingeweidesack in ihr Platz findet, sondern auch der Kopf
und Fuss in sie zurückgezogen werden können. Auch die einzige noch
übrig bleibende unbesetzte Oetfnung. die schwache Stelle des Panzer-
tliurnies, kann sehr häufig durch einen harten Deckel vollständig ver-

schlossen werden.

Eine hoch thurmförniig ausgezogene Schale ist einem freibeweg-
lichen Thiere eine unbe(|ueme Bürde. Sie ist wegen der grossen 01)er-

fläche ein Hinderniss der Locomotion. Eine Verkleinerung der Ober-
fläche wird bewirkt dadurch, dass sich bei den in Betracht kommenden
Gastropoden und Cephalopoden die Schale aufrollt, sei es in einer
Ebene, sei es in einer Kegelspirale.

Im letzteren Falle ist die Schale fast immer rechts gewunden.
Um zu bestimmen, ob eine Schale rechts oder links gewunden ist,

stellt der Beobachter dieselbe (Fig. 8s ) so vor sich hin, dass ihre

Spitze nach oben, ihre Mündung nach unten gerichtet und dem Beob-
achter zugekehrt ist. Liegt dann die Mündung rechts, so ist die Schale
rechts gewunden, liegt sie links, so ist die Schale links gewunden.

Fitr. SS. A Keohtsgevnmdene , B linksgewundene Schale von Helix
pomatia.

Eine ebenso auflfallcn«lc, wie in den meisten Fällen unerklärte Er-

scheinung ist das Kudimentärw erden und schliessliche vollständige

Schwinden der Schale, welches in fast allen Molluskenklassen, ja sogar

innerhalb kleinerer ^lolluskengruiipen constatirt werden kann. (Die

Solenogastres innerhalb der Aniiiliineuren, einzelne lleteroiuxlen und
Titiscania unter den Prosol)ranciiiern, manche Pulmonaten, sehr viele

Opisthobranchia und die meisten heute lebenden Cephalopoden.)

Der Nachweis ist in fast allen Fällen sicher erbracht, dass die

Formen mit rudimentärer oder fehlender Schale von Formen mit wohl

Ä B
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entwickelter Schale abgeleitet wertien müssen. Alle Nacktschnecken
besitzen wenigstens auf jungen Entwickelungsstadien eine Schale.

Die Rudimentation der Schale in den verschiedenen Reihen voll-

zieht sich häufig unter tolgondon Erscheinungen, auf die weiter unten
näher eingegangen wird, l) Die 8ciuile wird zunächst eine innere,

dann nimmt sie 2) an Grdsse ab, so dass sie nicht mehr den ganzen
Wcichkörper bergen kann ; 3) der Eingeweidesack verstreicht : 4) die

Schale findet sich nur noch als isolirte Kalkkörperchen im raU ki ii-

integument; 5) auch diese fehlen, und die Schale kommt nur noch
embryonal vor.

Den (irund oder mit anderen Worten den Nutzen des Rudimentär-
wcrdens der dem Körper so eminent zum Schutze gereichenden Schale,

welche in so hohem Grade bestimmend auf die Gesammtorgauisation
der Wetchthiere zurfickwirkt, vermag man nur in wenigen Fällen deut-

lich zu erkennen. Wie in jeder grösseren Abtheilung des Thierreiches,

so vermai; sieh auch in den verschiedenen Mollusken ^rruppen die Or-
ganisation den verscliiedL'nöten Verhältnissen anzupassen.

Ich will einige Fälle, in denen der Nutzen der Schalenrudimentation

einigermaassen einleuchtet, dtiren:

1) Bei freischwimmenden pelagischen Thieren. Die Schale be-

schwert den Körper zu sehr and bietet zu grossen Reibungswider-
stand.

2) Bei Testacella und Verwandten, Regenwnrmjägern, welche die

Würmer bis in ihre engen C^Hn^je und Röhren verfolgen.

vi) Bei Schneeken. die im dicliton Kitiallen-, Bryozoen-, Hydroid-
oder Algengestrü]»!) weiden. (Viele Nudibrauchier.)

4) Beim Uebergang zur vollkommen parasitischen Lebensweise

(Endoparasiten). Die Schale wird als Schutzorgan flberflfissig.

Bei Verlust der Schale treten meist compensatorische Schutzein-

richtini'_'t>ii auf: frro?;«!es Resenerationsvermögen hesonderf? der leicht

abfallcnduu Körperaniiänge, Selbslamputation, Schutz durch Nessel-

zellen, Schutzfarben (V), Scbreckfiirben (??)•

Die r&uberischen Gephalopoden sind geschützt durch die mit einer

sehr hoch entwickelten Organisation im Einklang stehenden Geschick-

lichkeit im Schwinimen. das gut ausgebildete Sehvermögen, die grosse

Muskelkraft, die »laikeu Kiefer, das entleerte Secret des Tintenbeutels,

den zum Theil mimetischen Farbenwechsel u. s. w.

Bei verschwundener Schale erhalten sich immer gewisse Organt-

satioD'verhSltnissp. die nur als Reminiscenzen eines beschälten Zu-

staiides verständlich sind. (Beispiel: seitliche Lage der («escblechts-

öfihung, der NierenJ^fiTnung und zum Tfaeil auch des Afters bei den
Kudibranchiem.)

Chemische Zusammensetzung der Schale.

Die Jrolluskeusclialc besteht zum irrössten Theil aus kolik-nsanrcm

Kalk mit Spuren von phosplioi suurem Kalk und einer dem Chitin ver-

wandten organischen Grundhige, dem Conchiolin oder Conchin,
wie dieselbe nach neuerem Vorschlag ebenso zutrelVend und kürzer be-

nannt wird. Ausserdem kennen verschiedene Farbstolfe in der Schale

vorkommen.
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Structur der Schale.

]>ie Schale der Lamellibranehier besteht ans 8 geeeblchteten

Lagen, einer äusseren, einer mittleren und einer inneren, der äusseren

Obcrtiächc des ^Vfantels anliegenden. Die ganze Schale ist als eine Cuti-

colarbildung autzufasseu.

Die äussere Schicht (Schalenoberhant
,

Epidermis, Caticnlaf

Periostracum) ist der physikalischen Beschatfenlieit nach hornartig und
entbehrt der Kalksalze. An den älteren Theiien der Schale geht sie ge-

wöhnlich verloren.

Die mittlere Schicht (S&nlensehicht, Prismensehicbt, Porzellan-

schicht) besteht aus meist auf der Schalenoberfl&che senkrecht stehenden,

dicht gedrängt stehenden, schlanken Kalkphsmen (Kalkxellen, Kalk*
tiäckchcn).

Die innere Schiebt (Ferlmutterschicbt) hat ein fein-blättriges

Gefüge. Die solir dünnen, durchscheinpndr-n Kalkblättfr, welche sio zn-

aamraensetzen, sind zart wellenförmig gefältelt. JJadurch werden an der

inneren, dem Mantel aufliegenden Oberfläche dieser Schicht dicht ge-

drängte, wellenförmig verlaufende Linien erzeugt, welche durch Inter-

ferenz den Pf'ilmntterglanz bfdinrron. Die Perlen der Perlmuscheln be-

stehen ans der tiubstans dieser bcbicht.

Im eimelxMn bietet die Beschaffenheit der S Schichten hier und bei

den übrigen MoUosken grosse Verschiedenheiten.

Die ätnssrrp nn^l >!iV niir^lere Schicht wcrdon am frpion Mant •lrriiii1>i,

«lie innere vom Epithel der ganzen äusseren OberHUche des Mantels ge-

bfldet.

Was die Structur der Schalen der Gastropoden ud ] Cephalo-
poden anbetrifft, so besteht die Hauptmasse derselben ans der

mittleren oder Porzellauschicht, die aber eine von der der Lamelli-

branehier sehr abweichende Struetor besitzt^ Seltener ist diese Schicht

aussen von einem Schalenhäatchen flberzogeo. Auch die innere Perl-

mutterschicht fehlt sehr häufig.

Wachsthum der Schale.

Es ist lehrreich, das Wachsthum der Molluskenschale mit dem
Wachsthum des Artlinipodenexoskeletes zu vergleichen. Bei den
Ai tlirnjMtilcn ontwickclt >ich (hi> mit der Mollii-kfiisi liale vergleichbare

chitinige Kxoskelet an der gesammten Obertiäche des Körpers und
seiner Anhänge. Dieses Skelet, einmal gebildet und erhärtet, sargt

den Körper allseitig ein, weist ihm eine bestimmte Ausdehnung an,

ist iiiclit \\ a( li>thumsfähig. Daher bei den Arthropoden die das Wachs-
thum des Körpers allein eriuöglicheudett HäutUDgen. Die Schale

der Mollusken hingegen ist eine offene. Sie hat bei den Gastropoden
und ("ciilinlopoden die Gestalt eines um eine Axe herum gewundenen
Kegelmantels. Di»' Ocffming liegt an der Basis des Kcgris. Indem
hier zum Mündungsrande der Schale immer neue Schalcntheilc hinzu-

gefügt urerden, wftchst die Schale, ohne im Wesentlichen ihre Form
zu verändern, mit dem fortwachsenden Thier. Die Zuwachsstn ift n

an (lor Oberfläche der Srhalo vf'rrathon \ir)< noch bei dor ornarli-cnrn

Sclinecke die Wachsthunisphaseii ihrer Schale. Bei dem Wachsthum
des Tbicres bleiben entweder die ältesten obersten Windungen immer
noch vom obersten Ende des Eingeweidesackes erfüllt, wie da- bri

den meisten Schnecken der Fall ist, oder sie werden vom Tliier auf-

Digitized by Go



MolluBca. Schale. 81

gegeben, das sieh also beim Wadisthum der Schale immer weiter T<m
der Spitze derselben zurflckzieht Dabei bleiben die verlassen«]!,

ältesten und obersten Windungen entweder leer, oder sie werden ganz
oder theilweise mit Schalensubstanz ausgefüllt. In diesem letzteren

Falle k5nnen die obersten Windongen successive verloren gdien, ab-
geworfen werden. Nautilus und Verwandte bilden beim Wacbsthum
perindisch in immer grösser werdenden Abständen quere Scheiflowände,
so duss die verlassene Schale gekammert und mit Gas erfüllt ist, während
das Thier in der zuletzt gebildeten, grössten, nach aussen offenen
Wohnkanuner sitzt.

In ganz äluilichor Weise erfolgt das mit dem Wachi=;thum des
Körpers gleichen Schritt haltende Wachsthum der Schale der Muscheln
dadurch, daas dem freien Rande der Schalenklappen vom Mantelrande
her immer neue Solialensubstanz fOherliäutclieii und Pri^iiiensrhicht)

zugefügt wird, wälirend die ganze äussere Manteltiäciie der Innentläche

der so gebildeten Schale neue Labien der Perlrautterschicht von innen
binziifQgt Auch an der Oliertiäclie der Muschelschale können wir an
den ronreiitriselien Zuwaclis^treifen die aufeinander folgenden Phasen
ihres Wachsthums verfolgen.

B. Speciellea.

1. Amphineura. Vergleiche den vorhergehenden Abschnitt p. 46—61.

'2. Gastropoda.

Zu dem oben (iber ilie Gastropodenschale nesagtan wollen wir hier

nur noch Weniges hinzutiigeo. Die Schale ist spiralig um eine Axe auf-

gerollt, daa ist die Begel, Selten ist die Spürale so stark medergedrttckt,

dass, wie z. B. bei Planorbis, die Windungen fast in eine Ebene zu liegen

kommen nnd eine fast symmetrische Schale zu Stande kommt. An einer

solchen spiraiig aufgerollten Schale ist eine ganze Beihe einzeluer Theile

and Uerlooaale hervonnhebov die bei der Vergleiohimg der ersehiedenen
Schalcnformen von W^ichtigkcit sind, von denen aber nur diejeni^xen ge-

nannt werden sollen, die liier bei den Betrachtungen über die ^Schale

im Allgemeinen ak bekannt vorausgesetzt werden müssen. Die Spitze

der Schale, der Apex, ist der älteste Theil derselben und entspricht in

manchen Fjlllen der Embryonal.schale. Häufig zei^t der Apex in Sculptor

und Zeichnung ein viel einfacheres Verhalten als die späteren Schaleo-

abschnitte. Sodann folgen die spirali^en W^indungen, die meist eng an*

finanrler liegen Und die in ihrer Gosamnitheit, die jüngste oder letzte

Windung abgerechnet, als Spira bezeichnet werden. Die Linie, welche

aosaerlich 2 aufeinander folgende Windungen scheidet| heisst Naht oder

Svtnrlioie. Die letate Windung endet mit der Mflndung oder dem
Hand der Schale, der begrenxt wird vom Peristom. Die Axe, um
welche die Windunjren herumziehen, ist getreben durch die S|>indei
oder Columella. Stossen die Windungen auf der der Axe zugekehrten

Seite nicht gaos an diese, bo findet eich an Stelle einer aoliden Spindel
ein Hohlraum, der Nabel, der yon Teiechiedener Weite aein kann (Fig. 89,

90 und 91).

Es giebt aber auch nicht gewundene, symmetrische Gastropoden-

Bchalen, nnd dieee erheiaehen nnaere besondere Aufmerksamkeit. Es
sind dies vor allem die napffÖrmigen oder ziemlii Ii flach-kegelförmigen

Schalen <ler Fat eil i Jen nnd F i s s n r e 1 1 en. D» wir Ii die Oastiro-

Lanv, LAhrbodi der tarficktwiidei Aoatomi«. Ul. 8. AaH. Q
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Fig. 89. Fig. 90.

F'if!. 89. Schal« Ton Triton nodifexus, nach Parkek und H.\kwei.i., Textbook

of rofilojry. 1 .\i»-x. S Niiht, .^ Pcristoni.

FiK. 00. Schale Ton Triton nodiferus, naoli P.vkkkr und IIaswei.l, ,Tcxt>

bock of zoolog)-. Mt-diancr Liui|i|^S4.hnitt , um die C'oluiiu'llii lu d«'inon>triri'u. ; Aitex,

S Colunu-lla.

poden von bilateral - symmetrischen Stammformen mit symmetrischer

Schale ableiten müssen, da 2) die Fissurelliden unter allen Gastropoden

in ihrer Orj^anisation zweifellos der Stammform am nächsten stehen, und
sie 3) in dieser Organisation eine auffallende SjTnmetrie zur Schau tragen,

so läge der Gedanke nahe, ihre symmetrische Schale für eine ur-
sprünglich - symmetrische zu

halten. Gewisse Verhältnisse des Nerven-

systems, besonders die Kreuzung der

Pleurovisceralconnective, im Verein mit

anderen Umständen, die später ein-

gehend erörtert werden sollen, machen
CS sicher, dass die napfiormige Fis-

surellaschale eine secundär-sym-
metrische ist, das heisst, dass die

Fissurella von Formen abstammt, welche

eine spiralig gewundene Schale besassen.

Das Gleiche gilt für die Patellen.

Damit stimmt die wichtige Thatsache
Fiir. 91. Oastropodenschale

mit Nabel, 1.
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üWein, dass die junge Schale von Fisanrella asymmetrisch tmd gewim-

(len ist und nur ganz allmählich in die symmetrische Form übergeht

(Fig. 92 G, H), dass ferner die scheinbar symmetrische Schale gewisser

naher V'erwandter von Fissurella und Patella bei genauerem Zusehen

etwas ai^ymmetrisoh ist, indem besonders die Spitse excentrisch oder

etwas sdiief gerichtet ist und dass schliesslich andere nahe Verwandte

von Fissnrella, wie Haliotis, Scissurella, Pleorotomaria, spiralig gewiudene

Schalen besitzen (Fig. 92 £, C, D).

Die FissQrelliden, viele Plenrotomariidae onddieHalio-
tidae, üIs ^. rade die ursprünglichsten GlastropodeOi seigen eigenthflm-

liehe Durch! 1 1 1 iii 'en der Schale, die ver-

einzelt auch m audereu Abtheilungen vor- ^ ^

kommen und welche unsere Beachtung ver-

dienen. Diese Durchbrechungen liegen über

dem filr diese Abtheilungen charakteristi-

schen Mautelschlitz , der schuu früher be-

sproelian worda, und sie stellen Überall eine

Communication zwischen Mantelhöhle und
Aussenwelt dar, speciell auch für den Fall,

dass die Mündung der Schale, d. h. der

Schalenrand der Unterlage dicht aufliegt. Bei
Scissurella, I' ! e u r o t o m a r i a , E in a r -

ginula handelt es sich um einen medianen
Einschnitt am vorderen Schalenrand, der dem
Defecte, d. h. dem Einschnitt im Mantel ent-

spricht. So verhalt sich Fissurella in der

Jugend, bei weiterer Entwickelung aber

wichst die Schale gansrandig fort, so dass

bei der erwachsenen Fissurella die OeflTnung

oben ganz in <ler Nähe der Spitze der Schale

liegt. Unter ihr liegt der üben in der Mantel-

höhle befindliche After. Wflrde der Schalen-

einscbnitt vom vorderen und hinteren Bande
ausgehen und sehr tief sein , so würde eine

zweitheilige Schale entstehen, die sich mit

der Bweiklappigen Schale der Lamellibran-
chier vergleichen liesse. Es ist in der That
wahrscheinlich, dass dem Schaleneinschnitt

eine grössere phylogenetische Bedeutung su-

kcmmt. Bei Haliotis handelt es sich um
eine Reihe solcher die Schale durchbrechen-

der lieber, indem sich der Vorgang der

Bildung des Fissorellaloches beim Wachs-
thnm dae Haliotis vielfach wiederholti wobei

FiiT. 02. Solialen von .1 Pleorotomaxia, B
PolTtremari», C un<l E Emaxginola, i> Haliotiflt

F nasmrslla, G und M gntwtokelwwgsatadle»
isv Ftosrngsilassliale , / IMuile der
drehten Oartreyeden«t>Tnmform mit marg^ina-
Imb Schaleasc&liti , K idem mit apicalem
chalenloch , L Mtuiclielscliale , M Dentalinm-
1*hftilt . Tom apicalcD SchAlenloch aus gtwefaen. Die

LScher und ScUitw der Schale sdiwu-i geseicbnet.

• Xmd, a After, et ClcDidiam.
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mber die llteren Oeffirangfln immer wieder durch 8olmleiimib«taiii Ter-

echlossen werden, und die jflngerea nur so lange offen bleiben , als ei«

ttber der Athemhöhle liegen.

Bei zalüreichen Prosobranchiem (den früheren Siphoniaten) findet

«ieh am Spindelrand der Schale eine Fnrehe, welche eine Binne des
Hantelrandes aufnimmt Diese Rinne erm^)glicht eine Communication der
Mantelhöhle mit der Aussenwelt auch dann, wenn dio Schale durch den
Deckel verschlossen ist. Häutig zieht sich die Rinne iu einen kürzeren
itdw längeren Fortsats, den Schnabel, ana, welcher einen entsprechen«
den rinnenfSnnig ausgehöhlten Fortsatz des Mantels, den Sipho, in sich
aufnimmt. Dieser letztere kann dadurch, dass sich die K&nder der Binne
aneinander legen, zu einem Rohre werden.

Wie schon erwähnt, sind die Schalen der meisten Oastropoden
rechtsgewunden. Doch giebt es einzelne Familien, Gattungen oder Arten,

bei denen die Schale linksgewunden ist. Bei rechtsgewundenen Arten
giebt es hier und da linksgewnndene Individuen und umgekehrt. In-

teressant ist, dass gewisse linksgewundeno Arten im WeichkOrper die
Asymmefri«' Acr rtv-lit s^^ewundenen, andere 'Ho entgegengesetzte, der

Schale eutsprecheude, aut weisen. Darüber später, siehe Abschnitt : Asym-
metrie der Oastropoden.

In den letzten Jah-

ren angestellte, mehrfach
wiederholte, ausgedehnte

Zuchtversuche zeigen,

dass bei Helix pomatia,

bei vier linksgewundene
Individuen nur als ;:rosse

Seltenheit auttreteu, aus
der Paarung zweier linka-

gewundener Individoen
constant rechtsgewundene
(normale) Nachkommen
hen'orgehen.

Fig. 03. B«ispi«l einer alloioetiropli,en Schale, nach Cooke, MoIIum». Zwei
Aifii-hten Ton vcntohiedcnen Sciteu zur r><>DiomtnitioD des Untendiiedfle ia der Windoag
«1» Apex und der jüngeren Tbeile der Schale.

Was das WachsUnim der Schalen anbetrifft» bei welchem a. a. die

FKhii^eit der Thiere, früher gebildete Schalensubstanz wieder aufzulösen,

von Interesse ist, so muss auf die Handbücher der Conchyliologie ver-

wiesen werden, ebenso für alles, was die specielle Gestalt der Schale,

ihre Altersunterschiede, den Deckel etc. anbetrifft. Nur einen speoielIeD

Fall wollen wir noch herausgreifen. H&ufig zeigen die ersten Windungen
am Apex der Schale wesentliche Unterschiede gegenüber den folgenden

jüngeren der Spira, Unterschiede, die sich nicht nur in der Sculptur,

sondern auch darin Süssem können, dass die jflngeren Windungen einer

anderen Ke^elspirale angehören als die alteren, oder dass sie überhaupt

nicht mehr spiralig gewunden sind. So kann z B. der Apex sehr eng,

die übrige Spira sehr weit gewunden erscheinen. Derartige Schalen

heissen al loiostrophe (Fig. 93).

Weiterhin kommt es anrh vor, dass die Windungsrichtung am Apex
gegenüber der späteren eine umgekehrte ist, dass z. B. der Apex links,
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die übrige Spira aber rechts gewunden erscheint \i. B. einige Tuiri-

teMidea mid Pyramidelliden unter den Prosobnuidhieni, ActaeoOf Tonta>
tina etc. unter den Opisthobrancliiem, Melampus unter den P nlmonaten).

Man nennt diese Erscheinung Heterostrophie der Sciiaie. Solche

fftlU «md insofiem toa Interesse, als sie zunächst auf die Vermuthung
ftlhinai, daas die Jnngeren Entwickelungsstadien dieser Formen eine

anders gewundene Schale beaitsen als die sp&teren $ta<IicD, cinu Ver-

Bathong, die t'tir die weiterhin, aa besprechende Frage nach der Ursache
der Aaymmetiie der Oaatropoden yon grosser Be^ntnng wäre. Nun
wurde aber Ihr diese FäUe eine einfache und plausibel erscheinende

Erklärung gegeben. Auch bei der hcterostrophen Schale ist die Embryonal-
schale gleichsinnig wie die spätere, im oben angezogenen Beispiel also

rechts gewonden.
Bei diesen heteroatrophen Formen findet sieh gegen die Spitze dw

Schale zu eine Reihe enger Wlixiiingen. T>e{»en sich diese Windungen

(,0, 6, in Fig. 94 A) während der Entwickelung sehr rasch an, so

wiordea sia anf die noch wenig verkalkte Bmbry<«a)Mhale in der Biohtong
dee Pfeiles einen gewiaaen Ihiick auaftben; ae kann es geacbeben, daaa

A B C

Fig. 94. Sokamata sw JBrMfcrang' dar Xetevoatraplüe das Oaatvopodea-
sebala» nach Platb, 1895. EiUlmng afehe im Text. A Amfeht von obcp, B od der
Mie, C Toa obea. Di« SbbiTWMlwfaidaagen «iad durch die Punktimog luervorgdM»ben.

die Embryoiiaiwimlungen zunächst autgerichtet werden (Fig. U4 B) und
seUiesalioh auf die andere Seite flberkippen (Fig. 94 O. Ana der rechta-
(j;ewiindenen Embryonalscliale ist eine anscheinend linksgewundene ge-
worden. Für die Richtigkeit dieser Krkllirung spncht in der That der
Umstaud, dass bei mehreren der heterostrophen Arten Individuen mit
aufgerichteten Embryonalwindnngm entsprechend dem ZwiaeheDStadium B
gefonden wurden.

Durch neuere Untersuchungeu sind, was die Öculptur unil Zoichnnng
der Schalen anbetrifft, bei verschiedenen Gruppen der Prosobranchier
intereasante E^twickelungsreihen nachgewiesen worden, deren einaefaie

Etappen in verwandtschaftlich sehr wenig nalie .stehenden Abtheilunfjen

überraschende Aehulichkeit zeigen können. Doch muss für das Nähere
anf die Specialarbeiten verwiesen werden (y. Linden) nnd ebenso, was
jene Formenketten von wichtigster und weitgehendster Bedeutung anbe-

trifit, von denen in jüni^ster Zeit prachtvolle Beispiele bei T.andschnecken
Ton Celebes aufgetunden wurden, an denen wir, um mit den Autoren zu
reden, „eine Art zur anderen werden, ein StQck Stanunesgeschichte vor
maeren Augen sich abspielen sehen** (P. und F. Sabasin).

Fortschreitende Bndimentation d«r Schalen ktarnnt in jeder der
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8 Hanptebtheilangea der Qastropoden vor. Während sie aber unter
den Prösobraiichiem nur bei den pelagisch lebenden, freiscbwimmenden
Heteropoden und bei Titiscania beobachtet wird, ist sie bei den Pul-

monaten schon \-iel häufiger und gar bei den Opisthobranchiem so ver«

Inreitet, dass die meiateii Vertreter dieser AbtheUang mit Bezug auf die
Schale auf irgend einer Stufe der Rudimentation stehen. Zahlreiche
Opisthobranrhier haben sogar im erwachsenen Zustan<le jede Spur einer

Schale eiugebiisst (Pteropoda gymnosomata, Nudibraachia, die meisten

Aflcogloflsa)^ aber aooh diese besitien wenigstens in dar fraheston Jugend
eine gewoiudene Sohala, lu deren VerschluBs sn<:ar noch ein, wie bei den

Fig. 95. JwgendstedisiH einer Aj^sia yaaetata» nadi MAxaunLLLl893. IHe
Sdiale m noch eine TolUnmiiiieB luaaerB und im Yeriilltniai som Kdcper des TUens von
liemlichcr Gröüsc. Sic ist deutlich gevundcn. 1 Voiderer Tentakel, f Sehale.

Fig. 06. Schale einer erwaohaenen AplTaia punetata, nadi Mazzabeu.1, 1893.

IXie Sobttle int bis aaf eine kleine Partie rom Muutel üWrwAcluen und enclieint rudi*

mcotlr. Man yetgleiclie endi.Flg. 14.

Die Kudimeutation der Schale erfolgt in den verschiedenen Beihen
hftnfig in folgenden Hauptetappen und unter folgenden Begleiteraehei-

Illingen:

a) Die wohl entwickelte Schale ist niebt mehr gerttnmig genug, nm
den ganzen Körper zu berj^en.

b) Die kleiner und dünner werdende Schale wird dorsaiwärts von

Verbreitemngen des Mantels theilweise oder gans nmwachsen.

o> Bei kleiner (sugleiob napf-, schild-, ohrförmig) werdender Schale

beginnt iler nrsjirüntrlich brnchsackarti*; hervortrpT«^Mi]e Eingeweidesack

zu verstreichen, sich nicht mehr deutlich vom übrigen Körper abzuheben.

Die in ihm enthaltenen Eingeweide vertheilen sich gewissermaassen in

und auf der BQckenseite des Fasses.

d) Die ttossere Asymmetrie des Körpers macht immer mehr einer

ftnsseron Symmetrie Platz, w&hrend die innere Asymmetrie nie gans ver*

schwindet.

e) Die Schale redncirt sieh auf eine Ansammlung isolirter Kalk-
kdmer im Integument des verstrichenen Eingeweidesackes.

fi Kpine Simr eines besonderen Eingeweidesackes mehr; Kalkkörper
im Kückeuintcgunient der langgestreckten Nacktsciinecke.

g) Anch keine isoUrten Ealkkörperchen mehr im Bttokenintega>

ment.

Ueber die Rudimentation der Schale bei Opisthobranchiem nnd Pul-

monaten vergleiche auch den Abschnitt über den Mantel.

Fig. 95. Fit;. 'JÜ.

l'rosobranchiern, vom Fusse
gebildeter Deckel dienen
kann. Als Beispiel diene Aply-
sia, bei welcher Form in der
Jugend ebenfalls eine wohl-

entwickelte, spiralig gewun-
dene Schale auftritt, die einen

grossen Theil desEingeweide-

saokes bedeckt (Fig. 95), wäh-
rendbeimerwachsenen Thier»
die Schale sehr rudimentär
erscheint (Fig. 96).
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Hübsch ist auch die Heteropodenreihe

:

Atlanta. Schale zwar sehr dünn und leicht, aber gross und s}>iralig

gewundeo [mit Einschnitt an der Mündung), das Thier kann sich voll-

stftndig m dieselbe surnokndien aad dieselbe vermittelst eines am deut>

Uch gesonderten Metapodium entwickelten Deckels verschliessen.

Carinaria. Schale dflnn, zart, leicht, napfff^rmipf, bedeckt den
noch grossen, gestielten Eingeweidesack, ist aber niciit im Stande, den
lugen jsaä dicken, eyliitdiisdien KOrpo* und den Fuss bq beherbei^^
Kein Deckel.

Pterotrachea. Eingeweidesaok klein , keine Schale , kein

Deckel ^ ).

8. LamelHbrsneliia.

Die beiden seitlichen Schalenklappen der Lamellibranchier sind dori^al-

wlits, am sogenannten Schloesrand, dorcA das Sohlossband (Liga-
mentum) und durch das Schloss verbunden. Das Schlossband wirkt
als Antagonist der Schalenmuskeln, von denen später die Rede sein wird,

und die, wenn sie sich contrahiren, die Schale schliossen. Das Schloss-

band best^t gewtfbnlich aus 2 Sdiiehten, einer äusseren, nicht ela«

stischen und einer inneren, elastischen. Nach einer anderen Ansicht
ist jedoch auch die äussere Schicht elastisch und wirkt im umn-^kehrten

Sinne wie die innere, nämlich durch Zug ; sie contrahirt äicü uaiier beim
Oeffnen der Schale, wUurend die innere, druckelastisehe Schiebt beim
Oeffinen sich ausdehnt. Die innere Schicht (Kesilium) ist kalkhaltig

nnd wird auch als Knorpel bezeichnet, unpassenderweise, da sie histo-

logisch mit Knorpelgewebe nichts zu thun hat Die äussere Schicht

(Ligament s. str.) geht in die Oberhaut (Periostracum) der Schale über.

Diese Continuititt beider Schalen durch da.s Schlossband auf der 7\Ucken-

seite des Körpers l&sst auch die Muschelschale streng genommen als aus
einem einngen dorsalen Stflek bestehend erscheinen, welches redits nnd
links ventralwärts zu den SchalenUappen ausgewachsen ist. Dass die

LaTnelühranrhierschale aus einer ursprünglich einlieitliclien hervorgegangen
ist, datür liefert die Entwickelungsgeschichte triftige Beweisgründe (siehe

unter Abeohnltt: Ontogenie).

In einseinen Fallen, so gerade bei der primitiven Gruppe der ProtO"
branchier, sind am Li^^iiiuciif Schichten zu unterscheiden, die nach ihrer

Lagerung als vordere, mittlere und hintere bezeiclinet werden, wobei
jedoch die vordere Schicht von der mittleren und namentlich die mittlere

von der hinteren mehr oder weniger Überlagert wird; von diesen ent>

spricljt die mittlere Schicht dem sof^enanntr-n Knorpel, wiihronil die vordere

und hintere in das Periostracum der Schale tibergehen. Man hat diese

Art der Ausbildung des Ligamentes (3 anfangs einfach hinter einander

gelegene Schichten) als ursprüngliche betrachtet und davon das gewöhn-
liche, oben geschilderte Verhalten abgeleitet. (Nilheres siebe in der ein-

schlägigen Litteratur: besonders Stbupbll.)

1) In jüngster Zfit wurdf iii<>lii(iu-li einer eiifputhümlichen EnK'hrinunp, die u^ier

nodi nllicrer Erklärung linlnrf, Erwilhnuut; ji^otlinn. r>o\i-iH<<o Liinnüidon (^Limnaott jiiTetrrn)

verlMMD amebeinrnd freiwillig ihre Schale nod kriechen schalenlos eine Zeit laiw ninher,

pehMi dann anerrlini»« zn Grande. Da« dei^« wird von Helix piMiia und Hoiut laotea

r< r;< lit< t .ToiirnHl <>r I .,iir1i I oi.'A-, Ort. 1898, A|>rtt uiid Julf 1899, oder Feoil)» des jeanes
iiaturali."tes, No. 345 und ^^T, IbDOj.
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Das Ligament ist entweder ein äusseres, wenn es dorsalwärts
zwischen Vorsprüngen 'los Schlossrandes der Muschel frei zu Ta^'e tritt,

oder ein inneres, wenu es sich zwischen den aneinander liegenden
ScUoesrftndern selbst ausspannt, die dann jederseits eben snr Anfbahme
dü Schlossbandes grubenl^miig vertieft sind. Diese Vertiefungen kann
man dadurch leicht von den Vertiefungen des Schlosses unterscheiden,

dass sie rechts und links an gegenüberliegenden Stellen am Schlossrand
wkommen, wlihrend den Ghnben, LOehern, Forohen des Schlosses
selbst, die sich an dem einen Schlosnrand finden, Säüme, Ldstsin etc. am
gegenüberliegenden Schlossrand entsprechen.

Befindet sich der elastische Knorpel in der Ruhelage, wie dies bei

der todtm Mosoliel oder bei erseblafiten Sdhalenschliessmaakeln des
lebenden Thieres der Fall ist, so klafft die Muschel an ihrem TSntralen
freien Rande. Coutrahiren sich die Schalenpchliesser, so wird — wie es

scheint in allen Fällen — der Knorpel comprimirt, während stets beim
Erschlaffen der Schalenschliesser die Schale durch Dmdcelastidtiit des
Bandknorpels wieder geöffnet wird, wobei also, nach einer Ansicht

wenigstens, auch die Zugelasticitftt der äusseren Schicht mitwirkt
(J^ig. 07).

Fiff. 97. Sdliemata mwt
SemonstratloB des Oaff*
nuig'B- und Schliessimira-
mecliaaisiuni d«r Mnschel-
•eluJ«. 1, S, S Iii<> 3 Schichten

dor St-hale. 1 PriMtnciMtchicbt, 9
CuUcul« oder Periotttmcnm, S
Perlmuttpmohiclit. A Sohjile fte-

•ehliif.-i'ii (hin h ("ontriiftion des
Schlie»imi-ki'ls 6, wobei der
ela-^tii^chi- inuef« Tbeil des

8eblo88b«od«s (S) oomprinüit
wird. B 8<^hale bei Erw>lil«ffHi

d(-» Si'hli<'*-<iiiu-^ki'N ilun li I)nu k-

chcNlii-itUt dl-» iunfn<n Thfik'»

de« SchlfHwbnndcs g<?<>ffii«t. 4
Kicbt-«lasti8cber iunerer Tbeil
dfls Sehlowbuidefl, wdoher aieh

in das PieriattneutB iortaetst.

Die Beschaöenheit von Band und Schloss liefert systematisch wich-
tige Charaktere.

Was das T.i^'ament anbetrifft, sei hier noch erwähnt, dass man es
als aniphidet bezeichnet, wenn es zwischen oder unter den Wirbeln
der Schale liegt und mehr oder weniger symmetrisch vorn und hinten
yon den SehlosssKhnen, wo solche vorhanden sind, nmgeben wird, als

0 p i s t h 0 d e t dagegen, wenn es sich hinter den Wirbeln und hinter den
Hauptzähnen des Schlosses tindet. Unter den \\'irbeln (Um hon es)
versteht man den ältesten Theil der zweiidappigeu Schale, die Spiue jeder

Schalenklappe. Diese Wirbel ragen meist m^ oder weniger stark Uber
den Schlossrand vor nnd könnmi nadi verschiedenen Richtongen ge-
ki'Ummt sein.

Beim Schloss hat man hauptsächlich nach dem Vorkommen, der
Form und der Anordnung der vorspringenden Zähne verschiedene Typen
unterscliiflen. Wir mfissen es uns aber versagen, auf den genetischen

Zusammenhang und die genauere gegenseitige Abgrenzung dieser ver-
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Fig. 98.

f LiguntDt Oiimt Insent).

i Scblotwialui»

Hodifieati(m«n einratreten, obsehon in dieser Hinsieht gerade
in letzter Zeit eingehende Studien gemacht worden sind (insbesondere
von Bernaku). Wir verweisen mit Bezuj; auf dieses Kapitel, wie Uber-
haupt für die besondere Gestalt der Schale auf die hinten citirte Litte-

rator. An der Stelle heben wir nor als besondera wiehfcig» Sdilotstypen
hervor, einmal das zahnlose Schlnss, das sich innerhalb dsr
schiedensten Gruppen, namentlich aber auch bei vielen sehr alten, fossilen

Formen findet, dann das taxodonte Schloss (z. B. bei Nucoliden,
Arcaceen), bei dem eine grössere Anzahl mehr oder weniger gleich gß-
forinter Zähne neben einander Stehen, femer das heterodonte Schloss
mit einer besohränkten

Anzahl von Zfthnen, von
denen die mittleren, unter
den Wirbeln befindlichen

als C ardinalzähne
von den davor nnd da-
hinter stehenden, den L i^-

teralzähnen, unter-

schieden werden (grosse

Mehraahl der I^unelli-

branchier). Vergl. Rg.
98 und 90.

Die Schale der La-
mellibranchier ist ur-

sprünglich symmetrisch,

d. b. beide Schalenkiappen

sind einander — abge-

sehen von der fast im-

mer asymmetrischen Be-

schafifenheit des Schloss-

randes — spiegelbildlich

gleich. Dieser Znstand er-

hält sich bei den mei-^fen Lamellibrancbiaten. Die beiden Schalen-

kiappen können aber ungleich, d. h. die Schale (und mit ihr der Weich-
kSrper, doch dieser letstsre in viel geringerem Uaasse und in neben-

sächlichen Dingen) kann asymmetrisch werden. Diese Asymmetrie ist

wohl — soweit sich dies zur Zeit beortheilen liest —> orsprttnglioh

bedingt durch festsitzende Lebensweise.

Bei der Auster ist die linke Sohalenklappe mit der Unterlage fest

verkittet Diste Klappe ist didker «ad gewölbter, bauchiger, sie dient

gewissermaassen als Becken zur Aufnahme des Weiclikör])ers, während
die rechte Schalenklappe nur mehr als Deckel fuuctiouirt und dünner,

abgeplattet ersohemt Die linke Sohalenklappe wird hier sor unteren,

die rechte zur oberen. Dass diese Bezeichnungen oben und unten morpho-
logisch ebensowenig Gültigkeit haben, wie etwa 1>ei den Pleuronecten

anter den t ischen, braucht wohl nicht noch be9ondcr.s hervorgehoben zu

werdra. Bald ist die linke, bald die reehte Sdialenklappe die fest-

sitzende, und dies ot> innerhalb einer nnd derselben Gattung (Chama)
oder sogar Art (Aetheria). Festsitzende, uugleichklappigß Äluscheln .sind

z. B. ausser den schon genannten: Spondylus, Gryphaea p. p., Exugyra p. p.

nnd ganz besonders auch die fossilen Hipporiten (Budisten), bei denen
die rechte Schalenklappe die Gestalt eines hohen, mit der Spitze aufge-

wachsenen Kegels annimmt, während die linke Klappe wie ein Deckel

Flg. 99. HeteveOontes fleUoss. i Wirbel,

g Ligament, S Cwrdiniünihii, 4 Lnteniladin.
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«ossMlit. Aber die kegelförmige, reoihta Klappe ist innen nicht ent«

sprechend ausgehölilt, sondern fast ganz mit Schalensubstanz ausgefüllt,

ao dass der vom Thiere bewohnte Baum zwischen unterer und oberer

Klappe trote der Oeetalt der Schale ein sehr niedrigw ist

Äehnliche Verhältnisae finden sich bei gewissen fossilen Chamaceen.
Bei Requienia ist die linke Schale spiralig ausgewachsen und mit der

Spitze festgewachsen, während ihr die spiralig gewundene, Üache, rechte

Schale dedtelartig anfliegt nnd so die ganae Sdiale einem dnreh etnen

Deckel verschlossenen Gaatropodengehäuse ausserordentlich ähnlich wird.

Es giebt aber auch freie, nicht festsitzende Jluscheln, die ungleich-

klappig sind, z. B. manche Pectinideo. Zahlreiche Eigenthümlichkeiten

der O^nisation (mdimentirer Fuss, Beschaffenheit des Mantelrandee,

Fehlen der Siphonen) woisrn aber darauf hin, dass d iese Formen von
sedentären abstammen. Yür andere inttquivalve Formen lässt sich

freilich keine Beziehung zu einer frflheren sedentären Lebensweise dar-

thnn.

Als Beispiel einer inJi(iuivalveii Mascliel, bei der die der Unterlage

aufliegende Schalenklappe tlach, die obere aber etwas gewölbt ist, citire

ich die intwessante Form Anomia. Die nntere ScIialenUappe ist hier

die rechte; sie schmiegt sich in ihrer Gestalt ganz genau der Gestalt der

Unterlap:e an, so dass sie z. B. die Sculptur der Pecten- und Auster-

schalen, auf denen Anomia häutig festsitzt^ genau wiederholt In der

rechten, anfliegenden Sehalenklappe findet sich ein Loch, in welches das

sogenannte Schliessknöchelchcn (verkalkter Byssus) hineinpasst, ver-

mittelst dessen die Muschol mit dor I'nierlage verkittet ist. Die Ent-

wickelongsgeschichte klärt die Bedeutung dieses Loches auf, welches an-

fibiglioh ein einfacher Aussehnitt am Schalenrande ist, wie er anoh bei

anderen Muscheln vorkommt und zum Durchtritt des Byssus dient. Bei

weiterem Wach.sthum der Schale wird dieser Ausschnitt von der Schale

gewissermaassen umwachsen und entfernt sich so scheinbar vom Rande,

mit dem er aber in Wirklidik^t immer
noch zusamracnliiinpt (Fig. lO^). Bei ver-

wandten Formen (Carolia) wird schliess-

lich dieses Loch ganz durch homogene
Ealkmaese erschlossen.

FiK- 1'***- 3 Entwiekelnniriatadlcn d«r
reohtaa Sehalenklappe Ton nomia, iiarh

MOBSE^ 1871. ^ Sehr junge Schale. A Acht re Schale

mit BrMnuaasHehnitt. C Xnch ftltcre Schale, Bytwos*

nii»'«chiiitt Voll iliT Sclüili' uinwacli-^t'n uml zu oinam
IxKjh iu der rcflitou ÖrljalcnklapiK- geworden.

Schaleneindrücke. Verschied e

i

h O rgane der Muscheln, welche
sich an die innere Oberfläche der Schale anheften oder ihr dicht an-

liegen, rufen auf derselben mehr oder weniger deutliche Eindrucke her-

vor, welche man an den leeren Muschelschalen erkennen kann. Die
Kenntniss dieser Eindrttcke ist aus naheliegenden Gründen besonders

für den Paläontologen von grosser Bedeutung. Sie erlauben einen sicheren

Bückschluss auf gewisse OrganisationsVerhältnisse des Weichkürpers, der

sich nicht erhalten konnte.

1) Die dentliohsten Sindrftoke sind die, welche die Schalenschliess-

rauskeln hervorbringen. Wo zwei kröftige Schalenschliesser vorhanden

sind, ein vorderer und ein hinterer (bei den sogenannten Dimyariem),
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finden sicli auf der InnoiMite einer jeden Schalenklappe in entsprechender
Lage auch zwei SchaleneindrQcke (Fig. 101). Wo der vordere Schalen-
schliessmu.skel rnJimentfir. dafür aber der hintere ansserordentlich kräftig

wird und nach vorn gegen die Mitte der 8chale luiirückt (Monomyarier)^
findet tdeh nur ein groeser JCuakeleiadniek (Fig. 1U2). Immnr liegt der
After in unmittelbarer Nähe des (bM den Monomyariem einsig vorhan*
denen) lünteren Schalensohlienen.

Fii{. 1<^1. Diinyarier, IniieiiM-itc der linken .Sihiiienkjii|>|>e , A von Cythere»
(Siiiii]>:ii I

, B Tun Lnoia» paansylTanica (IntoffriptUliuta). 1 Kiii<Irii<-k

des voitleieiit £ den hiiit«reQ öcbliaoiraKkeU, S Sinns der UaatcUinte 4t S Schloeskiuid.

3) Dem Schalenrand parallel, in geringerer oder grösserer Ent-
femnng von demselben, sieht man an der Innenseite der Schalenklappen
die ao{»enannte Mantellinie hinziehen, welche durch die den Mantel-

rand an den Schalenklappen befestigenden Muskelfasern hervorgeruten

wird.
Der Verlauf dieser Mantellinie erfahrt bei den mit Siphonen ausge-

statteten Muscheln eine charakteristische Modification , indem die T.inie

im hinteren Theile der Muschel plötzlich nach vom und oben umbiegt,

um dann wieder nach hinten nnd oben sum nnteren Rande des hinteren

Schale nniusk eis liiiizuziebeii. Es bildet also die Mantellinie hier eine

nach liinten ot^V-ne Bnrlit den M a n t e 1 h in vis . die man systematisch ver-

werthet hat (Siuupaliiata, lutegripalliat*) (^ig. 101), Diese Bucht kommt
in folgender Weise sn Stande. Die Siphonen können durch besondere
Muskeln verkürzt nnd znrfii ki^eTiogen werden,

welche sich jederaeits mit einer der Gestalt

des Mantelsinus entsprechenden Basis an die

Innenfläche der Schalenklappen ansetzen.

Der Manrelsiiius entspricht eben ileni Ein-

drucke dieser Siphoretractoren und ist um so

grMser und deutlicher
,

je kräftiger diese

Hotractoren uu l je besser ausgebildet die

Siphonen selbst sind.

Fig. 102. MOnomyarler, InneiiM>tte riner .Sciitden-

klappe von P«ma EpUppiUMU 1 SchlosanDd, f
8chlic»!!!i»uskflciudruck.

S) Zu den sub 1 und 2 erwähnter Scbaleneindrücken , welche die

deutlichsten und oonstantesten sind, können noch andere hinzukommen,
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welche von dou Retractoren und Protractoren des Fasses, von de«
Muskeln oder Bändern, die den Eingeweidesack an die Schale befestigen

u. 8. w., herrtihren, auf deren Beschreibung wir aber verzichten müssen.

Bei den meisten Lamellibranchieni passen die B&nder der beiden

Sohalenklappen bei geschlossener Schale genan aufeinander, so dass der

Weichkörper 'Jcs Thieres dann vollstHndig von der Aussenwelt abge-

schlossra ist (geschlossene Schalen). Es giebt aber auch Schalen,

die im geschloaeeneii Zustande hinten oder , was der h&nfigere Fall ist|

hinten und vorn mehr oder weniger weit klaffen (z. B. Myidae, Glycy-
meridae, Soknidae). Der Grund dieser Erscheinung liegt in vielen Fällen

in der starken Entwickelung der ^iphonen (und des Fusses), die nur mit

Muhe oder zum Theil (Myidae, Solenooartos) in die Schale surttckgezogen

werden können. Solche offene Schalen besitzen auch die meisten
Bohrmuscheln, deren Schalenverbültnisse, zumal bei Ausbildung accesso-

rischer Schalenstücke oder von EalkrOhren, sehr interessant sind. Unsere
beeondere Aufmerksamkeit verdient die Beihe Pholas— Jonannetia. Die
wicbtigstMi Etappen in der Beike sind Pholas, Fkoladidea nnd Jonan-
netia.

Die Schale von Phulas ist in der Lüngsrichtung gestreckt, sie

klafft vom und unten zum Ihirehtritt des knraen, stempelA^rmigMi Fasses
und binten zum Durchtritt der stark entwickelten Siidionen. Auf der

Bückenseite der Schale entwickeln sich bis drei accessorische Schalen-

stüuke (Prosoplax, Mesoplax, Metaplax).

Die Schale von Pkoladidea sieht der von Pbolas ziemlich ähn-

licL Sie klafft beim jungen Thier vorn zum Austritt des Fi?

ganz wie bei Pholas. Hinten setzt sich jede Schaienklappu in einen

hornigen Fortsatz fort, auf den ein accessorisches, trogfdrmig ausgehöhltes

Schalenstuck (Siphonoplax) folgt. Das Siphonoplax der einen Schalen-

klappe bildet mit dem der anderen Klappe eine häufig durch Verscb 1:1 i lz,mg
ganz einheitlich werdende liöhro zur Aufnahme der Siphonen. 2 Prusopiax-

stfldce sind vorbanden ; Heso- und Metaplax rttdimentitr. Im erwachsen«!
Zustand nstirt die Bobrthätigkeit , und die vordere klaffende
Oeffnung wird durch Ausscheidung eines Hccesaorischen
Stückes, des sogenannten Callum, vollständig geschlossen. Der
ausser F^ction gesetzte Fuss atropbirt. IMe Muschel kann sieb in dem
Material, in das sie sich gebobrt hat, nicht mehr bewegen.

Die Schale der erwachsenen Jouannetia ist in der Längsrichtung

stark verkürzt, kugelig, das Thier kann sich in dem kugelrunden

Loch, das es sieb in einem Korallenblock ausgehöhlt bat, nicht bewegen.

Eine für das Thier fatale Lageveränderung im Loche würde am h vor-

hindert durch den hinteren Zunj^enfortsatz der Schale, der aber nur der

rechten Schalenklappe zukommt. Die Schale ist vorne vollständig ge-

seblossen; der Fuss fohlt (vergl. aocb die Fig. 87, 38 und 104).

Zum Verstfindniss dieser Verhältnisse bei Jouannetia verhilf't uns die

Entwickelungsgesthichte. Die Schale des jungen Tbieres stellt eine Kugel-

calotte dar, deren Hübe kaum die liällte des Radius der ganzen Kugel be-

trägt. Sie bedeckt den hinteren und oberen Theil des WeichkörperSf
ihre freien Ränder umgrenzen somit eine ausserordentlich grosse Oeffnung,

welche der vorderen, zum Durchtritt des Fusses dienenden klaffenden

Oeffnung von Pholas entspricht. In der That besitzt Jouannetia auf

diesem „Pholasstadium" einen Fuss. Mit Hülfe des vorderen Schalen-

randes das Gestein unter Prehuui^en des Kinj.crs ..raspelnd", höhlt sie

sich ein Loch, das vermöge der Kugelcalottengestalt der Schale kugelig
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wird. Ist diftses fertig, so scheidet da« Thier «m freien Rande der
Schale neue accessoriBche Schalenvibstanz, das „Oallum", ab, und „indem
der Mantelrand den Wandungen des Wohnloches folf^t, wird auch hier

(wie Viei Teredo) die Poriu der accessohschen Schale durch die des Loches
bedingt, sie ergänzt deshslb nothwendsger Weise die nrsprlingUebe Ca-
lotte snr Kogelfonn*.

Ich gehe nun unter Vemaclilttssigung einiger verwandter Formen TMar-

tesia, Teredina, Xylojthaga, Gastrochaena, Fistulanaj, die ähnliche Verliiilt-

nisse darbieten, zum Schili'bbulirwurui Teredo (Fig. 39) über. Das
Thier besitzt einen langgestreckt röhrenförmigen Mantel, der sich nach
hinten in 2 lange Siphonen verlängert. Der Rumpf liegt im Vorderonde

den Mantels. (Auf die eigenthümlichen Verlagerungen, welche die inneren

Organe erlitten haben, soll an anderer Stelle [Circnlationss^-stem] einge-

treten werden.) Teredo bohrt cylindrische Gtage im Holz. Die beiden
Schalenklajipen sind im Verhiiltniss zum Körper sehr klein und umfassen

als dreilappige 8tUcke reifenförmig das Vorderende des Mantels. Die so

gestaltete mdimentttre Schale klafft rom (snm Durchtritt des Stempel-

fbrniigen Fasses) und hinten sehr stark. Der Mantel sondert snsserdem
an «f^inor ganzen Oberfläche eine das Bohriocli von innen austapezirende,

kalkige Köhre aus, welche mit den 8chalenklappen nicht verschuiilzt.

Zwei kleine accessorische Sohslenstttcke, die sogenannten Paletten, liegen

an der Stelle, wo sich die Siphonen trennen. Wenn das Thier mit

seinem Vorderende in das umgebende Wasser orragt, so schliesst sich

die Kalkröhre vorn calottuu förmig.

Aehnliche Verhältnisse finden sich bei Aspergillnm (Brechites,

Fig. 40 und 103) und Clavagella. Wir können hier an der keulen-

förmigen Schale, welche mit dem vorderen, dickeren Ende in Felsen,

Muschelschalen, Korallen oder im Saude steckt, die ächte und die

falsche nntsrsehelden. Die falsche bildet weitaus den grössten Thefl

der Stthalenröhre^ sie entspriclit der von Teredo abgesonderten Ealkröhre
lind ist auch zn vergleichen dem Callum <ler Pholaden. Die ächte
aber ist sehr klein und zeigt eich ganz vorn an der Schale. Die beiden

Schalenklappen dieser Kchten^ aber rudimentären Schale sitsen bei

Aspergillnm fast sattelförmig über dem vorderen Ende der Kniire

(Fig. 40), in deren Substanz sie fest eingeschmolzen .«sind. Isolirt wtirden

sie nicht nur vora und hinten, sondern auch unten ausserordentlich weit

klaffen. Die SchalenrOhre ist am hinteren Ende cKen, entsprechend den
Oe^Tnungen der Siphonen, am vorderen aber durch eine der Lage nach
dem Callum der Pholadiden entsprechende, runde Scheibe verschlossen,

welche ähnlich wie der Schwamm einer Giesskanne von Löchern durch-

bohrt ist. Diese Lttcher können sich am Bande oder auch auf der gansen
Fläche der Scheibe zu sich bisweilen dichotomisch theilenden Kalk-
röhrchen ausziehen. In der Mitte der Scheibe erhält sich bisweilen eine

enge, spaiiiormige Oeffnung, welcite der darunter liegenden FuäHötTnung

des Mantels entspricdit, bin^g aber vollstKndig Terschlosaen ist Seltener
erhält .sich vom in der ventralen Mit't llinie noch eine Oeflhung, welche
der früher besprorhenen 4. MantelolVnung entspricht.

Aspergillum äteckt mit dem vorderen Ende im Schlamm oder Sand,

aber die ganse Organisation des Thieres und besonders die Beschaffenheit

dee Gehäuses deuten auf eine frtthere bohrende Lebensweise hin.

Clavagella, eine nahe Verwandte, bohrt in (festein und Kalkschalen

verschiedener Thiere. Das Gehäuse unterscheidet sich von dem des
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Aspergillum wesentlich dadurch, dass die Klappen der ächten Schale
etwas gi-össer sind und dass nur die linke Klappe mit der Kalkröhre
(falsche Schale) verschmolzen ist, während die rechte frei im Inneren der

Röhre liegt.

Bei den Pholadiden spielt das zwar noch vorhandene Schlossband
nicht mehr die Rolle eines Schalenöflfners. In Folge einer eigentliüm-

lichen Anordnung des vor-

deren Schalenschi iessers wird

hier das Oeftnen der Schale,

soweit es möglich ist, durch

Muskelthätigkeit ausgeübt.

Der vordere und obere Rand
der Schalenklappen ist näm-
lich nach aussen umge-
schlagen, und der vordere

Schalenmuskel setzt sich an

diese äusseren Umschlags-
ränder an. Die Ansatz-

stellen sind also jetzt äus-

sere, nicht innere, und die

gesammte Schale ist einem
zweiarmigen, die Längsrich-

tung des Körpers einneh-

menden Hebel zu verglei-

chen, dessen Angelpunkt an

der Stelle des Schlosses der

übrigen Muscheln liegt. Cou-

trahirt sich der vordere

Schalenmuskel , so werden
die beiden kürzeren , den

vor dem Schloss liegenden

Schalenpartien entsprechen-

Fiir. lO:^. Anatomie von
pergfillum dichotomnm,
Schale und Mniil«>l der rechten

Seile entfcml, n:u-h LAfAZE-Dr-
THIKKS, lös3. a MiindunK<lc<< .\naJ-

!«i|)ho, b die Siphoncn uiiiMhli«"!»-

»ende KolkWihre, c Anal^*i|>ho, d
BrnuchinKipho, e linken Ctenidiiim,

/ F.ndihinii mit .\ftcr, g Vi-M-erul-

K»nf;li<>n, A rechten Ctenidium, i

Herz, k $ (ionade, l t'ercbnil-

f;anKli(in , m vürderc Mantel- und
n vnnler«' S<'halen<"if(uiinif 'dcrFuM-
iiffnunjr des Miinlcl!» anderer Mu-
scheln homolog) , o, p TM Hiiliren

Verlängerte I>k'her im vonlen'n

Versehlussxtüek der Schale, x Hohl-
raum zwivlien Miinlel um! Sehlde,

y Peduliruniflion an der IJiLsis des

rudimentären Knji^eü, r Uunipf (ent-

haltenil die Einfteweideniafj'el , »

Mantehierv, t 4. Manleliiffnung, «
Kiemennerv, v .\nalkanimcr, w
Branchialkanimer der Mantelh«>hle,

y äussere Ocffnun« des Athemsiph".
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den Hebelarme einander genähert, die längeren, hinteren und unteren
Schalenpartien, als die längeren Hebelarme, von einander entfernt, d. h.

die Schale klafft dann hinten und unten. Contrahirt sich der hintere

Schalenschliesser, so wer-
den die langen Hebelarme
einander genähen , die

Schale wird geschlossen.

Fälle, in denen bei

Muscheln die Schalen-

klappen vom Mantel um-
wachsen werden , sind

schon oben p. CH, im Ab-
schnitt : Haut

,
Mantel,

Eingeweidesack bespro-

chen worden.
%

Fitr. 104. Fholas daetylna, rrohte Schale von innen, nai-h ^:li(iER, 1887. 1—ijDrch-

«xe i\i-r SfhalenlK'Wi'irHnj;, .i—4 Länj^axc ilor Solmh-, 5— S Vt'rljincluni{>Iini<* «l«'r Si-Iialcn-

uiiL«k<-In, 'i viinK n r Sfliali ninu^ki-I, 7 hiiin n-r Si'liiil<>nniii«kt'l, 9 Drehpunkt dvr Si-liuli-n,

i" nach aii^M-ii iiniiri'x'hlaKcnfr, vordiTiT und olM-n-r Si lialcuraii«!. an ilcn sich dt-r Srhidon-

mu-ikel 6 anheftet, 6—9 kürzen-r vordertT, 9— 7 läiit.'< riT hinti-n-r llela-larm.

An dieser Stelle wollen wir noch auf die eigenthilmlichen Lage-

beziehungen zwischen Weichkörper und Schale bei den Tridacniden
hinweisen. Das Merkwürdige dieser Lagerungsverhältnisse besteht, um

d

r

F'iK. 105. Tridacna rndis, von drr linken Seit««, nach (fRouBKN, 18ftS. Linke Sehale
und linker Mantella|t|H-n aliirehnlwn, Kinif«^weide)>aek tlieiluei^e aufprti|>arirt. Weiter»' Kr-
kliining siehe im Text, a Vom, p hinten , d ohi-n, i' unten. 1 Vnnlen-r Retraetor dt"!«

Fu!'se5, S Ihirm, i L«'her, 4 vonlere .\orta, 5 Litfament der Sehale, 6 hintere .Vu^liuehtuufr

de«f Au«strfiinnn>p'al)!*4'hnitter* der Mantelhiihh-, 7 S<'liide. S (ieuilaldrÜM', 9 Vnrhof de^
Herzen«*, 10 Perieiinl, 11 Hi-rzkaninier, IS |{uniu<< aiierio«U:<, IS .\us>>tröniunL''><>ffnun||t,

14 Niere, 15 hinterer Uetraetnr der. F'u»ei», Ii! Afterolfnnnu', 17 hinterer Sehlies.<>niiU)kcl

der Sehale, 18 Verwaell^ulllf«•n^efnllran z\vi»<'hen den Kiemen, 19 Kin>tröniun)r^<iffnuntf,

SO Kiemen, 31 Fuss, gg Fu>»ehlitz des ManteN, ^3 Hy^sus.
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es kurz zu sagen, darin, dass hier das Thier im Vergleiche mit anderen
Muscheln verkehrt zwischen den Schalonklappen liegt, in dem Sinne
verkehrt, dass der Fuss nach oben, die Einstrümungsötfnung nach vorn,

die Ausatrömungsötinung nach unten gerichtet und der Mund hinter den
Schalenwirbeln gelegen ist (Fig. 105). Man hat sich eine derartige eigen-
thUmliche Ijagerung so entstanden zu denken, dass zunächst eine Ver-
kürzung des Vorderkörpers stattfand, und dieser selbst bis hinter den
Umbo der Schale zu liegen kam, zugleich drehte sich dann der hintere

Körperabschuitt nach unten und vorn um volle IQO'^. Bei dieser Ge-
legenheit hat sich der vordere Adductor vollständig rUckgebildet ; es
übernimmt übrigens der unter dem übrig bleibenden hinteren Adductor

der Schale gelegene Re-
tractor pedis posterior die

Functionen eines zweiten

Adductors. Die nächsten
Verwandten der Tridacniden

sind die Cardiiden, bei denen
das Thier normal in der

Schale gelagert ist. Als
Uebergangsform wird die fos-

' sile Gattung Byssocardium
betrachtet : in der That sind

nun gewisse Byssocardium-
ähnliche Tridacnaformen ge-

funden worden, bei denen
die oben erwähnte Verlage-

rung des Weichkörpers
innerhalb der Schale noch
nicht so weit gegangen ist

(Fig. 100).
r

Fit:. 1 <'•'>. BypcardigniMinliche Tridacnide (wahri'C-lx'inlirh rine oii^nthüm-
lich aii!ik'cJ»ilili-lf TridAcna radls . von «h-r link< ii Seit»-, nach (iRoiiBKX, isQt*. DHP'U-llunii^

entfprwlifinl «IcrjiMiiirrn in Fii;. Ii»;». Man sieht vor nlli-m, du?«.« hier die merkwiinlifi.'e

Uinhitreninif clo \V»'iclik<">r|H'i> in «ler Sehlde nieht weit jreifani;en i>t wi«- Im»! einer

normalen Tridaena rudi>. Man hca< lue hewindep« die StelluM>; der Kiemen. Ver>{k-iche

nach Text, a Vom, p hinten, d iion«al, r ventral.

4. Cephalopoda.

Die Cephalopoden sind wohl alle von uralten Formen abzuleiten,

welche eine gekammerte Schale besassen, in deren letzter, gnisster

Kammer das Thier sass, während die übrigen Kammern leer, d. h. mit

Gas erfüllt und nur von einem Fortsatz des Thieres, dem sogenannten
Sipho, durchzogen waren. Unter allen heute noch lebenden Cephalopoden
besitzt einzig und allein noch der lebende Vertreter der Tetrabranchiaten,

der vergleichend - anatomisch höchst wichtige Nautilus, eine solche

Schale. Zahlreiche fossile Verwandten des Nautilus, die man zu der

Ordnung <ler Nautiloidea vereinigt hat, besassen eine ähnliche Schale,

und das Gleiche gilt für die ungeheuer formenreiche Ordnung der

Amraonoidea, die man, mit Recht oder Unrecht, als nahe Verwandte
der Nautiloidea, d. h. als Tetrabranchiaten betrachtet Bei fast allen

diesen Thieren ist die Schale — im Gegensatz zu der Gastropoden-

schale — wenn sie überhaupt gewunden ist, nach vorn (exogastrisch)
eingerollt.
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Eine Orappe von Nautiloiden, ni d«r nur «ehr alte Formen gebttrea

(C*iubrium—Unter»iluri, die Endooeratidae, zeichnet« sich daduroli

aus, dass bei freradpi f
l Ii. nicht eingerollter) Schale dio Luftkammern

nicht hinter der Wohnl^ammer, sondern neben ihr lagen. £in eigentlidier

Sipho war nicht vorhanden^ Bondera ea eratreokte aieh das ötrara Ihida

des Eingeweiilesackes, durch dia Q«flkammeni «ingeangt» bia hinauf in
dia Spitze der Schale.

Bei den Nautiloiden liegea, wie bei Nautilus, die Luftkammern immar
Uber dar Wohnkanunar und wardan von einam bttntigan, dttnnan Sipho
durchsetzt, der rmr ]m älteren Formen noch dick war und den oberen
eingeengten und verlängerten Theil des Eingeweideaackea daratailta

(Fig. 42). Siehe auch Weiteres auf p. 71 und 72.

Ea giebt unter den Nautiloiden Formen mit endogaatrisohor Sin*
rollung der Schale. Diese Einrullun^'srirhtung kommt aber nia bei Formen
mit vollständiger Spiraleinrolluug vor.

Die Sutur- oder Lobenlinie, welche der Insertionsstelle der Scheide-

wftnda an dar Innenwand dar Schale antapricht, iat bei den Nantiloidan

im Vergleich zu den Ammonoidea einfach.

Folgende Tabelle iricbt einen Uabarblick tibar die Hanptfonnen der
Schalen der Nautiloidea

„a) Orthocaraa'Oruppe. Schale gerade oder unbedeutend ge-

krttnunt Silur — Triaa.

b) (" vrt oceras-Gruppe. Schale hornartig gekrümmt, aber nicht

regelmässig apirsl eingerollt. Cambriam — Perm,
o) Gyroearaa-Grnppe. Schale regelrattaaig spiral eingerollt;

Windungen sich nicht berfthrend. Silur — Perm.

d) Nautilus-Gruppe S^chale regp!tTi;i«;<^ir; spiral ein-jjerollt; Win-
dungen sich berühreuU oder umfassend. Silur - Gegenwart.

e) Lituitea-Oruppe. Schale anfonga regehnissig Spiral eingerollt,

später sich gerade streckend. Silur."

Der Sipho verläuft bald durch die Mitte, bald durch die Vordeiv,

bald durch die Hinterseite der Scheidewände.

Die Schalen der foaailen Ammonoidea seichnen eich durch dia

hohe Complication der Lobenlinie ans, die zickzackförmig gewunden ver-

läuft. Diese Windungen können so complicirt werden, dass sie die Um-
risse stark dendritisch verzweigter Blätter oder von Moosen etc. nach-

ahmen. Dieaea Yerhaltan wird henrorgerufen durch den eotaprechend

wellenförmigen Verlauf und die Fältelung des }>crip!ieren Theiles der

Scheidewände, der sich an die Innenseite der Schale anheftet Der Siphn

ist bei den Ammonoidea immer sehr dUuu und durchbohrt die Scheide-

wtnda fu^ immer an ihrer Hintereeite.

Ueber die Form der Ammonoidenschale aai folgende flberaichtliche

Zuaammenfassnng citirt^):

„Die Schale bildet in der Regel eine geschlossene, symmetrische

Spirale mit aich berührenden oder umfaaaenden Windungen. Die lllteatan

Formen aind lum Theil gerade, oder in der Jugend noch nicht toU-
f?tändi{r eingerollt. In ver.><rhiedt nen Zweijren des Ammonoidea-Stammea
macht sich zu verschiedenen Zeiten (Trias, Jura, Kreide) die Tendens
nun Aufgeben der geachloeaen sjnunetriachen Spirale unid cur Bildung

aogenannter Nebenformen geltend. Dieaer Froceaa geht in der Mehr»

1) STiavMAVN-DniiKKi.KiN Klcmculf di^r Pidiioutologio, lö90.

Lanf , UtirDoch d«r rcrtleichenacD Anatuatir. lU. S. AoA, 7
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nU der Fftlle auf die W^se vor Bich| ätM snerst die Wohnkunmer lioli

vom Torhergelieildeii Umgänge abhebt tmd nach und nach auch die inneren
Windan^en sich von einander lösen, wobei die Umgiinge aber in einer

Ebene bleiben — Orioceras- Stadium. Häufig wächst die Schale eine

Strecke weit in gerader Richtung, biegt dann aber baoke&förmig um
Ancyloceras-, Hamites-, Scaphites - Stadium, wenn sich die
Ablösnng aiit" die Wohnkammern beschrHnkt. Schliesslich entstehen ganz
getreckte Gehüiise — Baculi tes-Stadium. Weit seltener ist der Fall,

ia welchem die Windungen ans der Symmetrieebene beranstreten und
sich nach Art einer SchnockcDSchalc aurrollen, wobei die Windungen
entweder mit einander in Berührung bleiben oder sich von einander ab-
lösen — T urrilites- Stadium,"

Für die Benrtheilnng der VerwandtaohaftBverhmtnisse der Nantiliden
und Aininonitiden ist von Wichtigkeit, dasB geseigt werden konnte, dass
«las Ammonitenthier gleich wie der recente Nautilus duroli ein Panr
i::>ciialenmuskelu und durch ein Verwachsungsband (Annulus) in der Schale

befettigt war.

Die Schale aller bekannten Dibranchiaten, sowohl der aus-

gestorbenen wie der IcLenden, betindet sich in einem mehr oder weniger
rudimentären Zustande, insoiern sie nirgends mehr das Thier auch nur
in geringem Haaaae beherbergen kann. Es handelt sich ausserdem immer
um eine innere Schale, welche, auf der Vorderseite des Eingeweidesackes
gelegen, von einer Falte des Integumentes überwachsen und I r 1( ckt wird.

Nur bei Spirula (Fig. 44, 83 und 84} ist diese Umwachsung keine voll-

ständige, indem ^e letste Schalenwindnng an 2 Stellen^ vorn und binten,

gegen die Spitze des Eingeweidesackes zu noch eine Strecke weit frei

SU Tage tritt. Näheres siehe auf p. 72—73.

Wir wollen zunächst die fossile Be 1 e m n i t c n s c h a 1 c i Fig. 107 C)

betrachten. Diese Schale ist kegelförmig, gerade, gekamiiieit, tuit nahe-
stehenden Scheidewänden, welche an ihrer Hinterseite (Baucbseite) zum
Pnrrlitritt des fadenftirmigen Sipho durchbrochen sind, der von kurzen

Kalkdüten umschlossen ist. Die Spitze dieser eigentlichen Schale

(Phragmocon) steckt in einer kegelförmigen Kalkscheide (Bostrum),
welche sieb g^wl^bnlidi allein «rlMlten bat Die vordere Wand der
letzten Kammer vorlHngert sich nach unten su einem dtUmen, breiten

Fortsatz, dem sogenannten Proost racum.
Bei Spirulirostra (Fig. 107 D) beginnt die Schale (Phragmocon)

sieb nacb hinten (endogastriseb) einsukribnnien. Das Boetrum ist drei-

eckig, nacli I n spitz.

Bei Sjiirula ^E) gebt die Krfimmnng in < iii'* spiralige, endogastii.sch©

Einrollung Uber. Der Sipho ist dick, in seiner ganeen Ausdehnung von
SeptaldUten umgeben. Das Rostrum fehlt, ebenso ein Proostraeum.

Neuwdings wird allerdings mehr die Ansicht vertreten, dass Spirula sich

von solchen Vorfahren der Dibranchiaten abgezweigt liabe, die noch

kein Eostrum besassen ; darnach wäre die umgekehrte Reihe : Spirula —
Spirulirostra — Belemnites die ricbtige.

Wied«* von Belemnites ausgebend, können wir die Mbdifieation

der Sehale nach einer anderen Richtung verfolgen. Der Phragmocon wird

immer kleiner und kürzer im Verhältniss zu dem immer länger werdenden
Proostracum (Beispiel Ostraooteuthis F). Auob die Scbeide wird dflnner

und unansehnlicher. Schliesslich reducirt sich die Schale auf einen sehr
kleinen hohlen Kegel am Ende einer langen, schmalen, hornigen Lamelie^

Digitized by Goo<?le



Mollusca. Schale. 99

die dem Proostracum entspricht und bei Ueu lebeudeu Decapodeu
Gladia« oder Oelamtis beseielinet wird (Ommastrephea 0, Onyolio-

tendus). Bei OmmaBtrephes zeigt der kleine Uohlkegel noch eine ngel-
mlsaige Qnerstreilbiig, wohl der letste Aaedruck der Kammening desAB C H 6 T A

Fig. l<>7. .1 — H Sehematische Medianschnitta duroh die Schalen TOtt

aehi l»biid«n od«r fouilaa Pibranohiaton, vou der rechten Seite. Oben in der
F^wr i«t unten im Eüngeweldenek, nnten in derFifrnr ettt«t»ri«ht der don«I«n Spitee des

Eingewcidc>«aek>>, links lunl n-i Jit< in (\>-v Fitnir i-( Hintf r unl ^ ^Ill r . iti der Sehale

(Torgl. die OrL iitiruDir ti< s ( cfilKil.ijMnl. rik.'i |)< t> p. I I i. .1 Sepia, Belosapi» (foA^4il).

C BelesmiteB i il ii Spimlirostra i it . /•; Spiral*. F Oatracotenthis
({qmU). O OauAMtrephea. II Iiolif^opüa. ph Gvlcamnierte ScIihIc = I'hragmocon,

fr Preortrawim, r Roätmm » Seheide, $ SiplMMMlkaoal ,
SipbonHlraum, wddicr den

Bipho beherbergt, 1, 2, S letzte (jOugste), TOrleÜtte und drittletzte Scheidewand, a vordeitt

Wand des Sipho, p hinterer, x Toiderer Band der enrten Septal- oder iiiphoualdütc w
TOidwer oder hiotarer llündnngannid daa Btphonalkanaleaj

PhragmocoDus (Fig. 108). i^ei l'osidicus ist dieser Endkegel schon
fast soHdf bei Loligopsis (H) stellt er nur noch eine Verdickung am
oberen Ende des Gladius dar, und bei anderen Decapoden ist er am
Oladius überhaupt nicht mehr nachweisbar. Vf^llij» verschwindet die

Schale unter den Decapoden bei Idiosepius und einer Eeihe von
Formen ans der Pamilie der Sepioliden (Sepioloidea, Sepiadarinm)

;

hingegen bedarf die Angabe, dass allen Octopoden eine Schale

niangl(>, einer Bprichtj;rn"ir, wie weiter unten dargeleixt werden soll.

Wieder von Beiern uites ausgehend, entwickelt sich die Schale nach
einer dritten Bichtnng, nach der Bichtang der Sepiensehale oder -sehnlpe

hin. IMe Zvischenform ist Belosepia (B) ans dem Eocftn (wenn idi

7»
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die Schale richtig interpretire). Die Schale ist etwas gekrümmt^ die

Scheidewände dicht gedrängt und schief von oben und hinten nach unten

und yorn gerichtet. Sie sind hinten von einem ausserordentlich dicken

Sipho durchsetzt, der in seiner ganzen Ausdehnung von einer vom sehr

dickwandigen Düte umgeben ist. So erscheint der allseitig geschlossene

Hohlraum des Sipho als ein weiter, in die gekammerte Schale an ihrer

Hinterseite eingesenkter Trichter. Die Schale (Phragmocon) steckt in

einem dicken, stark entwickelten Rostrum, und ihre vordere und seitliche

Wand setzt sich nach unten in einen breiten und nach hinten concaven
Schulp (Proostracum ?) fort.

Fig. 108. Fig. 109.

Fig. 109. Schal« einer Sepia uwuloata), ron der

Hintorsffitc fj)h>>i<>l. HauchM>ito). Rt-rj-iclinunKou wie in

Fig. 107, Man siflit ilit; h-ifM Slieidewantl 1 in ilmr
gtauen AuMlrlinunK und mim ^it-lit in die fast pantoffel-

förmig orwoitiTle Sipimniilhöhlc hinein. / LattTulwand dor

Siphonalliöhle , o— ^ Riflitnnjf de* SchnilU-?», welcher in

Fiß. 107 A !»ehpniatisch ab)f<'hildet wonim i^t. Man Ter>{lpiche

die l>eiilen Fijfun^n. Im Weseutliolien nach d'<Jrbigny.

Fig. lOS. Scholp von Onunaatrephee. liinterer (oberer» Theil, n.ieh Korschei.t
und HF.iriKR, Lrlirl>ii< li d4 r vcix'l. Kntwii k< l\ing>»ir(3?Hhichte. / Platte de» Schuli», t
honiiju^e Lci.sU>n, S kegelfunniger Auliang am Ilintercude (ot)crcn Ende).
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Vcrhiltnime erscheinen bei der lebenden Sepia auf die

Spitze getrieben TFip. 107 A, Fig. 100). Der Sii)honalraum breitet sich

mnldenibnuig über dem Eingeweidesack aus. Der vor ihm liegende

Theil der Scheidewinde der gekammerten Seliale sieht noeh viel Bteiler

von hinten und oben nach vorn und unten, so dass bei BetraohtiUlg der

Sepienschulpe von hinten die letzte Scheidewand in ihrer ganzen Au»-

dehnnng frei zu Tage tritt (ITig. 109, J). Die Scheidewände sind dünne,

verkalkte Goacfainlamellen, die dicht ttboreiiiander liegen und nnr durch
•ehr niedrige, gasführende Spalträume (Luftkammem) getrennt sind, welche
von senkrechten Pfeilerchen <liirch8etzt werden. So
wird diese Schulpe oder Schale sehr leicht, speci-

fiieh leichter als Wesaer. Hinter dem Siphonal-

raum, an der hinteren, au8serordentli< l< verktirzten

Schalenseite, liegen die kurzen Srhouiewände fest

aneinander, ohne sie trennende (iasräunie. Das
dorsale Ende der Schale steckt in einem kleinen,

spitzen Rostnim.

Neuere rntersuchungen haben die eben vorge-

tragene Ableitung der Sepiaschale wesentlich be-

festigt nnd dargethan, dass der Bau dieser radi-

mentären Schalenform im Princip von demjenigen

der gekammerten Schale bei Nautilus oder Spinila

nicht abweicht Der vor dem Siphonalraum gelegene,

ans Lamellen und Luftkammern si( )i anfbanende
Abschnitt der Sepiaschale wird Wulst genannt;
der nach hinten und oben an den Wulst sich an-

setsende Theil (I in Pig. 109) wird als Oahel
bezeichnet. Die Scheidewände des Wulstes (La-

mellen i setzen sich in die Lamellen oder Septen

der Gabel fort; Gabel und Wulst zusammen um-
grensen den Siphonalraum nnd reprSsentiren also

den gekamntSfim Theil einer Nautilus- oder Spirula-

schale. Die ganze Vorderseite der Sepiaschale wird

von dem KUckenschild eingenommen, das sich

aas 8 Schichten aufbaut; die innerste, Innen-
platte, hingt mit den Lamellen des gekammerten
Theiles , des "Wulstes, zusammen: die mittlere,

Mittelplatte, besteht grösstentheils aus Conchin
nnd nimmt einen wesentlichen Antheil am Aofban 6
der iinverkalkten Randzone des ganzen Rücken- .

Schildes ; die äusserste, Rückenplatte, ist stark

verkalkt nnd setzt sich in das kleine Rostrum fort;

rings nm das Rostrum und noch in weiterer Ans«
dflinung im dorsalen Abschnitte dos Rückenschildes

hndet sich eine unverkalkte, aus Conchinlamellen

sosammengesetste Zone (DomhfÜle), die jedoch ge-

snr Bdokenplatte gehört. Die Anffiusnng

Fig. 110. lAafaseUiff daxek die Uchalm nm
Mugim «fleliiaHs, niifh ArvmuAv, 1804, lwI1»dieiniitiadi.

Schnittriohtnng ganz enteprechoud ilorj('nie«>n im Srhoma
Fig. 107 A. 1 Rü« ki'ni»i liil«l, f n.iriihüUi', S IJ.Mriim. i Gabt-l,

5 Siphonalnunn
,

fi<'i^i-»p:iniitc Mcmhnim i) , 7 Si-|iluill dci
Wulstes, 8 Wulst, 9 l'feiler, 10 lelztgebildcU-s ^k>ptUIn.
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erscheint berechtigt, in der Rücken platte eine untere und vordere Aus-
breitung des Kostrums, in <hm beiden anderen Schichtea die Wand der
gekaramerten Scliale zu erblicken ('Fig. 110 und III).

Bis vor Kurzem nahm mau allgemein au, dass bei den Octopoden
die Schale völlig versehwanden eei^ vielleieht mit einsiger Auanahine
der Familie der Cirrotcuthidae, bei der noch r-ine rudimentäre,

innere Schale gefunden worden war, die jedoch von Einzelnen nicht als

solche, sondern als Theil des knorpeligen Eodoskelets gedeutet wurde.
Ebenso kannte man schon lange bei Octopus und Eledone unter dem
Integnment der Vorderseite des Eingpwoidesackes in Zweizahl Vf)r-

kommende Stäbchen, die als „Knorpelstreilen'' bezeichnet und mit den
Btlokraknoipelstftbmk von Sepia (siehe Mnsculator und Endoekelet) ver-

glichen worden. Neueste üntersnchnngen haben jedoch dargethan, dass

Fig. 111. Qaeraehliir dxaech die flehale toa flcpia ofBdnaH», nach Appbl-
XAv» 1S94, halbcciieinatisch. Beseichnung trie In Fig. 110, aaMerdem 11 BückeDplatte,

If Ifittdiilttte, iS Inncnplatte des RftdcenadiUd««.

diese Bildungen nicht knorpeliger Natur sind, sondern aus Chitin (Conchiuj

bestdien, nnd dass sie ferner g^eieh wie die inneren Sehalen der Deca-
poden vom Epithel eines (hier jMarigen) Schalensackes abgesondert werden,

d. h. diese Stäbchen, wie die entsprechende einlieitliche Bildung bei

Cirroteuthis und Verwandten, sind Keste einer ächten inneren Cephalo-

podensohale. Den flbrigen Octopoden fehlt eine Schale ToUstttndig mit
Ansnahme des Weibchens von Argonauta, welches eine spiralig

nach vorn (exogastriscli) eingerollte, leichte und dünne, ilussoro Schale

besitzt, welche nirgends mit dem Thier lest zusammenhängt und welche,

wohl mehr als swn Sehntse des Eihrpers, sar Anfiiahme der Eier dient
iTig. in, -47). Biese Schale wird festgehalten und umfasst von dem
lappenartig verbreiterten vorderen Armpaar. Sie entbehrt der Perl-

mutterschicht, ist porzellanartig und wird, wie es scheint, wesentlich

vom Bitegnment des EÜngewetdeeackes und des Mantels erzeugt. Das
dorsale Armpaar soll nur die sogenannte sohwarse Schicht auf deren
Aussenfläche ablageni.

Die herrschende Ansicht über die Argonautaschale ist die, dass sie

der Sehale der flbrigen Cephalopoden nioht homolog, sondern eine be-

sondere Bildung des Argonautaweibchens sei. Dem entgegen wird nener-

dings die Ansicht mit (»eschirk vortreten, dass die Argonautaschale eine

Ammouitenschale sei, welche die Scheidewände und mit ihnen die Siphonal-

tfffirangen, ünmer die Perlmuttersubstans verloren habe.— Sollte si<di diese

Auffassung als richtig erweisen, so müssten die Hauptabtheilungen der

Cephalopoden anders als! bi.'^her gruppirt werden. Die Eintbeilung

in Tetra- und Dibranchmten müsste lallen, da wir nicht wissen, ob
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die fossilen Ammonoldeft Tierkiemcr waren und wann sie aus Vierkiemern
zu Zweikiemern geworden sind. Man müsste dann die Cephalopnden ein-

tbeilen in: 1) Nautiloidea mit der lebenden Gattung Nautilus,

2) Ammonoideft mit den nocb lebenden Oetopoden and 8) Belem-
noidea mit den noch lebenden Decapoden. Es muss jedoch darauf
hingewiesen werden, dass der oben erwähnte Nachweis des Vorkommens
innerer Schalen bei Oetopoden dieser letztgenannten Autfassung nicht

gOaMÜg int Wenn nun auch Argonauta gnrade keine innere Sehale mehr
besitzt, tritt doch wenigstens wälirend der Eiitwickelung vorübergehend
eine sogen. Schalendrüse auf, d. h. eine Kktudermeinstülpnng. dio bei

den Pormen mit innerer Schale die letztere absondert ; andererjseitä wird

an der Znwnunengehttrigkeit von Argonaata und der anderen Oetopoden
niemand zweifeln. (Siehe auch Bemerkung über Schalenmuskeln p. 98.)

Zwciklappi«?e, als Aptychen bezeichnete Schalenstficke, die theils

in der Wohnkammer von Ammonoiden, theils für sich isolirt aufgefunden

werden und deren Zugehörigkeit anm Kdrper bestimmter Ammonoiden-
arten nachgewiesen ist, hat man bald als Sohutzapparate der Nidamental-
drflse, hnhl als Analoga oder Homologa der Trichterknorpel der Decapoden,
bald als Deckel zum Verschlusse des Gehäuses gedeutet Diese letzte

Ansicht scheint jetit allgemeine Anerkennung gewonnen m haben. "Ein

solcher Ajitycluis koniint, wie vor kurzem gezeigt wurde, schon ganz
jungen Thieren zu. Derselbe Fund, der diese Thatsache beweist, macht
auch höch»i wahrscheinlich^ dass die Ammunitea, oder wenigstens einzelne

Formen, die junge Brut in dem Sohalenraum mit sich herumfOhrten^

thnliob wie dies hentantage noch Ai^nanta thut.

T. Uebenieht über die Anordnung der Organe der MantelhöUe
ud 4er In llnr Hegenden Inneren HVndnngen Innmr Organe«

Wir halten es für zweckmässig, dieses Kapitel in die vergleichende

Anatomie der Mollusken einzuschieben. Es dient in erster Linie dastt,

das Verständuiss der Asymmetrie der Gastropodenorganisation su er-

Ir ii d 'f rn und ttne Vereinfachung der Darstellung in späterem Kapiteln

zu erzielen.

Der Nutzen einer solchen Uebersicht leuchtet ein, wenn man erwägt,

dass sahlreicbe wichtige Organe in der Ifantelhöhle auf einen relatiy

engen Kaum zusammengedrängt sind, und dass mit Ansnahrae der Mund-
öti'nung des Darnikanals alle Oeffnungen der wichtigen inneren Organe
in der Mautelliuhle liegen. Man »pricht deshalb wohl auch von einem

cironmanalen Organ comp! ex, dieser Ausdruck ist besonders für

die Gastropoden passend. Passender, weil für fast Hfinuntliclie Mollu.sken

gültig, erscheint mir der Ausdruck pallialer Organe ompiex,
worunter nicht nur die Mantclorgane selbst, sondern auch die in der
Hantelhohle liegenden Aosmflndnngen innerer Organe verstanden sein

sollen.

Die wichtiggtftn Thcile des pallialen Complexes sind : das C t e n i d i n m
(Kieme;, das Osphradium (SrKNOBL'sches Organ

,
Geruchsorgan,

Nebenkieme), die Hypobranchialdr fise, der After nnd oft anoh
das Rectum, die Nephridialüffnungen und oft auch die Niere,
die GeschlechtsöffnnngeDy femer httufig das Pericard mit dem
eingeschlossenen Herzen.
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Wir mttssen von den Verhältnissen d«r nnprOnglichsten aller lebendeo
Molluskenformen, der Chitoniden, ausgehen, welch» schon p. 36 ge>

schildert worden sind.

Der After liegt am hinteren Eörperende median in
der Man telrinne, jederseits davor die NephridialOffnung
nnd wieder jedereeits vor dieser die QeuitalOffnnng.

A. Prosobranchia.

a) Diotocardia. Bei Fissurella ist der palliale Or^jan-
complex noch vollständig symmetrisch; aber wir finden
ihn, ebenso wie die MantelMte nnd die HantelhVUe, anstatt hinten, wie
dies bei Chiton der Fall war, vorn am Eingeweidesack. "Wir

haben uns vorzustpllen, dass der pesnmmte Complex sich von hinten dem
rechten Xürperraud entlang nach vuru verschoben hat, so dass die ur-

sprOnglieh Unke Kieme jetst vom rechts, die nrsprttnf^ieh reehle jetit

vom links zu liegen kommt. Dasselbe gilt auch von den ttfarigsil Organen
des Complexes. Torsion des Pal Ii al c o m ]> 1 o \ es.

Um eine Verwechselung mit den tibrigen

Gastropoden nnd den flbrigen Mollnsken
überhaupt zu vermeiden, werde ich in diesem
Kapitel die hypothetische ursprdnfxliche

Lage eines Orgaues durcli ein in Klammer
gesetstes nr — orsprUnglich rechts— oder

vi — ursprünglich links — bezeichnen.

Oben in der Mantelhöhle von Fissu-

rella, unter dem Loch in Mantel und Schale

in der IfitteUinie des Kfirpen, liegt -der
After, dicht rechts davon die rechte (nl\

links davon die linke i'urj Nephridialöff-

nuug und ebenso symmetrisch rechts und
Bnks die rechte (ul) und linke (ur) Kieme.
Gesonderte Osphradien fehlen. Genitalöft-

nungen fehlen, da die Geschlechtsdrüse in das

rechte Nephridium einmündet. (Fig. 112.)

Fif. 112. nssnrclla, tot der BQdceiucite ftMchen, nach Etatfernung der 8ohale,

nach ltAV-I.AXKl>Ti:i; Kncvcl. lirit. Die Maiitclfallo i>t Arr Ijiiiirc nai li anftrts» liiiitt< n und
nach l>videa Seiti-u zurückgcAehlHgcn. 2 Tfiitak« !, /.iirüfkiri-^i lila^'i-iirr Tl)i'il de-« Maiil«'!;!,

j MüikIuiij; <1i'?« linken (»in Nophri*

Schniinse.

S Mfindang des rechten (tif) Kcphridium?- . ^ Fiis^, .7 .Mündung «l*'-« linken in

diw, t Anw, 7 Contonr des donalen liantelloches, S linkes (ur) Ctenidiom, 9

Bei der Gattung FissnreUa scheint eine besondere Hypobranehial-

drflse nicht differeniirt zu sein, wohl aber kommt eine solche in starker

Entwickelung bei Tenioria (im weiblichen Geschlecht) und bei Emnrgi-

nula vor. £s bandelt sich um eine paarig auftretende DrUse, deren beide

Hälften oben, am Dache der MantelhOhle gegenfiber den Kiemen rechts

nnd links vom Enddarni symmetrisch gelagert sind.

Haliotis. In der nach links verschobenen Mantelhöhle verlauft, an

der Mantelfalte befestigt, der Euddarm ziemlich weit nach vorn, so

dass der After eine betrilchtliche Strecke weit vom hinteren Grunde der
Hflhle entfernt ist. Rechts vom Enddarm das rechte fiil, links davon

das grössere linke (ur) Ctenidium, beide am Mantel befestigt, weit

nach vom siehend. Unweit der Basis der Kiemen, im oberen und
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hinteren Ornnd der Hantelhöhle rechts und link^ die rechte und linktt

N e p h ri d i a 1 öf f n U n g. Zwischen dem Enddami und drr linken Kieme,

ebenfalls auf dem Mantel, die langgestreckte, stark ausgebildete üjpo«
branehialdrHse (Sehleimdrttse), die so weit nach Torn reicht

wi» die Kieme. Nxir ein kleiner Tlu il der Brfise liegt rechts zwischen
Ffrttun und rechter Kieme, soweit das Rectum reiclit. Es existiren 2

Usphradien, welche als 2 ätreü'en dem treien, der Mantelhöhle zuge-

kehrten Bande der Kiemenaxe entlang laufen.

Turbiniden und Trockiden. Xiir die linke Haliotisk i eme
(ur) erhält sich, sie liegt weit links an In Decke der ^fantelhöhle (Mantel).

Das Hectum geht an dieser Decke weit nach vom. Zwei Kephridial-
Sffnnngen im Onmde der MantelksUe auf Papillen in beiden Seiten

des Rectums. Die Hypobranchialdrtise zeigt sich auf verschiedenen

Stadien der Entwickelung, am besten ist sie bei den Turbiniden ausge-

bildet. Ihre gröeste Entfaltung nimmt sie zwischen Bectum und Kieme,
also reehte Ton der Kieme und links vom Bectom. Doch kommt bei

Turbiniden auch noch ein Theil rechts vom Bectnm Tor. Osphradiam
diffus auf der Kiemenaxe.

Neritina, ^i'ur eine Kieme (linke Haliotiäkieme [urj), welche

memlidi weit nach rechts hertibergerflckt ist End d arm a^mmetriseh
ganz rechts in der Atheiuhnhle. sich in der Mantelhöhle weit nach vom
erstreckend, so dass der After nahe dem rechten Kande der Mantel-

spalte liegt. Nur eise Nephridialöffnung links von der Basis der

f1(r. 118. Flg. 114.

fall*-, DJM'h RaY-T. \NKl>Tl.t!, Em vrl. bril. aT«'ntakH, b Fu^v r ru-imwki In fSrlK.l. nmiiÄkel),

d 0»phnidien, e ilaiiU-lfalt»», / Mündnnf; «hit n-cliton Nf'iihriiliuu».", g Ad« ijwpiU»' und After,

h Papille nad Ocffnung den linken Xophridium«, » link«-?« N<'|iliridium, Ar n-chte« Neplirl«

dium, l Fviaxd, n Vvidaauagadräse (Leber)^ m Bchnittnnd des abgeschnittcneti IWantiii^

p Sphnanxe^

Fii:. 114. Dasselbe Pr&paxat vmh ,i, r linken 8cilo. Bexelohnuiigen wie in dsr
Torfaej^cheudcn Figur, o Mund, ff subiuuilcr Thtril des rechten >iephridiiiiiu<.

Kieme ganz oben im Grande der Mantelhohle. Die InnenflXche des
Mantel? zwischen Rectum rechts und Kieme links ist driisii: und stellt

die wenig differenzirte Hypobranchialdrüse dar. Die G o

-

SChlechtsUffnang dicht neben dem Anus. Ein wenig entwickeltes
Osphraditun findet sich am Grunde der Kiemenaxe.

Docoglo!?Ba. Bei den P a t e 1 1 i d e n iTig. IIB, Hfl rngt vom
Mantelgrunde ein kurzes Stück Enddarm kegellormig in die wenig
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ansehnlicbe Mantelhöhle vor. Dieser A n a 1 k e g e 1 liegt nicht in der
Mittellinie, sondern ist merklich nach rechts verschoben. Rechts und
links von ihm liegen auf kurzen, kegelförmigen Papillen die Oetfnungen
der beiden Nephridien. Eine gesonderte Geschlechtsöffnung
fehlt Bei den Acmaeiden (Fig. 115) finden wir links in der Mantel-
höhle eine Kieme, welche am Mantel befestigt ist. Ueber die sonstigen

Eliemenverhültnisse der Docoglossen vergleiche weiter unten. Auf dem
Boden der Kiemenhtihle treffen wir ferner rechts und links ein Osphra-
d i u ra , in Form eines kleinen Fleckes von Sinnesepithel, das auf einem
kleinen Höcker liegen kann. Ob bei Fatella ein dicht an jedem Osphra-

dium liegender Höcker,
o J der einen von Scheide-

wänden durchsetzten

Blutraum enthält , als

rudimentäre Kieme ge-

deutet werden kann, er-

scheint namentlich aus

dem Grunde zweifel-

haft, weil die 2 Höcker
auf dem Boden der

Mantelhöhle sich er-

heben, während z. B.

bei Acmaea, wo linker-

seits noch eine ächte

Kieme vorkommt, diese

Kieme weit entfernt

von dem linksseitigen

Osphradium und in

der gewöhnlichen Lage
an der Decke der

Mantelhöhle (Innen-

fläche des Mantels)

liegt.

P
Tie. 11.'). Sctirria icnrra (I>fM-i»tfl<»^u), von olipn. nnch IIaller, 1894. S<-hnlc cnU

fornt. «I Von), p liimen, d n < lit>«, n link.H. 1 Kopf, 2 Ctoniiliiim, ,i rccln«s (>i|)hnidiuin,

4 Gchäusoiiiuski-l, 5 lii-rxkniiiiner, 6" Vorbof, 7 linkes Osjihrailium.

b) Monotocardier. In dieser formenreichen, aber der Organi-

sation nach sehr einheitlichen Abtheilung ist die Anordnung des pallialen

Organcomplexes im Ganzen eine sehr einförmige. Immer ist die einzige

Geschlechtsött'nung von der einzigen Nephridialötfnung getrennt. Die
Lage der Organe in der geräumigen Mantelhöhle (Fig. 116) ist von
rechts nach links folgende

:

1) Zu äusserst rechts der Ausführungsgang der Geschlechts-
producte (Eileiter oder Samenleiter), der in der Mantelhöhle mehr
oder weniger weit nach vorn verläuft.

2) Ihm links dicht anliegend, doch schon ganz an der Decke der
Mantelhöhle, das Rectum.

3) Links vom Rectum ganz hinten und oben im Grunde der Mantel-
höhle in der Scheidewand, welche diese von der darüber und dahinter

liegenden Niere trennt, die spalt förmige Nephridialöffnung.
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Eine Ausnahme hievon machen Paludina und Valvata, bei welchen diese

Oeffhung an das Ende eines am Mantel nach vorn verlaufenden Harn-
leiters verschoben wird.

4) Es folgt auf der Decke der Mantelhöhle (innere Oberfläche des

Mantels; die verschieden stark entwickelte Hypobraucbialdrüse
(Schleimdrüse, Purpurdrüse), dann

11

Fig. 116. Pjrrula tnba, MUnnoheu, auo der Sohnlc horniLwucnonimoD , nach

Pon.EVET, Voy. Boiiit«-. Manifl itii th-r Uti^'i» iiiiil n-rlit« aiiriri'^^'bnitton uml auf t\W linke Seite

gelejft. Die l'iilliiütjrgiino li«'jr«'n «lesiialh iiivt-n«. 1 Ilii—cl. Shnuuz«', S Fih-h, 4 Penis,

6 Samenleiter, Fortsetzung hei 13, 6 ItcMien der >laiiielh<>lde — Naekenintegument , 7

Bpindelmiuikcl , S Dann, .'' Herz im niififiviehniHenfii rerirani
, 10 Verdauuntpulrüs«

(Ixjber), 11 llixlen, 12 und IS Niere, I4 NiereuiiffniinK , i,5 Siinienleiter, 16 Enddami,

17 nrj>r>l)rani'hiHlilrfiM', IS After, 19 t'teniilimu iKiemei, Maiitrl , S] Ophradiiiin,

fl Athemsipbo.
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5) schon ganz links, ebenfalls auf der Decke der MantttUitthle das

einzeiliir irff-ederte Ctenidium (das linke Ctenidium [ur] von Haliotis

and Pissureila), an dessen Basis, am Orunde der Mantelhöhle, oft noch,

da« Perieard mit d«r duFeluoIuiiimerndeii Herzkammer ond dem y<»r-

hof sichtbar wird.

6) Schlietislich zu äusserst links das Osphradium, als immer
wohl ausgebildetes, scharf umschriebenes, fadenförmiges oder zweizeilig

gefiedertes, der Decke der Mantelhöhle aufsitzendes Organ.

Die Topographie des pallialen Or^ancoraplexes der Heteropoden, die

sich mit Formen wie Atlanta cu^ an die übrigen Moootocardier au-

schliesseo, bedarf einer neuen geuauen Unteräuchung. Das Osphradium
liegt an der Basia der Kiemen.

Die Veräiidertin^cen, welche die Pallialorgane bei Formen, lie sich

secnndär au das Leben auf dem Lande augepasst haben, erfahren (Ver-

schwinden des Ctenidiums, des Osphradiums, der Hypobranchialdrtfae),

sind beim Abschnitt BeapirationsorgaDe näher geschildert

R Opisthobranchia.

Die Lagemng der Pallialorgane der Opisthobranchier lässt sich

direct von dem bei den Prosobranchiem beobachteten Zustande ableiten;

wir könuen aber nur bei den Tectibranchia von einem palUaien

Organcomplex sprechen, da nor bei diesen eine dentUche, rechts am
Körper gelegene Mantelfalte entwickelt ist Die bei den Tectibranchiem
bestehenden Verlüiltnisse werden sofort verständlich, wenn man sich die

Mautelhöhle sammt den Pallialorganen aus ihrer Lage vorn am Körper
(Ijagerung bei den Prosobranchiem) lings der rediten KOrperseite mehr
oder weniger weit nach hinten zurUckverschoben denkt. Es spricht alles

dafür, dass ein derartiger Vorgang bei den Stammformen der Opistho-

branchier stattgefunden hat, und man bezeichnet ihn im Gegensatz zu

jener VeTScfaiebnng der MantelhdUe von hinten nach vom (Torsion)^
wie sie für die Urformen der Prosobranchier angenommen werden muss,

als Kückverscbiebung oder Dctorsion des pallialen Organcomplexes.

Die Opisthobranchier stammen also von prosobranchierartigen Formen ab.

Wenn die Detorsion ihr Maximum erreidit^ d. h. wenn cUe HantelhSlile

wieder ihre nrsprtlngliche Lage hinten am Körper einnimmt, so sehen

wir den Zustand hergestellt, den wir für die Urform der Gastropoden

und für das hypothetische UrmolluBk angenommen haben. ThatsKchlich

wird dieser Zustand aber nirgends mehr bei den Opisthobranohiem er-

reicht ;
denn einmal ist bereits den zwischen Proso- und Opisthobrnnchiern

vermittelnden Formen gleich wie den meisten Prosobranchiem die rechte

AÜfte des Pallialcomplezes verloren gegangen (rechtes [ul] Ctenidiom,

rechtes [ul] Osphradium, rechtes [ul] Nephridium etc.), so dass also bei

vollständiger Detorsion nur die arsprünL'Hch rechte Hiilfte der Pallial-

organe in der hinten gelagerten Manteihöhle wieder auftreten würde;
dann kommt bei denjenigen Formen der Opisthobranchier, die allein noeh
den PaUialcompIex bewaltrt haben, also den Tectibranchiemi ftst durdi*
weg nur eine unvollständige Detorsion zu Stande in dem Sinne, dass die

Mantelhöhle mit ihren Organen ntir auf die rechte Körperseite und nicht

gams nach hinten vwachoben wird. Fflr die "BnaBtonz eines solchen De-
torsionsvorganges innerhalb der Gmppe der Opisthobranchier sprechen

eine Reihe von l'ebergangsformen, die in schönster Weise vom Proso-

branchierhabitus zur typischen Opisthobranchierorganisation die Brücke
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bilden. Der Schwerpunkt des Beweises liegt in der Configuratiou des

Nervensystems (Nachweis chiastoneurer Formen).

Diese Uebergangsformen liefert die Abtheilung der Cephalaspidea
(Bollidaei, unter denen sich vor allem Actaeon in vielen Beziehungen
noch ganz wie ein Prosobranchier verhält. Die Familie der Actaeonidae

reicht mit einzelnen Vertretern bis ins Carbon zurück und ist die älteste

Opisthobranchieriamilie.

Was den pallialen Or-
.

/^^^^ - /
gancomplex dieser Form
anbetritft, sosehenwir, dass

die wohlentwickelt« Man-
telhöhle noch vorn am
Körper liegt, dass sie

sich aber bereits voll-

ständig rechts von dor

Medianlinie öffnet (Fig.

11, 73 und 117). In der

Mantelhöhle findet sich

1) an der Decke das

Ctenidium vom Typus
der Tectibranchierkieme

(Faltenkieme) ; es liegt

vor dem Uerzen (proso-

branch)

;

Fiß. 117. JLctaeon tornatilia, von oben, nnoh Peijsexker, lsn4. S. halo pntfprnt.

Die Miintolhöhli" i»t u'eitffiict iiml der |»röfr»te Theil iK-r Miuitolfall«- auf die linke Seite liin-

überupjwhlajrpn. 1 KopNchil«!, S IViiis, S wt-iMlohp <>f~whl<>fht.«4>ffniitiK. i unU?rcr Mantel-

lapp«>n, 5 Hpirali^' K"'W'"'>«l'"»<"r Anhnn>? d«>!* Miintfl«, « Ctcniilium , 7 zunioket-M-hla^-ne

Partie der Mantelfalle, 8 Niereiiöffnung, '.> Auu>, 10 Stelle, wo die Oeffuung der Mantel-

höhle lioginnt.

2) an der Basis der Kieme ein Osphradialganglion mit Osphra-
d i u m

;

3) ebenfalls an der Decke, hinten in der Mantelhöhle, rechts vom
Herzen und vom abführenden Kiemenget'fe.sa die Niere, an deren rechtem
Kande die spaltförmige Nephridialöffnung liegt;

4) rechts von der Kieme, zwischen ihr und dem freien Mantelrande,

eine wohl entwickelte Hypobranchialdrüse;
5) am Boden, auf der rechten Seite und eine Strecke weit in der

Mantelhöhle verlaufend, das Rectum;
6) neben dem Enddarm der Oviduct, dessen Oetfnung, die weib-

liche Geschlechtsöffnung, weit vom in der Mantelhöhle, aber

noch innerhalb derselben liegt.

Gerade in Bezug auf die Geschlechtsorgane zeigt Actaeon nicht so

ursprüngliche Verhältnisse wie alle übrigen Bulliden. Actaeon ist, wie

alle Opisthobranchier, hermajihroditisch : während nun aber sonst bei den

Bulliden beiderlei Geschlechtsproducte durch eine gemeinsame Ooffnuug,

die hermaphroditische Geschlechtaöfl'nung, entleert und von da weg die

Spermatozocn durch eine Wimperrinne zu dem vorn am Körper gelegenen,

männlichen Begattungsorgan geführt werden (ganz entsprechend den Ver-

hältnissen bei den männlichen Prosobranchieni', geht bei Actaeon bereits

vom Zwittergang ein besonderes, zum Penis verlaufendes Vas ileferens

ab. Der in der Mantelhöhle liegende Geschlechtsgang ist daher nur
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Oviduct und die Oetfnung nur weibliche Geschlechtsöffnung. Wichtig
ist jedoch, dass diese noch, gleich wie die hermaphroditische Oeffnung
einiger anderer BuUiden, innerhalb der Mantelhöhle liegt.

Im Grossen und Ganzen zeigt sich also bei Actaeon wieder dieselbe

Anordnung des Pallialcomplexes wie bei den höheren Prosobranchiem.
Bei den anderen BuUiden und weiterhin bei den übrigen Tecti-

branchiern verschiebt sich nun die Mantelhöhle mit den zugehörigen

Organen mehr oder weniger weit auf der rechten Körperseite von vorn
nach hinten: siehe Scaphander (Fig, 118), Aplysia (Fig. 119). Wir
finden hier im Allgemeinen folgende Lage der Pallialorgane

:

1) Zu hinterst, oft kaum oder nicht vom Mantel bedeckt, bisweilen

auf der Spitze eines Kegels, der After, in dessen Nähe mitunter eine

AnaldrUse.

Fip. 11 H. Fig. 119.

Fig. 118. Scaphander li(^arina, voo nhrn, nach Pf.1>enrer, 1894. Schale entfernt.

Die Orgjine den I'Hlliiili'oniplext^^ und ein Thoil <ler (•«!S4»hl«'«'ht}tor)B:anc sind durch-
Bchiminonul dftrjr«->trlll. 1 KopfiM'hild , ü riini{><Mliuin , S honnaitlmKlitisoho Gnwhlwht*-
Offnung, 4 Ct<>nidinin , J Anus, d Niere, 7 Herz, im Perieani liegend, 8 Ko<-<>|>tuc-uluin

semini«.

Fig. 119. Aplysia v<»n der re< hten Seite, das n«chte Parai)odiuin {16) nach unten
unigc;><.-hlagen : man .«ieht den Pallialcomplex unter der Mantclfidt«^» 7, nach Lankrktbr,
Encycl. brit. 1 Vdniere Tentaltrl, .\ugeu, .T hintere Tentidcel ( Khinophoren), 4 linkt'" Para-

podiuni, 5 Sonienfurche, 0 tiesehlechtscffnung, 7 Mantelfidte, 8 Drüse, 9 Osphradium, 10
Contour der «lurohsohimmemden Niere, 11 Nephridialuffnung, Ii Ctcnidium, 13 After,

14 EingtweidesMck, IS rcchtcM Pani|KNliuni, 16 vonlcn-r Thcil des Fusscs.

2) Davor, zwischen diesem und dem Ctenidium, die Nephridial-
öffnung, auf diese kann folgen

3) eine Hypobranchialdrüse, ferner

4) das Ctenidium und an dessen Basis oder auf dessen Axe
5) das O 8 p h r a d i u m , endlich

6) die Geschlechtsöffnung, welche bei den Opi.sthobranchiem

am weitesten vorn liegt. Diese Stellung der GeschlechtsöHnung, die

scheinbar die Uebereinstimmung der Lagerungsverhältnisse des Pallial-

complexes der Prosobranchier und Opisthobranchier stört, ist dadurch zu

erklären, dass sich der Ausfuhrungsgang der Geschlechtsdrüse von den
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Pallialorgaueu abgelöst uud unabliiiugig gemaulit hat, so dass er von
dem Vorgugo d«r D6tc»ii«m unberOhrt blieb und in der oraprllngHchen
Lage, die er bei den Prosobranchiern einnahra, verharrt. (Zugleich ein

weiterer Beweis für die Existeos eines Detorsionsprooesaes bei den
Opisthobranchiem,)

Bei den übrigen Opisthobranchiem löst sich mit dem Sebwunde der
Mantelhöhle und des ächten Ctenidinms der palliale Orpanconiplex auf.

(Aehulicbe Verhältnisse wie bei den Tectibrauchiaten finden sich, ab-

gesehen von der Kieme, nor noch bei den PhyUidüdae.) Die einfache

o<ler doppelte Geschleehtsttffnnng liegt inmier ftsynunetrisch auf der
rechten Seite und immer vor dem Aftei, der bald asymmetrisch anf der

rechten Seite^ bald in der Mittellinie des Rückens zwischen der Mitte

oad dem Hintwonde de« KBfpwn mch befindet Die Nieraidffnnng findet

sich Kwiscben After und OeacfaleehtefiffiiQngt dam ersteren bisweilen dicht
angelagert.

Bei den Pteropoda gymnosom at a (Fig. 17 und 120) fehlen

Schale nnd Hantel Wo ein Gtenidinm sich erhalten hat, wie bei
Dexiobranchaea und Pneumoderma, liegt dasselbe ziemlich weit hinten

auf der rechten Korperseite, weit liintf«- dorn After. Es liat sich das
Ctenidium mit dem Schwunde des Mantels odenbar von der ursprüng-

lichen Stelle swischen Afler und Gesehlechtsdffnnng nach hinten verlagert,

während das Osphradium, welches soost in unmittelbarer Nfthe des
Ctenidinms liegt, da. wo man l-eobachtet

hat, die ursprüngliche Lage beibehalten hat.

Der After liegt vom hinter der rechten ^
Hesse, die N e p ]i r idialö ffnu ng in seiner

unmittelbaren Nähe, getrennt von ihm oder

vereinigt mit ihm, im Grund einer gemein-

samen Vertiefung (Kloake). Unmittelbar vor

dieser liegt das Osphradium. Daun folgt

in einiger Entfernung weiter vom am Nacken,

aui der rechten Seite hinter der Basis der

rechten Flosse, die GeschlechtsOffnnng,
von welcher aus, wie bei vielen Tectibrau-

chiern, eine Flimmerfurche an ilor Oberfläche

des Körpers nach vom zu der vor dem
Fasse auf der rechten Seite gelegenen Oeff*

nnng des Penis verlluft.

Alle Thecosomata besitzen einen

Hantel und eine Maotelhöhle und häuhg auch

eine Schale, die bei den Cymbnlüdae durch
eine knorpelige Pseudoconcha, eine subcutane

Bildung des Mantels, ersetzt wird.

Fig. 120. Pnaumoderma, scheuintiitch, Ton der

rechten Seit«, nach Pelsf.xkeb, IHh?. 1 Roohtcr ausge-

stülpter lI.'K-kenHuck, f Itiiswol, J reohior Rucealtentakel, 4
JjkKv des rwhtvn Nackententakel-', <5 rwht»» Flosse fPara«

(x-iiiiin Siiiiii-nfiirche, 7 (iesK'hlfohl«<>ffiiiitii; S Lhkc
de» Kufft-n«, .'' vcnitale RiV.HselpHpillf , 10 rerliicr «uij;-

napfti-Hf^nder l'.iu i nlatibitiit;, // Ki>pf, 1^ l'enisoffiiuiig,

JS rechter vorderer FossUppea, J4 Aniu, J5 hinterer

Fnadappea, 16 Cteiddiiim, 17 hintere adaptive Kieme,
d, 9t a, p donal, Tentral, vorn, hinten.
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ünter den Tfaecoeomatu weiseii dieLirnftoiniden die nnprttiiglieliea

Verhältnisse auf: dorsale oder vorderständige Mantelhöhle, gewundene
Schale, Operculum. Freilich fehlt das Ctenidium. Links im Gründe der

Mautelhöhle liegt das Pericard, dicht vor diesem die>»iere mit der

engen Oeffnung in die Hentelhdble, dann folgt flae Osphradinm (wo
es beobachtet ist) und schliesslich ganz an der rechten 8eito der Mantel-

höhle der After mit der At'terdrtise. An der Decke der Mantelhöhle

findet sich eine Mauteldrüse (Hy po brauchiaidr Use, Schild).

Die GeschleehtsSffnung liegt vorn rechte en d«r Kopfregion; Ton
ihr ans setzt sich eine Wimpergrube dori^alwiirts Jtn der vom swisohen
den Flossen gelegenen Oeffnung des Penis fort.

V ij 1^' 1, B. Drei Schfimata »nr Damonstration des VerhUtniaies
der Iiimaciuida« zu den Cavolitüidae, juich BOAH, 1886. A Xtimaciiuda«. B llyj>o-

thetisohes Zwi.HcheiiMtadiuni /\' ) li Liiii;iiiuidcn und ("avoliiiiidrii. l)<r Eiag^weidesack
um 90* gedreht. C CaToli&iidae. AUc drei von der VeuUralsciie, rcw. Hinteneite.

Bd A ht der Eiageweide««Hck K^rnd«?. nirht gewunden geseichnet, wihnnd er in Wille*

liebkeit gewunden ist. I Ret-ht« Fl<>«f f P;inip»idiuni>, S Fuss, nach vorn umgeklappt,

3 Ge«chlecht»MUnuiig, 4 tcntakelartigt>r .\uhang de» Mantelrandes , 5 Alter, 6 Kuumagen,
7 Gonade.

Gegeuüber den Limaciuiden, d. h. den Thecosomata mit gewundener
Sobale, zeigen die Theeoaomat« mit gerader Schal^ die Cavoliniidae
und Cymbnliidae eine sehr abweichende Anordnung de«

pallialen Organcomplexes, die erklärt wird, wenn man anninimt, dass
der grössere hintere Körpertheil (der £ingeweidesack) der
Limaciniden mit dem ganzen ihm angeliflrigen pallialen
Oomplex sich gegenüber der Kopfrci^ion und der ihr an-
gehörenden Genitalöffnung um 18U " (um die Längsaxe des

Körpers) gedreht habe. Es ergeben sich dauu die thatsächlichen

LagerangBverhftltnirae bei den Oavoliniiden und Gymbulüden; hintere
(ventrale) Mantel höhle; in ihr der .\fter links, Pericard,
Niere n n fl Osphroditim r o c Ii t s : G e n i ta 1 ö ff n ung in der ur-

sprünglicbeu Lage rechte». Gruud und Bedeutung dieser Drehung sind

mr Zeit noch nicht erkannt
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C. P u 1m o n a t a.

Auch die Pulmouaten müssen wie die Opisthobranchier von
prosobranchierartigen Stammformen abgeleitet werden und zwar höchst

wahrscheinlich durch Vermittelung tectihranchier&hnlicher Uebergan^-
ötadien. Immerhin ist bei den Pulmonaten der für die Hinterkiemer

oben geschilderte Vorgang der Detorsion nicht so weit vorgeschritten

wie bei vielen Formen aus der letztgenannten Abtheilung. Die Lagerung
des pallialcn Complexes erinnert im Allgemeinen an diejenige bei

Actaeon.

Die einfache oder doppelte und c?) Geschlechtaöffnung (Fig. 122)

ist aus dein pallialen Organcomplex ausgeschieden; sie liegt ausserhalb

der Mantelhöhle seitlich rechts am Kojjfe oder Nacken i). Immerhin zeigen

sich bei der Familie der Auriculiden, die wohl an der Wurzel des

Pulraonatenstammbaumes steht, noch sehr einfache Verhältnisse in Bezug
auf die Leitungswege der Geschlechtsproducte, Verhältnisse, die sich ganz

an diejenigen der Tectibranchier und in letzter Linie, wie oben ausge-

führt worden, an die der Prosobranchier anschliessen. Im einfachsten

Falle (Pythia unter den Auriculiden) führt von der hermaphroditischen

Geschlechtsörtnung (alle P»ilnionaten sind wie die Opisthobranchier

Fit;. 122. Helix aspena,
ganJ! aus'jffT'trt'okt , v<>n «l»"r

re«'hl«'n S«'it<>, nach Howes,
Atla» of hiol. a .Vitus, im
.Vthriiil'M'h pl^ zn Tajte

trft»>n«l , » S<'h:»lf, p >lün»

liuntr^raud d»'r Sobnli>, ga (ie-

«ohliH'hWiffiiunjr
,

.\iim'n-

t« ntak< I. l vonlen; Trnliiki>l,

ff pr,

Hermaphroditen) eine Wimperrinne, welche an der rechten Körperseite

verläuft, die männlichen Ge.schlecht8pro<lucte zum Penis, der rechts vorn

am Kopfe liegt. (Näheres siehe unter Abschnitt Geschlechtsorgane.)

Bei den Oncidiiden liegt die männliche OefFnung vorn unter dem
rechten Tentakel, die weibliche am hinteren Körperende in der Nähe
des Afters.

Die Anordnung der übrigen Theile des pallialen Organcomplexes ist

ty])isch, d. h. abgesehen von aberranten Formen, wie Daudebardia, Testa-

cella, Oncidiiden, Vaginuliden, Janelliden, folgende:

(Wir erinnern uns dabei, dass die Mantel- oder Lungenhöhle nur

durch das rechts liegende Athemloch mit der Aussenwelt com-

municirt.)

1) Ganz rechts in der Lungenhöhle liegt das Rectum, welches

mit dem After in das Athemloch ausmündet. Bei Auricula myosotis

mündet der Enddarm noch innerhalb der Mantelhöhle, allerdings in

der Nähe des Atheniloches, ans.

2) Im hinteren Grunde der Höhle, an der Decke derselben, liegt das

N e p h r i d i u m (Niere).

1» Bei Atnpos Ijpirt «Ii«- w«Ml»liclu' Oeffimiuf iKn-h inncriinlh dfs Athc'ml<»('he!i.

Lan(. I.«hrbucl> d«r vcrfkicbrDdrn Anatonf«. III. >. Aull. 8
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3) Links neben dei* Niere, ebenfalls am hititpren nnd oberen Gnunl©
und an der Decke der LuageuböhJe liegt der Herzbeutel, mit der

Herskammer nnd der Vorkammer in seinem Innern. Die Vor»
k&mmer liegt vor der Herzkammer. Aus der Kammer entspringt nach
oben und hinten der Aortenätamm, aus der Vorkammer die an der Decke
der Laogenhöhle nacb vorn veriaufeude Lungenvene.

Von Bedeutung ist die Thatsache, dass gerade bei den primitiven.

Anricnliden die Vorkammer nur wenig TOr der Herzkammer, vielmehr

rechts von ihr und in einigen Fällen s- trsir etwas hinter ihr liegt.

4) An der ganzen, von den bibher citirten Organen l'rei gelassenen

Decke der Lungenbdlile (innere Oberfläche des Hanteis), also vor der
Niere tind vor dem Perioard breitet sich das respiratorische GS'
ftssnctz aus.

5) Ein Osphradium ist bis jetzt bei allen Basommatopboren (mit

Ausnahme der auf dem Lande lebenden Auricaliden) in der Nfthe des
Athemloches beobachtet worden. Unter den Stylommatophoren findet

sich ein solches 8iniie*?orpnn nur bei Testacellft im hintersten Winkel
und am Boden der Lungenhöhle, sowie bei den Juuelliden, wo es, wie

die meisten anderen Organe des pallialen Complexes, die stark verftnderte

Mnntelli<>hle verlassen hat. Für Parmacella wird angegeben, dass ein

sehr i;ut entwickeltes Osphradium ausserhalb der Lungenhöhle, vom
Atheiuloch auf die linke Körperseite hiuuborziohtiud, vorkonutie.

Der Boden der LungenhöUe (Rttckenintegument des Nackens) ist

glatt, ohne Organe.

Von grösstem Interesse ist der kiii/li'l) erfolgte Nachweis von
Kiemen bei Pulmonaten. Bei eun^. n u -pischen Formen aus der

Familie der Limnaeiden unter den Basommatophoren TMiratesta,
Isidora [Pulmobrancbia], ProtancylnsV die m.'imlierlei Cliaraktpre

primitiver Organisation zeigen, kommt eine wohl ausgebildete Kieme
vor. Allwdings liegt diese nur bei Miratesta in der Mantelhöhle selbst,

wo ihre Anheftungslinie dem Verlaufe dos Enddarmes folgt. Bei den
nnderen Formen ist stf^ ans der ^r;intelh<»hle lieraiis neben das Atliem-

loch gerückt. Diese Kiemen sind nach dem Typus der Tecti-
branohiercteni dien (Fal tenkiemeu) gebaut (Fig. 25 und 150).

Man ist wohl vollkommen berechtigt, dieselben als wirkliche Ctenidien,

homolog dfiijonigen der Tectibranchier und Pi Inanphier. anzusehen.

Nacb einer anderen Ansicht, die jedoch vor BckHiintwcnien der Form
Miratesta mit der vollkommensten dieser Bildungen geäussert worden
war, handelt es sich um neu auftretende Orgarse. die auin Theil dem
Untieren Mantellappen ent.«iprechen. der bei vieli n Uasommatoplioien und
bei den Bulliden unter den Toctibrancbieru am unteren Kande des Ein-

ganges zur Mantelhöhle vorkommt.
Eine besondere Besprechung verdient <las verschiedene Verhalten

des Nieren ausführungsganges (Fig. 1*23).

1) Es öü'net sich die Vorderseite dos Nierensackes auf einer ein-

fachen Papille in die Mantelhöhle. Einige Bulimusarten, manche Bas-
ommatophoren wie Auricula, Chilina, Gadinia, Pliinorbisartcn (Fig. 12.3 A).

2) Die Pa|iil)e verlHngert sich in einen gerade nach vorn ver-

laufenden Ureter (primJirer Ureter). Die meisten Basommatophoren.
Arten von Buliminus, Cionella, Pups, Helix (B).

3) Der Ureter verläuft neben der Niere zurück und öffnet sich im
Orunde der Liinireuhölde. Testacella, Helixformen (C).

4) Zu dem primären Harnleiter gesellt sich ein secundürer, der

sich von der Wand der Lungenhöhle abschnürt und sunfichst eine bald
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offene, bald mehr oder weniger L'fS(^hlo8sene Rinu' ;.ui t, in welcher

die Excrete aii>4 den^ Grunde der Lungenböhle sam Athemlocb bei^dert

werden. Arten von B u 1 im u s und
Bei ix (D).

5) Der geschlossene Ureter
mündet allein oder mit dem After zu-

sammen in die Lungenhöble. Arten von

Bnlimiie, Helix, Dandebardia, Vitrine,

Hyalina, Zenites. Arion etc. (E).

6) Das Ende des secnndären Ureters

und das Ende des Rectums bildeu zu-

sammen eine Kloake, welche geson-

dert von der Lungenböhle am Athem-
loch HusmiSndet. Limas, Amaliaf 8pec.

von Daudebardia (E).

Der primire Ureter ist, wo er an

der Niere zurückläuft, Uusscrlich nicht

von der Nierensubstanz zu unterschei-

den, so dass es oflb den Anschein hat,

als ob der Harnleiter vom hinteren Ende
der Niere entspringe.

I'iu'. 12 '.. SflchB Schemata rar Denion8tr»tlen der verscliiedenen
mftndang^ der Niere bei Folmonata. I>i<' .M:ini>'li>nnin>- ><> iri xcichuet , alü ob »ic

durt-h dvn von nbra lM'tmeht«'lon Mantel liiniluirli >ii litli:ii' wiin-ii. ; Freier Slantrlnuid,

t Athemlorh, S Biwtuiii, 4 Niere, 6 Pericard, 6' Vorlii»(» 7 HonkjunnM'r, 8 iiriinftrer

Harnleiter, 9 Mcitadlrer Haiiildter, In D eine Farehe. Weitere Erlftuterung im Tvxl.

Ganz besonders grosses Intrresse beanspruclien die Lageverände-
rungen, welche die Organe des Mantelcomplcxes in der Reihe der

räuberischen Pulmonaten erleiden. Diese Eeihe, deren Anfangs-
punkt wahrscheinlich in der Nahe dor Ilyahuen nntt r den Stylommato-
phoren zu suclieii ist, ;reht durch die I >audt l>ui dit-n zu di r nit-rkwürfligt-n

Gattung Testacella. In dieser Reihe tindeu wir eine fortschreitende Ver-

kleinening des Eingeweidesaekes, eine Yerlagerang desselben an das
hinterste Leibesende, \ < reinfachung und Verkleinemng di r Schale,

Zurückverlagerung der Leber und Geschlechtsorgane aus dem Einge-

weidesack in den Nackentht il der Leibeshöhlc, der sich streckt und
nnn gewissennaassen auf die ganze Lftnge der ROckenseite des Fusses
zu liegen kommt. Bei Testacella und gewissen Daudebardien schliesslich

ist der Eingeweidesnck verscliwundfu, und an seiner Stelle liegt nur noch
die von der Schale bedeckte Lungenhöhle, die sich bis in die Spitze der

Schale hinauf erstreckt. Der Boden dieser Höhle und mit ihm die ganze
Lungenhöhle mit Mantel und S( liali sinkt in den KOrper ein, so dass
Testacella, welche ihre Heute, die Kegenwürmer, bis in deren Röhren
in die Erde verfolgt, iu ihrer schlanken Gestalt vorzüglich dieser Lebens-
weise angepasst and auch nicht mehr durch die ziemlich flache Schale
am ITinterende des Körpers, welche nicht über die umgeltende Oberfläche

des Körpers hervorragt, in ihren Bewegungen gehindert ist.

Mit diesen Veränderungen aber, hauptsiichlich mit der Verlagerung
des Eingeweideeaokee an das Hinterende des Körpers, gehen wichtige
Umlagerungen im pallialen Organcomplex Hand in Hand, die schliesslich

zur Opisthopneumonie führen.

8*
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Es muss betont wsrdeo, dass der Hantel überall mit dem darunter

liegendeu Rückenintegnment venvaclisen ist bis* auf das rechts ge-

legene Atbemlock, das mit Bezug auf die Luageohöhle immer weiter

nach hinten rückt, bis es scUieeslieb bei Testacella fast terminal

Den ersten wichtigen Schritt in der Verlagerung des pallialen Organ-
complexes sehen wir bei Daudebardia rufa verwirklicht. Das
Pericard Hegt nämlich hier, anstatt weit hinten im
Grunde der L n n r ii Ii ö h 1 e

,
weit vorn an ihrer Decke, so

dass weitaus der gri-sste Theil des vascularisirten Lungengewebes an

der Decke hinter dem Pericard liegt (Fig. 124 A). Daudebardia rufa

ist also in Wirklichkeit schon opisthopneumon. Aber diese Opistho-

pneumonie hat die gegenseitige Lage von Herzkammor und Vorkammer
noch nicht beeinflusst. Die Vorkammer ist nach wie vor vor
der Herzkammer gelegen, so dass das abfuhrende Lungengefäss
(die Lungenvene) von <ler Vorkammer aus nach hinten, die Aorta aber,

die fast ausschliesslich zu der don weitaus irn">ssten, vor dem Eiiij^eweide-

sack liegenden vorderen Körpertheil versorgenden, vorderen oder Kopf*
arterie wird, von der Herskammer nach vom EU Terlanfem gmiOlliigt tsfc.

Fii;. 1.'4. Schemata lar Semonatration der la^fernng-sverhaitnisse der
Maatelorgane bei Daudebardia tind Teatacella (unter Iti nni/nn.' v ,n l iLfun n von

Pl^ATE, 18U1). MitnU'lorKan«; )j;t>zfU-lini-t wie Ihm Fii;. I JH. A Baudebardia mfa. B Hypo*
tbetisehoi Stadium, Pnllialcomplex von ^4 um !<0*' ifcdrcht. C Te«taoella, i Atbemlodi,
* Nlpfp, S Hanil<'iu»r, 4 lU'nn|M«riwirtliaI"ffiiunk' Ni«'n>utriclit«-i j, 5 HiTskatanier, ff Vor-
hof, 7 Aorta, 8 Lungenvcue (abführende:« Luiigen^cfii»»), 9 Luugi-ngefä«»iietz.

Bei einer aniloi eii Daudebardia. D. s a u 1 c y i , finden sich ähnliche

Verhältnisse, nur bilden Niere und Herzbeutel zusammen eine Art Sack,

welcher von der Decke der Lungenhühle in diese herunterhängt. In
diesem Sacke liegt der Harnleiter dorsalwärts, das Pericard ventral-

wärts von der Xiere. Der Bodoii -Irr Ibihle senkt sich rechts and
links tief in die darunter lieircude Kor|ierpartie ein.

Man hat sich nun vorzustellen, dass an der vorn gelegenen Vor>

kammer die nach hinten verlaufende Lungenvene, an der hinter der Vor>
kammer liegenden Kammer die nach vorn verlaufende Aorta einen Zug
ausüben, so dass diese Theile, welche in der geraden Flucht von Aorta

und Vene eine Knickung hervorrufen, in eine Flucht mit diesen Gefässen
zn liegen kommen. Dann kommt die Kammer vor die Vorkammer bu
liejien. Die T>ungenvene mündet dann hinten in die Vorkammer ein,

diese in die vor ihr lieirende Kammer, und letztere giel>t vom die naidi

Vorn ziehende Aorta ab. ^Jit einem Wort, das Pericard \^imt Herzkammer

liegt.

A B c
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und Vorkammer I hat sich um 18U» gedreht. Dieser Drehung ist auch

die mit dem Pericard durch die Renopericardialöffnung rasuninenhängende

Niere gefolgt, so dass sie jetzt nicht mehr an der rechten, sondern an

der linken Seite des Peri( :irds Hept, wHhrend die Mündung des Harn-

leiters an der alten Stelle verblieb. Der ganze Kenu-Pericardial-
complez hat K^'g^^ttber der typischen Lage dessellten bei den Pul-

inonaten eine vollständig inverse Stellung erlangt, wie sie für

Tesfacella charakteristisch ist. Vi-ii Testacella ist ferner noch

zu bemerken, daäs der Boden der Lungenhühle sich vorn in Form eines

grusaMi Lnftseekee in den daronter liegenden Körper einstülpt. Die

Wandungen dieses Luftsackes sind nicht vascularisirt, nnd es dient der-

selbe wahrscheinlich nur als Luftreservoir. Bei vielen Testacellen hängt

der lleno-Pericardiaicomplex in Form eines Sackes von der Decke ;der

LongenliShle in den Lnftsack henmter.

Das in noch weit grösserem Maasse von der gewöhnlichen Lagerung
abweichende Verhalten der Pallialorgane bei den ebenfalls opisthopnea-

monen O n c i d i i d e n nnd Vag i n u 1 i d e n ist durch neuere Unter»

suchungen in den Hauptpunkten aufgeklärt worden, so dass die früher

mit Bezug auf diese \'erhiiltnisse herrschenden Disoussionen zu einem

gewissen AbscUnsse gelangt sind.

Die 0 n c id i i d e n führen grösstentheils eine amphibische Lebens-

weise. Eine Schale fehlt in

liehen KUckeutiäche durch

einen scharfen Rand rings-

um abgesetst, findet sich

zwischen jener und dem
Pusse rings am Körper eine

Partie, die sich durch IHr-
bung und Strnctnr von den
übrigen Theilen unterschei-

det , das H y p 0 u o t u m
(Fig. 71 nnd 125).

erwachsenem Zustande. Von der eigent-

— 8
~ 7

Fiir. l-'i. Peronina alta lOn. i.lüiiiH'), vondcr n t lii.n S. it.'.tKu b Pf ATI-, l^O:?. n Vf.ni,

p hinten, d oben, v unten, 1 Alix uilo«.-]!, ä Ann», 3 ui iWliciio <i('M'hlecht.''()f(uuug, 4 Hypo-
BOtam, 8 Fui, ff Uftndaiig der PeiÜMirfifle, 7 nimiliche OtaMeAtaattnuag, 8 Tentak«!.

Die Mantel- oder Luugouböhle ist an das Hintereude des Körpers
verlagert ; bei einem Thelle der Oncidüden liegt sie aber noch grössten»

theilB auf der rechten Seite, bei anderen ist sie ganz nach hinten,

8\Tnmetri8ch zur Mediane, gerückt. Ein enjres .\ rlieiiiloch öffnet Hidi am
Hyponotum bald hinten in der Medianlinie, bald etwas mehr rechts

liegend. Der Verwaebsungsrand der Mantelfalte mit dem flbrigen Integu-

ment ist nirgends besonders abgesetzt. Das Dach der Mantclhöhle zeigt

ein wohlciitwickeltcs, respiratorisches Geftssnetz : nur hei weniircn Spt-cies

der Gattung Oncidiella (z. B. Oncidiella celtica) ist dieses letztere gänz-

lich reducirt. In die Lungenhöhle ragt von oben her in der Gestalt

eines Bruohsaekes die schlauchförmige Niere hinein und durchzieht die-

selbe in der ganzen Ausdehnung. Das Lungengewebe bedeckt die der

Mantelhöble zugewandte Seite der >iiere. Die Niere ötfnet sich mittelst

eines knnen Ureters in den Enddara, so dass das Ende des Bectoms
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zur Klonko wird. Diese mündet aber nicht in die Lungenhöhle oder

in das Athemloch, sondern getrennt hinten Uber der Fussspitze in der

Mediane des Körpers aus. Rechts grenzt die Mantelhöhle stets an das
auf der rechten Körperseite liegende Pericard, in welchem sich die Herz-

kammer vor der Vorkammer befindet. Die Oncidiiden sind also wie
Teatacella typisch opisthopneumon (i^g. 126). Entsprechend der amphi-
bischen Lebensweise tritt hier neben der Lungenathmung auch Haut-
athmung auf, in vielen Fällen mit Hülfe der Riickenpapilien. In der

Nähe der KloakenöÜnung liegt die weibliche Geschlechtsötlnung, während
sich die männliche weit vorn am Körper unter dem rechten Tentakel
findet.

Viel schwieriger sind die Verhiiltnisse liei den Vaginuliden zu

deuten. Diese Formen sind (vielleicht mit Ausnahme der ersten Embry-
onalstadien} vollständig schalenlos, opisthopneumone Nackt^schnecken gleich

wie die Oncidiiden. Die Organe des pallialen Complexes rinden sich auf
der rechten Körperseite, doch nicht in ge- j.-;^, ,.,7

räumiger Mantelhöhle eingelagert, sondern in der

Körperwand liegend. Von vorn nach hinten

treffen wir sie in folgender Reihenfolge (Fig.

127) : zunächst das Pericard mit dem Herzen,

die Vorkammer hinter der Herzkammer gelagert

;

dann die Niere (bei der abgebildeten Vaginula

djiloloensis langgestreckt, bandförmig, sonst eher

von dreieckigen» Umriss) : sie steht wie gewöhn-
lich durch den Nierentrichter mit <lem Peri-

card in Verbindung. Auf der rechten Seite

öffnet sich die Niere durch einen Porus in einen

a

P
Fit.'. 12<). Kint«rende von Oncia ooriace», iinlpsirirt rnr

Deiiion-iralion <! i Pallialorgane, ii:i< li 1'i.atk, I>ic iiilii-

liTc l'artir »Ic» N<>lillii> i-l H<'<_'L'fiii>liiiiii-li, >'m1ji..« iiiüii «lic l'ulliül-

ortriiiu' vitn oIh-ii vor •.ich »jclit. n Vnni, p liiiiirii. d rrclit-, #

link.«. / IVricanl. 2 Hiirkcniiiim-n, 3 Ni<'ri', 4 Ltmirc 5 Itii tniii.

Fi^'. 127. Fallialorsrane von Vaginula dJilolo«naiB,

mirli I'. uihI f. Sauasin, l-'.i i. ; I'i ritanl, K< ii'«|M riiMnliiil-

kanal, i Nhtc, .; Fiii|il:irtii, J .\iIi«>ui1>n-1i, 6 Alii>>iuii<>iili', ? ilif

drei Si'lienkt-I dc> I n-tfr)«.
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Ureter, welcJier aus '6 heberfönuig gebogenen ächeukeln besteht, deren
letiter in derBicfatiing von van naehl^ten veiiätift tnid dann in «ine etnrk

redndxtei enge, röhrenförmige Athemhöhle ausmündet, die nur ala Fort-

setzang des dritten Ureterschenkels erscheint. In dio Athcmli'ilik' mündet
in ihrem distalen Theile der £nddarm ein, and sie öähet sich durch das
Athemleeh am liinteren Körperende nach ansäen.

Unter Berücksichtigung des über die anderen opisthopneumonen
Pulinonaten Geaa^rtm und bei der Annahm© einer starken Reduction der

Lungenhöhle im lalle der Vaginuliden erscheint die Topographie des

Pallialeemplexes bei den letsterMi nicht alhra schwer veratKndlicli ; allein

die Verhältnisse sind dennoch nicht vollständig abgeklärt, indem die

morphologisrhe Deutung jenes als Ureter bezeichneten Abschnittes noch

nicht sichergestellt ist. Dieser Harnleiter functionirt bei den erwach-
•enen Thieren auch als Lunge, indem das liungengewebe der Athem-Abc

Tlfc- Sebenuita rar BrMlmng' der Batetehwair Tepofrapkie
de* PalliAlcomplexes der Vaf^iilid*n, nach Pi.atk, isvtT .1 Gcvir.liiilivhc Liiiiu< ti-

fM'bn«*i"ke mit i«'i»'iit oiMvilioinifuinonfr St»"lluMi» «Ii-?« Mcrxi-ii?', Ii iiml C l'«-lM'ruiiiiip>.-»t:i<li<'n

XU «Ion Vnjrinulidcti. 1 Pericard mit II< r3t, 2 Nicrt-, i Kn<l<iiirii), Aili< nil(«'h, A Liinj^o.

6 Mautelhöble, in B tinil C zum Ureter tumtewoadelte Uaotolhohlt; , / Müudung «ler

Vier^ fn die Hantelhßhle, ro-^ji. den Urrtcr (Bond <7). In A mQndet di<> Nlfre durch «inen

f inf.u Ji« n Ponis in «Iii- Miint«-Ili('il)li' ; H utii) C itrcii <]iv Wunilcruni,' '!f"^i' tHi:<'U Tl»nlos

ihr Mantflhöhlt*. ilfr «Iiis Lunnftijft-fil«««»-!* Im^l, ii;wh tiiiiton, üutflt'ieli wit<! «ler iUtriirt*

A^Molinitt der Msuit. lliuhl«» ^-Inniilrr und >)ilcl<-t ^icli /um IlrirnlciU r um, «l«'r sich in »Iroi

Schenkel gliedert, iu dem Maiiwe, als Pericard und Niere auf die rechte Körpeneite

höhle, das bei ganz jungen Thicron auf diese beschränkt ist, sputor sich

auch auf den Harnleiter ausdehnt. "En ist die Ansicht ausgesprochen

werden (vergl. die Schemata Fig. 128), dass der Harnleiter der Vaginu-

liden sammt dem Atlit'iiili>'dilciia1)sc]iiiitt der gestimmten Lungonbrddc der

übrigen Pulmonaten gleiciizusetzen sei, die Hicli dann in einer Weise,

wie die Figtarm seigeu, zu dem bei den Vaginuliden bestehenden Zu-
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Stande umgewandelt hitte. Darnach würden wir mit Bezug anf die

AusmUndung der Niere hier noch ein ganz primitives Verhalten antrctreo,

(las in die auf p. 114 als Fall 1 geschilderte Kategorie einzureihen

wäre, d. b. die liiere ölinet sich direct in die Lungeahöhle, ein Ureter

ist noch gar nicht Torhanden. Der physiologisch als Harnleiter su be-

seichnende Abschnitt stellt eben einen Theil der Lungenhöhle selbst dar.

Neueste Untersuchungen an Entw ickeln ngsstadien von Vaginnliden scheinen

dieser Aullassung indessen nicht günstig, indem nach diesen Beobach-
tnagen der Ureter als ein Organ auftritt, das von der anfangs im Ver-
hältniss zu den flbi'igen Theilen noch sehr geräumig erscheinende Athem-
höhle scharf zu trennen ist, das im engsten Ztiaammenhang mit der

Niere sich entwickelt und vielleicht einem primären Ureter der Übrigen
Palnuntaten gleiehsusetsen wäre. Sei nnn die eine oder die andere Ansicht
richtig, jedenfalls lassen sich die Verbältnisse der Pallialurgane der
Vaginnlidpn von denen der anrlorcn TjunKei'.S' hnecken ungezwungen ab-

leiten, und wir tretleu auch hier eine, wcim immerhin stark reducirte,

Mantelhohle an.

Das Verhalten 'kr Vaginuliilen uinl dpr damals nur in wenigen
Formen (z. B. Oncidiella celtica mit rudimentärer Mantelhöhle) bekannton

Oncidiiden wurde früher zum Theil anders aufgefasst. Nach einer An-
sieht handelt es sich um nrsprttn^^'Üche Form«a. Die Lungenhöhle trete

hier zuerst als eine nnbedcutende Erweiterung des Endabschnittes des

primären Harnleiters auf. An dieses Verhalten würde sich dann an>

sdilisssen das oben suh 1 bezeichnete VerhaHen von Bnlimtuarten und
einigen Basommutophoren, wo die Niere direct auf einer Papille in den
hinteren Grund fler Lungenhühle eirniuiiplet. die rinnn als der stark er-

weiterte primäre Harnleiter autiulassen wäre. Dann kämen in diesem
prim&ren Harnleiter (Lungenhöhle) die successiven Stadien der Aus-
bildung des secundären Harnleiters, suerst offene Rinne, dann theilwnse
geschlossene Einne, dann geschlossenes Rnhr. so dass zuletzt, wie z. B.

bei Helix pomatia, der primäre Harnleiter vollständig in 2 Abtheiiungen

geiheilt wäre, nämlich in die stark erweiterte Lungenhöhle und in den
secundären Harnleiter. Für die Limnaeen aber z. B. würde zugegeben,

dass ihre Lungenhöhle der Mantelhöhle der (ibrijren Gastropoden ent-

spricht. Consequenter Weise wtlrden die Pulmonalen in 2 Gruppen zer-

fallen, indieNephropnensten (Stylonunatophoren), Lmigenhöhfeim er-

weiterter primärer Harnleiter, und die Brauch iopneusten (Basom-
matophoren), Lnnprenhöhle = ^fantelhöhle der übrigen Gastropoden.

Diese Ansicht ist nach den neueren Unterauelumgen aul keinen Fall

m^r haltbar; von den Oncidiiden als Ausgangspunkt mttsste man ohne
weiteres alisrrahiren. Die Vaginuliden sind allerdings, wenn man die

Sache so auslegen will, nephropnoust ; allein die Verhältnisse lassen sich,

wie gezeigt, in einfacher Weise von dem gewöhnlichen Verhalten der

Pulmonaten ableiten ; andererseits ist die einheitliche Abstammung der
Pnirni'natpn dnich ziililreiclie I'iiti rsnclitinrren siclieri:e>tellt worden, und
die Stammlbrmeu sind nicht in die.sen opisthopneumonen Oncidiiden und
Vaginuliden, sondern in prosobranchier- {resp. tectibranchier-)ardgen

Vorfahren zu suchen. Vor allem Spricht euch gegen die Nophropneusten-
thern i.. Thiilsai he .les Vurkouimcns eiiir'S 0 s p h r a d i (i in s in der

Lungenhöhle eines btylommatophoren (Nephrupneusten), der (iattung Testa-

cella nämlich. Denn dfts Osphradiam ist immer ein Organ der Mantel-
höhle, ursprünglich I is Ctenidiom gebunden, und nie und nimmer ein

im Harnleiter liegendes Organ.
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Eine ganz merkwürdige Gruppe bilden die erst kürzlich genauer
untersuchten .Janelliden (Athoracophoriden j unter den Pulmonalen.
Die Schale tritt nur noch in ganz rudimentärer Form, als isolirte Kalk-
stUckchen, die unter der Rückenhaut liegen, auf. Eine ausserordentlich

kleine Mantelliöhle findet sich auf dem Rücken, etwas rechts von der
Medianlinie gelegen (Fig. 2d). Diese Mantelhöhle, die durch ein Athem-
loch nach aussen mündet, entbehrt jedoch der typischen Organe des
Pallialcomplexes, und in ihr ist nicht ein Lungengefilssnetz entwickelt,

sondern die ventrale, gegen das Körperinnere " zugewendete Wand hat
sich in zahlreiche, stark verästelte und blind endigende Divertikel aus-

gestülpt, die der Respiration dienen und in ihrer Gesammtheit eine

Tracheal- oder Büschellunge darstellen. Diese Athemröhreu er-

innern an das Tracheensystem der Insecten. Die respiratorischen Diver-
tikel werden von einer grossen Blutlacune (Rückensinus) umgeben, in

welcher nun auch die pallialen Organe eingebettet sind. Der RUcken-
sinus communicirt direct mit dem V'orhofe des Herzens. Die Niere liegt

hinter dem Pericard, mit dem sie in Verbindung steht, und setzt sich

in einen langen, vielfach gewundenen Ureter fort; dieser trägt wiederum

a 12

P
Fig. 129. FalliAlorgane von Janella ohaninBlandl. von dor Soito i]pr r>>ihe9-

höhle au» j^ffwheii, nach Platk, Is'.is. a Vorn, y) hinl< ti, d rci-hl«, # links, / Prrii-anl, i Herz-
kanioKT, S Voihof, ^ Offfiuin^ «ler Xi«-!«- in ilcii l'rvicr, .» Nii-n-, 6 lU-iiojMTieiinliiilKang,

7 Siniuworpin (< H^|ihrn<liuiu), 8 Ureter, 9 Itci-tiim, 10 Atli<-in{uping der Mnntflböhle 11, lg
&a><et«re Niorentiffnung.

lange Blindsäcke in verschiedener Zahl. Der Ureter öffnet sich meist

ausserhalb der Mantelhöhle vor dem Athemloch : bei Aneitella und Tri-

boniophorus mündet er ins Athemloch. Der After mündet weder in die

Mantelhöhle noch ins Athemloch, sondern separat rechts am Körper; bei

Aneitella und Tribouiopliorus liegen Athemloch mit Ureteröffnung und
Anus in einer gemeinsamen Furche. Hinter der Niere findet sich unter

der Rückenhaut eine Blase, die auch in den Rürkensinus hineinhängt
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und im Innern ein Sinnesorgan birgt, das morphologisch einem O s -

phradium entspricht und ganz wie bei Testacella gebaut ist. Seine

tliatsitchliche Function ist freilich völlig unbestimmt. Man hat .sich vorzu-

stellen, dass bei den Janelliden, Hand in Hand mit der Verkleinerung

der Mantelhöhlo und der Ausbildung der Tracheallunge, die übrigen

Pallialorgane aus der Mantelhöhle hinausgedrängt werden. Die Wand
der Osphradialblase dürfte noch ein abgeschnürter Teil der ursprüng-

lichen Mantelhöhlenwand sein (Fig. 129).

D. 8 c a p h o p o d a.

In der hinterständigen Muntelhühle fehlt die Kieme. Der After liegt

median über dem Fusse, zu seinen beiden Seiten die NephridialötTnuugen.

Gesonderte Geschlechtsöffnungen fehlen.

E. Lamellibranchia.
Die allgemeine Anordnung der Körpertheile in der Mantelhöhle

der L a m e 1 1 i b r a n c h i a t e n ist schon früher geschildert worden.

Es sei hier nochmals auf die strenge Symmetrie des Muschelkörpers hin-

gewiesen. Alle ursprünglich paarigen Organe bleiben hier paarig und
symmetrisch.

rf

14 15

r

V'm. i;iO. Pr&parat von nodonta mntabilia inr Darstellung der Ver-
liUtniaie der Mantelhöhle, inu-li llAi^niKK un«! Coki, Kli-iniMit:)ri-Hi> <li-r /ooiomi«-.

l)if ri-i'litf S<'|i!ili-iikla|>|M' iiiul <lii" recht«- MiintcDiäKto ^iiul i-ntfcnil, <lir KicnifnldiUti'r dvr
«•«•hten ÜviU' iiäii-h olion «•in|H>n:c?'«'hlau«-n. I>i«' Vrrw«oh»iiiiirv*«ollo «Irr «uf>t«Mirpn«l»-n La-
iiu-ll«-n (l«'r inn«'ri-n Kii-iiicnliliitK r i-t (lun-hln-iuit (tfotrii-ln ltf Liiiii-n), um «'iiicii EiiiMick

in «Ii«' Klotiki-iihi'ilil«' iiit<l «Ifii itnu'n-ii Kii-iiii-iii;:iii(r zu cewülircn ; i'li«-iiv> i>l «Ii«- ViTwm-li-

suni; «Jcr )iuf>li'ii:<'iiil<'ri I..'iiim'I1)' «ii-« rf«'li(«'n inncn-n Kicmi-nitlatto mit <i«'m Fusm- eine

Stni'k«' wfit (lun-litn-rint , um lii«- Nii-rcn- um! (ii>schl«>rhts<>ffnuiic tm zeigen, a V<irn,

p hinti-ii. H otH'n, v unten. 1 Mun«l, 2 Mun<ll»]>)ten, S Fuss, 4 linke Sehaleukla|i|>o, 5 linke

M.intelliälfte , 0 änsscr«'!« Fllatt «1er linken Kiem«*, 7 inner<-> Blatt i1<t linken Kieme, 8
inni-rer Kiementiani; (lia^aler Cianu zwiM-lien ilrn lH>ii|en Lamellen ile^ iniieri-ii Ki<'nieii-

bl.-ities j«ilen.eitH, in il«'r Fu«-ireu>'n«l iiaariu, liinter <i<'m Fu-»' tinpaar). 9 Fapillen, wi-leho

die Finstr<>mutiL'!«'>ffnuni! um-^tellen, 10 Miituluua «ies ilu •<."'«-n-n Kienientranp«"« l«!«-?* l>ii>alon

Gunjfc» zwiwhen «len lM'i<|«-n l^ani«'ll<-n d«-?" Äu>MTen Ki«-menl>latte!< j«?der>oit.s, paarii;), 11
After, 13 intnT«-* Illatt <|er rin-hten Kieme, IS iinsM-n-* lilatt «1er re«'hteu Ki«-uie, (Jc-

M.'lil<'chtM'>ffnun);, iJ NierenOffnunfi, J(! ('orel>ral);an(,'li«>n, 17 v«>rclercr S-hlie!'>mu?<kol.
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Beztiglich der Lage der 2 Nephridialöffnungon ist Folgendes
tu bemerken. Sie liegen seitlich am Rumpfe über der Basis des Fasses
oder w«itar hinten, dem blntoren SohtieBsmiukel genllhert, ferner gewAlui'

lieh unter der Aiisatzsti'Hc? der Kiemenaxe, zwischen dieser und der Ver-
wachsungslinie der (inneren; aufsteigenden Lamelle des inurren Kiemen-
blattes mit dem Fusse, da nämlich, wo Uberhaupt eine solche V erwaclisung

stattfindet (Fig. ISO). Bei den Septilnruiohiem hingegen mflnden die

Oeffiiangen in die obere Mantelkammer.

Aenssere Genitalöffnungen krinnen fehlen, und dann werden
die Geschlechtsproducte durch die Nephridialöffuungen entleert (primitives

Verhalten). Wo sie vorhanden sind, finden sie sich bei den getrennt-

geschlechtlichen Muscheln immer in der Zweitth], sie liegen <lann jeder-

seits dicht vor den Nephridialötfnungen, bisweilen im Grunde einer

gemeinsamen Orube oder Furche, seltener weiter von ihnen entfernt.

Besondere Begattnngsapparate fehlen.

Bei den hermapbroditischen Muaeheln kdnnen folgende Fälle

eintreten

:

1) Beiderlei tieschlechtsproducte werden jederseitä durch eine einzige

gemeinsame Oeflnnng entlewt (Ostrea, Pecten, C\xlas, Pisidiiun etc.).

2) Samenleiter and Eileiter verbinden sich vor ihrer .-VusmUndung

7.n einem korien, gemeinsamen Endstück (Poromya unter den Septi-

branchia).

3) Ee existiren jederseits 2 getrennte Oeffnungen, eine männliehe,

innerhalb des Cerebrovisceralconnectivs gelegene und eine weibliche,

ausserhalb dieses Connectivs gelegene (Anatinacea). Die Lage der weib-

lichen Oeänung ist in diesem Falle die gleiche wie diejenige der Ge-
schleohtsÖflFbnng aller anderen Lamellibranchier.

Das Osphradinm der Muscheln ist paarig uinl liogt immer in

der Nähe des liinteren Schliessniuskels über dem Visecralganglion der

betreffenden Seite, an der InsertionssteUe der Kiemenaxe am Kampfe.
Paarige Sinnesorgane liegen bei viden UnsohelD sn beiden Seitm

des Afters (abdominale Sinnesorgane) oder rechts und links am
Mantel an der inneren Oeffnung der Siphonen (palliale Sinnes-
organe) der Siphoniaten.

Hypo branehialdrfisen sind bei den Protobran chia (Nncn-
liden und Solem^iden) beschrieben worden als ansehnlich entwickelte,

dem Mantel ;u)/j;eli'>iige Prnsfn ini hintorfn Kfirportheile jederseits über

der Kiemenbasis, rechts und links vom Pencard vor dem hinteren (Scbalen-

rnnsk^ Nenerdiags wird aber die Deatong dieser Organe als Hypo-
liranchialdrüsen sehr angefochten, weil sich ähnliche drüsige oder drttsig-

sensorielle Bildungen gernde bei den Protobranchiern auch an manchen
anderen Stellen der ]\Iantelhöhle finden und weil sie au dem oben

gmaner beseicbneten Orte bei den meisten Protobranchiern fehlen.

Unter den Mantelorganen der Muscheln sind ncn h zu orwähnen die

Mundlappen oder Mundsegel: es siml jederseits tiobeii dem
Munde, zwisc^ien diesem und dem Vordereude der Kiemeubasis, 2 blatt-

förmige Anhänge, die noch besondras besprochen werden sollen.

F. Cephalopoda.

Bei den Cephalopoden hat sich diu uruprüngliche iSymmetrio

des pallialen Organeomplexes im Allgemeinen erhalten.
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Schneideo wir dea Mantel von ^lautilas (Fig. 131, 132), der die

hinton am Eingeweidflaadc liegende IfantslfatHile bedeckt, auf und legen

wir ihn allseitig corttek, so sehen wir in der g^Sffiseten Mantelhölile

folgenden Complex:

1) Jederseits 2 Kiemen, ein oberes und ein unteres Paar.

2) In der Mitte, zwischen der Basis der 4 Kiemen, aut dem Kla-

geweideeack, der After.

8) Jederseits vor der Basis einer jeden Kieme eine Nephri^i^l-
öffnung, also im Ganzen 4.

4) Dicht neben den 2 oberen N< phridiairtfnungen liegen die 2 soge-

nannten Viscero-Pericardialöl'fHungen.

Tig. 131. PalHalcomyle« vnA THeltter von Vanülna pompilina 9. uiush

BOTTKXK nni! I. WKfsTFi;, <,>. J. M. So. 1^-", r Klnispi <\<- Tnchlrr«, ro n riitc r;rsi lilt< ht<-

öffouniL', m liiv ictiiui*kt;fkln|)pte MiiiitcH.iltL mit der Nidiiui* iit:il(Irü»r, an After, c-p-liuke

OeWnung der seotindär«'!! I^ilM'?.hr>hlf«, Ihn linke ol»erc Nepkridiulüffauni?, lo Oeffnung de»

linken radimeotärcn faldtero, Ivn linke untere Nepbndi«löffnang. Die vier Ctenidien sind

Hiebt lieteielinet.

r/i Zwischen der Basis der unteren Kiemen in jedem Gesclilecht 2

GenitalötVimnfrcn, von dcnt^n aber nnr die der rechten Seite functionirt.

Beim Mauncheu »etzt »ich die Oetliiuug iu eiueu rührent'örmigeu Peuiä

fort.

6) Ueber der Basis der unteren Kieme jederseits auf einer Papille

ein Osphradium. Uebor dem Atter liegt ein*» medianp, pr^ssere Pa-

pille, deren Bedeutung bis vor kurzem unbekannt war. Es ist der

Nachweis gelungen, dass diese Papille die beiden vetsehmolsenen Os-
phradien des (oberen Kiemenpaares darstellt. NantOns besitst also im
Ganzen 4 Oaphradien.
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7) Im Mantel dorsalwirtB die Nidamentaldrttse
Verrrleichen wir damit den pallialen Complex eines dibranchiaten

Cephalopoden, etwa von Sepia (Fig. 134), so zeigen »ich folgende
VerhSltDisse;

1) Jcderseit.s eine Kieme.
2) Tri <lor Medianlinie auf dem Einpeweidesack steigt mit dem

Kectum der Ausiühruiigsgang des Tiutenbeutels herunter, um mit

Fig. 132. Valll«le«ttpl« Ton V««tU«s pompilioa BorityR und
LaNKESTEK, rriiis. M u-k' Hiirinl «!• - Tr irliti r~ l.</i ( Icfftiuni; d«-;* lillkfll rlKliiin iitüren

SaniPiilciters, nephn, nephp uutii<> iiiid ulttn- Nt |>lkrnltiii«>ftuung der linken Seite, olf linkes

nnte^('^ <>»phnidiuni, vUcper linke Ocffnuni; der !<eeiindiu-en LeibeBliOliletail Aftert98li|inUiBl0

Papille (ober» Piuur 0»phraclieaj, c Maotol, abgewhDitt^o.

1) Wahrend mau bisher iilljreniein imii iliin inier dm-h stin!^-hvvriL:- iiil :ni--iiztc,

daaa die Tboilo tlea ManUdcomplexes bei NiiutilH> ^d<<i<'li wie bei den dibrauehiaten Ce-

phalopodcD «of der Hinterwite des EiiiK<'^<'<'id*>»<-ki-s li<qBpen, wird in jüngster Zeit von
einer S«i«e Ix huMpiet, Ams di<-«e Or)mne und
Oeffnuiuffn sich th:il.siiel)Ii<-h Ki'Ki'nüb«'r auf der
Iniii it<' «ii'i nach hiiit< n )ifninl«'rhimK*'ndeu

Muulilfiüte finden. AVii hsUten alfo eine An«
ordntini; de» Piilliuhiini|dexe8 Wie bei vielen

i^rlineckADi wo die MHOU>lorKMM> an der Deck«
der Mnntelblthle liegen. Die mberantiaehen

I'iL'Uri ll n:5 tind »il illll^trin u d;i> fli -:r_'ti\

Bei den in zwei I'narcn iiufln-Uiidt-ii Mjiiil«d-

organen Müre nueli dij-^er AujtiiIm' das bisher

alx „untere»" bezeichnete Paar demnaeb that-

aScblieh da« obere; dncb Bndert dies an der
Auffa.ssunir d<T n-lativm Lairobi-^it lninL:< ti «b r

Orv:«!!«' nichts. Man denke sicli i-iiifiu h drn

Mantclconipb'X. «ic «T in Fiv'. '»1 darjrestellt

i8t, über den (ürund der liint«n<täudigen Mantel«

hffble weft, also in der Hiehtung der Spitie

des Eiiini wcidcs.ickos in die nach tiinteu herunter-

hiinpnil»' Mantel falte hinein vei>elu)ben.

¥\\i. 133. Schema von Nantilna, oaeh ürikfln, 1H97. Man vergleiche Fig. 61. Die
Seh.tle ist nur theUweine eingetelehaet. an Voni, p hinten, i fiben, v unten. Uebiige

BewicbauDgeik wie in Fig. 61.
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gemeinsamer Oeffnung auf der Spitze einer Papille an der Basis
des Trichters auszumünden.

Fig. 134. Sepia Savi^nyana, \ <-ii liiiit< ii, nm l» s wniNv, l>< s,.r.ilc l'Kirj-pte. Dor Mantel
zum >jrö«>lcn Tln il !Hifirf«< liniti< ii iiiul auf ilii- n-cluc Seile (liiik> in di-r Fiifur) zurüfkifoklappt.

a FanirU'nliik«'!, b Muniiarni<>, c Mniul mit Kiefern, d untere TrielitoWifftinnjf , « .Viiiro, /
Manlel.HehliessknorjK'l am Mant4>l g, h reelit« > ( leiiiiliiini , i Trieliter, k .MaDU'lwhlie;«-

knorjK?! am Einu"'W"<'i<Ie*iiek, / oImti; Trielitepiffnnnu'. m After, n Pejirr—><ir infundibuli , o

Penis, p rechte NeitliriUialitünung, q hintere;» Integtinieut »les Kingi-weidei^aekes , r Flosise.
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3'i Jedersrits neben dem Enddarm. über dem After, atlf der Spitae
einer Papille, die Nephridialöffnung.

4) Von den 2 paarigen Genitalöffnungeu hat sich bei Sepia
and vielen anderen Cephalopoden nnr die linke erhalten, wel(^e Unks
neben der linken Nephridialöffnung auf <If r S]n'r7.e oiiier grossen Papille

(Penis) liegt. Bei dem Weibchen der Octopoden sind die Geschlechts-

Öfbtuigen paarig and symmetrisok ond liegen rechte und links vom
£nddariu.

5i "Die 2 Nidamentaldriisen (bei Decap'nlen) liepren im Einge-

weidesack symmetrisch zur Mittellinie, sie mUnden oberhalb der Nephri-
dialöffnungen in die Mantelhttlile.

Tl. Die Bespintlonsorgane*

A. Die ächten Kiemen oder Ctenidfen.

Das wichtigste Organ der M&ntelUöhle der Mollusken ist die Kieme,
denn znm Schutze der Kieme hat sich der Mantel und mit ihm die
Mantelhöhle gebildet. Die in der IMantelhöhle gelegene Kieme ist durch
alle Abtheilungen hindurch ein homologes Oriraii, d;ii^ vf)n der Kieme
einer gemeiusamcu Stammform abgeleitet wenien kann. Du diese
Kieme gewissen Mollusken (k. B. vielen Opisthobranrhiern) fehlt, dagei^en

functionoll durch neu aiiftrotnniic Orjrane pr>('t/.t w ird, die aber m o r ph o-

logiseh nichts mit ihr zu thun haben, so war es zweckmässig, die ur-

sprünglich allen Mollusken zukommende Kieme mit einem besondeieu
Namen, dem des Ctenidiums zu bezeichnen. Diesem Namen ent-

spricht al>o ein tzanz bestimmter m o r p h o I n > c her Begriff.

Die C t e n i (I i e n der Mollusken sind u r s p r ü n g 1 i c Ii

paarige, symmetrisch angeordnete, z w ei z e i 1 ig ge-
fiederte (federför mige), bewimperte Fortsätze der Lei-
beswand, welche vom Runjpfe in die Mantel höhle vor-
ragen. In die Kiemen führen zuführende Gefässe (Kie-
menarterien) venöses Blut, und aus ihnen leiten ab-
führende Gefässe (Kiemenvenen) das bei der Athmung
a r t e I- i 0 1 1 gewordene lU u t w i e «1 e r in den K n r j) e r , zu-
nächst zum Herzen. An der Basis eines jeden Cteni-
diums oder in der Nähe derselben liegt immer ein als
Geruchsorgan geiieutetes Sinnesorgan, das sogenannte
0 8 p h r a d i n ni (S v i: n *; e l ' s O r n n n ).

Paarig, symmetrisch angeordnet, zweizeilig gefiedert treffen wir die

Ctenidien zonächst bei derjenigen Gruppe, welche von allen bekannten
SloUusken wohl zweifellos am meisten ursprüngliche Cliaraktere bei-

hehnlten hat. nümlich bei den Cliitoniden unter den Aniphinenren.

und ferner bei allen übrigen Mollusken, welche ilie ursprüngliche

bilaterale Symmetrie des Körpers beibehalten haben, den Lamelli-
branchiern, Cephn 1 <» |mm1 e n und \va> von pio-^er Wiclitigkeit

ist — auch bei den ursprünglichen (iastroinxlentoniien , den /, ygo-
fa r a n c h i e r n. Nur ist hier, worauf später ausführlich zurückzukommen
sein wird, die linke Kieme die ursprflnglich rechte und die rechte die

ursprünglich linke.

Was die Zahl der ursprünglich vorhandenen Ctenidien anbetrifft,

so kann man der Ansicht huldigen, dass ursprünglich jedersdts mehrere
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vorhanden gewesen seien. Dafür siniclit das Verhalten von Chiton,
wo jederseits in der Kienienlurche (Mantelhohlej zahlreiche Ctenidien

in einer Längsreihe hintereinander Hegen, und das Verhalten derjenigen

Cephalopodenforni , die wohl mit Recht als die ursprünglichste aller

lehenden Cephalopoden gilt, von Nautilus nämlich, wo 4 Kiemen
vorhanden sind (Tetrabranchiateuj. Aus später zu erörternden Gründen
ist aber die Ansicht mindestens ebenso berechtigt, dass die Mollusken
nrsprflnglich nur ein rteni(lienj)aar besessen haben.

Bd fdlen übrigen Mollusken mit paarigen ( tenidien sind die-

selben in der Thal —
auch bei den Lamelli-
branchiaten stets nur
in einem Paar vorhan-

den, das hinten am
Körper liegt. Auch für
die Stammformen der

Prosobranchier ist die

Lage der Kiemen in

einer hinten am Kör-
per gelegenen Mantel-

höhle anzunehmen, die

sich dann mit den
Kiemen nach vorn ver-

lagert hat, wo wir sie

schon bei den noch mit
zwei Kiemen ausge-
statteten Zygobran-
cliiern antreffen.

Itei der grossen
Mehrzahl der Proso-
branrliier zeigt sich die

AsynniietriedesKr>rj)ers

auch Uli den Kiemen, in-

dem sich von den bei-

den Kii'iiicn der Fis-

surellulen und iialioti-

«len nur die linke er-

hält, die rechte aber
vidlig verschwindet. Bei

denjenigen Formen, die

sich noch am meisten
an die Fissurelliden und
Haliotideii ;iiiscldiesi;en.

den einkieuiigen Dioto-

cardiern (Tiirbiniden,

Trochiden etc.)» ist die

Kieme noch zweizeilig

gchedert, bei allen Mo-
notocardiem (exci. Val-
vata) aber nur einzeilig.

Fi«. 135. CtMÜdl— TOWChitdwiOT MdlMkcn, nnrh T!AV L.vN-Kl->iTKR.Kiicrol. hrit.

i4 Okiton. BM^vim. CTtMmu^Ol». BWveültk. J7Palndiaa.
)ihv zufiihr<iiil<~ Ki'inrii-if.i-- .

ihr .ilifiilirrtul.N Kii-iiiiiii.'i fn-. | Ki<'ini'nvriii'i . gl i>;i;nii.'<'

Lamellen (Hlatu lu-u) lU i zut i/t ilii; }:i-fii-«li-rt<'u Kieme; iu i>: </ Luge der Axe, a innere, b und
e ftasoere Reihe von Kirmenliuiiellcn ; in £ bedeutet: i EndduiiD, ftr KiemenfideD, a Abos.
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Bei einem Tbeile der Opisthobranchier, den Tectibranchiern, er-

hält sich noch ein Ctenidium, das auf der rechten Seite des Körjjers

lie«:t und dcTiijenifren der einkiemigen Pro^obranchier , oder nho dem
linken der Zjgobraochicr, d. h. dem ursprünglich rechten entspricht*

Die fibrigen sind mit der ManteMhle anch der ächten Ctenidien ver»

lustig gegangen, die dann durch analoge (nicht homologe) Athmungs-
werkzeiisrc (adaptive Kiemen) ersetzt sein können.

Bei den Pulmouaten sind die Ctenidien im All^eiiieinen in Folge
der Anpassung an die Luftathniung verloren gegangen : doch sind

einige Formen vor kurzem bekannt geworden, welclie nocli eine Kiemo
lte>iTz('n. die woh! mit Recht als ein ächtes Ctenidium, das dem der
Tectibrauchier entspricht, angcseiien wird.

Das Blut, das in den Ctenidien arteriell geworden i.st, gelangt bei

den Mollusken durch die Vorkammern in das Herz, von wo aus es
durch die Arterien im Korper vertheilt wird. Es ist desliall) ver>tänd-

lich, dass gewisse, wichtitie Beziehungen zwischen Kiemen und Voi liöfen

des Herzens vorhanden sind. Diese Beziehungen lassen sidi kurz so

resumiren: paarige Kiemen paarige Vorkammern; unpaare ein/ige

Kieme — unpaare einzi^'c ^'ork:lT^lmer, an derjeni-jcn Seite, auf welclicr

die Kieme sich erhält. Wo die Kiemen paarig sind^ sind sie last immer
nur in einem Paar vorhanden , und es findet sich dann eine rechte

und eine linke Vorkammer des Herzens. Nautilus hat vier Kiemen und
dementsprechend zwei rechtt' und zwei linke Vorkammern am Herzen.
— llingegeQ haben die Chitouidcn trotz ihrer zahlreichen Kiemeupaare,
nur eine rechte und eine linke Vorkammer.

Die Scaphopoden besitzen weder ächte Ctenidien, noeh andere
localisirte Kiemen. Die Athniung mag an den verschiedenen, mit dem
Wasser in Contact kommenden» weichhäutigeu ObcrUächen des Körpers
(Innenfläche des Mantels, Tentakel etc.), vielleicht auch im Enddarme
stattfinden.

A. A in
i>
h i n ea r a.

Die Ctanidien der Amphineuren. Ich will zunücb»t den Bau
eines eincelnen Chitonctenidiuins (Fig. 13B und 137) beschreiben, das als

Typus einer zweizeilig gefiederten Molluskenkieme dienen mag. Das
federnirmige Ctenidium erbebt sich frei auf deni C runde der Kiemr-nfiirche

(Mantelhühle). Man unterscheidet an ihm eine A x e , die nicht ala sohde
Scheidewand auftritt, sondern als 8paltraum, der sich in die Lumina der
einxelnen Kiemenblättcben öifnet (Fig. 137 C). Auf jeder Breitseite der
Axe erliel>en sich von der Basis Iiis zur Spitze doraollfcii iu einer
Keihe zahlreiche, laat wie die Blätter eines Buches dicht gedrängt stehende,

carte, sehr flache, im Umriss mndliehe Kiemenblättehen , deren Binnen-
raum also mit dem axialen Spaltranm communicirt. In dem Hohlraum
der Blättohon wie der Axe spannen sich zahlreiche kleine Strebepfeiler

aas. Das Epithel ist an der ganzen Oberfläche der Kieme bewimpert.

Die Wimpern sind auf dem Epithel der Aze, sowie an einaelnen Steilen

der Eliemenblättehen auffi ll i ! Inn^. Ein solches Ctenidium ist am
Körper derart angeheftet, d&as die Breirseite der Axe der Kieme schräg

zur Längsaxe des Thiercs steht, indem die nach aussen, d. h. dem Mantel
zugekehrte Kante dar Eiemenaxe gegenQber der nach innen, d. b. dem
Fusse zugekehrten Kante nach vorn verschoben erscheint (vergl. Fig. 293).

In der dem Fu^^.Re zugekehrten Seite der Aza verlauft von der Basis bis

t tfeilHicli der vrrgMdiudfB Aaitonlf. HI. S. Aull. 9
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an die Spitze ein Blatgeftas, weldies der Kieme venöses Blut zufGJirt:

zuführendes Kiemengefäss (Kipmpnartprie). Anf der entgegenge-

setzten, dem Mantel zugekehrten beite der Axe verläuft ein Uefäss, ab-

1»

Fiir. l'i<'>. Bau ein«! CUtonctezudiiunB, iia< Ii II. II ai.i.kk, A Eiii%<-lkiriiH- mit

(im zwt'izi iliir ;mi:i <.iilii< i» ii Kiiim iililiitt'-lH n. B (^n< i ^rlniilt der Kioiii«' in der Hii'litiniy

a—b in Fig. A. 1 ächmalvr Blutraum in den Kiemenblüttdien , £ Scheidewand in der
Axe, 8 LOngsmodcel, i mfBlurendes Kifmengeftiw, i aMUnciidM BÜMnengeflai, 9 Nenren,
7 lange Cilien irnf der Kirni<>naxe. C 2 Paar Kipmenhlättchon, j'cnknH'lit auf Ihre Flftche

In der Richtune e

—

f <1or Fie. B chirchwliiiitton , horizontnl . mit Bczut; iiuf die Einzol-

kiriiir. ; \\ i, in Fiir. B , S /.wi-clirnr aiim zwi>clit'n zwei :uifi-iii!iti<|i-r fi>li:ciiil<Mi Kii-im-ii-

liliitti ln ti. JW I.iiin.'»( liiiilt tiurili ilii- Kifiuc, etwa-* M-itlirh vimi <i<M Axf, piirallfl zu ilmT
Si lu itit waml , in lUi llichlunf; c- d der flg. ^. IVr Schnitt i-^t «-in Thi'Usttück eine»

QiwrxcIloiMeii dureh den Körper. Bezeichnungen wie in Fig. B und C, aibtnenlem : 9 Riech-
wnlst de« ICiemenepithelü, 10 alli^mcine« zuführendes, 11 allgemeine» abführendes Kiemen-
p fa--

. ; IMi iuuviMvi':i1sti':inir il<-> Xervciixyateins. Das Kieineiiepitliel iat überall duivk
eine diflie M-hwarze CouUmrliuie angedeutet.

führendes Kiemengefäss (Kiemenvene), von der Spitie biB an die

Ba*iis der Kieme, welclies das in der Kieme bei der Athmung arteriell

gewordene Blut der allgemeinen Kiemenvene und durch diese der Vor-

B

1 r*.

Fig. 137. Zwei Sclmitte durch Chitonldemen, mu h 1'i.atf., Anat. ( hit. 1697. Beide
Abbildungen geben die Vprhiiltiür*>o gmancr wi»-il» r aU «Iii- i'nts|>rif.-in-nilcn in Fig. 136. IHe
Sduiittriclitaqg bei B ent«pricht detjeaigen in Fig. 13ti JB, die bei C deijenigen von Fiu.

136 C. 1 KiemenblMttehen , f niflllimidni Kiemeneeflkw . 9 uhrfthrend«» Kkmengef&t^. ^
Kenvn , 5 I,äii.r-)mi^k« l . ß nn iliunci Sjialtnium (Ax.- iln Ki' iniO . 7 Pfeiler iron laiten
Gewebt- in den Kiviuvublättchea und iia uiediiutcu bpultrauiii, 8 Wimperstreifao.
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Icammfr des Herrens zuführt. Diese Gef^sse besitzen keine besondere

Endothelwand , sie sind von einer BindegewebsscUicht umgeben. Das
softlbrende EaemeDgeflss wird von einem starken Ltogsmtidcel begleitet.

An der Basis eines jeden Kieinenblättchens strömt das Blut aus dem
loführenden Kiemenpefäss in den schmalen Hohlraum dieses Blättchens,

tun an der gegenüberliegenden Seite der Axe iu das ablührende Kiemen-
HefllBS einxQtreten. Von dem in nnmittelbarer Nfthe der Ki«nienbasia

verlaufenden Plenrovisceralstrang treten Nerven in das Cteni'Iium ein.

Die Zahl der Kiemen in jeder Kiemenreihe ist bei den verschie-

deueu Chitonarteu eine sehr wechselnde, bie ist aber auch bei derselben

Alt nach Alter nnd Individuen nicht gans eonstant ; zudem stimmt häutig

die Anzahl auf beiden Körpersciten (rechts und links") nicht voUstiindig

übereiu. Es kommen je nach den Arten 6 bis 80 Kiemen \or. Die Kiemen-
reihe erstreckt sich entweder jederseits in der ganzen Länge der Kiemen-
fnrche: hol obran chiale Arten^ oder sie beschrftnkt sieh auf die

hintere Hälfte derselben: merobranchiale Arten. Uie Kiemen
nehmen in jeder Beihe von einer Stelle aus, die in der Nähe der Nieren-

A B C B

n.'. 13s. SchematiJioli« Darst«Uiuif d«r Kiexnenverh&ltiiiase b«i dm
CMtoniden, naih Fki^enkkk, Kniiu-h. « hit. 1^07. .1 Unlobiuiu i aitniiiilcr Ty|tU!*. B
iiicntl't.mrliiuU'r »Imiialcr TyiHi." , C Imli.lnniii iiial' r .ulaniilcr Tyjia-». D intTobrutH-hiiilt r

«daoaltT Typiu. i Mund, i t}chniuue, S Mautel, 4 Fvu», S t'tenidien, 6 After, 7 Nephri-

dbüOffniinjr, S OiwchleditifiBfrDnn^.

örtnnng lieut . an Gr(is.se ab; in der Nähe dieser Oeti'nung finden sich

also eine oder mehrere Maximalkiemen. Sowohl bei holo-, wie bei mero-

branchialen Arten kann jede BLiemenreihe mit den Maximalkiemen, d. h.

in einiger Entfernung' vom After abschliessen : abanaler Typus,
oder aber von den Maxinmlkiemen weg finden sich noch, wieder mit ab-

nehmender Grösse, bis in die Nähe des Afters weitere Kiemen: adanaler
Typus (Fig. 188).

Was die S o 1 en o rr a s t r e s (Prnncnmenia
,

Xeonienia, Chaetodernia)

anbetnrtt, so ist daran zu erinnern, dass die Manteihöhle bei diesen

Pormen ausserordentlich reducirt ist, nKmlich anf die Rinne jederseits

neben dem rudimentären Fuss, die sich meistens hinten in die Klonken-

höhle üffnet Oller l.asser zur Kloak.-nhöhle erweitert. Die Kloake ist also

der hintere Theil der Manteihöhle. Bei Chaetoderma (Fig. lüO und 110}

ist der Fuss verschwunden und die Mantelhohle anf die Kloake reducirt,

in welcher rechts und links vom After eine zweizeilig gefiederte Kieme
lic/jf. Man kann diese Kiemen als Reste der Kiemt^nreihen von Thitonen

autJaseen, die sich bei der Reductiou der Mantelhoiile erhalten haben.

9*
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Bei den Ncomeuiiileu sind in einigen FüUen noch Kiemen vorhanden
(Neomenia, Paramenia), die aber in ihrem Ban wesentlich von denen
bei Chaetoderma abweiclien und aus einer Anzahl in der Kloake sieb in
einem KranM erhebender Hautfalten (fingerftonige Pa]nllen) bestehen
(Fig. 141).

Ueber die Beziehungen der Chitonidenkiemen zu vielleicht als Os-
phradien su dentenden EpitiielBtrecken siehe den Abschnitt Uber die

Osphradien.

Fig. 139. Fitr. 140. Fig. 141.

¥\)i. 13t). Kiutares Leibesende Toa ChavtodamiA, schemati^oh, nnch HrBRBCllT»
1682. 1 Uonad«', -'' rrrii u l J lt<<iuiii, 4 X<'iihri<ll»u>. .5 After. « Ctfiiiiiiiim. 7 KUnik«.

Fii;. 140. Harm and Kiemen Ton Chaetoderma nitidulnm, von oIh-h if(>^r>hrn,

nach WlR^N, 1>'.»2. 1 H<T/. / uUfüh) < miis K iiiii'iiL'tfn^' ( Kirmcnvt-nf), Kicnif, 4 liintori-s

KUckei^gefliiHi^ S üoraile Ocffnnng im Ui-rzcu, durch welche die Kiemvuretntcioreu hindurch-

treten, 6 vordei« Alwehwelinng des Hnnei», «1» ntdimcntlre Henkamtner aufgefust,

7 TordiTi'« Riii-k<'iit;pfiif"'.

Fig. 141. Kiataraade von Neomeiai» cariaata, von hinten und unten gesehen,

naeb WiliiX, 1893. Man !<ieht in die Kloake hinein, in der sich alt Falten der Wand, im
Kraoie angeordnet, die Kiemen 1; erbeben.

B. G a 8 1 r 0 p o d a.

Der Urform stehen am nächsten die Fissurelliden und P 1 e u r o

-

tomariiden (Fig. 112 und 142 ^ n. £) unter den Prosobranehiern.
In die vorderständij?e Mnntelliöhle rafren von liinten und oben zwei

symmetrisch zur Mittellinie, rechts und links vom Atter gestellte, zwei-

zeilig getiedorte, lauggestreckt-federformige Kiemen vor, deren Axe höchstens

in ihrem hinteren Theile mit dem Boden der Atliemhöhle durch ein

Band verbunden ist, wührrud der vordere, zugespitzte.Theil jeder Kieme
frei vorsteht. Bei der Gattung Cemoria sind die Kiemen in bedeutend

geringerem Maasse mit dem Boden der KiemenhOhle erwaebsen als bei

Fissnrella. Andererseits kann es bei den Fissurelliden auch zu einer

Verwachsung der einen, das zuführende Kiemengefiiss enthaltenden Kante

der Kiemenaxe mit der an der Decke der Mautelhuhle gelegenen Hjpo-
brancbialdrttse kommen (Emarginnla).

Die Dnplicität der Kiemen der Fissurelliden (und verwandten Formen)^

und ihre Symmetrie ist von grosser Bedeutung. Es liegt darin ein ashr
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ursprünglicher Charakter, der uns erlaubt, die Kiemen mit denen niederer

Lamellibranchier, der Protobranchier und mit denen der Oephalopoden zu

vergleichen. Nur muss hier wieder betont werden, dass man mit gutem
Kocht annimmt , dass die linke Kieme von Fissurella der rechten der

Lamellibranchier und Cephalopodcn , und die rechte der linken dieser

ursprünglich symmetrischen Mollusken entspricht. Das wird plau-

sibel, wenn man sich vorstellt, dass die Slantelhöhle mit den Mantel-
organen ursprünglich hinten am Körper lag und sich erst secundUr der

rechten Körperseite entlang nach vom verschob.

An die Fissurelliden schliessen sich die Haliotiden an. Bei diesen

ist die geräumi«;e Mantelhöhle durch die starke Entwickelung des Colu-

mellarmuskels auf die linke Seite gedrängt. Von den 2 zweizeilig ge-

üederten Kiemen ist die rechte etwas kleiner als die linke. Die Axe

Pije. 143.

Fiir. 14-2. Snbflmarginnla nach EnlfiTnuag
d( r-S( h:ili'. lüH-h Fis»'HEK. Mii». Conch. A Von <>l>eu.

B Von <|rr rirliton SciJe. I>io Mantclhrtlile i^^t durch
Zurüi'kklH|i|M>n d«'r Mantelfaltc 4 m-iitfnvt. 1 Si-liuniize,

S T<"nt«kc'l . duhintor die kur7.i!C'<tii-lt<'n .\niren, S

^ rvi-hu^ <'toni<iiuni. 4 .Mant4'lfi«lti*, .7 Srliill<-ninii-«kcl,

ti Mantolsiium rinjp« um di-n KörjMT. 7 K|ii|MHli(iiu,

8 V\\*^.

Y\fi. 143. llg'smein« Morphologie der Prosobranchierldeine. Sohrunitisrhr

Quoix-Iinittf in drr <i<'ircnd der .Mnntf-lhcihlt- , von liinu-n. .1 Haliotis. B Trochns,
Tordon-r Thi-il drr Mantclhohlc C Trochas, mittlm-r odor lüutfn-r Tiu-il der .Mantel-

h<>hle. H Monotooardier. 1 Mnntvihöhlr, ä K<<«-tuin rtv\*. .\nu>, r riM>hte, / linke Kieme
von Halioti-s (.1). einzic:»' vorhandene Kieme der .Vzyifohram'hier (B, C) und Monfit<K'ar<Her

(/>), I Kiemenblttttehen der inneren, « Kiemenidilttelien der iiuioen'n Reihe, zwisehen heiilen

die Kiemenaxe «Mjer Selieidewand mit dem al>- und zuführenden Kiemenjfeffiv* und 4),

6 Lng<r de;« .Miuitelx-hlitze;« vou Ilalioti». Weitere Erklärung im Text.

beider Kiemen ist fast in ihrer ganzen Länge mit der Innen-
wand des die Mantelhöhle bedeckenden Mantels ver-
wachsen, und nur da.s vordere Ende ist zipfelförmig, frei und ragt

sogar etwas aus der Athemhohle hervor.

Besitzen die Fissurelliden und Haliotiden noch 2 Kiemen: Zygo-
branchia, so erhält sich bei den übrigen Khipidoglossen
nur noch die bei Haliotis grössere linke Kieme (also die

nrsprUnglich rechte): Azygobranchia. Diese ist aber noch
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zweizeilig gefiedert, wenn auch dieser zweizeilig gefiederte Zu-
stand in Folge eigenthUmlicher Verhältnisse etwas verdeckt erscheint.

Die Scheidewand nämlich der Kieme (ihre Axe), auf deren Breitseiten

die beiden Reihen von Kiemenblättchen sitzen und die schon bei HaliotiA

an der einen Kante mit der inneren Mantehvand verwachsen ist, ver-

wächst nämlich auch mit der anderen Kante (in welcher das zuführende
Kiemengefäss verläuft) etwas rechts von der ersteren Verwachsungslinie
ebenfalls mit dem Mantel. Dadurch wird in einer Weise, die am besten

durch die vorstehenden schematischen Querschnitte (Fig. 143) erläutert wird,
die Mantelhöhle durch die Kiemenscheidewand in 2 ungleich grosse Ab-
theilungen getrennt, welche sich beide vom ineinander öffnen. In die

viel kleinere obere Abtheilung ragt die eine Reihe der Kiemenblättchen
(die hier kleiner sind) vor, während in die untere grosse Kammer der
Mantelhöhle die der gegenüber liegenden Reihe angehörigen, grossen
Kiemenblättchen hinunterhängen. Am vorderen Ende i.st jedoch die

Kieme noch frei und ragt zipfelförmig vor (Trochiden, Turbiniden, Neri-
tiden ). ABC

VifT. 1-14. Qnersclmitte durch Kiemen von Rhipidog'loBBen, iiiioli IIai.i.kr. 1894.
Ff ist jcwcilcii i'iii l'iuir Kii'iin'iililitlti-tK'ii in ilfr L'!in/<'n Hri-itr vi-lrnffi-ii. ^ Kii-iii<'iii|ii<T-

sotinitt von Fisinrella crassa, B v»u Haliotia ^labra, C von Trochna gibberoana
(liiiitiTcr .\l>M'liriilt tirr Kieme, veti imeh ilii' Kaiiti- iler Kieinonwheidewjiml , iii der eins

ziiführeiule Kieiiieni;efii>s verläuft, mit ilor iniien-ii Miitilelwjiji<l verwjieli>*en ift). In A ist

die liluleireulntion in den Ki4>m<-nVd:'kttehen ilurt-h I'feile iiniredent«-!. 1 Amtiere», i inni>ri>s

Kiemenliliitteheii , ? zufiiiirentle« Kienieni;efiL-s
, 4 iilifülirendes KiiMneniref/L«)», S »ptviellea

Cieftlxri der KieuienbUtItehen, 0 Kienienxlieidewand, 7 Wand der Kienienh>>hl(*.

lieber die Form der Kiemenblättchen und die Circulationsverhält-

nisse bei den Kiemen einiger Rhipidoglossen giebt die Fig. 144 Auf-
schluss.

Bei den Docoglossen (Patelliden im weiteren Sinne) finden

wir mit Rücksicht auf die Kiemen sehr verschie<lene Verhältnisse. So
besitzt die Gruppe der Acmaeiden noch ein ächtes Ctenidium, das
dem der Azygobranchier, d. h. dem linken von Haliotis entspricht
(Fig. 115). Diese Kieme ist nur an ihrer Basis, d. h. da, wo die zu-
und abführenden Gefässe hinzutreten, an der Decke der 3Iantelhöhle be-
festigt und ragt frei in letztere vor. Sie kann auch aus der Kiemen-
böhle vorgestreckt werden. Sie ist zweizeilig gefiedert, und die Orien-
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tiruug iu der Mantelhöhle ist derart, dam die eine Beibe der £aemeu-
blftttchen nach oben, die andere naeh unten gegen den Boden sieht. Da
die Kit'iiie selbst iiiit Bczu«! auf die Längsaxc des Tliiores von links

hinten nach rechts vom zieht, so liegt das zuführende Getäss in iler

nach hinten gerichteten und rechten, das abführende in der nach voru,

dem Kopf zugewendeten, linken Kante dee CtenidtnntB (Fig. 296). Doch
schfdi innerlialb (Hetzer Gru|ipf dtT monobranchen D'icojrloasen ftbcr-

niiuut der frei vorragende, den KOrper rings umkreisende Mantelrand

einen Theil der respiratorischen Function. Das Blutgefasssystem erhält

entepreehende ümbildnn«; ^iebe dort , und es treten bald et&rker, bald

wpnijjer stark nnst;ebil<i(>ro raiton .les Mantclrandes auf, die bereits der

Athmuog dienen (Lottia, Scurriaj. Bei der Gruppe der Cyclobrauohen
(Pateiii den im engeren Sinne) geht nun 6m Ctenidiun voUstttodig

verloren, und dafür tritt am Mantelrailde in weiterer Ausbildung der er-

wähnten Faltcnbildungen die Kranz- oder Mantelrandkieme auf,

d. h. eine Beihe von Kiemenblättcheu, die auf der Innen- und Unter-

seite des Mantelrandes den Kdrper rings nmrieht, nnr in der vorderen

Begion sich aus bedeutend kleineren Blättchen zusammensetzt oder dort
ganz tinterbroehen ist (Fig. 5). Diese Kiemenblattreiho erinnert so ein

wenig an die Kiemenreihen der Chitooiden. Die Abtheüung der Lepe-
tiden unter den Docogloaeen entbehrt sowohl der Ctenidien wie der
Kranzkieme.

Bei ler cTossen zwoiten Prosobranchierabtheilnng der M o n o t o -

cardier sind die KiemenVerhältnisse im Grossen und Ganzen ausi^er-

ordentlieh ^nftrmig. Es existirt nur ^e meist in ihrer ganzen Länge
mit dem Mantel verwachsene, einseilig gefiederte Kieme (Fig. 116,

p. 107). welche der linken Fipsnrellfi- und Haliotis-Kieme, der ehr/Agen

Kieme von Turbo, Trochus etc. entspricht. Sie liegt gewöhnlich ganz
links in der Mantelhöhle.

Die Entstehung dieser Kieme kann man sieh am besten vorstellen,

•wenn man sich der bei Turbo, Trochus etc. vorhin gescbiMerten Ver-

hältnisse erinnert. Man braucht niimlich nur aazuneiinien, dass die dem
Mantel zugekehrte Beihe der kleinen Kiemenblättcheu von Turbo ver-

sehwindeti und dass die Kiemensoheidewand mit dem Mantel in ihrer

ganzen Breitn vcrAvMrbf^t, nm <1ie hei den Monotocardiern bestehenden
Verhältnisse zu erhalten (Kit;. 1 1^ C', D).

Eine besondere Besprccliung erheischen nur wenige abweichende
Formen.

1) In den verschiedensten Gruppen der Prosobranchier haben sich

cinzeliM Vertreter nn zeifweisen oder dauernden Aufentlialr auf dem
Lande augepasst, und damit hat die Wasserathmung der Luftathmung
Platz gemacht. Mit diesem Uebergang von der einen Lebensweise zur

anderen sehen wir schrittweise das Ctenidium sich zuriickbilden nnd
dafür an der Decke der Mnntelhöhle ein respiratorisches Gofiissnetz, eine

Longe, auftreten. Gleichzeitig verschwinden mit dem Ctenidium das an
dieses gebundene, charakteristtsehe Sinnesorgan, das Osphradium, nnd die

Hypobranchialdrüse. Uebergangsformen bilden Vertreter der Littori-
nidae (Littorina. Creninneonchus), die eine amphibisi ho Lebensweise

ftLhren und ntir zeitweise ausser dem Wasser leben. iSie besitzen noch
eine, allerdings bereits verhinderte Kieme, und ein respiratorisches Ge>
fUssnetz beginnt erst sich anssabUden (Flg. 145). Dieses ist viel stärker

entwickelt ond das Ctenidiom gans rudimentär bei gewissen Cerithi-
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idae (Cerithidea [Fig. 140]); ähnlich verhalten sich einige Xeritina-
Arten unter den Diotocardiern.

Vollständig verschwunden ist die Kieme bei den Uelicinidae unter

den Diotocardiern, bei den Cyclophoridae, Cyclostomatidae,
Aciculidae und bei Geomelania unter den Monotocardiern.

2) Die Ampullarien sind amphibische Prosobranchier. Durch
eine Verdoppelung des Mantels entsteht bei ihnen ein sehr geräumiger
Lungensack, an dessen Innenwand sich ein reiches, respiratorisches Ge-

Fig. 145. Fig. 14G.

5
Vig. 14.'). Decke der MaatelhOlile on Idttorina rudis, von iiinmi ^olion,

niioli Pei-sknkkk, Pn>H4>lir. jn^r. l.sit'). ; ("i« trnlimn, fniw MaiiK lntn*!, .f <>^|>llnl<lill^t,

4 ItiTZ, .5 Nicri-, 6 KiKlilann, 7 <>«*fiL"*f>ui'lx, S VcrliiiiL'iTiinucn ilt-r Kii-iiifiiblätU-luMi.

Fii;. M<t. Vorderer Theil Ton Cerithidea obttiaa, von oImmi i^cM-hrn , n:i<-h

Pei>kxkk|{. l)ic Mmiiw IIioIiIc '\-\ lanvr> ili-r ii'< lu< n Seit»- iiiifir^^'lmitt«'» "n<l «Ii«' Miuilol-

fnltc niu-li hukr* hiiiiilM'rirf^fhlairt'n. 1 ^clinuun*, S Fuv, S (jofä-xjtni't/., 4 ll*^rx, S S'ivrv,

6 Mündung dt-s Ovidurt.-», 7 .\uus, S vordcifr freier M»nU>lrand, 9 rudimentäres l'lenidium.

fassnetz ausbreitet. Die untere Wand dieses Lungensackes (welche
zugleich die Decke der Mantelhühle bildet) ist von einer OefFnung zur

Aufnahme und Abgabe von Luft durchbrochen. Die Kieme ist auf die

äusserste rechte Seite der Mantelhöhle verlagert, was wohl mit der starken

Entwickelung des Lungensackes in irgend

einem Zusammenhang steht. Trotzdem
entspricht sie der sonst links gelagerten

Monotocardicrkieme , wie die Inuer-

vationsverhultnisse zeigen (Fig. 147).

Fl«. 14 7. Queraclinitt durch Ampnllaria
iu der (ietrelid iler MiintellKÜile . niieh SKMI'KK,
Exislenr-liedinif. d. Tliiere. J Lun^eiL-^aek. ^ CK-

]>liradiuni, 3 Kieme.

3) Die Gattung Valvata steht dadurch im Gegensatz zu allen

übrigen Monotocardiern, dass ihre Kieme zweizeilig gefiedert und all-

seitig frei ist. Sie kann aus der Mantelhöhle vorgestreckt werden.
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4) Unter den Heteropoden liegt die Kieme bei Atlanta noch
wohl geborgen in der gerttundgen Hantelhoble. Bei Cari'naria ist

sie nur wenig geschützt durch ilie geiintr ontwirkelrp Maiitelfalte.

Bei Pterotrachea fehlt die Mautell'ulte. und die ladenfönnii;en

Xiemenblättchen ragen hier frei und unbedeckt vor. FiroloiUa ist

kiemanloa.

Opisthohranchia. Hier erhält sidi ein iiclites Trenidium nur
bei den Tectibranchiern und den Steganobranchiern unter

den Ascogloäsa. Es liegt, oft nur unvollständig bedeckt, in der rechts-

aeitig entwickelten Mantelhühle und ist, je weiter der Vmrgang der De-
torsion, d. h. der Rückversrhiei)un<r des Mantolcftmploxes von vorn nach
hinten, vorgeschritten ist, um so mehr dem Hintereude des Körpers ge-

nähert. Bei Aetaeon. jener interessanten Uebergangsform swiaclien Proso-
und Opisthobrancliiern. ist die Spitze der Kieme ganz naeh vom ge-
riditet: bei Scaphaniler, Arera z. B. steht das Ctenidium rpior zur T.iings-

axe des Körpers, bei anderen i'ormen richtet sich die Spitze der Kieme
nach hinten. Die Form des Ctenidinms zeigt in der Abtheilttng der
Opistliobranchier betrKchtliehe Variationen. Während die Ctenidien

der Prosobnuicliier zweizeilig oder lUirch Verschwinden der einen Kiemen-
blattcheureihe einzeilig gehederte Organe darstellen, die man deshalb

auch als Eammkiemen beseichnet, ist für die Ifehrsahl der Tecti-

branchier die Grundform eine andere. Die Elieme tritt hier als eine

dreieckige Hautfalte auf, die nnt einer Seite des Dreieckes, der Basis,

in der Mantelhöhle befestigt und von der Basis zur Spitze stark gefaltet

iat. An den Breitseiten der Kieme
{den Flächen des Dreieckes) ent-

spricht einerErhebung aufder einen

Seite eine Vertiefung auf der ande-

ren. Solohe Kiemen werden als

Faltenkiemen bezeichnet verirl

Fig. 148, die einen Schnitt durch

die Lüugsaxe der Kieme, von der

Basis snr Spitse, seigt). Daneben
koniinon alior auch Kienienformen

vor, die ganz dem Typus der

Kammkiemen entsprechen , zwei-

seilig gefiederte bei den Pleuro-

branehidpn, einzeilig gefiederte bei

Gastropteron und Lobiger.

Fiir. 148. Sdheauitla^er Qiaendudtl dwdi Aplj«!«, nnch Gilthkist, 1804.

J Para|nMliiiin. / M.iiil<'lli<>Iil>'. .MlyiHi'uniic-liiidih-riM-, i Nifir. ,*
(
'ti-iiiiliiiin (Fii1t)-nki<-in<-),

6 ülxfr die .S-hiili> zuiück}«t>ihlii>[i'iuT Thfil df.-« MaiiU-U (.Sf|iiilciila|>|H-ii) ,
~ ik'hule, 8

Hanteldrihe.

Bei den Pteropodeu, die wir von tectibranchiateu Opistho-

Iminchiern ableiten müssen, ist das Gtenidium, wenn es überhaupt vor-

handen ist, wenig entwickelt und liegt rechte am Körper. Es entspricht

dem Ctenidiuni der Tectibranchier.

Bei den Gjmnosomata erhalt sich diese ächte Kieme nur bei

den Pneuroodermiden als ein einfacher, seltener (Pnenmoderma^ gefranster

Fortsatz an der rediten Ktfrperseite (Fig. IT) und 17). I)n;;.'geii können
sich neue ÜLiemen am hinteren Ende des Ktfrpers entwickeln, die ent<
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weder mit dem ächten Ctenidium zusammen (Spongiobrancbaea, Pneumo-
dernia) oder allein vorkommen (Clionopsis, Notobranchaea), bis sie auch

ihrerseits wieder verschwinden (Clione, Halopsyche).

Unter den Thecosomata besitzen nur die Cavoliniiden (Fi^;. 149)

eine Kieme, welche als eine

Reihe l'altenförmiger Erhe-

bungen der Leibeswand in

der Mantelhiihle auftritt und
in wellenförmigen Biegungen
so verläuft, dass sie einen

nach vorn offenen Halbkreis

bildet, dessen grössere Haltte

auf der rechten Körperseite

liegt.

Fii;. 141). Anatomie Ton.
Cavolizda tridentat», nach Soc-
l.KVhrr, Voy. Bi»nitc Srhah- un<l

Miiriicl «•ntfcnii. Kini;)-u<-iili'.«a<-k zum
Th«"il ir«-'>ffni>l, Ai»?ii»'lit voxi hinten

nnii iiiiit'n. (/Ktrlii«^, «link<i; / Mün-
diint' >\*'^ IVnii«. i Mund, S linko

F1<»M- ( Parti|KHlium)
, 4 Vur'* , 5

( toophaL'U-* . 6 Thiüli' ilfs au.'-füh-

n-ndi-n ( M'M'hh'i-ht'ajijiaral«-?^, ? Ilrrs-

kannniT. S V(irh<>f, 9 Zwith-nlrüse,

10 ?M'itli<'h«' Kt»rt.«fttw d«*» Mnntel<4,

IJ S|iindi-luiU!<keI , IJ Dann, Li
V<'rdaHnnirMlrii!.c- (I^Imt), 14 Ma^i-n,

15 Ctenidium, 16 («"rii-liliThtsöff-

nuniK, 17 Anu^.

P u 1 m 0 n a t a. Wie der Name dieser Ordnung der Schnecken be-

sagt, athmen die hieher gehörenden Formen mittelst Lungen und haben
in Folge dessen die Ctenidien eingebüsst. Allein es sind in den letzten

Jahren einige Pulmonaten bekannt geworden, die woblausgebildete Kiemen
besitzen. Es handelt sich um phylogenetisch alte Formen aus der
Familie der Limnaeiden unter den Hasommatophoren, um die Gattungen
Miratesta, Isidora (Pulmobranchia), Protancylus. Alle bis

dahin beschriebenen Species sind links gewunden. Es sprechen gute
Gründe dafür, dass die Kiemen dieser Pulmonaten als üchte Ctenidien

anzusehen sind. Am besten entwickelt zeigt sich das Organ bei Mira-
testa, wo es noch in der (linksseitigen) Mantelhöhle geborgen wird, etwas
aus der Athemötfimng herausschaut und aus 4 Lamellen besteht, deren
jede stark gefaltet erscheint (Fig. 25). Eine einzelne Lamelle gleicht

ganz einer Faltenkieme der Tectibranchier. Bei Isidora und Protancylus
ist in der That nur eine einzige Kiemenlamelle vorhanden (Fig. 150);
doch liegt hier die Kieme ausserhalb der Mantelhöhle in der Nähe der
Oeffnung der letzteren. Schon seit längerer Zeit kennt man bei Plan-
orbis und Ancylus einfache Lappenbildungen in ähnlicher Lage wie
die Kiemen von Isidora und Protancylus, die in Folge dessen wohl als

letzte Ueberl 'leibsei eines Ctenidiums bei den höheren Basommatophoren
angesehen werden dürfen. Wo diese Kiemen schon ausserhalb der
Mantelhöhle liegen, findet sich in derselben bereits ein, wenn auch meist
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noch nicht sehr entwickeltes respiratorisches Gerässnetz (Lunge). Ancylus
entbehrt einer Lungenhöhle. Eirfe andere Ansicht geht nun treilich dahin,

dass diese Kiemenbildraigen der Pulmonaten als Neuerwerb autzulassen

und in Folge dessen nicht als Ctenidien anzusehen sind ; doch ist, wie
gesagt, die zuerst vorgetragene Autfassung wohl begründet, um so mehr,
als sich auch gerade bei den Basommatophoren unter den Pulmoiiaten

noch ein Osphradium findet.

Die Gattung Siphonaria, deren sy-

stematische Stellung sehr unsicher ist (sie

wird bald zu den Opisthobranchiem , bald

zu den Pulmonaten gerechnet) , besitzt eine

Mantelböhle, an deren Dach sich eine sichel-

förmige Kieme , bestehend aus einer Reihe
hintereinander liegender BlUttchen, findet. Diese

j

Kieme wird bald als Ctenidinra, bald als Neu-
erwerb, d. h. als adaptive Kieme angesehen.

Auch der Gattung Siphonaria kommt ein Os>
phradium zu.

Flg. InO. Qaerschnitt dnrcli die Kieme
on Protancylae adhaerene , iiarh P. und F.

Sakasi.v, Iftlt«. 1 Kifiiic, J Hliitrauni.

C. Lamellibranchia.

Auch die liamellibranchier besitzen von Haus aus 2 sym-
metrisch gelagerte, zweizeilig gefiederte Kiemen. Die bis vor kurzem
allgemein verbreitete Ansicht, dasa die Muscheln jederseits in der Mantel-

höhle 2 Kiemen besitzen, hat sich nämlich als irrthUmlich herausgestellt,

indem diese 2 Kiemen in Wahrheit den 2 Reihen von Kiemenblättchen

einer zweizeilig gefiederten Kieme entsprechen.

Es verlohnt sich, die interessante Reihe von Motlificationen, welche
die ursprünglich zweizeilig gefiederte Kieme innerhalb der Klasse der

Lamellibranchier erleidet. Schritt für Schritt zu verfolgen.

a) Die ursprünglichsten Verhältnisse findet man bei den P r o t o -

branchiern. Betrachten wir z, B. Nucula (Fig. 30 und 151). Hier
finden wir die Kieme in einem iihnlichen Zustand wie bei Fissurella,

eine Axe, in welcher das zuführende uml das abführende KiemengefUss
verlaufen, und welche durch ein kurzes, häutiges Band mit dem hinteren

und oberen Theil des Rumpfes oder Eingeweidesackes und dem hinteren

Schliessmuskel verbunden ist. Dieser Axe sitzen 2 Reihen von kurzen,

flachen Kiemenblättchen auf. Die beiden federffermigen Kiemen conver-

giren nach hinten, wo sie mit einer freien, zipfelförmigen Spitze in die

Mantelhöhle vorragen. Die Blättchen der beiden Reihen sind etwas nach
unten gerichtet, so dass sie aufeinander senkrecht stehen. Bei Malletia,

Yoldia und Solemya hingegen liegen sie noch in einer Ebene, so dass

die beiden Reihen an der Axe gegenständig sind. Diese Ebene liegt bei

Malletia und Yoldia horizontal, bei Solemya von aussen und oben nach
unten und innen geneigt. Die Zahl der Blättchen ist an der sehr

schlanken Kieme von Malletia (wenigstens bei einzelneu Speeles) eine

viel geringere als bei Nucula, sie sind in Folge dessen noch nicht so

dicht gedrängt und noch nicht so abgeplattet. Jedes Blättchen enthält

einen Blutraum, welcher eine Fortsetzung des zuführenden Kiemenge-
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fksses ist Zwei bindegewebige oder ohitinige Stitboben Terlaufen am
unteren Kande eines jeden KiemenblHttcIiens von der Axe bis zur Spitie

und dienen ihm zur Stütze; an diese Stäbchen heften sich meist stralilpn-

förmig das Kiemeublättchen durchziehende Muskelfasern an. Aehnliche
Stfltcstäbeben finden sieb fast bei allen Lcunellibrameiiieni nnd sahlreidien

Gastropoden.
Das Epitheliiim der Kiemenblättchcn ist an folgenden Stellen mit

langen Cilien besetzt: 1) am ventralen Kande; 2) auf ihren beiden

(oideren und hinteren) Flidien, nahe am yentralen Bande.

Fiu'. IT)!. Nacola delphinodonta, vnii ti< i rf< lii« ii Scito, »ach Dkew, 1899. Hcj-ütc

Si hulrii- uud Mantelhftlftc eDtfernt. / Fu^-, I$\>:*UMlriiM', j>,ij) AiihiUiK <Kt Muiu11:i]i|M!D,

g Kieme
,
pa hinterer SchlicMmuükel , vg XiscenigaagMoa , int Darm , A Hers, OM OÜpiO*

phagtiB, ot Otocyst«, pg PedalguogUon , eg Cerebralganglioo, aa Twdeier SehUcaanaikiel,

tto Maxell, Ip Uundlappen«

Die ersteren Cilien bilden also mit liUcksicht aul' die ganze Kieme
je eine lAngsreibe yon Oiüen an der fireieo, ventralen Kante efser jeden

BlUttchenreihe, und sie erzeugen einen "Wasserstrom längs dieser Kante
von hinten nach vom. Die letzteren stellen, indem sie wie die Borsten

zweier ineinander gedrückter Bürstca ineinander greifen, eine freilich

lockere Verbindung der hintereinander liegenden Blftttchen einer Beihe
dar. Die Fig. 152 illustrirt zum Theil das Gesagte.

In einzelnen Fällen, wo sich bei den Protobranchiern Siphonen aus-

gebildet haben (Leda, Yoldia, Malletia), kann es su Verwaohsungen
awischen Kiemenspitze nnd Intersiphonalseptum kommen (Fig. 31).

b) Bei den Fil ib ra n ch i er n f'Fig. 153 Ri werden die Blättohen

in jeder der 2 Keiheu sehr lang, und sie hängen weit in die Mantel-
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höhle herunter. Man bezeichnet sie jetzt als Kiemen laden. Die
Kiemen Hiden beider Keihen sind auf mch selbst snrttokgeknickt, 00 dass
man an jedem Faden «"iiieii u b s t e i e n d e n und einen aufsteigenden
Schenkel unterscheiden kann. Die Verlängerung der KiemenfMen enU
flieht einer mm Zwecke der Athmung nützlichen Oberfiächenvergrösse-
rung. Die Gnisse der MantelhdUe aetst ihr eine Orensei die dadurch
umjrangen wird , duss der

Kiemenfadea auf sich selbst,

gegen seine Ansatastelle an
der Axe zurückläuft An der
Unsseren. dem Mantel zuge-

kehrten ßeihe ist jeder Kie-
menfaden nach anssen, an
<ler inneren nach innen sn-

rfickgeknickt.

Vit!. 1.'-'. Ein Paar;
Ul>ttch«n Ton Toldi» limatols,
nach Dkew, läOO. tu Aufhinge-
band der Kieme, er Chltiiutlb-

ehen, k* Blutnam, r Sehnittflfiche

an dem hier ninhi(<;.fn(l«'n und
in das iiich!>tf<>1i.'<'nil<' Kii tncnhlün-

elien eintretcniU-n ('liitiii«iiilM-li<-n,

lim anterer Ltogsmu^kel . ulm
oberer läagmvakel, y Sefaniunuid
der KituenaJce.

In jeder Reihe stehen die KiemenfUden dicht hintereinander, so daas
die ganze Reihe das Au-ssehen eines Blattes «»der einer Franse bekommt.
Dieses Kiemen hl att besteht aus 2 Lamellen, die einander dicht

anliegen, einer absteigenden und einer au Isteigenden, die [ato.

ii><'li.' giii-ntcluiitte.

C anl—lelMbWMiddm. D Septibrasohlm.
; M:int< l. ? Kim^ (EinncwciilfMick). ' Fns>. e in .1 Kit-nicnhliii!' Ii' n <!i

i :(u^'rri-ii Rfihe

der xw<-izi-ili)( )iefipdert<>n Kiciiif. in tt Ki<-iiieiif:i(ioii der iiu>si'n-n Ui-ilii', in V HUK«rres

Kiemeablatt, » Kk-nienWättchen ro\t. KioincnfHilcn dor innerfn RciLo, iv!<p. inncrra Kiemen-
blatt, «, aubteigeiider Ajit rap. Lamelle de» äuwcren Kiameufadeiu nw}». Kiemenblattes,
f, aiaMeixender A«t rmp. Lamelle des inneren Kiemenfadens rwp. Kiemenblattew. In D
iMili-iitft « ilic zu fiii. in mtiM'ulöwn S«'iitiiin umiri-wiindcltf Ki<'mc, wi'lchf ilif Miintvlliöhle

in eint' olM>n; (4) und in <-iiR' untere Etage (H) ihcilt, die miteinander dureh Semiten (c) in

der Seheidewand «omnranicireo. Die weitere ErUimng im Text.
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unteren Rande des Blattes ineinander ttbergeben. Die absteigende Lamelle
wird gebildet v<ui den absteigenden, die aufsteigende von den aufsteigen-

den Schenkeln der Kiemenfödeiu Die aufsteigen'Ie Lamelle liegt am
äusseren Blatte aussen, am inneren innen von der absteigenden. Zur
besseren Orieutirang stellen wir die erwKbnten, für die Pse«^ und
EulamelUbratieliier ebenfalls geltenden Bezeiohnungsn in einem Schema
zusammen; man vergleiche dasa Fig. 158.

Linke Kiem«
Kiraicnax«

Berhte Kieme
KÜevmmxe

AeiHttere» Kieioeablatt Innen» Kiemenblatt Innerei KiemenbUitt Aenawre» KiemenbUtt

Ali;<U'iu. AnfMt'iir.

Lamelle Lamelle
\

I

I t

Aufst«*ii{. .\l>5t«'ii;.

Lamelle Laraelle

AI»!«t*"iK. AuNu i«. AufüHM«. AlMeifi-

Lamelle Lamelle Lamelle Lamelle

Bei (Ion rilil)ianrhiern bphalten die einzelnen Kiemenftden ihre

volle Selbständigkeit, sie sind frei, d. h. die aufeinander folgenden Fäden
eines Blattes (einer Reihe) sind weder unter sich — noch sind die auf-

steigenden und absteigenden Schenkel eines und desselben Kiemen-
fadens miteinander fest verl)nnden. Immerhin finden sich an den Vorder-

und den Hinierseiten der Fäden oder Filamente Stelleu mit ausser-

ordentlich dicht stehenden, langen Güien. Ich will diese dicht gedrKngten
Cilien CilienbUrsten (Wimperscheiben) nennen. Die Cilienbürsten

der aufeinander folgenden Kiemenftlden greifen ineinander, und so kommt
ein gewisser Zusammenbang zwischen den Fäden eines Kiemenblattes
cu Stande.

Bei dai Mytiliden, sum Thetl sch<»n bei den Arciden, kommen femer
bereits Verwtn hsnngen zwischen den ab- und aufsteigenden Sdienkeln
der Kiemenfäden vor, sogenannte interfoiiäre oder interlamelläre
Verwachsungen.

Bei Anomia sind die dorsalen, hakig umgebogenen Enden der anf>

steigenden Schenkel des äusseren Blattes miteinander zu einem zu-

sammenhängenden Saum verbunden, bei den Arciden werden sie nur
durch Cilieubürst«u zusammengehalten. In diesen Fällen ist der Binnen-
raum eines jeden Kiemenfadens durch eine Scheidewand in 2 Kanäle ge>
theilt. In dem einen strömt das Rlut von der Basis des Kiemeufadens
bis an das Ende deaseilien, in dem anderen von dem Ende bis zur Basis

{zur Axe) zurück. Bei den Mytiliden sind die dorsalen Euden der auf-

ateigendcm Schenkel der Kiemenftden eines Blatte miteinander ver-
trachsen, und ihre Blutkanäle rommnnieiren an diesen Verwachsungs-
stellcn, also am oberen Bande der aulsteigenden Lamelle miteinander ').

\) Als ZwWhenlonn, die ron den Kiemen der Pmtnhranetiier ra denen der hShereu
J.:ini< llitiivinrhÜT tnni'ÜR'rfiihrt , ^iiid du- >op. - u Ii f <

• ] i .> Ii t :i n r h 1 :i t , u (r>>Ii<ibniiirh v
jiroioliiiinoh) Kii>iii<<n von Euimi'oii uiiil ii 1 1 u r ;i i il i j In >».hi i<'l« ii vionit ii. Dio«- *»r-

innrrii in ihn>iii Hau «Miu>i-M*<it> ihkIi un «Mo Pn)|i>fn:uR-liifrki«'mi'n ; di<- KipnirnhliUtHu'ii

seilen aber andercmeiU berfil« Verwuclumugen mit dem Mantel und unter »ich. Auf
dos Nfthere kann hier nicht einjKVtreteu «renten, um so irenJjicr, weil die«« Formen «ieh

niebt »hnc Weitere« lu die oben gefebene aebematiwlic DaiHtellung der Entvlekelong der
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e) Pseudolamellibrancbier. Bei diesen iat jedes Kiemenblatt
im Sinne einer weiteren OberfliicIn;nvergTössc-ruiig gefaltet. Die Falten

verlauten in der Längsrichtung der Kiemeiitäden, sind also annähernd
dorsoventral. Man kann also reirelnuie^iig alternirende Wülste und
Furchen, Torapringe nde und ein s ]>r ingende Kanten an jedem
Blatt, nnd zwar an Vieiden Fliiclieu desselben tintersrheiden. Die Faltung

erfolgt in der Weise, dass immer ein vorspringender Wulst auf der

AQssenfittche des EiemMiblattea (er wird gebildet von der einen, a. B.

Fiir. i
'

t. Tbeil eines horisoutaleB Ii&2&gsscluiittea (in antero-postei-iorer
Hic'htiL:tig' geführt) durch das auasar« Zi*m«iiblatt dar raohtaa Kiam* Toa
Lim» hians (Paaadolamellibriuiohi»), nnch I'f.i..sk\'kp.r, lüQl. Die Itistologbc-hcn Kin-

selbeiten (Ciiien, Zellen etc.) !>in<l nur t. Tli. cinifoxcifhnH. 1 Kiemenfadeo der v<>p>|irin-

U(>nilen Knnio fincr Kicmcnlitni<-t)<-, i latosfllamamtim Briicke, vaaeularfeiit, S iaimr»
foli&ra (mIoi- Intarlamaliara Itnick«« zwischen «Irr ntif- und tih5t)'igf>nden Liiinellr Ar*

Ki»'m«'nhlj)tt<'s . 4 .
.' SiQt;':.'! « i l>i- . n IIkIiIi ;nini im Kirmr-nfMclrn <I'-r rin-

»prin^nden Kaiit« einer Kit inenlaiuclle, 7 Kieiut-ufudt-n der eiu!«prin(;i*tideti Iviuite,

der aufsteigenden Lamelle'i einem solchen auf der Innenfläche fer wird

gebildet von der anderen, z. B. der absteigenden Lamelle) gegenüberliegt,

daee ebenso eine Fvrelie anf der AussenflBehe einer solehen anf der
InnenHäf he des Kiemenblattes gescnübersteht (vergl. Fig. 151. Die ein-

und \'orspringenden Kanten werden je von einem Kiemeufadea ge-

MtLochpIkienien »»infilgen 1ii«!«»n. FHc venunnten GAttnnecn Eneiroa und Callwanlio Kind

im Tri Iii LT« 11 -i-\ir wcihl; mii linjnd-r Vfi-w>iniit. (Siehe W. II. He|H>rt t>i\ >fnlhiM';i

;ind Hrai lii' iH..l;i He. l'im-eed. <.< jiie V. S. National .MnM>nm, Vol. XVII, \><'M, p. •»>? ff.,

sowie W. II. I»ALK, A new olB.«»ifieatiini oi !he l'ileeyiMMla (( V>ntrihution> l<> tlie teiliary

laaiia of Florida) in Tramiaat. oC th« Wagner frte Liütitute of Sdence of Philadelpfaia,

Vol. in. 1«95.)

Fi riii-r vv< nIi Ti aueh hie und da die Kiemen von Amii>iiiiii nh T'< T>i i-_':mL'--f"i iii

«wi.«<'hen detieii der rrotnhranehier nn«l Filihranchier er«idiut. in «1er Tlial .'iiul iii« r

bereits Kiemenfädrn an Stelle ron Kieni<-iiblätteheu vorhanden, nnd diese Kienienfftd«-n

rind sieht ao( «icb sellwt surötikKekniekt , uo dnss wir jedeiveits in der Mantelböhie zwei
Kiemenhlttter tretTcn, die nnr nn> je einer Lamelle, einer Reihe von Kiemenfilnmentcn,
l>e¥U'hen. lt«'Vi>r man «lieso Fin-m .iN ^el)erl^an^p^^«ta^li^lIll Im tnu'1itr>ii dnrf, 11111-- :ili<i' zu-

cn«» iler Nachwt'i» erbracht wenien, dsu-f «?• xivli hier nielit um IUi<>kl>ildniig iiamieli.

Amusinm gehört tn den Peetiniden, die mniat Kiemen Tom Plteudolamelllbraiwhiertypi»

bentaen.

1
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bildet, und der Kiemenfaden der einspringenden Kante seiehnet sidi als

Hauptfaden oder Grenzfilament in irgend einer Weise, z. B. durch
^Tossere Breite, vor den tibrifren ans. Die beiden Lamellen eines Kiemen-
blattes sind stellenweise durch (^uerbänder verbunden, welche Blutkanälo

enthalten können oder nicht. Diese Verbindungen finden sich im Allge-

meinen zwischen den gegenfiberliegenden einspringenden Kanten, d. h.

zwischen den beiden Schenkeln, dem ab- und aufstei^cenden, eines Haupt-

l'adens oder Grenztilameutes (^interlamellare Brücken). Der obere

Band der anfsteigenden Lamelle des äusseren Blattes kann mit dem
Mantel verwachsen. Die aufeinander folgenden Kiemenfäden eines und

desselben Blattes sind miteinander nur durch Cilienbürsten oder :iIm r

durch interfilamentäre Brücken verbunden. Letztere Verbindungen
bilden sich also zwischen den in der Richtung von vorne nach hinten

anreinaTider fo]i:enden Kicmeiit'iulen, d. h. zwischen dem aurstfijxeiiden

Schenkel eines Kiemenfitdens und dem aufsteigenden Schenkel des nächst-

folgenden und des nächstvorhergehenden und ebenso zwischen den ab-

steigenden Schenkeln der nebeneinander liegenden Filamente. Tnter-
foliiire orlor interlamelläre Brücken verMnden dagetjen, wie bereits

mehrfach erwähnt, die beiden Schenkel eines und desselben Kiemenfadens

und treten also bei den Psendolamellibranehieni besonders swischen den
beiden Schenkeln der Greosfilameote an den einspringenden Kanten nnt

Fig. lö.'i. Stück eine« QuenohnitteB dnrch das &iuis6z« Kiemenblatt Toa
Sreiflseasi» poljmoxylia, luch Teck, 1877. / Die einzelnen KiemenOdeo^subepiUlcliiüe
Fasern, dk MStmulMtmu der Fidni, lae LncniHmefwobe, pig Pifnnentsellen, be B1ntkSrpcr>
<>heD, /« Eiiithi'liuin «Ic^ fn u n R:iii<lf^ <|. i Ki. iii< iif:iili n . //r, uinl //V, zw«-! Ki-iluMi \«n
laternipn Kpiihclz. llcn der Kii'iiu'ufiUli-n, wolclu' lauj{«> Cilit-u (Cilii-ultüniten) tragen, Ii/
<m\v<Im> <l*r int* I fihiiii. niüren Vn-binduBgubrarkra. Eh aind nrci interfoliire
Verbindungübriieken K^-truffen.
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Fii:. 1'>'>. Stücke Ton
Snerschuitteu durch die
iemenblfttter von Ano-

donta, iKii-h Pkck, l•^77. .1

A< ii>-*'r»-». B inncrff Kirnifii-

bl:itl ; miin ^it'ht l»ei jedem Kie-

menMatl die «^nei>ehnit»e

«einer beiden Lanielleu und die

i n t e r fo 1 i ü r e n !m>wii1i1 al»

die i n I e r f i 1 ii n> f n t ii r e n
VerliindjinjtTflirfieken. C Kin

Theil von B »lark venm>»ert.
<>l Aeussen-, il innere I^nelle
eine> Kiemenblattcs , r Bhit-

kaniile , / die einzelnen Kie-

mmfilden, an« denen die Kic-

menlaniellen Iwr-tehen, lue Im-

cunencewelie, ch StütJti;ewelM'

der Kiemenfäden mit festeren

StüDcMiilten ehr.

II ,! (1 '«"»rn

d) Eul am eil ibranc liier (Fig. 155— 157). Die Eiemenblätter

sind glatt oder gefaltet. Immer aber stehen sowohl die absteigenden

und aufsteigenden Lamellen eines und desselben Kiemenblattes, als auch
die autt-'inander folgenden Kiemenfäden eines Blattes miteinander durch

zahlreiche vascularisirte Verbindungsbrucken in organischer Verbindung.

Diese Verbindungsbrücken sind also sowohl interfoliUr als interfilamentär.

Dieses Verhalten bedingt ein vollständiges Verwischen des ursprüng-

lichen, filamentären Baues jedes Kiemenblattes. Es ist dasselbe wirklich

zu einem Blatt geworden, welches an beiden Flächen L<icher oder »Spalten

(die nicht verwachsenen Stellen zwischen den aufeinander folgenden Fila-

. I

Fifr. ITiT. Heransg^eschnit-
t«ne8 Fragment der anf-
teigenden I«amelle dee
ftnsieren Xiemenblattei
Ton nodonta, s4-)iiiiiati><li,

n.u li K. l^'TT. yi»ie einzelnen

Kienienfiiden, veiliumlen durch

interfilamentjire Verbindunu-
Jiriieken. Irj lÜiulecewelie iler-

»ellH-n, V nintkanale. Uj inter-

lanielliire Vefliinduup'linieken,

die <>e]iH'ar/. üebalteneni I^'x-her

in der KienienlanieUe sind die

nl>rii; ei'ldii-lM-nen I.üeken xwi-

M-lien defi Kiemenfäden und
ilireii Verliindnnir<l>i°ri<-ken,dureil

Helelieda.-* .Vtheni\v:i-'«'r »in'iinen

kann.

Lanc- Lehrbuch der Tefgt<kh«a<«n Anatomie. III. 2. Aufl. 10
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menten) avfnreist^ die in ein Llloken- oder Kanalsystem im Inneren des
Kiemen blattes ftiliren, welches den nicht verwachsenen Stellen zwischen
abstei/rendcr tind aufsteigender Lairielle eines und dosstlben Kiemen-
blattes entspricht. Diese Betichafteuheit wurde frtlher als für die Muscheln
typisch gehalten, hat ihnen den Namen Laroellibranchiaten vereehaffb

und zu der Ansicht gt-führt, dass dirse Thicro durch den Besitz von
zwei blätterigen Kiomen jedorscits in der Mantelhöhle, also im Ganzen 4,

aiiögezeichuet seien. Wir wissen jetzt, wie die 2 Kiemeublutter jeder-

eeita entstanden sind nnd dass sie nur den modificirten 2 Reihen von
KleiiiCMi l» 1 ä t f c Ii e n der nrsprfinglichen. zweizoili«; ^rf-Hedertpii Kieme <ler

Protobranchier entsprechen. Die Lamollibranchier haben in Wirklichkeit

jederseits nur eine Kieme in der MantelhOhle.

Das Blut strömt jct/.t mcht mehr durch die nrsprttnglichen Kiemen*
ftidcn in die Tvatnellen der Kiemen und aus diesen zurück, sondern die

zu- und abführenden Biutwege liegen in dam Balkennets zwischen den
beiden Lamellen eines Kiemenblattes, weldies eben diese beiden Lamellen
EU einem Blatte verbindet.

Das ttussere Bhitt einer Kieme kann, anstatt dass es dem inneren
Blatt parallel in die Mantdhfihk herunterliSngt» dorsalwärts in die Ifantsl-

höhle emporragen, so dass inneres und äusseres Blatt in eine Ebene sa
liegen kommen (bei Telliniden und Anatiuacea).

Die aufsteigende Lamelle des ftnsseren BlattM kann fehlen (Anati*

nacea, Lasaea); ja das gai)7r iussere Blatt kann fehlen (Lncins, Corbis,
Montacuta, Cryjjtodon, Sciolioretia).

Bei allen Lamellibranchiern, mit Ausnahme der Protobranchier, ferner

der Ärddae^ Trigonüdae und Pectinidae, kommt es su einer Verwachsung
zwischen Kieme und Mantel, derart, dass der dorsale Rand der auf-

steigenden (äusseren Lamelle oder, wo diese fohlt, der freie Rand der

einzig vorhandenen Lamello des äussereii Kiemenblattes mit dem Mantel
veraehmilzt In ähnlicher Weise kann der dorsale Band der aufttetgenden

(inneren) Lamelle des Inneren Kiemenblattes mit dem oberen Tlieilc des

Fusses verschmelzen (Pig. 153 C). Wenn nun beide Kiemen, die im
Bereiche des Fusses mit diesem verschmelzen, hinten, wo der Fuss auf-

hört, vom beiden Seiten her in der ^littellinie der Mantelhöhle mit
einander verschmelzen, so lülden sie eine Scheidewand, welche, indem
sie sich mit der vom Mantel gebildeten Scheidewand zwischen Ein-

strömnngs- und Ausströmungssipho verbindet, die MantelhOhle in eine

obere und in eine untere Abthoilung trennt. Durch den unteren (Ein-

strömim jrs-'Sij »ho strömt das Wasser in die große, untere Manrelh'ihle.

badet die Kiemen, kommt nach vorn, giebt die mitgescbwemmten Nahrungs-
partikelchen an den Hund ab, iUesst dann jederseits neben dem Puss in

dem oberen Theil der Mantelhöhle, die durch die Ansatzstelle der Kieme
in 2 KanHle fretlieilt wird, in die hinter dem Fuss einheitliche, hintere

und obere Abtheilung, und von da durch den oberen (Ausströmungs-)
Sipho nach atissen (vergl. Fig. 86 und ISO).

e) Sc ptibranchier (Fig. 41 A u. B, u. Fig. 153 D). Diese
MnKcbeln wnrden irrthllmlich für kiemenlos gehalten. In Wirklichkeit

hat sich bei ihnen die eben erwähute Kiemenscheidewand unter starker

Verftndemng ihres Baues tu einem mnsculOsenSeptum umgewandelt,
welches die MantelhOhle in horizontaler Bichtung quer durchzieht und
sich hinten an das Siphonalseptum anschliesst, weiter vorn den Puss
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riugs umgiebt. Dieses Septum ist in je nach den Gattungen verschie"

deiner Weiae von Spalten odar Löohern dnrchlnradieii, doroh walolio aine
CommuiiicHtion zwi8cli«D obartr und untarer AbUi^nng der HantalhdUe
atattflnden kann.

Neuerdings wird die Homologie dieses Septums mit den Kiemen der
anderen Lamellibranchier beiweifelt, namenüieh mit BKnweia auf die
Ner\'enversor«rung, indem ausser dem Parietovisceralirfin^'üon auch das
Cerebralganglion Fasern an das Septum abgiebt. Dieses ist zum Theil viel-

leicht aus den Kiemen, in erster Linie aber vom Mantel (S e p t i p a 1 1 i a t a),

zum Theil vielleicht auch aus dem Fusse gebildet worden. Die (noch unbe>
kannte) Entwickelungs<;eschichte dieser Formen wird wohl den endgültigen

Entscheid über die Kichtigkeit der einen oder anderen Autl'assung geben.

D. Cephalopoda.

Die Kiemen der Cephalopoden sind durchgängig zweizeilig gehedert.

Ihr Bau ist bei den Dibranchiaten genauer untersucht. Beispiel Sepia.
Jede Kieme hat im Ganzen die Gestalt eines schlanken Kegels, welcher
der Länge nach dem Eingeweidesack in der Mantelhöhle aufliegt, so dass

die Basis dorsalwärts (gegen die Spitze des Eingeweidesackes), die Spitze
ventralwärts, gegen den freien Rand der Mantelfalte, d. h. g^^en die
Maiitels|)alte gerichtet ist (Fig. 134). Die beiden JBaemen divergireii mit
ihren Spitzen.

Die 2 Beihen von flachen, dreieckigen, zipteiturmigen Kiemenblättchen
<Fig. 168) werden getragen von den beiden Kiemengefässen, so dam- sieh

PiK. 15h. SohexnatiBoli« DanteUiui|f
4«a BajUM dar Bipiaki—le, nach der Dar-

tpllongvon JooBiH, 1685. 1 AbftthrendM Kienimi-

tfcfib*.» ('Kiemenvene, enthält arti'rit'lU-^ Blut),

ü Kieuienkanal , .? znfiilirendi'^ Ki«-im-nit«'f:b«<t

( Kicuifniirtfrie , nitliiilt ^M-nt'Vwji HInti, 4

efferrat (»pecielle Kiciuenvrne) eine» jeden

lOemcBUittdiCDt, S Vm «tferens (speeMl« Kle-
nicnnrtcric) eines Jeden Kiemenblttttehnw, 6 Auf-

häntri-luinil der Kieme, welehe^ spwMell ein» zu-

fühn-n«!«' Kii iiii iii,'>rii-- 1 •) mi l»iiit<T<-n Iiiti'u'ii-

ment (if) de* Kinij«-\viiil(:«.iii-ki'^ l>cff<«tii{t, 7 !t|H'-

dell« AvfhiOfehaiid eines jeden Kiementdätt-

rhenM um aUgemeinen i^ifhilngelMod 6, $ eine

der rommanicationen der Tma «ffercntia mit der

Hlutdrii»e 9, weli-lie von veiiÖM-m lUut diii-rli-

»pült wini. Die ( ie(iL>*i*e 10 und // (idireu du»

renfee Blut, welches die Rlatdrii^e durehtpölt

hat) wieder in den an der KiemeniNwis gelegnien

Tcnaaeii Sinaa snrflck. IMe Pfeile deuten die

Biehtong des Blutatromea an.

Jedes Kiemenblättchen mit dem einen Ende seiner Basis an dem zu-

führenden Kiemengefksae, mit dem anderen an dem abftihrenden Eiemen-
gefässe befestigt So kommt in der Axe der Kii nir ein swischeo den
beiden Gefässen und auch zwischen den hei den Reihen von Kiemen-

bl&ttohen verlaufender Kanal zu »Stande, welcher zwischen je 2 aufeinander

feigenden BlSttehen dnreli eine OeiFnung mit der Mantelhtthle commnni-

eirt nnd also vom Athemwasser durcliströmr w t rden kann. Diese OeflT-

nnngen oder Spalten, welche in den Axenkaual der Kieme hineinführeni

10*
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Bind m beiden Seiten der Axe alternurend angeordnet, ebenso vie die
Kiemenblättchen , zwischen deren Baais sie liegen. Das abführende

Kifmcntjefäss {Kiemenvene) bildet die hintere, dem Mantel zugekehrte,

das zutuhrende KiemengefUss (Kiemeuarterie) die vordere, dem £inge>

weideoftok sngekehrte Stfitie der Kieme. Da» loitlhrende Slieniengefiss

ist in seiner ganzen Ausdehnung durch eine bindegewebige ^fcmbran mit
rloni Integiimente des Eingeweidesackes verwachsen. Der vordere (dem
Eiiigeweidesack zugekehrte^ Kand eines jeden Kiemenblättchena ist mit

dieser Membran, die ich als AufhSngeband der Kieme beeeidinen will^

gelbst A^neder durch eine dreieckige, dünne Haut verbunden. Am hinteren,

freien Bande eines Jeden Kiemenblättchens verläuft das V'as eiferens (die

spocielle Kiemenvene) dieses Blättchens und mündet in das abführende

Gefiiss der Gesammtkieme ein, am vorderen, mit dem Aufhängeband ver-

bundenen Rande verläuft das \*as ati'crens (die speoielle Arterie) des be-

treflendeu Blättchens. Jedes Blättchen ist selbst wieder gefaltet, und
zwar auf b^den Fliehen altemirmd. Jede solcbe Falte ist ferner selbst

wieder gerunzelt Alle diese Faltensystene stehen senkrecht anfeinander..

8ie dienen zur OberHächenvergrOsserung.

Da, wo das Aufliänireband der Kieme in das Integument des Ein-

geweidesackes übergeht, birgt er in seinem Innern einen Zellkürper, der

on einem System von blotfflhrendm, intercellnlBrmi KanSlen durchzogen
ist und vielleicht eine Blutdrüse darstellt. Dieser Zellkörper bezieht

venöses Bbit ans Verästelungen des zuftihrenden Hauptgetasses der Kieme
und der zutührenden Gefässe der Blättchen and giebt dasselbe wieder
ab an 2 Venen, die bis mt Basis der Kieme znrückverlanfen, nm dort
wieder mit anderen fienissen in den venösen Sinus der Niere einzu-

münden, von wo es zum zweiten Male durch das zuführende Gefäss in

die Kieme gelangt. Es gelangt also nicht alles venöse Blut, das durch
die Kiemenarterie der Kieme zugeführt wird, in die Kiemenblättchen und
zur Atlnntmg, sondern ein Tlieil di eselben d-ir< hstrf5mt die ^Blutdrüse",.

um, wieder uugeathinet, zum venösen Kiemeuherzen zurückzukehren. Oe>
wisse feine Yerlstelungen der suftthrendmi Kionengeftne dienen femer
zur Emihmng der Kieme und ihrer Aufhftngemembinnen. Ihr Blut kehrt
dinih ein besonderes Gefüss, das der Kiemenarterie an ihrer Vorder-
seite parallel liinft, zum venösen Sinus zurück.

Em kruftiger Iserv tritt von der Basis m die Kieme ein und ver-

Itstelt sich in ihr. Ein Muskel breitet eidi auf der OberflKche der Blnt-
drüse aus, und eine besondere ^rnsrulatur ermöglicht die Contractionen

des abführenden HauptgefUsses der Kieme.

Die Kiemen der Üctopoden weichen in ihrem Bau beträchtlich, doch
nicht wesentlich, von denen der Decapoden ab. Der Kiemenkanal ist viel

geräumiger. Die Kiemenblättchen sind nicht nur gefaltet, sondern
selVist wiodi r mit auf bciib-n Seiten alti-rnireuden Lamellen besetzt,

die selbst wieder auf beiden Flachen aiternirend stehende Lamellen
2. Ordnung und diese 3. Ordnung und so fort^ bis zu Lamellen 7. Ordnung
tragen. So wird jedes Kiemenblättchen zu einem seijr compHcirt ge-

faltetpn oder gefiederten Gebilde mit ausserordentlich stark vergrOsserter

Oberfijiclie.

Bei Nautilus sind die 4 Kiemen nicht durch ein Aufhängebaud an.

der W and des Eingeweidesackes befestigt, sondern ragen frei in die.

Mantelbühie vor.
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B. Adaptive Kiemen.

Die Scapliopoden und viele (iastropoden besitzen keine ächten

Ctenidien. Die Ctenidieu sind, als Was^erathraungsorgane, verschwunden
bei den wenigen luftatlimenden Prosobranchiera und bei fast allen

Pulnionaten: f»Mnrr fiaben sie innerlialh der Gruppe der DürnLln^-pu

unter den uiedereu Prosobranchieru ailmähiich den Mantelraudkicnieu
Platz gemacht. Welches aber die Ursache ihres Verschwlndens bei

den im Wasser lebenden Opisthobranchiern (incl. die ctenidien-

losen Formen der Pteroiioden) war, las>t sich zur Zeit nicht pagon,

um so weuigeff als bei den meisten Opisthobranchiern an Stelle der

verschwundenen Ctenidien neue, mit diesen morphologisch nicht

vergleichbare, adaptive Kiemen auftreten. Ja es können (Pneumo-
derma) solche Kiemen schon auftreten, bevor die ächten Ctenidien ge-

schwunden sind. Wenige Prosobranchier (Lepctidae unter den Doco-
glossen, Firoloida unter den Heteropoden), manche Opisthobranchier
und die Scaphopoden besitzen überhaui>t keine Kiemen, weder
adaptive noch ärtite. Hier erfolgt die Athmnnp: offenbar an verschie-

denen, geeigneten Stellen der Körperobertiäclie, und vielfach, wo neben
Kiemen grdssere Epipodial-, Parapodial- oder Mantelausbreitungen
vorkommen, mögen diese eine acoessorieche Rolle bei der Athmung
spielen.

Adaptive Kiemen finden wir bei den meisten Ascoglossa
und den Nudibranchia und, wie oben schon gesagt wurde, bei

einigen gym n 0 s 0 m e n P tero p 0 den. Bei letzteren bestellen sie

aus unansehnlichen, gefransten oder ungefransten Leisten am hinteren

Körperende von verschiedener Form, deren Besprechung kein ge-

nflgendes vergleichend-anatomisches Interesse darbietet. Ueber die

Kranzkiemen der D ocn ;:lo ?; sen siehe oben p. 134.

Die Hauptformen der adai)tiven Kiemen der Nudibranchier sind:

1) die Analkiemen der Dorididae; 2) die rechts- und links-
seitigen Längsreihen von Ki emenblättchen unter der

Mantelfalte der Phyllidiidae und Pleuroi)hyllidiidae: .}) die

Rückenanhänge oder Cerata der Xudibraacbia und der

meisteD Ascoglossa.

1. Die Analkiemen (FSg. 159)

sind zierlich*', meist zweiseilig gefiederte Eiemenblättchen, welche rosetten«

ffiriiiiir tlen in <lor Mittellinie 'Ifs Rnekcns hinter der Kürpermitte ge-

legenen Atter der Dorididae umstelh/n. Zugleich mit diesen Aual-

Uemen können noch Gerate vorkommen (Polycoratidae). Die Ansicht, nach
welcher die Analkiemen Ctenidien sind, entbehrt snr Zeit hinreichender

fiegründnng.

2. Die rechts- und linksseitigen Längsreiheu von
Eiemenblftttchen (Fig. 22)

der Phyllidiidae und Pleuroph^-lHdiidae stehen sa dem (fehlen«

den) Ctenidium in einem ähnlichen Verhültnisse wie die entsprechendettf

friilicr schon besprochenen Bildunc:eti ilci- Patelli len ?.n dem nebten (bald

fehlenden, bald vorhandenen) Ctenidium. Ks handelt sich um zahlreiche

kleine, von der Unterseite der den Körper amsiehenden Mantelfalte in

die niedrige Mantelhtfhle vorspringende Lamellen, die entweder in einer
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einzigen, sich in der ganzen Lünge der Mantelt'alte erstreckenden, nur
vorn unterbrochenen Heihe stehen (Phyllidia), oder die Reihe ist auch
hinten unterbrochen (Plenrophyllidia), oder die Kiemenblättcheu sind

jederseits auf das Hinterende der Mantelfaltc beschränkt (Hypobranchiaea
= Corambe). Dermatobranchus ist eine kieiuenlose Gattung.

3. Die Rückenanhänge (Cerata, Fig. 20 und 160)

sind sehr verschieden gestaltete, bald einfache und bald verästelte, in

grösserer oder geringerer Anzahl vorhandene, verschiedenartig angeordnete

Fortsätze. An ihrer Spitze hndet man häufig (^Aeolididae) eine Cnido-

phorentasche, in welcher Nesselzellen mit Xesselkapseln zur Ausbildung
gelangen. Diese Cnidophorentasche ist nach neueren Untersuchungen
entodermalen Ursprungs (früher als Ektodermeinstülpung angesehen), indem
sie mit Divertikeln des Darmes (der Verdauungsdrüse) in Verbindung

Fig. 159. FiK. 160.

Fig. 1.'><.J. Dorla, Sespirations- and Circnla^onssyitem , lutt-li Leickart,
AVnndtjifclii. (i Rhinopliortm , h liiuli-ror Hund ilcs Eintrowci{U-«<acko», c F»i«.m'ii<Io , d
Kicmenfi'drr, f/, zwoi iil>ir<>'4.-iiiiitt*-iic Kimu-nftHlern , e AfttT, / Yorlmf, <; Kainnu-r <!••!*

IIiTzonH, h Aorta, i al>fiilir<-D<le« lCii)LT<'fii-<!> I HinKVtnn-) iini itoii AfU-r, cnthiilt dii:« aus

d»T KiiiiK- /.uriick-'tn'niendt' arteriellf jllul und fidirl r?> durfli daf alifühn-nik- KiciiK-ii-

P'fiLss (Kifinonvt'iHO in den Vorhuf , Ic zHführ»'nil<'> Uini;};cfa>» ( Itinirarlcri»-) , cntliiilt inw
dein KtiqMT k<>nimcndf> vcn<'i*M Blut, x zwn <««'fiL*sstilmtno , welche vrn<«M'!« Blut diri-et

zum Ilor/.en führen.

Fii^. 100. Schnitt durch drei jong^e Cerata von Aeolis papilloBa, nach
Hecht, 181«». Miin sieht die Verbinduntr der < 'iiid<>|th<>reiilaM-hi> mit lien Divertikeln tier

Venlautunp^iriix-, die r^ieh in die lliiekenanhiin^e hinein en.ireeken. 7 AeUNsere Miinilun:;

der Cnidoiihnrenla'elte , ^ ('nido|ihnrenta>elie . i Verltindunt' der ('ni<l<'|diorent«M'he und
des Divertikel« der Vcnlauuntr»drüfe 5, 4 Biiekenanhilntie (t'erutal, 6 Inte^tiaum.
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steht tind aus diesen auch hervorgegangen ist Weil die Taschen selbst

sich nach aussen öifnen, steht also auch der Darm, nup, seine Diver-
tikel, an diesen Stellen mit der Aussenwelt in (^ommnnication. An Stelle

von Cnidophorentaschen treten in den Cerata hie und da stark entwickelte

Drflsen mff die dann ebenfalls die Rolle von Sehutaeinriehtmigen spielen.

Die Cerata sind meist schön und auffallend ^eftirbt und gezeichnet. Sie

mögen bald, vennogo ihrer Farbe und Form, din Rolle von schützenden,

verbergeuden i*anricliiuugeu, bald hai dam Zusaiumentreifen von auf-

fallenden Farben und Nesseliellentaschen die Rolle vmi Warnseichen
spielen. Häufig brechen sie an ihrer Basis leicbt ab ''SVhiUzeinrichtung},

und immer werden sie leicht wieder regenenrt. Sie spielen gewiss

auch bei der Athmung, wie übrigens die gesammte übrige Körperober-

fiftche, eine Rolle, besonders wo sie stark verftstelt and reich vasculari-

sirt sind.

Ueber die morphologische Bedenfung dieser Cerata sind die An-
sichten getheilt; nach einer Auä'assung wären sie pedaler, nach einer

anderen pleuraler Natur oder dann bald ans dem Fnrae, bald ans dem
Mantel hervorgegangen. Die Innervation, welche zur Entscheidung dieser

Fraise fienau stndirt wurde, hat keine sicheren Anhaltspunkte gegeben,

da die Anhänge bald von pedalen, bald von pleuralen Nerven versorgt

"werden.

Gewisse Opisthobranchier sind gänzlich kiemenloB, so die ElysiidaSi

Limapontiidae, Phyllirhoidae und Hedylidae.

Unter den Pulmomten kommt es bei der sohalenlosen Familie der

Oncidiidae gelegentlich znr Ausbildung adaptiver Kiemen. Diese

Formen leben amphibisch am Meerestrande, an Stellen, die von der Fluth

bedeckt werden. Sie besitzen meist eine normal entwickelte Lungen-
htfhle, die sich dadurch vom gewöhnlichen Verhalten unterseheidet, dass

sie an das Hinterende des Knrpers verlagert ist. Wenn nun die Thiere

im Wasser sich aufhalten, lindet die Athmung am reich vascularisirteu

Rückeninteguraent und besonders auf den hier befindlichen Bfteken-

Papillen statt, di* i l bei einigen Arten der Gattung Oncidium zu ver-

ästelten Kiemenbi^umohen ausgebildet haben.

C. Langen.

Für die P ul m o n ate n , mit Atisnalime einiger Hnsonimatophoren,
ist der gäuzliche Verlust des ty|>ischcn Molluskencteiiidimiis charakte-

ristisch, der mit der Lebeiiöweii>e die.ser luftathmentlea Thiere zu-

sammenhängt. Anstatt Wasser wird Luft in die vorn oder seltlicb am
Kinfi(»weidesack liejirondo Mantelhoble aufgenoininen und aus ihr ent-

leert. Die Mantelhöhle wird zu einer Lungen höhle. Der freie

Rand der Mantelfalte, welche die Decke der Lungenhöhle bildet, ver-

wädist mit dem darunter liegenden Kur]>eriutcgument des Nackens
bis an eine rechts liegende Stelle, welche nffon bleibt, und welche al.>

ein verschiiessbares Atheniloch die Zu- und Abfuhr der Luft der

Lungenhöhle ermöglicht Längs der Verwachsungslinie ist der Mantel»

nnd stark wulstfdrmig verdickt (Mantel w u Ist) und entliält hier

ausserordentlich zahlreirh'^ Kalkdrü.sen. An der inneren, s^arthäutigen

Oberfläche des Mantels (Decke der Lungeuhöhle; breitet sich ein
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Fiv'. 101. EtwM aoliief nnd
Tor d«r ColnaMUft
QMTMludtl taMik

:

UMW» , A 1 1 .< > of biol. jlfiFoMdrtM^
,/>5eit1i< h( T ültttotnn« de« FnsMs, no
Kupfaiirta , ffd rttTU-

,
rj> Hiirk-

xiehuiiLtkel de« Peuiii, plm Muskel
d«s Mantelruidc« , welch letzterer

mit dem NAckenint<^imrnt vor-

wachfteD Ssf , */ SiK'irli«'ldrii.*c , er

Krupf , ei-w i-ilt'rt« r ( »«M>phngn^. f

Schule, vu I$<xlen «icr Luii2*-nh'>l>l<'

" dor!<alo>* Intpguniriii de» hiiitiT' ii,

Tom Mantel Iwdeckten Narkcimb-
schuht«^, gp Stiel de« Rtwptaealum
!ieniiiii>

, y</, Lniisrenliiililr
,
pr zii-

führeiuh' Luiigeniri fio-e, rf, Hanl-
leitcr, r liiHtimi, h<}l /«itterdrÜM,

{ VerdAUUogsdnbe, Ad Zwittefgang,m Splnddamakd, aglHwmmMMs,
S Dum, H

dichtes respiratorisches Biu tgefässuctz aus. Eine Vene,

die Ringyene, verläuft dem Mantelwulst entlang. Aas ihr ent>

springen zahlreiche am Mantel sich auslireitcnde. feine, anastoiiiosiiende

Gefässo. Aus dem Netzwerk dieser feineren (iefässe samniehi sich

wieder grössere Stännue, welche iu die grosse, dem Rectum ungefalir

parallel verlaufende Lungenvene eintreten, die auf der rechten Seite

1

Fig. Iü2. Kelix. Di«/ 1, u n •.' > n il !• i-k e dein Ki rimn iiml ilin iu mit <h-in NhcIcmi

Tenraciuenen Band entlang dun li>< hnitti ii und iarü*'ku:ekla|>iit , zur IV-iii>>ti>tratii>n da
Rlut|ireflis)>9iTistems , uach UowEt». Die Liu^genveoeD mui beU, die xuführpnden Lungen*

jfrfjt«>o und voniVten Siniif«c dunlcel fj^chnlten. na, bb ZnBnmmcnirel»firi(re Schnittründer,

1 ziifiilm iKli- LiiiiL;i iii.'i f:i--c , wi li in- ihr i'vi iii>-i- 1 Üliit tl<-in m-.>^-< ii v('ii..-en Hing-

i«iuii^ 9 bezielieii. l)ii'>fr lelztri»' irliidt i^eiu lUm .ui- i;ri»><ii K<>rjMr>inu!—cn, von

denen der des Eingeweldesaeko' C und der rcoliti- P ii-^'>iuuü 7 ilarKesteUt Mnd. I>i<>

führenden LnngengefilMe sanunelu das an der Luujgviideclcc lutcrieU gewordene Blut und
führen es dorth die Longenrene f mm Voriiof S de» Henens. 4 Henkanuner, S Nieren*

krotilaaf, 8 Athemlodu
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der Lungendecke, links vom Rectum nach oben und liiiuen verläuft,

um in den Vorbof des Herzens einznmfinden. Die Ringveoe enthiüt
venöses Blut, die Lungenvene enthält Blut, das in dem Gef^snetz der
Lun'jreiulecke bei der Athmung arterieU geworden ist und nun dem
Vorhof des Herzens zugeführt wird.

Da bei den meisten Pulmonaten, wie bei den Prosobrauchiern,
das Athmungsorgan (mit der Mantclh<ililo. in der es liegt) vor dem
Herzen irelej^en ist. so >ind diese Puhiionaton p rn s o p n e u ni on.

Ueber die Opisthopneumouie, welche bei einigen Pulmonaten
in Folge der Verlagerung des Eingewddesackes und des Mantels
an das liintere Kdrperende entstanden ist, vergleiche Abschnitt V,

115.

Gewisse Polmonaten (Limnaeiden) haben sich wieder an das
LelifTi im Waaser nnfrppnsst, abf-r sie athniPii wie die Landformen und
steigen von Zeit zu Zeit zum Lultholen an die Oberüäche des Wassers.
Inunerhin ist ihre AthemhOhle in der Jugend mit Wasser M>fliUt, und sie

^^ind «lann wasserathmend. Bei einer Tiefseeform des Oenfersees, Limnaea
abyssicola, findet diese Wasserathmung zeitleben? ptatt: die in keiner

Weise modiäcirte „Lungeuhöhle" ist hier beständig mit Wasser erfüllt;

ebenso TerhSlt sieh PlaoorlÄs nantUeos (» eristatus). Endlich giebt es

eine Reihe primitiver Pulmonaten (Ohilina, Gadinia, Amphibola),
bei denen die Mantelböhle auch, zum mindesten zeitweise, mir Wasser
statt mit Luft erfüllt ist. Chilina zeichnet sich auch dadurcii auSj dass

hier das Athemloeh noch sehr weit ist und nicht, wie bei den anderen
Lungenschnecken, verschlossen werden kann; bei Chilina und Gadinia

fehlt ein respiratorisches Gefässnetz an der Decke der ^fantelhöhle. Bei

den meisten dieser amphibisch oder a(|uatil lebenden Pulmonaten spielt

ttbrigens die Hantathmung snm mindesten eine so bedeutende BoUe wie
die Lnngenathmnng.

Ueber die Formen, welche noch ein Ctenidium besitzen, siehe

oben p. 138.

In lÖinlicher Weise wie bei den Pulmonaten ist bei gewissen auf
dem Lande lebenden Prosobran ( Iiiern (Cyclostonia, Cyclo-

phorus etc.j die Atiicmhöhie zu einer Luugenhohle, ilire Decke durch

Bildung eines respiratorischen Gefitesnetzes zu einer Lungendeche ge>

worden. Aber es kommt hier nicht zu einer Verwachsung des Mantel-

randes mit dem Integument des Nackens. Das Nfihere siehe oben

p. 135.

Eine ganz isolirte Stellung mit itüek.^icht auf die Rei>piratiouä-

organe nehmen die Janelliden unter den Stjlommatophoren ein.

Die Schale ist hier ganz rudimentär. Das Athemloeh liegt auf der
Rückenseite, der Medianlinie genähert, und führt in eine sehr kloine

Mantelhöhle, deren Wände ganz glatt Bind und keine S|)ur von einem
respiratorischen Gefiissnetz zeigen. Daffir öffnen sich m die Mantel-

höhlc zahlreiche kurze Divertikel, von denen ein jedes in ni<Oirere

Rnhrelien finsläuft, die sich wieder stark verästeln und deren Eudvcr-

zweigungen alle blind geschlossen sind. Das ist (Us eigentliche Ath-

mungsorgan, das, weil es an das Tracheensystem der Arthropoden

erinnert, als Tracheal- oder Bfischellunge bezeichnet worden ist.
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Dieses System von Röhrchen taucht in einen weiten Blutsiuus, der
unter der RUckenhaut liegt and ausserdem auch die wichtigsten, sonst

zur Mantelhöhle in Beziehung tretenden Organe (Niere, Herz, Osphradium)
enthält; diese letzteren sind durch die starke Verkleinerung der Pallial-

höhle ans derselben hin-
A ausgedrängt worden. Der

' ^ BlutsiiiusselbstjRücken-

sinus genannt, ist nicht

aus dem GefUssnetz der

Lunge der anderen Pul-

monaten hervorgegangen,

sondern als eine stark

vergrösserte Blutlacune

der Rückenhaut anzu-

sehen. Das ergiebt sich

daraus, dass die (lelasse

des respiratorischen Lun-
gennetzes direct unter dem
Epithel der Mantelhöhle

liegen , während dieser

Rückensinas von der letz-

teren «lurch eine starke

Muskelschicht getrennt

wird. In Folge dieser ver-

änderten Verhältnisse fehlt

ausser der GeiUsslunge

auch eine Vena puhnonalis,

und der Rückensinus, in

dem also das Blut arteriell

wird , öffnet sich direct

in den Vorhof des Herzen.s,

Die Schemata Fig. 1 63 stel-

len das Verschwinden der

Gefiiss- und Neuauftreten

der Tracheallunge dar.

c

Bei der grossen Varia-

tion, welche die Athmungs-
organe bei den Mollusken,

speciell bei den Gastro-

poden zeigen, empfiehlt es

sich, das Gesagte tabel-

larisch zu recapituliren

:

Fiv'. 1'>:!. Schematiache Qnerflch.nitta sor Erkl&mng- der Entatehimg' der
Trmoheallan^e der Janelliden. ii;uh I'i.ate, -I Hyp..ili» ii>4 hi'> Au'>i;iinv'»>-tii«liiiin.

M;iiit< lli..|ili- l iiu r Niu-ktx-luui'kf mit (u'fü^liinßf. M»int«'lln>hK' i-l im vorlioL'»*ml<-ii F;illo

^^<•ll<>n bflrfiditlirli kii-iner als u'owöhnliih. B Ily}l<>thl•ti^dll•^ Z» i^oheii^tiuliuni. I»K'(H'fii>»lun(tP

i-t l»«.'ri;il.H vfix-liwiiiiilitn, diifiir liat >i<h F.pillul der Maiitilln>hl<- zw ziüilri-klicn |)iviT>

tik< ln aii»ir<-tülpt, vwlclip dio Mii?«krhvaiid df-r Maiitelhrdih- diin libn-rlioii und um dori'n

Miiidtr<''<'lil'>*«'n<' Kndrn -ifli kh-im- l.ympliriiuiii)- irolüldot liaboii. C Maiitfllnihh« d«T

Jaiicllidcu mit Tntohi'iilliinL'«'. I>i»' Pivcilikfl «ind »lark Vfrii-tel«, und di«- LymphriUimo

d«*?« Sladiuin* Jl hidxMi »ioli /.n ••iiii-m cfiu«*!»^"»"'» Kro-ocn Kiu'kpii'«iiui* vcri'iiiiul. 1 Matitd-

holih-, Atlii-mlocli, ä MuM-ulari!« di-r Manlt-Iholde, 4 (.i<'f;i->luiik'<'. •'' I>ivi'ilikel de> Maiitt U
liÖ)iI«-iic]ii(liel!<, in C Traohcallunjto, 6 I^ymidiräunie, in C Küi-kcn^in«?'.
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KL ABfUMon: Ordg« PUcophor«: Zahlrcidbe, swcisdlig gefiederte

Ct«iiidi«n.

Qnig: Aplacophor«: Chaetodenna mit 2 zweizeiligge-

fiederten Ctenidien, sonst Ath-
muDKborgaue rückgebildet oder
Tendkwunden.

XL OMtm»Od«: Orrig. P r >T . 1 ^ r n n * Ii i a:

Unterordg. Dioiocardia: Zyeubranchia: 2 zweizeiüg
gefiedote Ctenidien.

Az ygobranchia:
AllgcnieiD

:

(in /wcizeilig gefiedertes Cte-
niilitiiu.

J?peciell

:

Cteoidiiim umgebjldel, tlieilwetMe

Lungenatlunung: einselne Neri*
titiaart^ii. Ctemdiuin verschwun-
deu, Gtfüsi^lunge: Hclicinidac.

Docogloitsa: ein zweizeilig

asfiedertes Ctenidium , daneben
Uebcrnahme der resnratoriscben
Fnncfion durch den Mantdnuid:
Aiinaeidae.

Isciii cti'niiliuni , Mantelnnd-
kienie: Fateliidae.

Keine speciellm Athmungs»
orpnnr: f.oi»etidaeb

L' IIterordg. Moootocardia: Ailgcuiei ii

:

ein einzeilig gefiedertes Olenidtttin.

Speciell

:

ein zweizeilig gefiedertes Cteni-

dium: Valvata.
Ein einzeilig gefiedertes Cteni-

dium und eine Gefiteliuige:
Ampullaria.
Ctenidium umgebildet, thctl-

weise Liingenathmuug: Littorina,

CtemnoconchaR.
CCeniditiTTi ^nnz riulimpntÄToder

verschwunden, Gefässlunge: Ceri-

thidea, Cyclophoridae, Cyeloöto-

matidae. Aciculidae, Ueomelania.
Ohne besonden AthnuQg.sor-

gane: Flraloida.

Ordc^. Opi'sthobranohift:

Unterordg. T e c t i b ra n ch i a : A llgc- inui 1 1

:

ein Ctenidium , Icild ein- otler

zweizeilig gefiedert, meist aber
geEsltet.

Si)cciell

:

ein Ctenidium und adaptive
Kiemen : einielneFteraiiodagyni-
nosomata.
Kein Ctenidium, aber adaptive

Kiemen: «inzelneFteropodagjm-
uoHomata.

Keine -i'ts if Ilcn AthmnngM^r-
gane: einige rterojxxla gyrano-
eomata, meittte tbecosnmata.

Unterordg. Aticoglossa: Ein (tcnidium, einseiUg ge*
fiedert: UxyQoeidae.

AiI:tpt;veXieimen(Centa): Her-
ntneifiac.

Ohne »iiccitllt' Athmunjpor»
gene: Eljsüdae, Lünapontudae.
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Untcroidi^ Nadibranehiat AUgemda:
adaptive Kiemen (Analkieiuen,
CcratA, Kiemenblättchenreihen).

S|K"< i(ll

:

keine beäuodcreD Attunuugeor-

Ordg. P u 1 m r. n a t a

:

Uaterordg. Basommato-
phora Allgemein:

Gefäpslunpe.
Spot'iell

:

ein Ctenidium, r.. Th. auch Ge-
fäs^lunge: Miratcsta, Isidora, Pro-
tancylas, nanorbin, AiieijrlnB

(ohne lüingenhühle).

Kon Ctenidiam, MaatelhShle
Wasser aufnehmen I f '

>
'^asslungp

z. Th. fehlend: Ainnbibola, Ga-
dinia, Chllina. Planorbisiuntäl«llSr

Limnan abyincola.

l'nterordg. Stylommato-
phora: Allgemein:

Gefä.'<'«lungc.

Special

:

Gefaeslunge undadaptiveKiamcn:
einige OuddUdae.
TncheaUnDge: JandUden.

Kl. Keaphopoda: Keine HpeciftadiMi BeapiiatiouMniBaaek

Kl. LaoMlUbraacliia: AUg«ncin

:

2 Ctwiidien, ursprünglich zweizeilig gefiedert: Protobranchia,
Bonsf aber zu Karlen- oder Blattkn'iii. n unis^fwandflt (Kili-,

P«eudolamelli- und £ulamellibraochia) oder socundär wieder
redudrt: Saptibraiicliia.

KL Ctopialopodas Ordg. Tot rubra n chia: 2 Paar CtcmVlion.

Oidg. Dibranchia: Ein Paar Ctenidien.

YII. IH« HypobraDcliJAldrllBe.

(Schleimdrüse der Prosobranchier, Epithelschild der
Pteropoden etc., AnaldrOse etc.)

ist hoi den Mollusken ein weit verbreitetes Mantelorgnn. wolclies liborall

in der NSlic des Ctenidiunis, an dessen Basis oder zwischen ihm und
dem Rertum. vorkommt. Man vergküclie bezüglich ihrer La^e und
Verbreit iiiig den Abschnitt V.

Im Einzelnen ist die Drüse von «ichr wocliseluder Gestalt, sie ist

aber nie ciue vielzellige folliculäre oder tubulöse Drüse mit Ausfühiungs-
gang, sondern sie stellt ursprünglich nur eine geringere oder grössere

Strecke des Epithels der Mantclliöhle (gewöhnlich an der Innenfläche
des Mantels) dar, in welcher liesonders zahlreiche epitlieliale Drüsen-
zelleu vorkommen. In diesem Zustande ist sie von der Umgebung
wenig scharf abgegrenzt. Sie kann eich aber Schürfer localisiren, eine
bestimmte Gestalt annehmeti, und dann kann sich das Drüsenepithel
l)ehufs \'<M"'-rrö«serung der seccrnirendon Oberftnehe in FnlteTi l'"^on,

die bald dichter, bald weniger dicht gedrängt in die Mantelhohle vor-

ragen. Die Drflse sondert eine oft sehr reichliche Masse von Schleim
ab. Die Purpurdrüse ijewisser Prosobranchier (Purpura, Murex,
Mitra) ist eine HjpobrauchialdrUse, deren unmittelbar nach der Ent-
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leerung farbloses oder schwach gefärbtes Öchleimsecret unter dem £iu-
Äqss oes liditeB violett oder roth wird. Bei Pnrpnra zerftllt die

HypobranchialdrOfie in 2 Thetle von etwas verscliiedeiier Structur.

Die Function der Hypobranchialdrüse ist uiciit sicher festgestellt.

Sie mag Übrigens je nach dem einseloen TtXl verschiedraen Aufgaben
dienen. Gewisse Beobachtungen lassen darauf schliessen, dass sie bei

der Eiablage eine Rolle sjiieh, indem sie sich hei der Bildung von Ei-

hiiUen betbeiligt. Mau hat auch die Nidameataldrüsen der Cephalopoden
als Hypobnmohialdrttaen gtdaatet. Andereraeite ISMt Bieli bei den Gastro-

poden constatiren, dass licim T^ebergan-; von '!er Wasserathmung zur

Luftathmunj; sich r^lciclizeitig mit dem Ctonidium und Osphradium die

H^'pobranchialdrüse reduciri und scLliesalich verschwindet. Sie fehlt

auch aUen Pulmonaten (ausgen. Amphibola). Darans liat man geaddosean,
dass ria.s Secret dieser Drüse dazu bestimmt Mi, die larte Kieme vor

Verletzung durch Fremdkörper zu schtttasen.

YIU. ]>er Kopf.

Wenn man unter Kopf einen vorderen, vom Rumpfe mehr oder
wenigrr deutlich abgesetzten Körperthcil versteht, welcher den Mund
and specifische Sinnesorgane trägt, so besitzen unter den Mollusken die

Lamellibranehier keinen Kopf. Sie sind deshalb anehals Ace-
phala den übrigen kopftragenden Mollusken gegenübergestellt worden.

Das Fehlen eines Kopfes bei den Lamcllibrancliiern darf nicht als ein

primärer Zustand betrachtet werden, sondern ist auf Rechnung ihrer

im Allgemeinen limicolen Lebensweise, ganz besonders aber auf Rech-
nung der starken und eigenthüiuliclieii Entfaltung des Mantels und
der Schale zu Retzen, welche das von IIukmi eingeschlossene voidere

Kürperende mit dem Munde der directeu Ileziehung mit der Au&seu-
welt entrücken und specitische Sinnesorgane an dieser Stelle unnütz
machen. Bei solchen Mollusken, die ihre Nahrung aufsuclien und
direct erfassen und zerkleinern, leistet ein vorragender Kopf als

Träger von Sinnesorganen aussen und einer Mundbewaffnung innen

gute Dienste. Die Muscheln aber sind auf kleine, in die Mantelhöhle
hineingestrudclte Xahnings])nrtikelchen. die durch Flininirrhewegung

dem Munde zugeführt werden, angewiesen, so dass eine Mundbewaff-
nuug unnütz ist.

Bei den Cephalopoden verstärkt sieh der Kopf durch Incor-

poration des zum Frfassen der Beute z^Ye^kdienlich umgestalteten

Fusses (Armkranzes) zum Kopffuss, an \vei( heni jedcrseits vorn

das grosse, hoch entwickelte Auge liegt. Der Kt>ptfuss ist durcii den
Nacken vom Bumpfe (Eingeweidesaclc) mehr oder weniger deutlich

abgesetzt.

Alle Hastropoden mit sehr wenigen Ausnahmen Itef^itzen einen

Kopf, der vorn und unten die Mundüll'uung, oben Tentakeln und Augen,
und DSadg asymmetrisch auf der einen ^eist rechten Seite) eine Ge-
ScWechtSÖffnung oder ein Begattungsorgan trägt. Dieser Kopf ist ventral

von den» hinter ihm liegenden Fusse durch eine Furche deutlich abge-

setzt, während er dorsal allmählich, ohne scharfe Grenze in den Nacken
fibergebt.

Der Kopf der Gastropoden erheischt eine nähere Besprechung.
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A. P r 0 s o b !• u u c h j a.

Der Kopf trftgt überall Teutakel, welche solide, uicht eiustülpbare,

flondero einfadi eontractÜe Fort«lttse der Kopfwand dar8tell«n. Nur in

ganz seltenen Fällen veisrhwimlen «lie Tentakel secundär wieder '011-

vella, Homalopyrn). Wir dürlen annehmen, dass xirsprünglich 2 Paar

Tentakel vorbanden sind, ein vorderes und ein hinteres. Das hintere

trägt als Augentrtgfir oder Ommatophor an dar Spitze die

Augen. T>'iQ meisten Diotnonrdier beaitzen vord»e Tast- nnd hintere

und flussore Augententalsel.
Die Kopftentakel werden immer vom Cerebralganglion vom innervirt

und unterscheiden sich dadurch scharf von tentakelähnlichen Fortstttsen,

die neben den Tontakeln am Kopfe oder Nacken vorkfuninrn können, nhor

dem Epipodium angehören und vom Pedal- resp. Pleuraiganglion
aus innervirt werden.

Bei den D o < o g 1 o s s a und den meisten Monotocardiern er-

heben sich die Augententakel nicht gesondert am Kopfe, sondern sie

scheinen mit den Tasttentakeln in

grösserer oder geringerer Ausdehnung
verschmolzen ni sein. Zum Ausgangs-
punkt können wir Verhältnisse neh-

men, wie sie bei Dolium, StrombuS|
Rostellaria existiren. Tasttentakel
und Augententakcl sind hier an der

ViK. H>4. YwlUatBiM dar Tast- Basis eine Strecke weit verschmolzen,
nnd A.xigma.f&a,iaMl M den 9to&o- weichen dann aber mit ihren längeren
IwaMUem. ErltoieniDg im Text. oder kflrtewn Enden fi«i auseinander

(FUr, 164 B).

Wären die beiden Tentakel jederseits gleich lang nml ihrer ganzen
Länge nach verschmolzen, so würde jederseits nur uiu Teutakel entstehen,

welcher an der Spitae das Auge tragen würde (Terebra, C). Wenn aber
der mit dem Tasttentakel verschmelzende Augentenfakel kürzer ist als

dieser, so können wir das Auge an irgend einer Stelle zwischen der
Spitze und der Basis des ersteren auf einem Abeatze desselben antreten
(I) und E), welcher der Spitze des verschmolsenen Augententakels ent-

S]iricht. Uas Auge kann schliesslich ant h ganz sitzt-nd werden, d, h>

neben der Basis des Tastteutakek im Kopfmtegument liegen (F).

Man wird diese Serie nun allerdings nickt als eine Entwickelungs-
reihe ansehen dürfen, in die sich die einzelnen Abtheilungen der Proso*
branchier ohne weiteres, von den ülte-iten Formen atifsteigeiid zu den

jüngsten, einlügeu lassen. Innerhalb der einzelneu Gruppen können
wiederum mancherlei Variationen eintreten; es kann s. B. vorkommen,
dass im Falle B (Fi<r. 164) das freie Eu'le des Tasttentakels verschwindet
und dass dann das Auge am scheinbar einfachen Tentakel endständig

wird (Terebellum), ein Verhalten, das sich nun vom Falle G ohne weiteres

nicht unterscheiden lässt. Es ist femer ebenso wohl doücbar, dass sa-

nfichst durch Rednction des Omniatophors das Auge sitzend wird (Ueber-

gang von A direct zn F und dass es sich dann am Tasttentakel selbst

iu die Ilühe schieben kann.

Was nun den vor den Tentakeln befindlichen, den Mund tragenden
Kopt^heil, die Schnauze, anbetrifft, so zeigt derselbe bei den Proso-
branchiern eine sehr verschiedene Ausbildung.

1) Die Schnauze ist kurz, abgestutzt bei den Diotocardiern und
bei zahlreichen, vorwiegend pflanzenfressenden Taenioglossen.
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2) Die Sehnanze ist rüsaelfbrmig vdrJilngert fBostrnm), aber dabei
nur eontractil, nicht einstülpbar (Strombidae, ( hcnopidae, Calyptraeidae),

oder von <ler Sjiitze einst nlji^»ar c re m b ol i sc h e r Rüssel i: Cy-
praeidae, Lamellariidae, Naticidae, bcalariidae, Solariidae, Pyramidellidae,

EoHmidiM».

d) Die Schnanse ist zu einem langen Rüssel (Proboscis) umge-
wandelt, an dessen vorderem Ende der Mund liegt. Dieser Rüssel ist so

emstulpbar, dass die eingestülpte Basis desselben als Küsselächeide den
nicht eingestflipten vorderen Theil des Bttsaeb entiiKlt (pleur em-
bolischer Rüssel). Hierher gehören fast ausschliesslich räuberische

Schnecken (die Tritonidae, Doliidae und Caf^sididae von den Taenioglossa)

die Rhacbiglossa und eine Anzahl Toxiglossa).

Die meisten Honotocardier, sowie die Neiitaoeeit unter den
Diotocardiern besitzen im männlichen Geschlecht auf der rechten (selten

linken) Seite des Kopfes oder des Nackens, unweit des rechten Tentakels

einen versckieden gestalteten, nicht eiustülpbareu Penis, der aber in den
meisten Fftllen morphologisch dem Fusse angehört (vom Pedalganglion
aus innervirt wird', seltener einen Kopfanhang darstellt 'und dann vom
f'erebnilicangiion aus innervirt wird) [Fig. 1 IGj. Gelegentlich (Ampui-
laria) kann das Organ am Mantel auftreten.

Dnr Kopf der Heteropoden trügt 2 (selten rudimentttre: Ptero-
tracliea'i Tentakel. Die Augen sind .sitzend oder liegen auf kleinen

Böckern neben der Tentakelbasis, an ihrer Aussen- und Hinterseite. Der
Kopf verlängert sich vor den Tentakeln zu einer ansebniieheD, rUssel-

fönnigen, nidit einstttlpbaren 8chnanse.

B. Opisthobranchia.

In dieser Abtheilung der Gastropoden seigt der Kopf ausserordentlich

verschiedenarti^je FormVerhältnisse, die hier nicht im Einzelnen besprochen

werden können. £r trägt gewöhnlich 2 Paar Tentakel, von denen die

hinteren, als Bhinophoren beseiohnetea, vielleicht im Dienste derOe-
ruehswahmebmung stehen. Die Oberfläche dieser letzteren erscheint oh
durch Bildnn<» von Rinprfalten u. s. w. vergrössert, und sie erheben sich

oft auf dem Grunde von Gruben, in die sie zurückgezogen werden können
(Fig. 159). Der Kopf verlängert sich nur äusserst selten sn einem Btlseel

oder einer rüsselartigen Schnauze. Die Angen sind sitzend.

Unter den Tectibranchiern sind dio Oephalaspidea durch

eigenthümlicbe Verhältnisse des Kopfe» ausgezeichnet. Der Kopf trägt

nämlich auf der BOckenseite eine ilaohe, fletschige Scheibe, die Kopf-
der F ü h 1 e r 8 c Ii e i 1> e (Fig. 11 und 12), ilie man als aus der Ver-

schmelzung der Fühler hervorgegangen betrachtet und die in ihrer Gestalt

vielfach an das Propodium der Naticidae oder Olividae unter den Proso-

hranchiem erinnert. Die Kopfscheibe trägt auf der Ruckenseite die

sitzenden Aitfjen nnd schiebt sif h mit ihrem bisweilen in 2 ßeitliche,

tentakelförmige Zipfel auslaoienden Hinterlappen hier und da über den
Vordertheil der Sdiale hintlber. Im Einseinen ist auch diese Kopischeibe

sehr verschiedenartig gestaltet.

Unter den Xudibranchiern wollen wir aus der Fülle verschieden-

artiger Formen nur 2 Extreme herausgreiten : T e t h y s und P h y 1 -

lirhoS.
Bei Tethys bildet der Kopf eine grosse, annähernd halbmond-

förmige^ flach auagebreitete Scheibe mit gefranstem Bande, die auf der
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Oberseite die 2 eoDxechen, in weite Scheiden zurfickaehboren Eluno-
phoren trägt.

Bei Ph3'llirhoti (Fig. 21) setzt ^u'-h *1pr Koy>f in eine kurze, rüssel-

lörmige Schnauze fort Er trägt nur 2 aehr lange, gebogene Fühler,

deren Beats von einer Hautblte omgeben ist und die ale BMnoplioren
betrachtet werden.

Pteropoda y m n o s o m a t a. Der Kopf ist gesondert und träfet

2 Paar Teutakel, UHiulich mn Paar Lippen- und ein I'uar 2s a u k e u -

tentakel. Das erstere eotepricht den vorderen, das letztere den hinteren
Tentakeln oder Rhinnphorcn der Tocfibranchia, spociell der Aplysliilao.

Die Nackententakel sind im Allgemeinen klein oder rudimentär, an ihrer

Basis liegt ein Au<:enrudiment.

Ftat alle Gyinnosoinen besitzen als exqniait räuberische Schnecken
ehie von der Spitze vollständig einstülpliare, rüsselförmige Schnnnze, dio

an ihrer Basis (im ausgestülpten Zustande) Buccalanhänge trägt, welche
vom Gerehralgangli<m ans innervirt werden. Es herrschen bestimmte
compenaatorische Besiehnngttn swischen der rOsseUbnnigen Schnause und
den Buccalanhfingen.

1) Der Kilssel ist ausserordentlich lang, Buccalanhänge fehlen (Clio-

nopsis).

2; Der Rüssel ist mässig lang und trägt an der Basis Saugnäpfe
oder ein Paar lange, mit Saugn&pten besetste Anhänge (Pnenmodennatidae)
(Fig. 16 und 17).

3) Der Rtlssel ist kuns. Vordere Tentakel lang. An der Basis des
(ausgestfllpten) Rüssels 3 Paar conische Fortsätze i K o p f k e g e 1) mit
besonderen Nervenendigungen und Drtlaen, deren klebriges Secret die

Beute befestigt (Clionidae).

4) Der Rflssel fehlt. Jederseits vom Munde ein langer, dehnbarer
Bnccalanhangf der an seiner Basis den lippententakel trägt.

PternjToda thecosoniata. Kopf meist undputlich gesondert,

ohne einstUlpbare Schnause ; nur ein Paar Tentakel, die den Bhinophorcn
entsprechen ond tnsweilen an ihrer Basis in Seheiden stecken. Der linke

Tentakel kann rudimentär werden. Bei den Thecosomata liegt das miinn-

lich( Be<Tattung8organ anf der Oberseite des Kopfes in der Nähe der
Tentakel.

C. Pnimonata.

Der Kopf der Piümonaten ist ventralwärts ^om Fusse abgesetet^

geht a'ier dni sahvärts und seitlich ohne Grenze in den Xacken über. Er
trägt 2 oder 4 Tentakel. Die St y lomraatoph ore n (Landpulnrnnaten)

haben im allgemeinen 4 Tentakel (i'ig. l'>5), ein vorderes und ein hinteres

Paar. In einzelnen Fällen (Vertigo, Janelliden^ Oncidiiden) fehlt das
vordt i f Paar. Das hintere, gewohnlich läiiLrere trügt an der Spitze die

Augen. Die Tentakel sind hohle Röhren, deren mit Blut erfüllter Hohl-
raum mit den Bluträumon 'las Kopl'cs communicirt. Sie sind von der
Spitze an vollständig in den Kopf zurückstülpbar, indem besondere Muskeln
als Kctrnr^oren wirken, die aus ili in Koiif in die Tenfakelhöhle eintreten

und in dieser \nH an die Cspiue der ansL;. stülpten Tentakel verlauten.

Die Ba s omm atophoren (Wa.sserpulmonaten) haben nur ein Ten-
takelpaar. Die Tentakel sind meist dreieckig- zipfelförmig, nioht hohl
und nicht einätülpbar, sondern bloss contractil. Die Augen liegen an
ihrer Basis, auf der inneren Seite.
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Es ist von Interesse, zu wissen, dass bei einer Form aus der Fa-
milie der Auriculiden, welche Familie vielleicht zwischen Basonimato-
phoren und St^^lommatophoren steht, jedenfalls aber eine sehr primitive

Gruppe von Pnlmonaten repräsentirt , dass bei Auricula myosotis vor
den gewöhnlichen Basommatophorententakeln noch ein sehr kleines Ten-
takelpaar vorkommt, das vermutlich den vorderen Stylommatophoren-
tentakeln entspricht (Fig. 166).

Fig. lert. Fig. Ittö.

Fiff. Ifi.'j. Zri«oh«nd« Heliz, von vorn, mit anspf-invkli'n Fühlern, narh IIowbh,
Atla-t of hiol. $ .S halc, l^ Aiiv'rntcntak»'!, ( vonierc Ti-nlake), m Miimi, /, , Li|i)»en.

Fi^;. iVtd. Kopf von AiiTicnl» myoaotia, von oben »«^«'hrn, nach Pkixknkkr,
1894. 1 KudimenUürvr vonli-rer TcnUikd, ^ hinU-rcr Tentakel, S Sehale, 4 Autro.

Bei den merkwürdigen kiementragenden Limnaeiden (Miratesta,

Isidora, Protancyliis) haben die Tentakel eine ganz besondere Form. Sie

stellen eine hinten und unten oifene Tasche dar , welche von zwei nach
Art von Augenlidern gebildeten Falten umschlossen wird. An der

vorderen Verbindungsstelle dieser Falten erhebt sich eine Fühlergeissel,

an deren Basis das Auge sitzt. Ini Grunde der Tasche liegt ein Ganglion.

Bei Limnaea ist nur noch das Ganglion an der Fühlerbasis vorhanden.

(Fig. 25).

Bei vielen Pulmonaten ist die Oberlippe jederseits lappenftirmig aus-

gezogen , 80 dass man von besonderen Mundlappen sprechen kann

;

in manchen Füllen sind diese Lappen besonders stark entwickelt (manche
Limnaeiden und Auriculiden unter den Basommatophoren, gewisse Buli-

miden, Oncidiiden, Glandina unter den Stylommatophoren) : man bezeichnet

sie dann als Lippentaster oder Lippensegel. Dieser Lippen-

taster ist z. B. bei Glandina sehr beweglich und der Sitz eines sehr

feinen TastgefUhls. Da sich die Mundlappen embryonal ganz wie die

2 Tentakelpaare anlegen, sind sie ebenfalls als Tentakelpaar (vorderstes)

aufgefasst worden.

Rechtsseitig, hinter dem rechten Tentakel, liegt die gemeinsame Ge-

schlechtsöfFnung oder, wenn männliche und weibliche Oefluungen getrennt

sind, die männliche Geschlechtsötfnung.

Scaphopoda (Fig. 176).

Vor und über dem Fusse ragt vom Rumpfe eine ei- oder tonnen-

formige. nicht einstülpbare Schnauze nach vorn und unten in die

Mantelhöble vor. An ihrem Ende liegt der Mund, umgeben von einem

L»Q(, Lehrbacb der T«r(McheDd«ii AMtomie. III. S. Aufl. 11
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Kranze am Rande gezackter, e i c h b 1 a 1 1 f ö r m i g e r M u n d 1 a p p e u.

Kei Siphouodentuliuin fehlen diese.

Au der Grenze zwischen der Basis des Kusses und der Basis dieser

Schnauze, rechts und links vom Cerebralgangliou, hebt sich jederseits

vom Körper ein schildförmiger Lappen ab, der längs einer

breiten, von oben nach unten verlaufenden Linie angeiieftet ist. Der
Schild ragt über die lusertionslinie, die mehr seinem vorderen Rande
genähert liegt, nach allen Seiten hinaus. Von ihm entspringen so-

wohl von der Aussen-, wie von der InnenHäcIie zahlreiche faden- oder
wurmförraige, drüsige, äusserst bewegliche Anhänge, Tentakel oder

besser Cajitacula genannt, die weit aus der unteren Mantelöffnung
vorgestreckt werden können (Fig. 167).

Ein solches Tentakelschild mit seinen Captacula wird als das Homo-
logou eines Gastropodententakels betrachtet Dafür spricht ausser der

Lage die Innervirxmg (vom Cerebralganglion aus) und die embryonale
Entwickelunp. Das ganze Gebilde wird als Höcker angelegt, wächst
cylindrisch aus und gleicht auf diesem Stadium einem Scbneckenfühlcr

;

erst nachträglich entstehen, indem der Rand sich franst, die Captacula
oder Tentakel im engeren Sinne.

Das Ende der Tentakel ist löffeiförmig angeschwollen nnd kann
sich wie ein Saugnapf an fremde Gegenstände anlegen. Die Endan-
schwellung ist ringsum bewimpert, trägt aber in der Vertiefung be-

sonders lange Wimperhaare ; das Wimperkleid zieht sich auch als dis-

continuirlicher, in einzelne Felder gegliederter Wimperstxeifen den Ten-
takeln entlang bis an ihre Basis hin. Ausser den ausgebildeten Ten-
takeln finden sich solche auf allen Stadien der Entwickelung. Diese er-

heben sich hauptsächlich auf der Innenfläche des Tentakelschildes. Die
Tentakel fallen leicht ab oder werden bei 8chädigen<len äusseren Ein-

flüssen abgestossen und wieder regenerirt. iSie dienen wohl in erster

Linie als Tastorgane und als

Organe zum Ergreifen von
Nahrungspartikelchen (Fora-

miuiferen u. a.). Ausserdem
mag die durch sie bedingte

Oberflächenvergrösserung bei

dem Mangel localisirter Kiemen
der Athmung zu Gute kommen.
Die Tentakel werden durch
den Stiel des Tentakelschildes

hindurch von den Cerebral-

ganglien aus innervirt.

Fi?. ir>7. Onerschnitt durch die Cerebralg'ang'lien und Tentakelscliild«r
Ton Dentalium dentale, nii<-li Pi..vtk, (.S<-Iu>inaii>ii-i.i 1 < VrelmilKuuifliou, J Toiititkel

(Cnptiieul.ii, S TentiikelMliild, 4 Mnntcl.

Cephalopoda.

Bei Nautilus findet sich jederseits ein Tentakel über und ein

Tentakel unter dem Auge. Es wurde die Ansicht geäussert, dass diese

Tentakel den 2 Tentakelpaaren der Gastropoden entsprechen. Neuere
Untersuchungen macheu es wahrscheinlich, dass sie dem Fasse ange-
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lören. Ihr Ban ist ein ähnlicher wie deijenige der Fusstentakel; ferner

werden sie von den Podalgan<rlien aus innervirt, allerdings von den-

jenigen Theilen dieser Ganglien , die direct an den Cerebralstrang an-

grensen. Vielleioht haben wir in den swei kleinen, eigentlichen Qemohs-
toutakeln die Homologa der hinteren Tentakel oder Rhinophoren der

Schnecken (Opistbobranchier) zu enohen. (Weiteree siehe unter Fuss
und Sinnesorgane.)

IX. IH« Mnndlsppen ier LunellllimielilMr.

Die Mnndörtnung der Lamellibranchier setzt sich rechts uiui links

in eine Rinne fort, welche an der Oberflftche des Kampfes nacli hinten
verläuft bis an das vordere Ende dor Iviompnhn>i^ oder bis in die Nähe
desselben. Diese Rinne wird begrenzt durch zwei vorsprin^n^ndo

Leisten, eine obere und eine untere. Die beiden oberen Leisten bilden

<la, wo sie von den Seiten her am Munde ineinander übergehen, eine

Art 01) er-, die zwei unteren eine Art T'n t e r 1 i j) ji e. Die von den
Leisten begrenzte Rinne dient dazu, die Nahruugspartikelchen, welche
an den Kiemen durch Flimmerbewegung herbeigespült worden sind, dem
Munde zozufOhren.

Die Rinne i>t natürlich um so länger, je weiter das Vorderende
der Kiemen vom Munde entfernt ist, um so kürzer, je geringer dieser

Abstand ist.

Nun verlfingem sich die beiden Leisten, welche die Rinne zwischen
sich fassen, bei den Muscheln in ihrem hinteren Thcile zu dünnen
Blättern , wiche in die Mantelhfthle hineinhängen. Diese Blätter,

zwischen denen die Rinne zu einer engen und tiefen Spalte wird,

sind die Mundlappen oder Mundsegel der LameHibrandiier. Sie

haben im Allgemeinen eine dreieckige Gestalt, wobei die eine Seite des
Dreiecks die Basis darstellt, mit welcher der Mundlappen dem Rumpfe
aufsitzt.

Wo die Kiemen weit hinter der Mundöffnung liegen, ist diese B.^«li^3

lang, wo sie nahe hinter dem Munde ihren Anfang nehmen, ist diese

Basis korz, und jeder Mundlappen bat dann meist die Gestalt eines langen,

freien Zipfels. Die zwei an ihrer Oberfläche bewimperten Mundlappen
jeder Seite sind an ihrer einander zugekehrten, d. h. den Spalt zwischen

eich fassenden Oberfläche senkrecht zur Basis gestreift. Diese Streifung

ist der Avsdrnek von nebeneinander liegenden, lelstenfömiigen Erhebungen
and verleiht den Mundlappen hänfig eine oberflUchlicho AehnUchkeit mit

den Kiemen. Die Mundlappen werden von BIntlacnnen durchzogen, und

es ist wahrscheinlich, dass sie neben ihrer Mauptfunction uls Zuleituugs-

organ der Nahrang zum Munde auch eine Rolle bei der Athmong spielen.

Indem bei gewissen Formen am Munkle ilcr freie Rand der Oberlippe

sich über 'h-^v freien T{and der Unfer]i|ii>e iil.ersclilügt (Ostrea, Tridacna),

oder die beiden Ränder sich direct ant^i »ander legen und durch FortsätzOi

Falten ineinander greifen (Pecten, Spondylus), kann eine Tor dem Munde
liegende, ges« hlossene Höhle entstehen, in welche von rechts und links

her <ler offene Theil der Rinne die Xahrungspartikelchen liitielnführt. Der

freie Rand der OberUppe kann sogar (Lima) mit dem freien Rand der

Unterlippe Terwaehsen.

11*
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Nucula (Fig. 30 und 151), bei der das Ctenidium weit hinten

liegt xmd eine kleine C>bertiiiche darbietet, mag als Beispiel für sehr

stark entwickelte (früher Kir die Kiemen gehaltene) Mundlappen gelten.

Ihre Basis eintreckt sieb fast in der gancen Lftnge der Fussbasis, und
sie verlängert si<"h liinten noch in einen rinnenformiL' rtnsgeliöhlten, freien

Anhang, welchei* aus der Schale vorgestreckt werden kann und wahr-
achelnlieh bei der Zufuhr der
NahroBg betheiligt ist. Letz-

teres ist nenlirb sicher fest-

gestellt worden bei Y o 1 d i a
linifttiil«, walebe Fonn^
wie ttlnigeDs eile NvooHdeOi.
ebenfalls sehr grosse Mund-
lappeu mit Anhang besitzt.

Dnrch die Gilienbewegung in

derBiDne dieses frei swiseheii

den Schalenklappen vor-

tretenden Anhanges wird
Schlamm, vermieobt mit Neb-
rungspartikelchen , swischen
den Mmidlappen durch dem

; Mutide zugeführt (Fig. 168)»

Fig. 168. TeUU» lüawlnl»« Vwikrung av&ebmenA adtttlet dea
lappanaaliaAf nach I>R1'W. 1K<)9. «( Sipliiiiialtriiinkrt. Anhang» Auf MinMM«y|ifw^ ^
Einstrümuo^-, t» Auüströmungssipbo. Vergi. auch Fig. 31.

X. Der Fiiaa und Mise DiHBen.

Die Banchseite des Molluskenl :
]

< rs ist charakterisirt durch die

starke Entwickelung der zur kriecluMidtMi Loroinotion dienenden Mus-
culatur, durch welche ein tleischiges, vom übrigen Körper, besonder»
aaeb vom Kopf deutlich abgesetztes, mit einer flachen Kriechsohle aus*
gestattetes Or^'an, der Fuss, zur Ausbildung gelangt. Diese starke
ventrale Mu^culatur ist aiif:/iif;i^<en als ein Rest eines bei den Stamm-
formen vorhandenen Hautiauskelachlauches, der sich, in Anpassung an
die kriechende Lebensweise, auf der Bauchfläche stärker ^twidcelt
hatte, während er auf dem Rücken, durch die Ausbildung einer barteo
Schale fiinctionslos und nutzlos geworden, sich rückbildeto.

Die Form des Fusses mit flacher Kriechsoble, der Sohlenfuss, kann
als die ursprüngliche betrachtet werden. Wir finden den Sohlenfuss bei

den Chitonidcn unter den Ani]iliineuren, bei den meisten Gastropoden
und bei "[owissen Laniellilirancliiern, hesonders den Protobranchiern, die

man auch aus anderen guten Grüuden für die ursprünglichsten Formen
der Klasse halten raus».

Die Musrulatnr des Fusses und aller Theile, die sich an und aus
ihm differenziren können, wird von den Fuss- oder Pedalganglien
oder Fussstrüngen aus innervirt.

Der Fuss kann seine Gestalt in Anpassung an Terschiedenartige
Lebens- und Bewegungswrisen des Tliieres stark niodificiren, so stark

so«rar, dass er keine Aehnlichkeit mehr mit dem ursprünglichen Organ
darbietet. Er kann durch Einschnitte oder durch Lappen- oder Falten-
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bildungen in verschiedene Abaclinitte zer&llen, von denen folgende die
vichtigsten sind :

1) von vorn nach hinten ein vorn vom übrigen Fuss sich absetzen-
der Theil, der Vorderfuss (Propodinm), ein hinterer, selten

scharf abgesetzter Theil, der Hinterfuss (Metapodinm), welcher
den Deckel trägt, wo ein solcher vorkommt;

2) von unten nach oben folgende Theile: die Parapodien,
lappenartige Verbreiterungen des Randes der ventralen Kneehsohle;

3) das Epipodiuiii, eine vorspringende Leiste oder Falte rings
lim die Basis, d. h. um den oberen Theil «los Fasses herum. An dieser

Leiste kommt es häutig zur Bildung von teutakelartigen Fortsätzen.

Ueber die ala Opisthopodium beaeiohnate BUdnng aielie die Be-
merkang p. Gö.

Wir Mollon nun den Fuss in seinen verschiedenen Erscheinungs-
formen durch die verschiedenen Abtheilungen hindurch verfolgen und
bei dieser Gelegenheit auch die Drüsen des Fusses, die Schleim-
drflsen and Bjssnsdrflsen, besprechen.

A. Amphineura.
Das früher, in den Abachaitten U und m, p. 36 und 46 ff. Gesagte

frpntitrt. Es kommt weder zu einer Gliederung des Fusses in longi»

tudiualer Kichtung noch zur Ausbildung von Para- oder Epipodien.

B. Gast rop Oda.

a) Prosobranchia.

Mit seltenen Ausnahmen , die besonders besprochen werden sollen,

besitzt der gewöhnlich gut ausgebildete Fuss eine flache, einheitliche

Krieohsohle.

Die ventrale Kriechfläche ist hie und da durch eine in der Lüugs-
richtung verlaufende, mediane Furche in eine rechte und linke Hälfte

getheilt. Derartige Beispiele finden sich in den verschiedensten Gruppen;
•m stlficttea ausgeprägt zeigt sich ein adohes Verhalten bei den
Cyclostomatidae (Fig. 169). Jede der beiden Fnnhllften Uber-

nimmt altemirend die Locomotion.

Von grösserem Interesse sind Querthei-

Inngen des Fusses, die in ihrer stärkeren Ana-
bildung dazu führen, dass sich der vordere Theil

des Fusses in einzelnen Fällen als Pmpodium
scharf vom übrigen Fusse absetzt. ist dies

Tornehmlich bei einigen Honotoeardieni der
Pall (Olividae, Harpidae, gewisse P i-

rula- Arten, Strombidae [Strombus, Ptero-

cera, Terebellum, [Fig. 7]), Xenophoridae
[Fig. G], Narioidaei Natioidae).

Fi;;. 169. CTolostoma elegtuia, von unten, D.i<<h Simkotii, 18S1. ; s.luiuuxo,

t Tcotak«!, S Schale, 4 Fun, der dnrch eine lAogßtmcke in eine rechte und Unke
HJOfte aerfiUt.1
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Greifen wir einige Fälle heraus. Sehr schön ist das vom übrigen

russ durch eine Querturche getrennte Propodium als eine halbmond-

förmige Scheibe bei Oliva entwickelt.

Sehr deutlich ist auch am grossen Fusse von Natica (Fig. 170) die

Abtrennung eines Vorderfusses ausgeprägt. Der Vorderfuss besitzt einen

Lappen, welcher von vom her sich auf die Schale zurückschlägt und dabei

den Kopf bedeckt. Das Propodium bildet bald auf der linken Seite eine

Art Sipho, bald zeigt der auf die Schale zurückgeschlagene Lappen eine

Ausbuchtung, Beide Einrichtungen dienen wohl zur Zuleitung des

Athemwassers zur Kiemenhöhle. Auch der im geschwellten Zustande

weit auagebreitete Hinterfuss trügt auf seiner Rückseite einen nach vorn

auf die Schale umgeschlagenen Schalenlappen, der auf der der Schale

zugekehrten Seite das Operculum trägt.

Fig. 1 70. Natica jose>
phina, mit iiur'ii;i>stm-ktora

llüs?<4'l, von «i«>r nt'hten Seite,

naih S< hikmf:sz , 7

VonJerfuss . S Hi»ujjua|ifiihn-

licher, zum Bohrt-n «litMunider

Anhang; (mit BohnlrÜM.-) de»

ItibscU .i, i Sipho iTiior vom
Fuj'jh' K<*l>ildot i, 5 Tcntükol,

ö S4-h»Ii-nlH]>|icn <li'> Hiiitor-

fuiws, Mclfher Kt-widnilich

i'inen i;ros*eu Thfil dtT
S<'ha]e von hinten l»e<ieekt

und au i^oiner Innen^cit«' den
lK-<-kfl trägt, 7 tlintiTfusa.

Häufig findet sich am Vorderrande des Fusses eine quer verlaufende

Rinne, welche jene Partie in eine obere und untere Lippe .spaltet und
in welche bestimmte Drüsen ausmünden (siehe weiter unten). Es kann
nun vorkommen, dass die obere Lippe des vorderen Fussrandes nicht die

Breite der unteren besitzt, sondern als schmaler Wulst zwischen Kopf
und Unterlippe des Vorderfusses vorragt, eine Bildung, die man als

Kinn oder Mentum bezeichnet (Eulimidae, Pyramidellidae, Triforis,

Aclis).

Bei den meisten Prosobranchiern trägt der Hinterfuss auf seiner

Rückenseite ein Operculum, das zum Verschluss der Schale dient und
sich aus Conchin und Kalk (das Verhältniss wechselt sehr) zusammen-
setzt. Wo beim erwachsenen Thiere der Deckel fehlt, tritt er fast immer
wenigstens während der Entwickelung auf.

Epipodium (siehe auch die auf das Epipodium bezügliche Be-

merkung unter Nervensystem). Ein Epipodium kommt den Rhipi do-
glos sen unter den Diotocardiern ganz allgemein zu. Am stärksten

ist es entwickelt bei Haliotis (Fig. 185), wo es als eine ansehnliche

Hautfalte die Fussbasis rings umzieht Die Hautfalte, treffend als Krause
bezeichnet, zeigt gefranste oder fingerförmig zerschlitzte .Anhänge neben
langen, contractilen, tentakelartigen Fortsätzen. Die Tentakel sind hier,

wie die entsprechenden Epipodialtentakel anderer Prosobranchier, Tast-

organe und können au ihrer Basis mit sogenannten Seitenorganon
versehen sein. Bei den FissureUiden (Fig. 3 und 142) wird diese
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Krause ersetzt durch eine Keihe zahlreicher Tentakel oder Papillen,

welche jederseits sich auf dem Grunde der Furche zwischen Fusswurzel
und Eingeweidesack erheben. Auch bei den übrigen Rhipidoglossen ist

das Epipodium gut ausgebildet als ein einfacher oder gefranster Haut-
saum, welcher meist kürzere oder längere Tentakel in geringerer Zahl
(am hüntigsten 4 jederseits) trägt (Fig. 4). An der Basis eines jeden
Tentakels findet sich ein Seitenorgan. Bei Eumargerita und Scis-
surella kommen an der Basis der Epipodialtentakel Pigmentflecke vor,

die man früher für Augen gehalten hat.

Das Epipodium fehlt im Allgemeinen bei den Docoglossa, indessen

tritt bei einigen Gattungen (Patinella, Nacella, Patina, Pati-
na st ra) ein Drüsenstreifen auf, der sich rings an den Seiten des Fusses
herumzieht und nur vorn unterbrochen ist; er wird von einer Hautfalte

übeidacht (Fig. 171); seine epipodiale Natur ist immerhin unsicher. Der

Fig. 171. Nac«ll» vitre», von dvr refliti>n Scito, luu-h IIai.i.er, 1894. i^chnlo fut-

(ernt. 1 Mantelhöhle, 3 K<»j>f, S laitTulor Dniscn^ft reifen di-s Fiiwcs, 4 Fum«, .5 Muntelmiiil,

6 Srhiilenrnni^kel.

Gattung Helcion kommt ein ähnliches Drüsenorgan zu, das sich als

Furche in entsprechender Lage am Fuss rindet; der obere, vorgewulstete

Band der Kinne ist mit Tentakeln versehen, die von den Pedalsträngen

innervirt werden. Gegen die Auflassung dieser Bildung als Epipodium
l&sst sich nur dann etwas einwenden, wenn man das Epipodium selbst

nicht als Theil des Fusses betrachtet.

Unter den Monotocardiern tritt ein wohl entwickeltes Epipodium
selten auf. Doch zeigt lanthina einen typischen Epipodialsaum, und
das Epipodium der L i t i o p i d a e und mancher R i s s o i d a e besitzt

sogar jederseits mehrere (1— 5) Tentakel. Bei zahlreichen anderen

Monotocardiern haben sich ferner entweder vordere oder hintere Theile

des Epipodiums erhalten.

a) Vordere Ejjipodialreste, z. B. bei Vormetus 2 vordere

Fvisstentakel, bei P a 1 u d i n a und A m p u 1 1 a r i a die beiden Nacken-

lappen (nicht zu verwechseln mit den Kupftentakeln), von denen bei

Paludina der rechte, bei Ampullaria der linke durch Bildung einer Längs-

rinne zu einer Art Sipho wird. Immerhin ist zu beachten, dass für diese

Nackenlappen von Paludina und Ampullaria gezeigt wurde, dass sie von

den Pallialganglien aus innervirt werden. Sofern man nun nicht an-

ninimt, dass die Pallialganglien aus den Pedalsträngen sich gesondert

haben (ein strittiger Punkt, siehe Abschnitt Nervensystem), ilürfen diese
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Naokenlappea mit ebemsoTiel Beoht ala rein« Mantelbildimgeiii betrachtet

werJen, die mit dem Fusse resp. dem Epipodium nichts sa thun haben.
Calyptraea besitet jedeneitB onter dem Nacken eine halbkreuh

förmige Epipodiaii'alte.

b) Hintere Epipodialreste. Laonna hat jederaeite hinten,

über dem Fasse eine Bpipodialfalte mit einem Fortsatz, Narica jedarseite

Uber dem Metapodinm einen flüge!f>)rmip:en Epipodiallapp«n.

o) Mittlere und hintere Epipodialreste. Choristes hat

jederentB in der lOtte eine Papille und hinten unter dem Operonlum
jederseits einen Tentakel.

Das Epipodium wird iminnr von den P e d a 1 s t ränge n oder den
diesen gleichwertbigen Pedaigauglien aus inuervirt.

Eine el^enthllmUdke Umwandlung erleidet der Foss von Hipponyz,
einer Monotocardiergattung mit conischer Schale. Die Thiere sitzrn

Felsen oder Moüuskenschalen, die sie aashöhlen, fest aiif, entweder direct

oder vermittelst eines wahrscheinlich dem Operculum entsprechenden

Sofaalenstttckes. Die Sohle des Fasses hat in der liitte die Muakelachicht

verloren, und ihr Rand ist mit <Iem Mantelrand verwachsen mit Aus-

nahme von vorn, wo der Kopf hervortritt. Auf der Unterseite des

Fasses bedingt der von der Schale heruntersteigende Spindelmuakel
einen hufeisenförmigen, die cenirale, mnakelloee Portift umfassenden
Muskelbczirk.

Ohne im Einzelnen auf die Art der Locomotion der Prosobranchier

eioBiigehnif sei hür nur erwihnt, dasB die meisteik auf der fledhen Sohle

kriechen oder meh mit ihr festheften.

Fuss der Heteropoden. Die Heteropoden sind pelaKische

Prosobranchier tind zwar Monotoeardier, welebe die kriechende Lebens-
weise mit der s^wimmendoi Tertauscht haben. Ihr Fuss ist dieser

neuen Bewe«r!ing<;weise in charakteristischer Art anfrepasst. Das Pro-

fodium ist nämlich zu einer schmalen, senkrecht stehenden Ruder-
losse (Kielfuss) umgewandelt, welche in der SchwimmsteUnng

der Thiere — Bauch nach oben, Rflcken nadi unten — nach oben
gekehrt ist.

Wir können innerhalb der Heteropoden fast Sohritt für Sehritt die

Ausbildung des Kielfusses verfolgen, .vfiin wir von Oxygyrus ausgehen
und durch Atlanta und T'arinaria bis zur Pterotrachea gelangen. Diese

Reihe ist die nämliche, iu weicher der typische, noch bei Oxygyrus und
Atlanta bestehende Prosobranchierhabitus sich auch nach einer anderen
Richtung hin (Schale, Eingeweidesaok, Mantel, Kieme) allmählich ver-

wischt.

Oxygyrus ^Fig. 172 A) bat noch ganz Prosobranchiercharakter.

Der Fuss bonteht: 1) aus einem Propodium, das auf der Unterseite

die vertiefte Kriechsohle besitzt, vom aber eineu floasonartigen Auswuchs
zeigt, der als Ruderorgan beim Schwimmen gebraucht wird, imd 2) einem
deutlich gesonderten, schwanzartig nach hintan gerichteten, deokeltragenden

Metapodinm. Diese Verhältnisse lassen sich leicht auf diejenigen

gewisser Prosobranchier mit gesondortem Pro- und Metiipodium, etwa der

springenden Strombiden zurückfuhren. Die Kriechsohle von Oxjgjma
wird, obschon das ^lier auf derselben kriechen kann, schon als S«ng>
napf bezeichnet.

Bei Atlanta (B) finden wir ganz Ähnliche Verhftltnisse wie bei
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Ozysyrua, nur ist jeUt der fioesenartige, bedeutend vergrosserte Aus-
wiM^ii dM Fropodiomi d«r uMlmlielista Theil dMMlben gew<»rd6ii| d«m
gegenüber die •rklaiiMrte FussoIiIa, d«r 8«iigii»i^ nur als «& Aabang
eracheint.

Bei Carinaria (C) habeu nicii die Fuasverhältnisse mit dem Ge<
«amm^abitna de« Thieres stark erKndert. Das liier deekelloae Ifeta-

podium erscheint nur als die hintere, schwanzartige Verlängerung des

Rumpfes, mit dem es in einer Flucht liegt. Die Flosse hat sich stark

verbreitert und vergrössert, und der Saugnapt erscheint an ihrem freien

Band entlang nacih hinten yersdioben.

A

Flg. 172. YwgUMkitmA» KonplMlacia «las Sataiopodenktapaxa. A Onj*
gjTUM, B Aflaaaia. CCNnimarta. D gtewtoaelwa 9. Mft Beinitsaiif vnn Tlgaictt

Ton SOTiKYRT, Voy. nonitc. 1 Kitii," "<'i<If~ i< Vi, Schale, S Kopf mit AtiL'<'n iiiul TonUikdtt
nud rum*lartig TerULngcrttT ächnauzv 3, 4 Kiemen, S Fim mit Sohle, bei H und C znm
„Saugnnpf" radvdct, bei D fdütnd, B FloweBiHilwiag des Tommi, 7 Hintetfu« mit
Deckel i.

Bei den Pterotracheen (D) eeUiesalidi tat der Saugnapf (die

ursprüngliche Fusssohle) noch kleiner geworden nnd llberdiea nnr beim
Mftnnchen vorhanden.

Die Heteropoden sollen Hiuh gelegeutlich mit dem 8augimpf an fremde

Oegenatinde anheften kennen.
Reduction des Fuss es. Eino solche tritt bei festsitzenden

und besonders bei parasitischen Schnecken ein. Xiiheres siehe in den

Bpecielleu Abschnitteu Uber feätsitzende uud paruäitiäche Formeu am
Scblnaae.

b) Opiathobranchia.

B^ fast allen Opiathobranehiem iat eine fladie Kriechsohle des
Fuasea wohl entwickelt Der Foas seigt keine Gliederung in bngitndi-
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naler Bichtung ausser bei Cy erce (Ascoglossa), wo er durch eine Quer-

fbrohe in eine yordore nnd eine bistore Partie serfiült Er trägt mit
seltenen Ansnabmen (s. B. Aotaeon) im erwaohsenen Znstande keinen

Deckel.

Ein Epipodium fehlt.

Dafzof^en sind Purapodien, d. h. seitliche lajipon- oder falten-

föiiuige \ erbreitei uiigen der Kanten oder Ränder der Kriechsohle, bei

manchen Opisthobranchiern sehr entwickelt. Wir citiren die Oxy-
nodldae (Fijj. die Elysiidae (Fig. 19) unter den Asco^dossen und
sehr zahlreiche Tcctibranchier, so die ScMphandridae. Bullidae, Aplu-
stridae, Gastropteridae (Fig. 12), Pbilinidae, Doridiidae, Aplysiidae

(Fig. 14). Die Parapodien dnd hättfig nach
oben zurückgeschlagen, wo sidl ihre Ränder
Aber der Schale berühren können, so dass letztere

vollständig von den Parapodialfalt'eD überdacht
vird. Da bei zahlreichen mit Parapodien
ausgestatteten Formen (Gastropteridae, Phi-
linidae, Doridiidae, Aplysiidae) sich auch der
Mantel auf die Ausaeuseite der Schale, sie

ganz oder theilweise bedeckend« znrtlek-

schlä^'t, so ist bei diesen Formen die Schale

gewissermaassen eine doppelt innere, indem
sie zunächst vom Mantel und dann weiter

aussen noch von den Parapodien bedeckt irird

(Fig. 173).

Die Parapodien ktfnnen hinten mit ihrem
freien, nach oben gerichteten Rande miteinander
erschmelzen (Aplysiidae, Oxynoe). Bei Lobiger

ist jedes Paraped ium quer gespalten, so dass es

jederseits 2 lange, fltigelibrmige PortiAtse bildet

(Fig. 18). Mehrere Opisthobranchier (Aplysiidae,

Oxynoeidae
,

Gastropteridae) vermi'igen durch

Schwingungen ihrer Parapodien sich schwim-
mend fortznbewegen.

Fig. 173. Schem&tiaoli« Q;Mnohaitte duxoli OMtnqpodaiB , au OeiooD»
•tratfflo der VeriilltniMc von Solutle (acbwan 1), Biaywidwik und MiiWI (pnnk«
tirt '). Pubs •«•hraffirt .?). .1 Prosobranclliat mit ;i(i>'i<-ror S<-h.ile und K|ii|wi<liniii

B Tectibranchiat mit :iuf dio Aii-^cnflfit lK' ili-r Si lndf /unn ktn-x IdiiL'« ni in ScIiuIiti-

lap)K-n '6i il*"* M;iiit»ds. ScIimU- (|i>r>jdw:irt-< ikk-Ii frei, uniM-dcrkl. S l'aniiMMlit'n,

Ct«oidium. C Tactibranchiat mit innerer Si-luüe, ü. h. der ächalcniiippen des Mantels

hat di« Sdiale niumii gans &berw«cbseii.

Bei den X n d i b ra n c h i ern Iftast sich häufig mit dem Verschwinden
der Schale, des pallialen Complexes und dem Verstreichen des Eiiitre-

weidesackes auch keine scharfe Grenze zwischen Fuss und übrigem Körper
mehr sieben. Es treten nun sn gleicher Zeit auf dem Bttoken und an
den Seiten des Ki-rpers respiratorische Anhäiigp. Ccrata, auf (siehe

unter Kespirationsürganc). Man hat versucht, diese als Theile des Fusses
SU deuten, speeiell als Parapodien, die, bei Lobiger unter den Asco-
glossen schon aus mehreren Stücken bestehend, hier sich noch weiter

in einselne Partien aufgelöst haben. Andererseits wurden diese Cerata
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anch als Theile des Mantels aufgefasst. Die Innervation lüsst beide

Deutungen zu, indem bald pedale, bald pleurale Nerven in diese An-
hänge eintreten. Vielleicht sind dieselben auch nicht morphologisch ein-

heitlich aufzufassen, da sich innerhalb der Tectibranchier bereits 2 Ent-

wickelungsreihen zeigen, eine, in der bei Reduction der Schale etc. der

Fuss mit den Parapodien an Bedeutung gewinnt (Bullidae, Aplysiidae),

und eine andere, innerhalb welcher der Mantel und das damit zusammen-
hängende Rückenintegument gegenüber dem Fusse vorherrscht (Pleuro-

branchidae).

Eigenthtimlich verhält sich das erst seit Kurzem bekannte Nudi-
branchiergenus Hedyle, indem hier der Körper in mehr als der hinteren

Hälfte vom Fusse völlig gelöst erscheint (Fig. 174). Phyllirhoe ist

eine Nudibranchiate, die in der Weise der pelagischen, schwimmenden
Lebensweise angopasst er-

scheint, dass ü\r Körper
seitlich comprimirt ist und
so ein schmales, läng-

liches Blatt mit scharfer

dorsaler und ventraler

Kante darstellt, das sich

undulirend im Wasser be-

wegt (Fig. 21). DerFuss
ist verschwunden.

Fi«. 174. Hedyle Webari, v<.n <lrr ni-hten Seit«-, nnoh R. KERiiH, 1S9.'>. 1 K<i|»f,

S Vus», S vom Fiiüxe I<r'L'«'l">'t<T liinleriT Tlicil den Kfirpcrs.

DerFuss derPtcropoden. Wie die Heteropoden Prosobran-

chier sind, welche sich an die freischwimmende, pelagische Lebens-
weise angepasst haben, so sind die Ptcropoden Opisthobranchier j'aus

der Abtlieilung der Tectibranchier, welche pelagische Thiere mit
scliwimmcnder Bewegungsweise geworden sind.

Ist bei den Heteropoden das Propodiuni zu einer medio-ventralen,

senkrechten Ruderflosse umgewandelt, so werden die paarigen Para-
podien der Tectibranchier, die schon bei diesen zum Schwimmen
dienen können, zu den Schwimmorganen, den jiaarigen Flossen oder

Flügeln der Pteropoden (Fig. 15, 10, IT, 141»J.

Bei den Thecosomata (Fig. 149), die wir von Cephalaspiden (Bul-

loiden) ableiten mdssen, deren Parapodien rechts und links in der directen

Fortsetzung der Kriechfiäche des Fusses liegen, ist der Fuss auf das

vordere Ende des Körpers boschriinkt und besteht aus 3 Theilen, einem

medianen unpaaren, dem Mittelfuss, und 2 seitlichen, den Para-
podien oder Flossen. Der Mittelfuss ist klein und auf der Bauch-

seite, die der Sohle der Cephalaspiden entspricht, aber nicht mehr als

Kriechfläche dienen kann, stark bewimpert. Die Wimjierbewegung ist

nach vorn, gegen die vorn am Fusse gelegene MundötVnung gerichtet und.

dient offenbar dazu, kleine Nahrungspartikelchen, winzig kleine Meeres-

thierchen dem Munde zuzufdhren. Auf der Rückenseite des nach hinten

frei abstehenden Mittelfusses tragen die Limaciniden einen zarten, durch-

sichtigen, Ott hinfälligen Deckel. Mit Hinblick auf die Ableitung der

Thecosomata von C'ephalaspidea, denen, wie überhaupt den Opisthobran-

chiem im erwachsenen Zustande, im Allgemeinen ein Deckel fehlt, muss
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hervorgehoben werden, daas die auch sonst in mancher Beziehung nr-

äpriiDgliuii» CephalüäpideugättuDg Actaeon ein Operculuiu besitzt. Die
Para^dien sind grosg, fiMsen- oder flOgelftonig, tnseriren jedeneHs vo»
am mittleren Fusstheile und gehen flbardies nodi vor imd Aber dem.

Munde ineinander über.

Die Gymnosomata (Fig. 16 und 17) leiten wir von Aplysüdae
lab, bei denen die Parapodien niehk direot in der BeitUohea Verlängerun|f

der Kriechfläche des Fusses liegen, sondern jederseits etwns oberhulh (!"s

Bandes der Kriechiläche inseriren. Man kann sich das so vorstellen,

dass die Parapodien an ihrer Basis eine Strecke weit mit der seitlichen

Leibeswand verschmolien sind.

Anch bei <len Gymnosomata ist der Fufls soharf on den 2 eeitlicben

Flossen oder Parapodien getrennt.

Der von dem Kopfe deutlich gesonderte Fuss besteht selbst wieder
aus 3 Theilen, 2 Tordcron paarigen Lappenj die eich, nach vom conver-

girend vereinigen, und einem mittleren hinteren Lappen, der aioh nach
hinten spitz auszieht

Die Floeeen vereinigen aieh nie vor und Uber dem Kopfe.
I^rittelfuss und Flosseninaertion liegen vom aof dm* BandiBeite dea

Bumpfes hinter dem Kopfe,

e) Pnlmonata.

Der Fuss der Pnlmonaten ist fast flberall einheitlich nnd mit grosMr,
flacher Kriechsohle versehen. Nur bei einigen Aurienliden (Melampus,
Leuoonia, Blauneria, Pedipes) ist er durch eine vorübergehende oder

bleibende Querfurche in einen vorderen und hinteren Abschnitt getheilt.

Einsig bei der Gattnag Amphibola (Basommatophora) findet sich

beim erwachsenen Thiere ein Deckel. Viele Pulmonaten, besonders Sty-

lommatophoren, sondern zeitwei.se '^7 R. lieim Eintritt der kalten oder

heisseu Jahreszeit), wenn sie sich zu längerer üuhe iu die Schale zurück-

geaogen habra, ein Seeret ab, das erhirtet trad in Form eine« Dedcds
den Eingang zur Schule abschliesst : E j) i p h r a m a ' Winterdcckcl), eine

Bildung, die dem Operculum morphologisch in keiner Weise vergleich»

bar ist.

Fussdrüsen der Gastropoden. Abgesehen von den ver-

schiedenen einzelligen Drflsen, die an der Ober- oder Unterseite des
Fusses zerstreut vorkDniiiu'ii, besitzen viele Gastropoden, vor allem
die meifitcii Pmsobranchior und Pulmonaten, noch ^rrossoro. vielzellifro.

localisirte Fussdrüsen, die zu 2 morphologisch gesonderten Gruppen
gehören.

1) Dia unpaare vordere FussdrAse mündet bei den Proso-
branchiern am Vorderrande des Fusses, und zwar bei donjenigen Formen,
bei denen dieser Vorderrand in einen oberen und einen unteren
Lippensanm gespalten ist, zwisehen den bdden Lippen (Lippendrüse).

Bei (h n Palmonaten, wo sie auf die Stylommatophoren und Auricu-
liden be.sehränkt ist, öflFuet sie sich zwischen Kopf und Fuss nach
aussen. Sie stellt einen verschieden laugen, nicht selten die Länge
des Fasses erreichenden Epithelschlanch dar, wek^er, meist in die
Fiis>l)asis eingeschlossen, seltener ihr in der Leil»r'>hfililo aufliegend,

von ilircr Mrunlimii^stelle median nach hinten zieht. In die Wandung
des 8chiaucii(3s, welcher als Reservoir und Ausführungsgang dient,

mOnden zahlreiche einzellige Schleimdrasen, die im umgebenden Fnss-

Digitized by Google



Mollusca. Fuss. 178

pewebe liegen. Die Drüse sondert Schleim ab. Mit Unrecht ist sie

als üeruchsorgan bezeichnet worden. Sie unterliegt, was ihre Grösse,

die Gestalt ihres Querschnittes und was die Zahl, sowie Anordnung
der Drüsenzellen anbetrilFt, bedeutenden Modificationen.

Anch bei den Opisthobrancbieru scheint eine vordere FussdrUse

ziemlich verbreitet zu sein
;
häuHg tritt sie jedoch in diffuser Form auf,

indem die einzelnen Drüsenfollikel getrennt nach aussen münden.

2) Die unpaare Fusssohlendrüse ist bei Prosobranchiern weit

verbreitet. Ihre äussere, spaltforniige Oeffnung hegt hinter dem
Vorderrand des Fusses in der Mittellinie der Sohle und führt in eine

als Reservoir fungirende, im Fusse gelegene Höhle, deren Epithel-

wand in das Lumen vorspringende Falten bildet. Die Höhle ist all-

seitig von einzelligen Drüsen umlagert, welche ihr Secret vermittelst

ihrer zwischen den Epithelzcllen mündenden Ausführungsgänge in sie

entleeren. So tief in den Fuss hineingerückt erscheint die Sohlen-

driise namentlich bei den höheren Prosobranchiern, während sie bei

den niederen Formen mehr oberflächlich liegt und direct auf der
Kriechsohle ausmündet. Mit Recht ist diese Fusssohlendrüse
der Prosobranchier als ein der Byssusdrüse der La-
m ellibranchier homologes Organ betrachtet worden.
Ihr Ausbildungsgrad ist sehr verschieden, und nicht selten fehlt sie

ganz. Ihr fadenziehendes Schleimsecret bildet Fäden, durch welche

manche Prosobranchier sich an fremden Gegenständen im Wasser auf-

hängen können. Auch Landpulmonaten können sich vermittelst abge-
sonderter zälier Fäden aus der Höhe (von Pflanzen) herunterlassen.

Ausser den beiden erwähnten Fussdrüsen kommen gelegentlich noch
andere vor. Es sei hier nur noch einer FussdrUse Erwähnung gethan,

welche sich bei einigen

OpisthobranchiemfPleuro-

branchus , Pleurobran-

chaea
,

Pleurophyllidia,

Tethys) findet. Sie liegt

am hinteren Ende der

Fusssohle und besteht aus

Drüsenblindsackcben, von
denen jedes gesondert aus-

mündet. Eine entspre-

chende hintere Fassdrüse

mit gemeinsamem Aus-
führungsgang für die ein-

zelnen DrUsensäckchen
kommt bei Gastropteron

Meckelii vor.

Einen eigenthümlichen

Schwimmapparat, F 1 o s s

Fi^. 17.'). ZaAthina mit
riOM, nnch LA< AZK-I)rTlllKBS,

IHrtf). In A von re^-lit-«, in ßvim
ol)<»n p^xohcn. £ I'n>iMMliuni,

eine Rln«« 1 liildend, ^Schnauze,

i Schale, 5 Fl<w8.
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genauut, construirt I a n t h i n a , ein

Schnecke, lieber die Form und die

Figuren 17ö A und B Aufschluss,

Propodium , erbebt sich etwas aus

3 pelagisch treibende, prosobranchiate

i\Tt der Bildung des Flosses geben die

Der vordere Theil des Fusses, das

dem Waaser, höhlt die Sohlenrtäche

aus ''lantbina schwimmt wie die

Heteropodeu mit nach oben ge-

richteter Bauchseite) und schliesst

y so über dem Wasserspiegel eine

Luftblase ein , die mit Drüsen

-

Beeret umgeben wird. Derartige

aneinander gereihte Blasen bilden

zusammen mit erhärtetem Schleim,

welcher hauptsächlich aus der

Sohlendrüse stammt, den Schwimm-
apparat, der sich noch an den
hinter dem Propodium gelegenen
Fussabschnitt fest anheftet. Auf
der Unterseite des Flosses be-

festigen auch die Weibchen (aus-

genommen bei solchen Arten, die

vivipar sind) die Eikapseln.

C. Scaphopoda.

Der Fuss von D e n t a 1 i u m
(Fig. 17(i) ragt als ein fa.st cylin-

drisclier Körper nach unten in

die röhrenförmig geschlossene

Mantelhöhle vor, aus deren
unterer Oeffnung er vorgestreckt

werden kann. Sein freies Ende
ist kegelförmig zugespitzt und
trägt an der Basis des Kegels
rechts und links eine Falte oder
einen Wulst, den man mit zweifel-

haftem Rechte einem Epipodium
vergliciien hat. Die beiden seit-

V"\s. 17)'>. JLnatomie Ton Denta-
linm entala , narli Lkitkart (Waiitl-

tafi'ln I und L.\rA/.K-I>rTiiiKn.s,l S.'iii. Kivhto

Ilälfti- «liT .Srhnlo und unirrrr Tlu-il d«-»

Mrtnt«-ls entfernt, a Vom Vi!«<'erHltf:inKli<>n

nach oJk'ii ziclionder Nerv iMiintcliifn'i,
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Ocffnuniit, f Vcrdauun^driiM? (Lcl)€ri, tt

(ionadc, X ohcro Knd»- iU'* Spindclniuskel»,

y oberes offenes Ende dm* MantelH,
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liehen Falten oder Wülste umfassen die Hasis des kegelförmigen Fuss-
endes, ohne vorn und hinten ineinander überzugehen. In der vorderen
Mittellinie des ganzen Fusses verläuft eine Furche. Bei S i p h o n o d e n -

talium fehlen .sowohl die Furche als die Seitenlapjjen, dagegen ist das
Vorderende des Fusses zu einer runden, am Rande mit kleinen, coni-

schen Papillen besetzten Scheibe verbreitert.

D. Lamellibranchia.

Der Fuss der Muscheln ist im Allgemeinen seitlich zusammen-
gedrückt, mit scharfer Kante, vom Rumpfe nach unten und vorn ge-

richtet, aus der Schale vorstreckbar. Einen solchen Fuss kann man
als beilförmig (Pelecypoda) oder zungenförmig bezeichnen, und er ist

vornehmlich zum Eindringen in den Schlamm bei abwechselnder Con-
traction und Schwellung geeignet.

Die eben erwähnte Beil- oder Zungengestalt des Fusses muss in-

dessen als eine erworbene bezeichnet werden. Ursprünglich wird auch
der Muschelfuss eine flache Kriechsohle besessen haben. Und in der
That, die P r o t o b r a n c h i c r besitzen einen Fuss mit ventraler

Scheibe (Fig. .30, Hl, 151), und ebenso Pectunculus. Der Rand
der Fussscheibe ist gezackt oder gezähnelt. Wird der Fuss zurück-
ezogen, so krümmen sich die seitlichen halbkreisförmigen Flächen der
chcibe gegeneinander, so dass sie nun im contrahirten Zustande eine

Furche begrenzen.
Im Einzelnen ist der Fuss der Muscheln je nach Lebens- und

Bewegungsweise und uacli dem Verhalten des Byssus verschieden ge-

staltet.

Für den Muschelfuss ist die den B y.^sus ausscheidende Byssus-
drüse charakteristisch. Der Byssus besteht aus resistenten, bald

sehr dünnen, bald dickeren Fäden von (i)hy-

sikalisch) hornartiger BeschaflTenheit, welche
die Muscheln an fremden Gegenständen be-

festigen, so dass sie sich vermittelst des By.s-

sus vor Anker legen. Die meisten i>yssus-

führenden Muscheln vermögen den Byssus
abzu.stossen undjeweilen wieder durch einen

neuen zu ersetzen , und manche Formen
können durch abwechselndes Anheften und
Abstossen, bei Vorstrecken und Zurück-
ziehen des byssusbefestigenden Fusses sich

sogar an senkrechten, glatten Glaswänden
fortbewegen.

Fiff. 177. Byasmhöhle und BjBBUugajyg il)

mitBysflua einer Muichel. soheiiiutix L. (/m ix-luiitt

dun-li den Für»!*. J B}>siissfiiinm, 3 KiidfiiiU-ii, durch »clehc

dor 8tainin an oinom fremden (iot^nMlnnd h<>f(>^tifrt wird.

Die erste Anheftung der mit einer Schalenklappe festsitzenden

Formen geschieht mit Hilfe des Byssus, der im iUlgemeinen auch den
Jugendformen der im Alter byssuslosen Muscheln zukommt.

Ein completer Byssusapparat (Fig. 177) besteht 1) aus der im Fussc
gelegenen Byssushöhle, in welche die Byssusdrüsen einmünden,
2) aus dem Kanal, durch welchen die B y s s u s h ö h 1 e an der Fuss-
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kante nach aussen mündet, 3) aus der Byssusfurche. weldie von
der Oeflfnung des Kanals der ventralen Fnsskante entlang bis an die

vordere Spitze des Fusses verläuft, und 4) aus einer an dieser Spitze

selbst liegenden, halbmoiul- oder napffitarmigeii Erweiterung der
Furche.

1; Die Byssushöhle wird von zahlreichen Falten, die von deu
8€iteBwaod«ii d«r Höhle in ihr Lumeo Tomgen, in flaehe Fftoher einge»

theilt. Ausserdem ra^rt von ihrer Decke eine Scheidewand in sie herunter,

welche sie in 2 seitliche Abtheilungon rheilt. Das B^ssussecret wird

(nach einer Ansicht wenigstens) theiis von den Zellen der epitheUalen

Wftttdnng d«r Byasushshle, theiis von DrflseaueUm aoegeaehiedea, die im
umliegenden Gewebe liegen und ihre Ausführungsgätige zwischen die

Epitbelzellen der Byssushöhlenwand entsenden. Die ausgeschiedene

Byssussubstanz nimmt die Gestalt der Hohlräume der Byssnshöhle an,

d. h. aie wuraeli mit sahireichen Lamellen in den Fächern dieser Höhle.

Diese Lamellen werden bei fortschreitender Absonderung vom Bysans
in den Ausfuhrungsgang der Byssushöhle, d. h. in den

2) Kanal hineingedrängt, wo sie sich zu dem Byssusstamm ver-

einigen.

Die Wandungen dr^r B yssn sf ur ch nnd l iltrer terminalen
Erweiterung sind ebenialls drüsig. Will eine Muschel den Byssus
anheften, so eraengt sie in der Fnrohe einen Bystaafaden (ein Theil dea
dazu verwendeten Secretea Itonttttt jedoch von der Byssnshöhle her),

der mit dem Ende des Stammes verschmilzt, drückt (Fijr. 32) das Ende
des Eossea mit der Furchenerweiterung auf die Unterlage, z. B. einen

Felsen, und befestigt den Faden auf der Unterlage mit ffilfe dea von
der Furchenerweiterung abgesonderten, verkittenden Secretes. So kann
der Fuss das Endo des Byssusstammes vermittelst zahlreicher in dw
Furche successiv abgesonderter Fäden fest an den Felsen anheften,

Bm einaelneB Formen, wie s. B. Area, ist der Byaausapparat mn«
facher gaatoltet; es kommen hier zom Festheften keine besonderen Byssos-
ftlden zur Verwendung; der compacte, ans Ivamellen aufgebaute Byssng-

stauun heftet sich direct mit dem freien Ende an den fremden Gegenstand
an. Experimente, an Area angestellt, haben geseigt, dass ausgewachsene
Muscheln, einmal abgelöst, sich mit dem alten Byssus nicht mehr fest-

heften können, sondern den letzteren abwerfen und einen fMien erzeugen;

junge Thiere dagegen vermögen sich ein zweites Mai mii dem bereits

festgehefteten und wieder abgelösten Byssus su befestigen, weil bei ihnen
noch Secrct zwischen den n' cli nicht gans erstarrten Lamellen bis aum
freien Ende durchzudringen vermag.

Die Beziehungen, welche zwischen der Ausbildung des Fusses und
deijenigen des Byssnsapparates ezistiren, lassen sich in grossen Zügen
etwa folgendermaassen darstellen.

1) Fuss in ursprünglicher Form mit tlacher Sohle ohne Furche, mit

einer einfachen Einstülpung ohne Byssus (meiste Protobranchier: Solemya,
Leda, Yoldia, Malletia).

2) Fuss ebenso. Im Grunde der einfachen Kinstülpung eine wenig
vorspringende Lamelle, Byssus sehr wenig entwickelt, vielleicht auch gar
nicht aur Abscheidung kommend (Nucula).

8) Die Eiinsttllpung gliedert sich in die Byssnshöhle und den Kanal.

Bysfusdrflse und Byssus stark entwickelt. In Fuli^'o der starken Ent-

wickelung des Byssus verliert der Fuss seine Bedeutung als Locomotioua-
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Organ; seine flach« Sohle eraehwindet, er wird entweder fingerförmig
oiier zungenftirinig, ist oft klein oder von mässiger Grösse und dient zum
Anheften dos Rvssns. In sehr sablreichen Fällen hildot sich vor der

Oefiiiung des Kanaioa die Byssusfurche und au der vorderen Spitze des
Fneee» die Erweitemng derselben »ne. Hieher gehören sehr «ahlreiche
Musc'hflii, V(»rztir:sweise Fornieii, «He sich mit ihrem Byssus an Felsen,

Steinen, Ptiansten. Muscheln, Schneckcn^chalen u. s, w. vor Aiikpr letren.

Dabei kann die Verankening eine mehr dauernde oder eine mehr vorüber-

gehende, festarere oder losere sein (Limidae, Spondjlidae, Pectinidae pp.,
Myriliilae. Arcidnc p]i.. Carditidae pp., Erjcinidar-, Oaleommidae, Tri-

dacnidae, Cyprinidae pp., Veneridao pp., Glycimeridae, Myidae pp. etc.).

Bei den Muscheln mit stark entwickeltem Byssos bildet sich ein

Thefl der FuMmitskeln, indem sie sich an die Byssushöhle ansetsen, za
Byseusretractoren aus.

Für die Galeommidae (Muscheln mit theilweise oder ganz innerer,

om Mantel bedeckter Sdide) and verwandte Formen ist zn erwähnen,
dass bei ihnen der Fuss trota vorhandenem Byssusappai ;it secundär eine

vrrhreiterte äohle erlangen nnd zeitweise als Krieohfuss functioniren

kann.

4) Zahlreiche Hnsoheln besitzen im erwachsenen Zustande weder
Byssus noch ByssusdrUse mehr, aber es können sich die Byssushöhle,

der Kanal und sf){;nr die Byssusretractoren (z. B. hei Trigonia) erhalten.

Bysausapparate können bei nahen Verwandten bald mit, bald ohne Byssus
vorkommen. Der Fuss nimmt gewdhnlich bei den mit einem byasoslosen

Byssusapparat ausgestatteten Formen eine stärkere Entfaltung und dient

als Tiimiren-, koil- oder beilfVirmiges Orpan zur Locomotion iEindnn«ren

und Vurvvarisbohren im .Sande oder Schiamme, Springbowcgung bei Tri-

gonia). Die meisten hieber gebttrigen Formen sind Schlamm* oder Sand-
thiere (Arcidae ii|>., Carditidae pp., Cyprinidae pp., Tellinidae, Scrobiculo-

riidae. Myidae pp., Cardiidae pp., Lacinidae [Fuss wurmibrmigj, Dona-
cidae etc.).

5) Bei starker Entwickelung des sangen- oder beilförmigen, bis»

weilen knieformig geknickten, Hpischiirf>n, stark schwellbaren Fusses ist

jede Spur des Byssus und Byssusapparates im erwachsenen Zustande
verschwunden (Unionidae pp., viele Veneridae, Cyrenidae pp., Psammo- f

biidae, Mesodesmatidae, Solenidae, Mactridae). .Alle dit sc Muscheln sind

Sclilammbewohner. Ausserordentlich stark ist der tirisi lii<;f. panz nach

vorn gerichtete Fuss bei den Soleniden entwickelt, wo er häutig nicht

ganz in die Schale zurfickgezogen werden kann, so dass die Schale vom
klafft. Dick zungenn riui^ ist der Fuss bei Solenocurtus, keulenförmig,

am Eii'le abfrcstnizf lioi Pliarus, CultoMus, Süjqoa und £naia, cylindrisoh,

am Ende eilörmig angeschwollen bei Solen.

6) Der Fuss kann bei fehlendem Byssns rudimentär werden (Oha-

maeea) oder ganz verschwinden (Ostreiden) bei Formen, die festsitzend

mit der einen Schalenklappe dem hartpn Untergründe aufgewachsen sind

;

er ist lerner auf ein kleines, meist fingertörmiges Kudiment reducirt bei

Formen, die, im Schlamme oder in selbst gebohrten Höhlungen im Oe-
steine etc. lebend, ihren Körper mit einer accessorischen Kalkröhro um-
geben (Gastrixhat^niden, Clavagelliden ;. Besonders interessant ist dip Reihe

der bohrenden Fhoiadiden. Pholas besitzt einen Stempel- oder saugnapf-

f<5rmigen Fuss, der, zwischen den weit klaffenden Schalenklappen vor«

tretend, sich beim Bohren anheftet. Bei Pholadidea und Jouannetia hin-

gegen besitzen nur die Jugendstadien, so lange sie ihre Wohnldcber
Laof , Lelbach der vetftctobMidco AmuhbJc. III. S. Aull. J2
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bohren, einen solchen Fuss. Sind aber die Wobnlöcher einmal ausgehöhlt,

80 verwächst der Fiissschlitz des Mfiiitols, die klaffende ^'ordf•r8eite der

Schale wird ebetifalls durch das mit dem Nameu Callum bezeichnete

accessorische Schalenstdck geschlossen, und der Fuss verkümmert voU-

ntttodig. Die Thiere sind dann keiner Locomotion mehr fähig.

Auch bei der festsitzenden Anomia ist «ler Fuss klein. Er hat aber

hier trotzdem eine grosse Bedeutung als Träger des Byssosapparates.

Das SoUka&möciMlehfai, dnroh wttleheB diese Ifuscbel mit der Unterlage

verkittet ist und welches den tief in die rechte Schalenklappe hinein*

gerückten BysstiHaiissoIinitt ansfiÜIt, mnss als ein verkalkter jBtyssns be-

trachtet werden.

Manohe Mnsoheln (Grenella, Lima, Modiola) spinnen mit ihrem Byssns
mn Byssnsgeflecht, in dem sie sich, wie in einem Neste, aufhalten und
zn dessen Verstärkung sie allerlei Fremdkörper mit Bjssnslllden ver-

kleben.

E. Cephalopoda.

Man hat bis heute darüber discuürt uud darüber Untersuchungen
angestellt, ob and welche Theile des CeplialopodenkOrpers dem Fasse
der übrigen Mollusken entsprechen. Als ziemlich sicher kann jetet

gelten, dass der Molluskenfuss bei den Ce])i)alopodea bildet:

1) die Arme (Brachialschirm) uud
2) den Trichter.

Die Arme werden aufgefasst als seitliche Fortsätze eines MoUusken-
fusses. die sich rechts und links an den Kopf vorgeschoben und vor
demselben vereinigt haben, so dass der Kopf riugü vom Fasse umgeben
wird, und der Mund in die Mitte der Bauchseite des Fasses, d. h. in

die Mitte des Armkranzes oder Brachial-

schirmes gerückt ist. Für die Fussnatur
des Armkranzes sprechen wichtige ana-
tomische und ontogenetisdie Thatsachen

:

1) Die Arme werden vom Brachial-

ganglion innervirt, welches, unter dem
t Schlünde gelegen, eine vordere Abglie-

% derung des Pedalganglions darstellt. 2)

^ Die Arme treten ontoLrenetisch nicht in

ihrer definitiven T.a^'e rings um den
Mund auf, sondern auf der Bauchseite,
hinter dem Munde, zwischen diesem und
dem After, jederscits in einer Reihe.

Erst secundär schiebt sich die Doppel-
reihe um den Mund herum nach vorn
und bildet den Armkranz des nun-

Fiß. ITH. Cepkaiopodeadmbxyo, »ckict von hintvn link.«, oach Gkkxacileb,
1874. 1 Maiit< l, 2 \m\s, 3 rechtes CtCDidiom, 4 Tiwbtenuilage, 6 CMkütorgau, 6 Xrmf,
7 iKtttersack, S linkes Ange.

mehrigen Kopffuases. (Nach einer anderen Ansicht vSren die Arme
Kopfanhänge, den Kopftentakeln der Pteropoden vergleichbar.)

An der Fussnatur des Trirlitcr^i ist selten gezweifelt worden.
Er wird vom Pedalgaugliou innervirt. Seine 2 seitlichen» b e i Iv a u t i 1 u s
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zeitlebens getrennten» bei den Dibrancbia sich ge-
trennt anlegenden Lappen dürften als Epipodial läppen
aufzufassen sein. Vurätebende Abbildung eines Cepbalopodeuenibrjos,
m welebem die Anlagen des Trichters in tjrpiseher Epipodiallage als

2 seitliche, über dem Fuss und unter dem Eingeweidesack von vorn
nach hinten ziehende Falten auftreten, dürfte 2ur Kecktfertigung dieser
Auschaunng i>eitrageu.

Bei Nautilus und fast allen Decapoden findet sich im Innern
de> Trichters eine T r i c h t e r k 1 appe , sowie bei den Dibranchiaten
allgemein verbri'itet ein Drüsenorgan von wecli'^ehnler Korni, dn«;

sogen. Triehterorgan (MÜLLER'scbes oder VEiuuLLsches Organ).
Letzteres ist wegen seiner variablen Gestalt auch fttr die Systematik
von Interesse.

Ueber die Form des Tricliters vergl. p. 44 u. ff.

Die Arm« der Tetrabranohia (Nautilus).

Der Kopffuas von NautUns (Fig. 18^)) trägt zahlreiche, rings um
den Mund gestellte Tentakel, die sieb aber nicht direct auf dem d«n
Mund umgebenden Integumente erheben, sondern auf besonderen Lappen
stehen, die in den beiden Geschlechtern in verschiedener Weise ausge-
bildet sind. Der wichtigste Tbeil eines jeden Tentakels ist der CirruSi
d. h. die distale Partie, welche in den dicken, fleischigen Basaltheil wie
in eine Scheide znrflckffczo<:en werden kann. Jeder Cirnis ei-scheint fein

geringelt; die Leisten, resp. Vertiefungen, welche die Ringehing hervor-

rufen, sind auf der inneren, der Munddffnung sugekebrten Seite der
Cirren viel stärker iuisg;ebildct als auf der äu.s.seren Seite (Fig. 170).

Nacli einer Ansicht sind nicht die Tentakel, Boiidern die Lappen, von
welchen sie getragen werden, den Armen der Di-

branchiaten zu vergleichen und die Tentakel selbst

vielleicht den Sau^rniii^f'-'n der "Dihrancliiatenarme.

Neuerdings findet aber die auch früher schon ver-

tretene Anschauung mehr Anklang, dass ein einzelner

Tentakel eiiiein solchen Arme entspricht und die ring-

förmiLcen Leisten und (»ruhen der XaudlnsTentakel die

Vorlüuler der i5auguäpfe der Dibrauchiatenarme dar-

stellen. Bei den Dibranchiaten wKre dann natürlich

die Zahl der Tentakel bedeuten I reducirt worden.
BetracliteT! wir nun den KojjtTii.ss von seiner

Bauchseite, so dat»« wir den Mund in der Mitte des

ausgebreiteten Lappen- nnd Tentakeleomplexes vor
nns sehen, so bemerken wir beimW ei beben (Fig. 180,

untere Figur) unmittelbar an d«n Mund anf»renzend

3 Lappen, 2 seitliche und einen hinteren, das sind (im

Kränze der Lappen nnd Tentakel) die 3 inneren

Lappen. Der hintere, innere Lappen theilt sich gegen
die Spitze zu, und jede Hillfte trJigt 10—14 Tentakel.

An der Theilungsstelle liegt median ein gefaltetes

Organ, dessen Lamellen wohl modi6cirte Tentakel dar*

«teilen. Die Fanotion dieses lamell(}sen Organes

Flsr. 170. Cirraa des viertelt amaaeren Teatakela voa
ITantiltts mAoromphaln«, nach VAYflAillftB, 1S96. Amidit voa
der inneren (Man«l>;i*«ite.

12^
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ist sehr zweifelhaft, vielleiclit ist es sensorieller Xatur, vielleicht steht

es auch zur Geschlechtsfunction in einer Beziehiinf?. Jeder innere Seiten-

lappen trägt 12 Tentakel Ausserhalb der 3 inneren Lappen bildet der

Fass eine musoulöBe Bingfalte, die beaonden Torn dick ist imii

Liokfl

Fig. 1 80. dMwnormlw T«ataMkraiiB woA VMtflma pompilin« , nad^
LwKi -iER «rul )loiKNK, 11^83. Vi.n dir .mlin ..il. i Bnuchsoito. <H>en Münneben, unton

Wciltehen. o Schale, b Mt*sfTv Ixnxginiw uiul K«n>fkai»i>o mit ihren Tentukoln g, e di»

beiden i-eitlirhon inneren Lnppen, beim Männeheu bildet <b<r linke innt^re Lappen den Spadiz
(Hier Hoi-tocotyliM p und «ol der recbtea Seite den Antiapadix y , d der hintere iiuiere

L:ii>]>en, beim Mlnßchra rcdueirt, n lameUllaeB Orgm (Genidttorgan ?}, e Kiefer Im Ifimd«

kevel, / die Teiituki ) <1> r :iu>!>< rf;n , miiseiiUtooB Biogfälte, ai paariges Jamellteea Otgau,
o Trichter, l Auge, t und k AugeateutHkel.

Mar einen Lappen bildet, die sogen. Kopfkap^e, welche bei eing»-

sogenem KoplTuss die zurück^jezo>;enen Tentakel bedeckt und «leckelartig

die Mündung der Schale verschlif ssf. Diese Knj.fkappe wird als das

erste Tentakelpaar betrachtet; die Scheideu dieHer 2 Tt^ntakel sind enorm
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vergrösaert und verschmolzen. Die äussere Eingfalte trögt jederseits 19
Tentakel.

Ausser diesen dem Fusse angehörigen Tentakeln finden sich jeder-

seits noch 2, einer unter, einer Uber dem Auge. Sie zeigen ähnliche

Structur, wie die übrigen Tentakel, ihre ringförmigen Gruben sind aber
stellenweise bewimpert. Sie werden als Riechorgane angesehen ; nach
der Innervation gehören sie auch zum Fusse (Fig. 181 u. 182).

Beim Nautilusmännchen (Fig. 180, obere Figur) ist der hintere,

innere Fusslappen rudimentär oder, besser gesagt, stark moditicirt (Van drb
HoEVKx 's Organ). Es trägt eine Reihe von Lamellen, deren Zahl der-

jenigen der Tentakel und Lamellen des hinteren, inneren Lappens des
Weibchens entspricht. Ueber seine Function gilt das Gleiche, was vom

Fig. 181. Pr&parat Ton «inem M&nnchen von VantiluB ma«Tomplialtts
nr Demonatratiou des Spadiz, nach V.vYssikuK, 1»<.M). C Kn|ifkM|i]ir-, E Triilitcr, 5
8|>»(li.\, oe Aiitfi', '1 A»m-iitoiitaki'l, 1 bis 19 Tcniakt'l <I<t üU!«»«ti'Ii Kiiigfalte, demi Cirreu
bis auf iliujoiiif^t'ii <li>s «ts^'u und zweit«-u al>i;»'wlinitt4.'» sind , Tentiüvcl 1 gt'ht in die

Kopfka}i|K- ül^cr. 9', 10' und 11' drei der zum Spadix uiu^cwiiudeltou Tentakel des

inneren Seitenliippen.H. Di-r vierte Tentakel de» Spadix, d. h. der iwfilfte des inneren
Seitenlappens ist in der .Vlihildung nii-lit siclitlmr.

lamellö.sen Organ des Weibchens gesagt wurde. Die beiden inneren

Seitenlappen sind jederseits in 2 Bezirke getheilt, von denen der vordere 8,

der hintere 4 Tentakel umfasst. Die letzteren 4 Tentakel sind auf einer

Seite, bald auf der rechten, bald auf der linken (das wechselt je nach
den Individuen) stark moditicirt, zu einem rausculösen, conischen Körper
vereinigt, der Spadi.x genannt wird; sein Gegenstück ist der Auti-
p a d i X. Die 3 vorderen der modiHcirten Tentakel des Spadi.x, die am

stärksten umgewandelten, werden von einer gemeinsamen Scheide um-
geben, der letzte, der zwölfte des ganzen inneren Seiteulappens, lässt
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deutlich die TentÄkelnator erkennen und wird nur noch zum Theil von
dem freien Rande der »Spadixsaheide umhüllt. Dieser Spadix (Fig. 181)
wird als der hectocotylisirte Fusstheil von Nautilus betrachtet (siehe

Geschlechtsorgane) und spielt wahrscheinlich irgend eine Rolle bei der
Begattung.

Von gewissem Interesse

ist die neulich festgestellte

Thatsache, das» sich Nau-
tilus seiner Tentakel nicht

nur bedient, um die Beute
zu ergreifen , sondern dass

er sich mit denselben auch
sehr fest an fremden Gegen-
ständen anheften kann (Fig.

182). Wie weiter unten
auch für die kriechenden

Octopoden constatirt wird,

lässt ein solches Functioniren

des Kopffusses sehr wohl
einen Vergleich mit der

Function der Fusssohle der

Schnecken zu.

V'ifi. IfantiliiB macrom-
phalns , mit ik-n K<i|>fi<'iit:ik< in

nn )'incni fn-iinU-n (t(>>rcii.slaiiü

(fstgolu'fJt't , Aiiüii-ht von vorn,

nm'h WlLLEY, 1897. i Kojtfkaiij^,

S Aiijri', S Sch;ilc, ^ ohert-r, .5 unte-

rer AiiKf-ntentakcl, 6 Kopftentukol,

nn «-ini-m frcnxlrn (if^cn^tjunl 7

fi'>l>tr'lu'ft«'t. I>if .\nh<*(tun>; rrfnlpt

nifht mit «Ion Sjiitxon, !«in<l<-m an
«It-n Umbi»'Kiin)i»>ti'lk'n der Ten-
tiikel.

Dibranchia.

Die Dibranchia besitzen entweder 8 oder 10 Arme, welche den
Mund kranzförmig umstellen und auf ihrer Unterseite mit in einer oder
mehreren Längsreihen stehenden Saugnäpfen bewaffnet sind. Die Saug-
näpfe der Octopoden sind sitzend, die der Decapoden gestielt und durch
einen Chitinring gestützt. Zu diesen Saugnäpfen können sich noch Reihen
von Girren gesellen, und sie können sich stellenweise zu Hacken oder

Krallen (z. B. Onychoteuthis) umwandeln.
Bei manchen Octopoden sind die langen Arme an ihrer Basis,

ja gelegentlich bis an ihre Spitze, durch eine Membran verbtinden. Im
letzteren Falle gleicht der Armkranz einem Regenschirm, seine Membran
dem Tuch, die Arme den radiären Sjmngen. Wo die Spangen am Stock

zusammentreffen, würde der Mund liegen. Die Octopoden können auf
ihrem Armkranz bei erhobenem Eingeweidesack kriechen. In dieser

Stellung sind sie am leichtesten mit Schnecken zu vergleichen, indem
dann die ventrale Seite des Armkranzes, auf der sie kriechen, der Fuss-

sohle der Schnecken iihnlich functionirt.

Die Decapoden haV)en \0 Arme, von denen 8 gleichartige den

8 Octopodenaruien entsprechen, nur dass .sie kürzer und fast nie durch
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Membranen verbunden sind. Die 2 übrigen Arme, die Fangten-
takel, inseriren zwischen dem 3. und 4. Octopodenarme jederseits und
sind von ihnen abweichend gebaut, lang, wurmförmig mit angeschwollenen,

mit Saugniipfeii, Hacken etc. bewaffneten Enden. Die Fangtentakel sind

sehr contractil und bei zahlreichen Decapoden (z. B. Sepia) im Ruhezu-
stände in besonderen Kopfhöhlen verborgen. Diese Höhlen entsprechen

wahrscheinlich morphologisch den Wasserporen , welche h&utig auch
anderswo an der Basis der Arme oder am Kopte vorkommen. Beim Ver-
folgen der Beute werden die Fangtentakel mit Vehemenz aus diesen

Höhlen oder Scheiden vorgeschleudert. Es giebt indessen Formen unter

den Decapoden, bei denen die.se Tentakelarme (beim erwachsenen Thiere

wenigstens) rudimentär sind oder ganz fehlen, z. B. Leachia, Chauno-
tenthis, Veranya: sie stellen also „achtarmige" Decapoden vor.

Von den 8 oder 10 Armen der Dibranchiaten ist fast immer einer

(seltener 2 i im männlichen (ieschlechte in besonderer Weise umgestaltet

(h e c t oc o t y 1 i s i r t,i und spielt bei der Begattung eine Rolle. Bei

einigen Octopoden löst er sich sogar vom Körper los und wird wieder
regenerirt.

Der hectocotylisirte Arm ist bei den Octopoden gewöhnlich der

3. Arm der rechten, bei den Decapoden der 4. Arm der linken Seite.

(Man zählt die Anne von vorn nach hinten.)

Beim Argo n a u t a w e ibc h en ist das erste Arrapaar segeiförmig

verbreitert und schlägt sich auf die Aussonseite der Schale zurück.

Fit;. 18:>. NantilnB pompiliua nacli oiiior Photof;ni|thio, nuf^oiiomnien vnii einem
]ebcnücii Fxi>iii]il:ir von Wli.i.KY in Kiiliim, Neu-Ctuincn, 1«95, <i. J. M. Sc 189H.
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Alle Gephalopoden, «aeh die plumperen Octopoden, sind gate
Schwimmer. Beim Schwimmen spielen Mantel und Trichter die

Hanptrnlle. Wasser wird abwechselnd durch die Mutitelspalte in die

MantcUiöhie aulgenonuuen und durch den Trichter in krättigem Strahl

ftuflgestossen, wobei durch den Büokstoss der Körper in der JUehtung
des Eingeveidesackes fortgeschnellt wird. Belm AnsstoiBsen des Waa«we
wird die Mantelspalte durch den Jfantelschliessappnrat verschlossen, so

daas alles in- die Mantelhöhle autgenommene Wasser durch den Trichter

ausströmen muss. Manche Decapoden kennen anch mit dem Kopflnas
voran schwimmen, indem sie das untere Ende des Trichters aufwärts
krümmen, so das« der Wasserstrahl in der Richtung des Eingeweidesackes
austritt. Die Arme werden beim Schwimmen aneinandergelegt, damit der

Beibungswiderstand mOgUdist gering werde, Octopoden, vomehuilich
solche mit luterbrachialmembran, helfen ihren Schwimmbewegungen nacb«
indem sie ihren Armkranz öffnen und schliessen, wie einen Rogenscfairm.

Siehe auch die Abbildung des schwimmenden Nautilus, Fig. 183.

XI. Waäseraufnftlime.

"Der Fuss vieler Miis'ilit'In und Schnecken kann p:esch wellt, dabei

aus der Schale oder dem (iehäuse vorgestreckt und zur Locomotion ver-

wendet werden. Wie die Schwellung geschieht, darttber herrschten bis

vor kurzein noch die TSirschiodenstcn Ansichten. Die Annahme war viel

verl)reitei. <];iss von aussen Wasser in das Blut- oder in ein gesondertes

Wassergefässsystem aufgenommen werde. Auch Uber die Wege der

Wasseraninahme war man verschiedener Ansicht. Das Wasser sollte

durch Oeffuniigen oder Poren am Fasse aufgenommen werden. Es wurde
nun aber festgcstclU, ilass solche Poren entweder nicht existiren, oder

dass sie die Oetihungeu von Fus^drüson (ByssusdrUse, Piisssohlendrüse)

sind. Das Wasser sollte durch Intercellulargftnge swischen den Epithel-

Kellen des Fusses hindurch aufgenommen werden. Auch diese Annahme
hat sich als irrig erwiesen. Das Wasser sollte durch die Nephridien in

das Pericard geleitet und von diesem aus dem Blutgefässsystom mitge-

theilt werden. Aber das Pericard hat sich als ein vom Blntgefftss^ystem

vollständig abgeschlossener Sack erwiesen. Auch noch amlere Ansichten

über Wasseraufnahme wurden geäussert und sjiäter wiiierle;rt.

Nach dem gegenwärtigen Staude unserer Kenntnisse bleibt mit Aus-
nahme eines einzigen, gleidli zu besprechenden Falles nur die Annahme
ttbri^ dass der Fuss durch Blutzudrang geschwollt wird , wobei ein

Zurückfliessen des Blutes aus dem Fuss in den übriircu Körper dur -Ii

Muakelsphinctcr verhindert wird (Blutstauung). Siehe auch unter Cu-
cnlationssystem: EKBBn'sohe Klappe bei Lamellibranchiem.

Der eben erwähnte Fall ist der von Natiea Josephina. Hier
kann niclif laran gezweifelt werden, dass Wasseraufnahme zum Zwecke
der Schwellung des Fusses stattfindet. Sie geschieht sehr rasch, in weniger

als ü Minuten. Das auf Reize hin wieder aljgcgebeno Wasser nimmt
das doppelte, ja das dreifache Volumen der leeren Naticaschale ein. Das
Was.ser winl durch sehr kleine (makroskopisch nicht sichiliare'i Spalten,

welche am Fussrande liegen (wahrscheinlich sogar durch eine einzige,

sehr enge, dem Fussrand entlang verlaufende Spalte) aulg* iiommen tind

in ein im Fus.se liegendes System von Wassenftumen geführt, welches

von allen ttbrigen Hohlrftumen des Fusses, also namentlich auch von dem
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(bei Natica geacblossenen) BlutgefUsssystem vollständig abgeschlossen ist,

' 8f» dass Yon einer direeten Wasseraufhahme in das Blutgefässsjstem durch
Fnaaporen nicht die Bede sein kann. Die Wasserspalten am Fuflttande
kiinne« 'lurcli ein S\stcm von Scliliessmuskelu, 'He sich vom oberen auin

unteren Räude der äpalteu erstreclieii, güscblossen werden.

Wae die Waeaeraufiaahme im Ällgemenaea anbetrifft, so aeigen in.

neuester Zeit bei Nacktscbuecken (Limax cinereoe) angeetollte Veronche,
dass hier Wasser durch die Haut eintreten kann, und "zwar höchst wahr-
scheinlich durch die Oetlnungen der Schleimdrüsen, indem der queilbare

Schleim das Wasser einsaugt. Die Ansiebt, dass dnrcb die Sehleim>
drüsen Wasser aufgenommen werden könne , ist übrigens früher schon
j^eäussert worden, wie denn über diese IVage ttberhanpt eine sehr nm-
tangreiche Litteratur vorliegt.

XII. Mnseulatur und £ndoskelet.

Tn diesem Kapitel soll gänzlich vernachlässigt weiden die den «

einzelnen Organen eigene Musculatur, z. B. die Musculatur der einzelnen

Theile des Darmkanals, die Muscnlatur des Hersens, der Begattunga-

apparate etc., ferner die Musculatur der Cutis und auch die fUr die

Locomotion so wichtige Eigenmusculatur des musculöseatcn Organe», des

Pusses, die entsprechend der so sehr verschiedenen Ausbildung und
Functionsweise in nnsKhligen Nttancirongen aaltritt

Wir besprccheu liier nur die allgemeine Körpermusculatur, und
diese erliflt ihr Gepräge durch die Ausbildung der Holhiskensehale,

die dem ganzen Weid^körper Schutz gewähren soll. Damit dieser
Schutz ein vollständiger werde, ist iin An*remcinen dl«- Molhi?;ken-

organisation, im Einzelneu in verschiedener Weise, so eingerichtet, dass

alle Weichtheile im Innern der Schale geborgen werden können, und
dass die Schale selbst geschlossen werden kann. Die Schale fungirt

dann als Skelet, als passives Hewegunjrsorfian, an welches sicli diejenigen

Muskeln anheften, die bei ihrer Contractiou die Weichtheile in die

Schale zurfickziehen, und diejenigen, die bei ihrer Contraction die

Schale srhliessen oder vorschliessen.

Es lie;:t auf d'-r Hand, dass die Muscnlaturver li;iltiii>-e sicli da

secundär wieder sturiv andern, wo die Schale rudiuieatäi wird oder

ganz verschwindet
Die Masculatttr der Mollusken ist nicht quergestreift.

Die Stractur der Muskelfasern seigt bei den Weichthieren grosse

Variationen, die mit der physiologischen Leistung zusammenhängen und
auf die hier nicht eingetreten werden kann, für deren Studium vieltnelir

auf die histologisoheu Specialarbeiteu verwiesen wurden tauss. in manchen
Fallen ist auch eine Qoerstreiiimg der Fasern einaelner Muskeln be-

schrieben worden, die im Allgemeinen einer ächten (^tierstreit^tmi; nicht

gleichzn.setzen ist, hie und da aber von einer solchen kaum unterschieden

werden kann.

A. Amphineura.

Die Musculatur der Chitoniden ist in neuerer Zeit ^enau unter-

sucht worden. Sie ist der Gesammtor^isation dieser Thiere, specteil
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auch der Gliederung der Schale in einzelne Stücke angepasst und
weicht deshalb in ihrer Anordnung ganz wesentlich von dem Bilde
ab, das die Musculatnr der anderen Mollusken gewihrt Wir kdnnen
bei den Chitonen unterscheiden

:

1) Die der Schale zugehörige Musculatur, d. h. Muskel-
gruppen, welche die einzelnen Schalenstflcke verbinden. Typischer
Weise finden sich zwischen 2 Schalenstücken a) 2 mediane dorsale
Miiskehi (Musculi recti). b) 1? schief nnch aussen verlaufende (Musculi
ol)li(iui), c) jederseitö lateral in der Richtung der Läugsaxe verlaufende
Muskelbündel (Musculi longitudinales laterales) und d) am Vorderrand
eines Schalenstflckes je ein quer verkufender Muskel (Musculus trans-
versus).

V'm. l^4. Querschnitt dnroh CUton inr Demonitratioa der MiMoiil»tu>»
DAch SAHFttox, 1»U5. Der bcbnitt geht duirh die vordere Urappc der FiuMoiukeln unter
Sobalemtück Vf. Es ist nur eine IlHlfte des 8clinittes daivratdlt. V Fünftes Sehaden-
jitnrk, VI'ip A|Mi|tliy«i- <!••> «cch'ton Sj-Ii:il<'n>tücki-', Im rnfiilir» ii(li--, Ar ulifüliri-ndf?» Kicinon-

pi'fii.", bvn l'l<'Ur<iYi*4Trul>(raiiif , bc K<>riK-iliulili', F l'uy^, M N!ant<'l, nie Maiitvlliiilil«-, pn
^'ll!»^^tranp, Muskeln: (lo, HiiU-ixt-obliquus der vonien-n, uo\ untcroohlinmis der hint«Tfn

Gnijtpe von FtuMnuskclo
,
po postero-obliqouM der vorderen Urupjie, »/>, medio • pedalia

der vorderen Omppe, fpi latenvpedalis der vorderen Gmppe. — U Mnsc. lonfritndimdis

Ifllcrall« der Sehnle, mrf Mum-. incdiainis-iloi-^iilis rectiiM der Srhnlo, od M<i«e. iiMi<|mi'^-

dorsalis (obllquits) der S-biilv, c^, e^, c, >lu!>kelki!>M.'n (tniM!«vonfU!«) xwi.scben den iilivr>

einander licscnden Theilen sweier Behalautttelc«, im innerer Mmtelnuwkel.

2) Die Musculatur des Fuss es, deren Verlauf im Allge-

meinen dorso-ventrale Richtung zeigt und die auch wieder der Schale
entsprechend ge^diedert ist. Unter jedem Schalenstflcke mit Au>nahiiio

des vor(hM st<'M und hintersten, unter denen die riruppirunfr der Muskeln
vom gewühulichen Verhalten abweicht, Anden sich 2 Paare von Muskel-
gruppcn, ein vorderes Paar und ein hinteres Paar. Da die Chitonen
vollkommen bilateral-symmetrisch gebaut sind, entspricht die Gmp-
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l>irun{? auf der einen Köqierseite derjeniercn auf der anderen. .Icder-

seits lassen sich nun sowohl in der vorderen wie in der lünteren
Mnskelgruppe 3 Muslcelzfige aaseinander halten, die alle von den
Schalenstnrkcn liiniintor /.niii Fiisso zirhon : a) ein Musculus
1 a t ero- p e (l a 1 i s . dorso-ventral ausserhalb des Pedalstran ^'cs verlaufend,

b) ein M u s c u 1 u s ni e d i o - p o d a 1 i s , der sich am Schalen5tück ausser-
halb des Musculus latero-pcdalis anheftet, letzteren kreuzt und in

transversaler Richtun«: scliief gegen die Medianlinie des Fusse^i ver-

läuft; er zieht innerhalb dts Pedalstranges durch, und einzelne Fasern
überschreiten die Mediane, c) ein Musculus antero-obliquus,
der dor^^al zwischen den AnheftnngBStelleu der beiden genannten
Muskeln ix ^'innt und sclir ii: nach vorn in den Fuss zieht. In jeder

vorderen Muskelgruppe kommt hiezu noch d)einMusculuäpostero-
obliqnus, der von der Schale weg schräg nach binten in den Fuss
zieht (Fig. 184).

Diese gesamnite Muscuhitur des Kusses entspricht wohl dem
Schalenmuskel der Fisburclliden etc., dem Spindelmuskel der übrigen
Gastropoden.

3) Die Musculatur des Mantels, auf deren Anordnung wir
nicht näher eintreten wollen.

Das Muskeisystem. der Solenogastres sei an dem Beispiel

Proneomenia, wo es genau untersucht wurde, beschrieben. Wohl
im Zusaiuiueuhaug mit der Rflckbildunpr des Fu^^ses und der Aus-
bildung der wurmförmigen Körpergestalt hat sich eine Art Ilaut-

muskclschlauch ausgebildet, in welchem wir einige im Vergleich zu
der Dicke der Epidermis s^r dflnne Schichten in verschiedener
Richtung verlaufen N r ^fuskelfasern unterscheiden können. Der Haut-
muskelschlauch liegt der Epidermis von innen dicht an. Zu äusserst

liegt eine Schicht circulärer Muskelfasern (liingfaserschicht). dann folgt

(»ine Schicht von Diauonahimskellascrn, die einander unter rechtem
Winkel, die Ring- und Längsfa.'^ern aber unter einem Winkel von 45

•

kreuzen. Zu innerst liegt eine Schicht longitudinaler Fasern. Diese
ist besonders auf der Bauchseite, rechts und links von der Bauch-
furche, stark entwickelt. Aus der Ringmusk(dschieht lösen sich lieider-

seits Fasergruppeu ab, welche von beiden Seiten gegen die Basis des
rudimentären Fusses convergircu und sich theilwcisc tlber demselben
krew^n. Dabei verlaufen die von der seitlichen und oberen Körper-
wand stammenden Faserbündel im Innern der Septen. welche die

aufeinander folgenden Seitendivertikel des Darmkanals trennen.

Die geschilderte Axiordnimg der Museolatiir kann als Sehema für
die ganze Abtheilong der Solenogastres gelten ; doch seigen die anderen
Formen im Einzelnen sehr starke Abweichungen, so daps ein Vergleich

mit der Anordnung der MuBculutur bei Chituu kHum möglich ist

B. Gastropoda.

Der einzige, wichtige, in Betracht kommende Muskel ist der
S p i u d e 1 ni u s k e 1 (Musculus c o l u m e 1 1 a r i s). Er setzt sich im
InuercD der Schale an die Spindel an, zieht an der rechten Seite des
Eingeweidesackes und am rechten Rande der Mantelftilte der Spindel
entlang herunter, tritt dann in die Rückenseite des Fusses ein, in

welchem er ausstrahlt. Der Spindeimuskel ist der Kückziehmuskel
des Thieres in die Schale.
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a) Prosobranchia,

Der Spindelniuskel ist überall in typischer Form entwickelt. Er
setzt sich einerseits au die Spindel der letzten Windung der Schale,

andererseits an das auf der Dorsalseite des Metapodiums liegende Oper-
culuni an.

Einige Prosobranchier, so die meisten Fissurelliden, Haliotiden und
Docoßlossen, benutzen ihren Fuss mehr als Saugnapf, um sich fest au

einer harten Unterlage zu befestigen. Diese Formen besitzen keinen

Deckel. Der Spindelmuskel steigt hier senkrecht in den Fuss hinunter

und drückt bei seiner Cuntraction die Schale fest der Unterlage an. Er
ist bei Haliotis (Fig. 185), dessen ohrförmige Schale noch gewunden ist,

cylindrisch, (ibrigens ausserordentlich stark entwickelt, ungefähr in der

Mitte des Thiere.s, etwas mehr rechts gelegen, senkrecht auf der Fuss-

Kin. is:». Fig. 18«.

I

Fiu'. 1>">. P»t«lla, V.III olicn,

ii:i«'h Kiitfi-niuii); «li r S<-Iitil<-, iuk-Ii Lan-
KESTEK, Knrypl. bril. c Die i>iii/olnon,

iiuf ili-in (jui'tNohnitt InifoiM'iifönni-

S ( Ii :i 1 ) n III II ^ k 1-1 zii>iiiiiniiMi>f-

t7.oti<li-ii Mu«ki-lliiunicl, / I'eriranl, Ijr

Srhi'i<li'Maji<l hinlvrtli'tn I'eriranl, n Vt»r-

diiUutiiritdrÜM' , int Dann, k Kn'Wxcrt-it

roflit«>», i klfiiieri's lii)ki><> \)'|ihri<liiim,

f M:iiili']>:iiiiii, >irli vonir zu «Icr Mantel-

falt»' eer vtTl»rfil«Tiiil, em Munti'lrHtid.

Fii;. 1^.*>. Haliotis, von nuch Kiitfcriiunc *lor 8chril«>, «1«'^ Muntol)« iitnl «leü

H^in/.i-ii Kiii-k<'iiitil<-i;iiiii< iiif-, iiacli WküMANN, t Si-linauEt', * iiiul /> SjM'iclioIdrÜM'ii, p^
^«.•illil•h< Ta-i'lii-n «li-^ « >i-«.i|t|iat:u«, • Mitti-Itlariii, u ( )t»>|iliai:u>, r KiuMariii, f. MaL'<'n mit

((M'ctiiii c, h VcnlamiiiifMlniM' iI^Imti, ilir ni-lit!« iu-Immi «Irin nn^r^en .'^h a 1 1> n in ti « k i-

1

m lif:;fn<li'r Thril i>l ium-Ii von der (ipnitaldrüs«' be<lo<'kt. Itiiiu^ um don KiiriKT hcrtiiii

<]n> K<'fnin!>te K|ii|MMliiiin.

Scheibe stehend. Die Mantelhöhle und die Eingeweide verdrUngt er auf

die linke Seite. Bei zahlreichen Fi.ssurelliden und den Docoglossa ist

die Schale napflorniig und SN-mmetrisch geworden. Der Spindelmuskel,

welcher dementsprechend stark verkürzt ist, steigt direet von der Innen-

flUche der Schale zum Fusse herunter, ist aber nicht mehr cylindrisch,

sondern auf dem (Querschnitt hufeisenfönnig (Fig, lH(i), indem er die
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ViBOeralmasse von hinten tunfa.^st. Er nimmt die Gestalt eines Tora
offenen, iiicdeieii, abgestntzren Holilkegels an, der sicli mit s^ciner oberen,

hufeisenlörmigen Schnitttiftche an der Schale anheftet, mit seiner eben-

falb hnfeisenföimigen Basis sW in den sangscheibenfbrmigen Fuss ein-

tritt nnd in seinem Innern die Visceralmasse birgt.

Ganz Shnliclie V erhältnisse kehren überall da wieder, wo die Schale
flach conisch, napf- oder tellerförmig wird, wie z. B. bei den Uippony-
aiden and CapuHden unter den MonotocHtrdiern.

Heteropoden. Besondere Beachtung verdient die Musculatur der
Heteropoden, wo wir die Eudimentation der Schale, ümwandluni; des

Fnases und fortschreitende Entfernung der Körpergestalt vom Schnecken-
habitna Schritt fttr Schritt verfolgen können.

Bei Atlanta, deren Kopf und Fuss noch vollstän ii^^ in die wohlent-
wickelte Schale zurückgezogen werden kann, erlifilf sich dar Spindel»
maskel in typischer Form. £r steigt aus der Schale herunter und
tbeilt sich dann in 8 Zflge, von denen der stiirkste mittlere in die Flosse
und den Saugna]if, der hintere in das deckeltragende Ifetapodium, der
vorderste kleinste in den Kopf und die Schnauze ausstrahlt,

Dia CutiH iät bei Atlanta noch relativ dünn. Das dicht unter ihr

liegende Hautmuskelnsti ist nicht stftrker entwickelt als bei anderen
Schnecken. Fin besonderes System sieh kreuzender Muskelfasern, unab-

hängig von der übrigen HautmuBculatur, liegt jederseits unter der Cutis

der Flosse. Dies gilt für alle Heteropoden.
Die Dicke der Haut nimmt bei den typischen Heteropoden (Cari-

naria, Pterotrnchea) sehr stark zu nnd mit ihr die Stürke des sub-

cutanen Hautinuskelschlauches. Am Rumpfe besteht dieser aus 2 über-

einander Hegenden Schichten sich kreuzender Diagonalmuskelfasern. In
der äusseren Schicht verlaufen die rasem v<hi vom-oben nach hinten-

nnten, in der inneren von vom-unten nach hinten-oben. Am Kopfe mit

der Schnauze, am Eingeweidesack und am schwansfönnigen Hetapodium
nehmen die Diagonalfasem beider Schichten eine longitudinale Richtung
an. Bei Carinaria kommt noch am grdssten Körpertheil, bei Pterotrachea

nur an der Sebnan^e, eine iirisspre Rinwinnsculaf ur liinzit.

Erkundigen wir uns nun nach dem Schicki^al des Spindelmuskels.

Bei Carinaria, wo noch eine carte, hinfällige, den £ingeweidesaek be-

deckende Schale vorhanden ist, in die aber kein Theil des Körpers zurück-

gezogen werden kann, in t noch eiu Spindelmuskel vorhanden, der in Form
von 2 Bändern vom Eingeweidesack in die Flosse heruntersteigt, um
an deren Rand auszustrahlen.

Bei Pterotrachea, wo die »Schale felilt und der Eingeweidesack
rudimentär ist, ist auch der Spindelmuskel reducirt. Er hat die Ver-
bindung mit dem Eingeweidcsack aufgegeben und beginnt jederseits

erst etwa in der halben Höhe der Leibeswand als 9 Hnskelstümpfef
die nach unten in die Flosse hineintreten, tun an ihren Rand ausiu-

strahlen.

Aus dem Spindelmuskel, der ursprüugUeU dazu diente, den Fuss in

die Schale surttdcsusiehet), ist ein Muskel geworden, der vorangsweise dia

seitlicben schlagenden Bewegungen der dem Fusse homologen senkrechten

Rttderflosse hervorbringt.

b) Opisthobr anchia.

Der Spindelmuskel ist da gut entwickelt, wo eine Schale vorhanden

ist) in welche der Körper gana oder theilweiae aurllckgeiogen werden
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kann. Wo aber die Schale rudimentär ist oder fehlt — und das ist bei

der Mehrzahl der Opisthobranchier der Fall — atrophirt der Spindel-

muskcl oder er bildet vielleicht einen Bestandtheil der Fussinusculatur.

Dagegen entwickelt sich dann der subcutane Hautmuskelschlauch um so

stilrker, je beweglicher die Thiere sind. Er besteht aus Längs-, Ring-

und Diagonalmuskellasern, die bisweilen ein wahres Muskelnetz bilden.

Die Musculatur des Fusses stellt sich nur als eiti verdickter Theil

dieses Hautmuskelschlauches mit prädominirenden Längstasern dar. Im
Einzelnen ist die Entfaltung der Musculatur sehr verschieden. Wo be-

wegliche oder contractile Rückenanhänge , Kiemen
,
Mundsegel , Para-

podien , Mundscheiben u. .s. w. zur Entwickelung gelangen , ist ihre

Musculatur von der Hautmuskelschicht detachirt, und letztere stellt dann,

im Verein mit der bisweilen derben Haut, das passive Stützorgan der

ersteren dar.

Auch die beschälten Pteropoda thecosomata besitzen einen

Spindelmuskel. Er ist ventral bei den Limacinidae, dorsal bei den Cavo-

liniidae, deren Rumpf mit Bezug auf den Kopf, wie früher dargethan, um
180<* gedreht erscheint. Der Muskel theilt sich vorn in 2 seitliche Aeste,

die in die Flossen ausstrahlen.

c) Pulmonata.

Der Spindelmuskel ist bei den beschälten Pulmonaten stark ent-

wickelt. Er ist paarig und setzt sich einerseits mit vielen Wurzeln am
Fusse, hinter der Mundma^^se, andererseits an der Spindel der ersten

Schalcnwindung an. Von dem Spindohnuskel detachiren sich 1) die

Rückziehmuskeln der Tentakeln und Augenträger. 2) die Retractoreu
der Mundmasse, 3) Muskeln, die zu den Eingeweiden gehen.

Bei Ancylus (Fig. 187) unter den Basommatophoren, mit conischer,

nicht spiralig gewundener Schale, sind die beiden Hälften des Spindel-

muskels völlig getrennt und nach der Schale zu divergirend. Gadinia
und Siphon aria (die aber ebenso häufig zu den Opisthobranchiem
wie zu den Pulmonaten gestellt werden) besitzen, ähnlich wie einige

Prosobranchier (Fissurella. Patella etc.) mit einer napfförmigen Schale

auch einen hufeisenförmigen Schalenmuskel.

Es ist von Interesse, den Spindelmuskel bei den Daudebardien und
Testacellen zu untersuchen, bei denen der rudimentär werdende Einge-

weidesack mit der

ihn bedeckenden
Schale an das Hin-
terende des Körpers
gerückt ist und bei

denen von einem
* Zurückziehen des

Körpers in die Schale

5 keine Rede sein

kann.

F5>r. IST. Qnersclmitt dnrclx Ancylni lacuatris, mu h ANniti?, 18!>3. «f Olion, r
unt«>n, dt nvlu-, f link-, / l'. ri<>:iril, ä liiikoi S. li:ili>iiinu-kcl, .f Maiitdnind, 4
riilnni <(f>ininii>, 6 ViM'onilu'rinjflioii. 0 Poiiulgiuitrlioii, 7 Fiisn, S Ut'rt, 9 rwhUT S*>h:ilen-

uiu-kel, 10 VtcruK, 11 S|H>i<-hehli-Ü!if, 12 Oew.pbüirii!», IS Hliitlacune
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Da ist nan vor allem die ^Hiatsache so conatatirenf daaa sieh der
Spindelmnskel nur tlieilweise erhält und selbstverstlndlich nar einen Theil
seiner ursprünglichen Functionen beibehalten hat. Er hat sich in der That
bei den Daudebardien und Testacelleu erhalten Ij als i:' ülilerretractor
und 2) bei Dandebardia als Seb Inndkopfretractor. Fflhlerretrao-

toren und Sthlutidkopfrerractorcn sind tjetrennt.

Die rühlerretractoren durchziehon bei Daudebardia rufa ge-

trennt die Leibeshohle nach hinten bis an die Basis des Eingeweidesackes,
wo sie, nicht in diesen eindringend, jederaeits mit der Leibeswand ver-

wachsen. Bei r>. sa\di vi lauten die Retractoren nicht so weit nach
hinten, sondern dringen &chr>ii vor der Mitte des Körpers, die 2 rechts-

aeiUgwi und die 2 linksseitig« u miteinander verschmolzen, in die Fuss»
moscolator ein. Aehnlioh verhalten sieh die Fohlerretractoren der Teste-

oellen.

Die Schlundkopfretractoren. Bei D. rufa entspringen am
Sdilandkopf 2 Retractoren, die, durch den Nervenschlandring hinduroh-
treteiid, miteinander zu einem unpaaren Mnakel verschmelzen, welcher
am Boden der Schlundhühlo, der linken Ktfrperwand genfthert, nach hinten
zieht, dann in den Eingeweidebruch-

sack hinaufsteigt, um sieh in der lots-

ten Sohalenwindung an die Spindel an-

zuheften. Bei D. .»^aulfvi. wo kein Ein-

geweidebruchsack mehr vorhanden ist

wd die Schale nur noch eine Mantel-

hShle bedeckt, steigen die hier nicht

miteinander verschmolzonen Schlund-

kopfretractoreu nicht mehr in die Schale

hinauf, sondern «idigen schon in der
Mitte der Körperlinge, wo sie in die

Pussmusculatur eindringen.

Fi$;. K'^s. Schale von Sellx, to iIim liMlmitten, <Iit«s die Spindel (CnlumcIIa,

Axe) der Länge nach getroffen ist, nach Howes, Atlas of biol. e Columdla, m Spindel-

mndcel, p Mündiinfprand«

Die zahhfnrlion, in 2 asymmetrischen Reihen anp:eordnefPii Sclilund-

kopfretraotoren von Testacella lassen sich aus verschiedenen Gründen
nicht als TJeberreste eines Spindelmuskels aufGusen.

Von den 0 n c i d i i <1 a e , welche im erwachsenen Znstande weder
eine Schale noch einen Spindelmuskol bo.sitzen, weiss manj dass sie als

beschalte Larven einen solchen Muskel haben.

ISn Spindelmnskel fehlt femer bei den schalenlcsen Vaginuliden
und den Janelliden, die eine vollkommen mdimentare Schale auf-

weisen. Unter diesen .Tanollidcn hat sich bei Aneitella berghi vielleicht

ein letzter Rest des Columeilarmuskels als Pharynxretractor erhalten,

der mit 2 Wnrseln am Schlnndkopf ansetst und dann sur Mitte das
RttckeoB emporsteigt.

C. Scaphopöda.

Bei Dental iu m (Fig. 176) verlaufen auf der Vorderseite des

Rnmpfes jederscits 2 eng aneinander liegende Muskelbänder, die sich

am (lorsalen Ende der röhrenfönnigon Sclialo vorn anliofton. An der

Basis des Kusses vcrächmeizen die beiden Bänder jederaeits zu einem
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einzigen Muskel, der, in den Fuss eindringend, in demselben in zahlreiche

Liliig^muskelbündel ausstrahlt. Wir haben es hier mit einem paarigen

Spin delni uskel zu thuu, >Yelcher den Fusb verkürzt und den gau/eu
Unterkörper in den oberen Thefl der Schale snirfickzieht

D. Lamelli branchia.

Wir wollen bei den LamelUbranchiem 2 Muskelgrappen in Be-
tracht ziehen:

1) die Mantelmusculatur nnd
2) dio in den Fus> verlaufende Mnsculatur.

Die M a ti t e 1 in u s r ii 1 a t u r ist hauptsächlich jzo^'en den freien

Mantelsaum zu entwickelt und besteht aus 3 Systemen; 1; Muskel-
fasern, welche in der Ebene der Mantelfalte gegen ihren freien Rand
verlaufen, auf dem sie senkrecht stehen, sie biMen den Mantelsaum-
ni n 5; k e 1 im engeren Sinne und lassen auf der Schale den Mantelsauni-

eindruck (Mantellinie) zurück; 2) Muskelfasern, welche dem Mantelsaum
parallel verlaufen; B) Muskelfasern, welche auf der Fliehe der Mantel*
falte mehr oder weniger senkrecht j-telien nnd als kurze Fasern von
der inneren zur äusseren Mantclobcrtiäche verlaufen. Die nämlichen 3
Systeme werden an den vom Mantel gebildeten Siphonen zn Ring-,

iJngs- und Radiärniuskeln. Eine besondere DifiTerenzirung der Mantel»
mnsculatur ist der Retractor der Siphonen, d'-^^^'n Stärke zu der

GrOsse der Siphonen in directem Verhältnisse steht und dessen Insertion

an der Inn^seite jeder Schalenkhippe die Mantelbnch t (vergl. p. 91)
hervorruft. Als Differenzirungen der Mantelmusculatur müssen ferner

die wichtigen Sch 1 iessm u s kel n der Sdialen betrachtet werden
(Adductores, Schalenmuskelnj. Es sind ausserordentlich

kräftige und dicke Muskeln, die quer von der Innenflftehe der einen

Sdialenklappe zu der lunentläche der gegenüberliegenden Schalenklappe

ziehen. Sie wirken dem Schlossband enttregen gesetzt, indem sie bei ihrer

Contraction die beiden Schalen klappen einander nähern, sie aneinander
pressen, die Sehale schHessen. Auf der Innenfläche der Schalen-

klaj)pen lassen sie die S o h 1 i e s s m u s k e 1 e i n d r il e k c zurück. Tvpiseli

besitzen die Muscheln zwei Seliliessmuskeln. einen v ordere n und einen

h i n t e r e n (D i m V a r i e r, H o uj 0 ni y a r i e r), die dem dorsalen Schalen-

raume näher liegen als dem ventralen. Bei den Mytilacea ist der
hintere Sehliessmuskel grosser als der vordere (Heteromyar ier).

Bei einer grossen Reihe von Formen schliesslich verkümmert der

vordere Sehliessmuskel gänzlich, während der um so stärker entwickelte

hintere Sehliessmuskel nach vorn gegen die Mitte der Schale rflckt

Diese Formen werden zu der AVttlieilung der Monomyarier ver-

einigt, einer nicht natürlichen Gruppe, da nahe verwandte Formen
(z. B. innerhalb der Mülleriaceen) einen oder 2 Sehliessmuskel be-

sitzen können und weit entfernte Formen (z. B. Tridacna, Anoniia,

Mülleria, Asper;iilhim) in dem He>itz nur eines Schliessmuskels überein-

stimmen. Audi die in neueren systematischen Eiutheilungen der

Muscheln aufgestellte Gruppe der Anisomyarier, welche einen
Theil der Filibranchier und die Fsendolanu ililiranchier umfasst, kann
nicht alle Hetero- uiid Monomyarier in sieh scliliessen. Monomyarier
sind also z. ß. die Auomiidae, Ustrcidac, Spondylidae, Limidae, l'ccti-

nidae, Aviculidae etc., MfiUeridae etc. Die Monomyarier durdilaufen

während der Entwickelung ein Dimjarierstadium ; siehe auch Abschnitt

Ontogenie.
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Der Schliessmuskel besteht h&nfig (s. B. Pectm, Ostreai Nacola) aas

2 vprsrhieden aussehenden Partien, von denen dir eine ^?latte, die andere
Hok he Moskelfasem enthält, die quergedireift ausseben, ohne dass diese

Qtterstesifong derjenigen d«r Artiiropod«ii- nad VertebrAtenmtiskeln ent-

spricht.

Die in den Fuss verlaufende Musculatur entspricht
in ihrer Gesamm theit dem Spindelmuskel der übrigen
Mollusken, speciell der Gastropoden. Sie besteht ans

symmetrischeo Muskelpaaren, die sich einerseits an die InnenÜächc
der Schale anheften und hier Muskeleindrficke ensengen« andererseits

in den Fuss hineintreten. Dass diese Musculatur in ihrer (iesammtheit
dem Spindelmuskel der Oastropoden entspricht, ersieht man am besten

bei einem Vergleich von Protobranchiaten mit Patella oder Fissurella

z. B. Bei Nuculä oder Leda nftmlich bilden die Fussmnskeln jjederseits

vom vorderen zum hinteren Schliessmuskel eine fast continuirliche

Reihe in den Fn>s hinimtersteigender Bündel. Beide Reihen bilden

zuöauiiueii ejne von olien oder unten betrachtet ovale Linie, welche
dem liufeisenfSrmigen bis ovalen Querschnitt des Spindelmuskels von
Patella oder Fissurella entspricht

Fig. ISa, Pliodoa Spekai, v»u liub», oach Pelsk.\ker, l^m tBnU. Mu». U. N. Belg.)*

Seh«]«, Miintiel, Ki«m«n, Mundlnpimn linkamtip entfernt. AA Vordmr, jIP hinterer

8<'hIi<'!i»iTm>ki*l i1«t Scliali-, 0,-1 Aiml-, OR Itriiiirliiiilörfiiunt; «Ics ^fiinl«>l>, T Kin','< « < i.Ii ninnso,

p Fu!w, 1 VrutTUKUtt pcdU, ^ Kctnutur pcüw auUTiur, S Elevator j>udi.s, 4 Ketractor peilU

pcMterior.

In der Mehrzahl der Fälle, wo der Fuss entwickelt ist, kann man
jederseits von vom nach hinten folgende FuBsmuflkehk unterscheiden,

deren Anordnung Fig. 189 erlfiufei t : 1) der Protractor ])ediH, 2) der

vordere Ketractor pedis, 3) der Elevator porlis und 4) der hintere Re-
tractor pedis. Unter den Protobranchieru iehlt den Solemyiden ein Pro-

tractor pedis.

Wo ein ByssuR %'orkoiiiiiit, wird rlcr hintere Bflckziehinu?skel des

Fusises zum ByHSusmuskel. Er ist dann meist sehr kräftig entwickelt,

reicht weit nach vorn und kann in mehrere Bündel zerfallen.

Bei tndimentarem Fuss und fehlendem Byasns verkümmern die Foss*

mnskeln.

Bei Pecten inseriren die Fussretractoren asymmetrisch nur auf der

linken Schale. Dasselbe ist der Fall bei Anomia, wo des dem Byssus
entsprechende, in dem Byssusansschnitt der rechten, aufliegenden Schalen«

klappe liegende ,.Schlie88knüchelchen'' 'lurch 2 stark cnt uirkt'ltf lu trac-

toren mit der (in phy>*iologiRrhf>r Stelluiig oberen) linken Schalenklappe

Litnf, Lfbrbaeli der verfleichenHca Aoatumie. Iii. K. AuS. 13

M
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Veil)niidou ist. Diese 2 Muakeln iMSen neben demjenigen dea SchHess»
muskeis Eindrücke zurück, was zu der irrthtünlichea AuffasBung d«r
Anomieu als Triinyarier Veranlassung gab.

Wenn die Schale ihre Beweglichkeit verliert oder verkOmmertt
können auch die Adductoren sieb reduciren (s. B. 8cicberetia) oder ganx
verschwinden (Chlamydoconcha, Aspergiilum).

E. C ephal opoda.

Bei den Cephalopoden kommt es zur Bildung eines knorpeligen
Endoskelets, das einerseits yerscfaiedenoi Muskeln, Mnskclgruppen,
Muskelhäuten zur Anheftung, anderel^eitsmm Schutze wichtiger Organe,
vor allein der Centraltlicilo des Nervensystems und der Auucii, dient.

Von den verschiedenen, das Skelet bildenden Knorpeln ii^t aliein der
Kopfknorpel constaut.

a) Tetrabranchia (Nautilus).

N a u t i 1 u s besitzt nur den Kopfknorpel. Dieser ist annähernd
X -förmig, wobei mau sich die Schenkel dick vorzustellen hat. Zwischen
den Schenkeln der einen Hälfte des X läuft der Oesophagus in die

Höhe, während diejenigen der anderen HfiUte den Trichter stQtzeu

und seinen Muskeln zum Ansatz dienen.

Unter den Muskeln ist besonders hervorzuheben der grosse.

Saarige Schalen muskel, welcher dem Colum ellarm u sk e 1

er flbrigen Mollusken entspricht. Er entspringt vom Kopf-
knorpel und verlänft jederseits in jenes Verwurlisungsband (Annulus)

hinein, durch welches der Körper des Nautilus mit der inneren Wand
der Wohnkammer verbunden ist (vergl. Fig. 42), um sich, wie dieses

Band selbst, an die Schale anzuheften, an welcher er in der Loben-
linie einen grossen Mnskeleindruck zurOcklü.sst. Von den Seirenrfindt'rn

des Kopfknorpels und besonders seines Trichtertheilcs zieht jedersett.>

ein breites Muskelband, der Musculus collaris, nach vorn, den
^Halstheil"^ des Körpers umgreifend, um sich am Nacken mit seinem
Gegenüber in der nniseulösen N a c k e n p 1 a 1 1 e zu vereinitren. Die
Unterseite des Kopfknorpels dient der Älusculatur der Tentakel zur
Insertion.

b) Dibranchia.

liier ist das Knorpelskelet viel reicher gcgliedeit. als !)ci Xiuitilus.

Diese reichere Gliederung steht jedenfalls, zum Theil wenigstens, in

ursächlichem Zusammenhang mit der innerhalb der Dibrancniaten er-

folgenden Rudimentation der Schale. Flossen und mit ihnen Flossen-

knorpel entwickeln sich z. B. nur bei Formen mit innerer, rückge-

bildeter Schale.

Der Kopfknorpel (Fig. IHO) ist überall wohl entwickelt. Er um-
Bchliesst alle rings um den Schlund zu8ammpn«redrHne:tpn centralen Theile

des Nervensystems und bildet somit eine iiohle, ringtörmige Kapsel, die

vom Schlünde durchbohrt wird. Fortsätze dieser Kapsel helfen die

Augen stützen und biMon zu.sammen mit selbstiindigen Au gen decke 1-

knorpeln eine Art knorpelige Augenhöhle. An der Basis der vorderen

Arme rindet sich bei einigen Decapoden ein Armk norpel. Weiter sind

Digiti^ed bv Goo<3;l
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zu erwähnen bei den Decapoden die Ktint pel der HantelseUiessapparAte

:

der Nackenknorpol im Nacken und 'Up Knorpel des Schli^ss-
apparates der Muntelhöhle, von denen trüber schon die Kede
war. Im Diaphragma, d. h. in der hinteren Wand des Eingeweide-
Sackes, über welche der Mantel herunterhängt und die Mantelhöhle mit

ihren Organen bedeckt, tindet sich am Trichter bei Decapoden der

Diaphragmakn orpel. Schliesslich ist noch des Rucke nk norpels
Erwthnnng m thnn, dw besonders bei Sepia stark entwickelt ist. Er
lierjt an der Hinterseite des verlieren, auf den Xackon vorragenden

Mantelsaumes und steht zu dem Nackenknorpel in einem ^anz ühnlichen

Terhältniss, wie beim Schliessapparat der Mantelhühle der Knorpelvor-

sprung jederseits am Mantel som naptFörmigen Knorpel jederseits der
Trichterbasis. Bei Sepia setzt er sicli jederseits in einen Knorpelstab

fort, welcher der rechten und linken Kante der iSepiaschalo entlang auf-

fit« igt. An der der Mittellinie sugekehrten Seite zeigen die Knorpel-

Stube eine Furche, in welche die Schalenkante hineinpasst; oder, mit

Anderen Worten, sie bilden eine Art Falz tun die s. itliclien Kanten des

Sepiaschulpes herum. Die Aufzählung der Knorpel im Dibranchiateu-

k5rper TervoUstftndigen wir durch die Erwihnung der Knorpel, die bei

Deca]>odon gsns allgemein an der Basis der Flossen liegen, der
F 1 o f? s o n k !J o r pe 1. Bei manchen Oeto]>oden liegt jederseits am Rücken
im Integumente ein festerer Streifen chitinöser oder conchinartigor Naiur.

Diese Streifen wurden bis dahin durchweg als „Knorpel" beieichnet

und mit den RUckenknorpelstftben von
Sepia verglichen. Jüngst angestellte

Untersuchungen haben aber dargethan,

<l«8s sie einmal, wie gesagt, aus Chitin

oder Conchin bestehen, dass sie zwei-

tens wif die inneren Schalen der Deca-

poden vom Kpithel eines in paariger

Anlage auftretenden Schalensackes

abgesondert werden, mit anderen

Worten, es sind die letzten Reste einer

inneren Dibranchiatenschale, wie eine Fip. 190. Sepfknorpel TOtt Sepia,

solche in weniger rudimentärer Form ! !
inm i:-

noch bei rirroteuthis unter den ,.„„„, ^ ^ knorpeiiiw ü*-
Octopoden vorkommt. hörknineL

Bei der Besprechung der Dibranchiatenmuscuhitiu will ich die

M ti - c 11 1 ;i t n r fies Mantels, der Flossen und der Anne nicht

eiiigeluMul besciircibcu . sondern nur erwähueo, dass» sich die Mantel-

niuspiilatur vorzugsweise an die Schale oder an den Rflekenknorpel,

die Flus>enniusculatur an den Flossenknorpel, die Arnimusculatur an
die Ndrderseite des Rdpfknorpels und theilweise, wo ein solcher vor-

handen ist, au den Arniknornei anheftet.

Ueber die Hbrige Mnsculatnr wollen wir uns an der Hand einer

scheniatisrhen Zeichnung (Fig. 191), die auf Grund einer Beschreibung

der Enoplotouthisniuscnlntiir entworfen worden ist. orienfiren.

Der paarige, starke Depressor iufuudibuli. llerabzieher

des Trichters f/). entspringt jederseits an der Schale (oder am Rficken-

knorpel) und verläuft nach unten und hinten an die Basis des Trichters

und zum Schliessknorpel. Er liefert den irrüssten Theil der Muskeln

der vorderen Trichterwand. Zusammen mit dem Depressor iufuudi-

13*
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buli entspringt der paarige Retractor capitis lateralis {'J\

der in den Kopf v» i läuft und sich an den Kopfknorpel anheftet. Der
Retractor cajMtis uiediauus ( v ). ursprünglich i>aarig, aber meist

zu einem Muskel verschmelzend, entspringt an der Hinterseite (Innen-

seite) der Schale und verläuft eben£aUs in den Kopf, wo er sich ao
den Kopfknorpel anheftet.

Zunächst veischmelzen nun bei

dea Dibranchiaten die medianen Kopf-
retractoren unter sich (Onychoteuthis)^

datii! immer vollständiger anch mit 'If'O

seiilichen Retractoren (Ommastrephes^
Sepiotouthis, Loligo, Sepiola), so daas
sclilio'-slich (Sepia) die gcsammte
Sihalenkoptinusculatur eine hinten

otlene ^uskelscheide bildet, weiche den
nnteren, hanptBttchlieh von der Ver«
dauungadrtlse (Leber) erfüllten Theil

der Eingeweideböhle unischlicsst und
als musculöse Leberkapsel be-

seicbnet wird. Indem sich anch der
Depressor infundibuli mit seinen vor-

deren Rrm^fni an den medialen und
hinteren Kaud der musculösen Leber-
kapsel anscUiesst nnd mit ihr ver-

wiichsf ,
lind iiidoin er forner zahl-

reiche 3luskeln in das Diaphragma
ausstrahlen lässt und so das Dia-
phragma mnscnlare bildet, wird
auch die Iiintere Lficke der muscalüeen
Leberkapsel gänzlich ausgefüllt.

Fig. 191. goheaiattsche DaxataUanf dar -wUhiigmkm. Sibranohiatea-
mnaealatar. KArp^r von dw linken Soitp. v Ventral, dnnal, n v<>rn, /> hinten,

} iH'pn-^-^ir iufiiiiilil Ulli. Krlruct'tr capitis liiter«li>» .
..' T!i it;irt<>r CJt)iiii> im-iliinni- ^

< (tllnri.>, 5 Adilui UH iiUun<li)iiiIi, 6 ."^«•liali-, ? Hikekeiil<n< 1
1» I (I NiK'koi»kii"r|>ei, :v Ki'pf-

knorp«"!, 10 Maiit«'lh<>lil»', // S<•Il^M•^T*kn<>|•p»l an der hiii'i i'ii Waiul des Kinm-weidoafkos,

Ii gev'<-nü)K>rlii'i;eii<l«'r Schlii>»knorp«.-l hu der InneDwand dei» Mjuitek, IS Trichter (Infnodi*

Imlumi, 1} I>iaphi-aginHkiiiir]tel.

Die ganze muscnlösp T-pb(^rk:i)>st l. alle Muskeln, aus der ^-ie her-

vorgeht, also die Retractores capitis und llepressores infundibuli^

düiftcn ohne Bedenken als Honiologa der Col u mel 1 arm us kein
der flbrigen Mollusken aufgefasst werden können. Wie diese steigen

sie von der Schale oder Srlialengegend Zum Kopfe und zu Theilea
des Fusses (Trichter) herunter.

Bei Spirulü, dein einzigen noch heute hellenden Decapoden mit

deutlich gekammerter, aber bereits fast ganz innerer Schale, heften sich

die Depressores infundibuli und die Retractores capitis an die äussere

Seite der letsten Sdialenkammer an.

Von weiteren Muskeln des Dibranchiatenkörpers sind noch zu er-

wälmen die A d d u c t o r e n {o) des Trichters. Sie entspringen vom
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Kopfknorpel und ziehen nach oben und hinten zum Trichter. Ein
starker Muskel ist sehürsslicii der Cullaris(J). der aus der Trirhter-

waud rechts und links nach vorn zieht und sich an die Seitenränder
des Nackenknorpels anheftet. Bei den Octopodea und jenen Deea*
poden (Sepiola. Sei>i;ul!iriuin. Idiosepius etc.), denen eine gelenkige
Kopfnackenverbindung und mit ihr ein Xackenknorpel fehlt, zieht

der Collaris ohne Unterbrechung sattelartig über den backen hinweg
und bildet um den Halstheil des Kdrpers nernm einen gescblossenen
Bing.

ThatsBofalioh triflb diese Angabe fttr die genaaiiteii Deoapoden oime
gelenkige Kopfnackenverbindung nicht ganz ZQ, indem bei Sepiola und
ihrfin Vprsvandten noch 2 schmale Kuorpelsfreifen als Reste eines Nacken-
knorpeis vorkommen (Uebergangsiorm : Heteroteuthis mit V-ibrmigem
Naekenknorpel); an diese Enorpelstttbe setat sich jederseits der CoUans
an, und zwischen denselben liegt eine abgegrenzte mediane Partie des
^Iiiskela, mehr eine Muskelhaut, die zum Tlieil mit dem Mantel ver-

wachst.

XIII. ÄerTensysleiiu

Als Einleitung diene das im Abächnitt I (p. 35) Aber das Nerven-
system der Mollusken Gesagte.

A. Amphinenra.

Die wichtigsten Eigenttallmlichkeiten des ver^^c]iend<'anirt;i»njsch

bedeutungsvolkm Nerrensystems der Amphineuren lassen tidtk kurz dahin
ausanimenfassen

:

1) Die Ganglienzellen finden sich nicht oder lliclit

bloss in Ganglienknoteu lucalisirt.

2) Den Kfirper dnrchsieben von vorn nach hinten
4 Kervenstämme. Diese enthalten nicht nur Nervenfasern,

sondern sind in ihrer ganzen Länge auch mit Ganglienzellen besetzt.

Man könnte sie also passender Mai'kstämme neuneu. Sie müssen zum
Centralnervensystem g^^hnet werden. Von diesen 4 symmetrischen
Markstämraen verläuft ein Paar seitlich am Körper, die Lateral-
oder P l e u r o V i s c e r a 1 s t ä m m e , ein zweites Paar ventral am Körper,

die Fuss- oder Pedalsträugc. Vorn vereinigt sich jederseits der

Visceral« mit dem Pedalstrang. Die so jederseits vereinigten Längs-
stfimme stehen durch einen \ov und über <lem Schlünde (|uer ver-

laufenden, ganglienzellenhaltigen Strang, den oberen Cerebralhalb-
riüg, in Verbindung. Die Pleuruvisceralstäiume gehen hinten über
dem Enddarm schlingenf&rmig in einander Aber. Die Pedalstränge

stehen sowohl unter sich, als mit den Pleurovisceralstrfinizon durch

Anastomosen in Verbindung, so dass das Nervensystem auHallend an

das S t r i c k 1 e i t e r n e r v e n s y s t c m mancher Turbellarien und Trema-
toden erinnert

a) Chitonidae(Fig. 19;i, 6G und 272). Das Nervensystem von
Chiton wurde der vorstehenden scheinati<rlien Darstellung zu Orunde
gelegt. Die typischen Ganglien des Ccntraiuerveusystems der Mollusken

md hier in der That noch nicht als durch Commi8sural> und Con-
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nectivnerven verbundene Knoten gesondert, sondern es sind — was
wahrscheinlich als ursprüngliches Verhalten aufzufassen ist — die

Ganglienzellen gleicbmfissig auf die Gonneetive und Commissiireii ver-

iheilt. so dass der obere S ch 1 n n d ha 1 br in g den Cerebral^;an-
g Ii e n niitsamint der sie verbindenden C o m m i s s u r entspricht, und
die Pedalstränge den ganzen centralen Theii desFuss«
nervensystems, die Pleurovisceralstrftnge den centralen

Theil des visceralen, pallialen nnd brancbialen Nerven-
systems enthalten.

Wir wollen nun das Nervensystem der Chitonen etwas näher be-

trachten und successivc ins Auge fassen: 1'^ die Anordnung des Schlund-

ringes und der Markst^mme, 2» die peripheren Ganglien, 3) die Nerven
des Strickleitemervensystems, 4) die vom Centraluervensystem (Schlund-

ring and Marlistamme) abgebenden Nerven.

1) Porm und Anordnung des Centrainervensystems.
Der V i SP e r a 1 s t r an zioht jederseits in der seitlichen Leibeswand
Uber der Kiement'urche nach hinten, um über dem Atter in den der

anderen Seite flbersageben. Die PedalstrKnge verlaufen im dorsalen

Theile der Fussrausculatur einander ziemlich genähert von vorn nach
hintpn, nm am AiifariL'' 'Iph; AftordarrnR zxi ondijren, ohne dass sie in ein-

andt-r übergehen. iJcr Schluudriug benteht zunächst uus dem »chou

erwähnten oberen Halbring, wdeber in Folge der besonderen Gestalt des
Cliitonkörpers in derselben Ebene wie dio lieiilen Visceralstränge liegt.

Hinten theilt sich jeder Schenkel dieses Halbringes in den Pedal- und
in den Pleuro visceralstrang der betreffenden Kürperseite. Ander
Stelle, wo der Pedalstrang aus dem oberen Schlundballnring entspringt^

spaltet sich von ilnn mit verdickter Basis nach innen ein Strang» ab,

welcher sich hinter dem Munde mit seinem (iegenüber zum unteren
Schlundhalbring verbindet. Unterer und oberer Scblnndhalbring

bOden snsanunen den geseblossenen Scblundring.
Im oberen oder Cerebralhalbring lassen sich nach der Grup-

pirung der Ganfrlienzellen 3 über einander liegende Portionen unterscheiden,

eine dorsale, die übergeht in die Pleurovisceralstrünge, eine mittlere, die

sich in die Pedalstrünge fortseist) nnd eine ventrale, deren Fortsetsnng

der nnfore Schlundhalbring ist.

Bei Chiton :'0 a 1 1 o n h i l o n 1 rubicundns verdickt sich der obere

Schlundhalbring rechts und links von der Mediauliuie, so dass man hier

sebon von gesonderten Ganglienknoten (Cerebralgauglien ?) reden kann.

2) Ausser diesem centralen Nerveassrstem ezistiren noch peri-
phere Ganglien, die mit ihm durch Nerven (Stringe, die nur aus
Nervenfasern bestellen; verbunden sind.

a) Die Buccalganglien stehen je durch ein Counectiv mit dem
verdickten Thmle des unteren Sehlundhalbringes in Verbindung. Sie

liegen vor den Speicheldrtlsen dem Darmkanale auf und sind durch eine

vordere und eine hintere Commissur verbunden : Commissuren und Gan-
glien zusammen umfassen als Buccalriug den Vorderdarm. Da auch in

diesen Commissnren sich Ganglienzellen finden, besitzt der Buccalriug

den Charakter eines Markstranges. Bei einseinen Arten (z. B. Chiton

nibicnndus) gliedert sich der Bnc^alring in eine Reihe (5) gesonderter

Ganglien. Das Buccalnervensystem innervirt den Vorderarm und seine

Anhangsgebilde.
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b) Aus dem miteren Scblundhalbriug eutspringt gegenüber den Buccal-

eonneetiven und un Hintomnde dee Halbringra jedeneits em Nenr, der
zti den beiden S u b ra d u 1 a rgangl i e n geht, die in dem nnter der

Kadula liegenden Subradularorgan sich hoden. Beide Oanj^eii sind durch
eine kurze Commissur verbunden.

Fig. 102. Verrensystem toh Chiton siciilua, uueh Uf^:LA Hali.kii, \»2.
Auf <l«r recbteo Seite der Mantel eotferut. In der Mitte und linlu der obere Theil dos

rnnf n weggetragen , nm das FoMnprvoiwystom blowmlp|p>n. F Ftis» , tT lettte Kfeme,

A After, O ol><-rr. l' imli-n' Ihilfir «l^ - S. Iilimiliiiiu'i-», 1 iiinl 3 Ni t\i ii ilr« Si-liluiulrini;"-',

« ComieetiT zu dt-u vurdvren LiiigfMtiticKaiiiKlit'ii, p Connet-tiv /.u ilcii (iaii^'lii-n i|r> Siil>-

ndnlaroiganea E$ PlenroviKend* and Pnlnlstringe, mn Hagenncrv, So Aii>at7.-i<>lle{il*^

tobiaeter «etat, «it Micrennenren, in MantehwnrCB, j> (reehts unten in der Figur)

HenMtrven, v ein dontafer Xenr einen Pedalütninses. Man mefat die Commiasarett swinehen

dtB Pediil-triini:«'" nixl dif v<.ii li-1/.ti i < ti m:i< Ii iiu»i M !i)i);cliciul(M) NorvCB. Wa- «li n

SdÜmdring und die vuu ibm abgi-heuduu Ni-rveii uubelriffi, vcrglt-idic Fig. 198^ die Muf

Bcmicn Untennehungen badit.
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Besondere Magenganglien , wie sie früher beschrieben wurden

,

scheinen, wie wenigstens für eine grosse Zahl von Arten festgestellt

werden konnte, nicht vorzukommen.

3) Die Nerven des Strickleiternervensystems. Die
beiden Pedalstränge stehen in ihrer ganzen Länge durch anastomosirende

Commissuren in Verbindung, von denen aber keine Nerven an die Fuss-

musculatur abgehen. Bei zahlreichen Arten stehen auch die Pleurovis-

ceralstränge mit den Pedalstriingen durch zahlreiche Connective im Zu-
sammenhange; andere Chitonarten entbehren dieser Verbindungen voll-

ständig oder besitzen sie nur in sehr reducirter Anzahl.

4) Die vom Centrainervensystem abgehenden Nerven,
a) Nerven des Schlundringes. Zahlreiche Nerven entspringen

aus dem oberen oder cerebralen Theile des Schlundringes und innerviren

den Eopftheil des Mantels, die Schnauze, die Oberlippe, die Unterlippe,

1

4

Flg. 103. Vorderer Theil des Nervensystems von Acanthoplenra eclü-
nata, M-ln-iTiatiM li, iia< li I'I.atk, Aiiat. « hit., I>*1t7. / ('< ivl)r.ilh:ill>riii.i,', ^ niioi-almiiiu-cliv,

S Subriidulnri'onntftiv, 4 P<'<lul?»lriinv;, ö l'leuri)vi>cenil.»Jiiiiitf, 0 untere lifilftc dt» Schlund-
riiiKOs, 7 Iluccal^infjlioii.

vielleicht aucli einen Theil der Buccalmusculatur. Der untere Theil des
Schhindringes giebt ausser den Connectiven zu den Buccal- und Sub-
radularganglien aus seinem Mittelstück noch eine Reihe zur hinteren

Seite des Mundrohres verlaufende Nerven ab.

b) Nerven der Pleurovisceralstränge. Jeder Pleuro-
viacoralstrang giebt an jede Kieme 2 Nerven ab. Ausserdem entspringen
aus den Visceralsträngen zahlreiche Mantelnervon und nach dem Kücken
zu verlaufende Nerven, die zum Theil unter, zum Theil über den Schalen-
stücken hinziehen ; die unteren gehen wahrscheinlich auch zu den Nieren.
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zum Herzen imd su den GesoLdechtsorganen, die oberen zu den Aestheten,

einem Theile der Sehalenmnsciilatar etc.

e) Nerven der FedalstrBnge. Die Pedalstoünge enteenden
j<:<lerseits nach aussen eine Reihe von Nerven zur lateial*^ii Tv<"iqKTintiscu-

latur. ViGsoniiers zahlreiche Nerven nhcr 'äussere und innere l'Lissiierven)

uach unttJD lu die FusäiuuäCulHtur. Diese Fuäbuürveu vertisteiu sich er-

beblieh ond bilden, mit einander anastomosirend, ein wahres Nervesnetsr

irerk im Fasse.

b) Solen 0{?astres. Das Centralnervensystem der Soleuogastren

unterscheidet sicli von demjenigen der Chitonen vornehmlieh durch die

Tendenz zur Bildung von Ganglienknnten, wobei aber trotzfleni

Pedal- und Pleurovisceraisträuge in ihrer ganzen Länge
ihren Besatz mit Ganglienzellen beibehalten. Diese 4 Längsstämme
lassen sich ohne Schwierigkeit anf die entsprechenden Bildnngai bei

Ciiiton bi'/i<''i'"it. Die latoralpn Plourovis-

ceralstrange sind auch bei den Aplacuplioreu 1
Qber dem Enddturra durdi eine gaugliöse

Comniissur verbunden. Pleurovisceral- und
Pedalstränge hängen unter «^jch ilurch zahl-

reiche Conuective, die Pedalstränge unter

sich dnrch viele Commissuren zusammen.
Anschwellungen in Form besonderer Gan-
glien treten namentlich am A'order- und
Hinterende der Läugsstämme auf.

An Stelle des einheitlichen Schlund-
ringes von Chiton findet sich eine Reiho
von Ganglien , die durch Connective und
(grosseutheils gangliöse) Commissuren ver-

bunden sind. Dorsal Hegen« in der Mittel*

linio veisrlimolzen . Corobralgan-
glien: von ihnen gehen die Längsstäinme
entweder mit gemeinsamer Wurzel ab. und
ee treten alsdann an der Trennun^'s>telle

ixh vordere Anschwellungen 'Icr hitcralen

iStännue die vorderen Seiten- oder

Pleurovisceralganglien auf (Typus
Neomenia, Fig. VM) oder aber, und dies

ist das liiiiitiLit'ie Vcrhaltrn. die Connective

zu den Pedaisträugeu ,
resp. zu den 2

vorderen Pedalganglien entspringen

direct von den Cerebralganglien. Eine

Fip. im. Nerven8y8t«m von Neomenia carmata, M-hi-tuatiM'li, Uiit-ü Wiic^',
1N<*3. ; rrrr lirnk'aiiv'lit-n, .' vordere« ScitengMiglioD, ^ Torderc« PedalgangUod, 4 Vltmo-
viücenüsinuig, S i\ilaiitnuix.

starke Comroissur, die fibrigens mehrfach sein kann, verbindet die

2 vorderen Pedalganglien, und diese sind wifderuni mit den Pleuro-

visceralsträngeu in der Mehrzahl der Fiillo (liiirli Connective (häufig

jedcrseits mehrere) im Zusammenhange. Die Commissur zwischen
den beiden vorderen Pedalganglien dflrfte der ventralen Hftlfte des
Sehlundringes von Chiton entsprechen.
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JeileiöL'its entspringt von den C'er(?l)ralganglien ein Nerv, der zu
einem jederseits unter dem Pharynx, hinter der Radnlasdieide ge-
legenen Ganglion, dem Sublingual- o l* r ii ccalganglion» fttnrt,

das mit soinoin Getienüber durch eine kui ze Querromniissur verbunden
ist. Diese Sublingualganglien entsprechen walirscheiDlicb den Jiuccal-

ganglien von Chiton. Sie innerviren den Vorderdarm.

Von >\i-m gegebenen Schema weicht der Bau des Xervensystoms bei

den eiu7.eluun iTormen der Solenogastres in diesem oder jenem Tiuikte

ab; wir wollen einige Beispiele heransgreifen.

Ii Proneoraenia Sluiteri iLantrii Fig. 10.') i. Hier treten am
Hinterende der lateralen Markstämme 3 Paar Visceralganglien auf, die

durch über dem Enddarm verlaufende Stränge verbunden sind. Be-
sondere vordere Pleoroviaeeralganglien kommen nicht vor. Die Connec-
tivo und Ooinmissuren der 4 LängsstUmme siehen nicht ununterbrochen
von einem Markstrang zum anderen.

t

Fit;. 1 Nerrenajitem Ton Froneomaiiia Slnitari (P. Langi), Orifrinal-

seicboiiog von J. ÜKtTüCHKU, 1692 (IbOS.i. i i'eivhnü|Kau|dtvu , i PlcuroviscvnUvtriUige»

8t 4i f hintere Oanfrlicn der PleninTiwenilfltianire, € SiiHingimTKimffIfen, 7 Tnrdere Pedal-

gaag'Uen, S n-f^hter PtilMKlnmir, .'' linker l"<'«l,il«Tr!inL'. 10, 11 -f:irkf liiii'.i. ('oirrni«uren

swiachcn den PfdiilstriuigcD, m vnrUerf rcdal<.><>nuiii>>ur, iSul>lill^'Uilil-••lllllü^^llr.

2) Bender sia ist besonders deshalb bemerkenswerth, weil bei

dieser Form die Podalstriintre in refrolmassigen Abstünden, und besonders

deutlich im vorderen Körpertheii, zu Ganglieuknoteu anschwellen. Die
ebenso regelmässig sich wiederholenden Quercommissuren awisohen den
Pedalsträngen und die Connective zwischen Pedal- und Viaoeralstrttngen

gehen von diesen Ganglienknoten ab.

3i Bei Chaetoderma sind die Connective zwischen den Pleturo-

visoeral- und den Pedalstrttngen und ebenso die Conunissuren swisohen

Fifi. 10i>. Nervensyetem von Chaetoderma uitidolam, ^< ii<'iiKiti>< Ii , nnoli

WlKto, Isl'J. 1 ( 'f n l>r:ili,'iiiijLflieii , ^ vordere» t*eiteog>inL'li'>n , ? ri( un>vi>< (mKirang,

4 über dorn Kndüann gelegene i.'ommuKiUr der vereiaiglen Plcurrtvivcvral- und Pt^laUiriiage,

g Commiwtar derselben Stringe unter dem Danne, 6 PedidstnMig, 7 Sablingnalganglloiu
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den l<^fzteren nuf die vordersten Abschnitte beschränkt. Hinten verbinden

sich jederseits Pedal- und Visceralstrang zu einem gemeinsamen Strauge,

der Aber der Kloake mit dem der gegenüberliegenden Seite verbunden
ist; «nsserdem kommt auch an dieser Stelle eine Verbindung unter dem
Darm vor, so dase der Enddarm von einem Nerveiuing nmfasst wird
(Kg. 196).

B. Gastropoda.

Das Nervensystem der Gastropoden ist vergleichend-anatomisch
in hohem Grade interessant. Was ihm dieses h(tlie Interesse verleiht,

ist, um e> hier gleich zu sagen, die bei alh ii P r oso bran chiern
und auch bei den primitivsten Formen der Opistho-
branchier und Pulmonaten besteh^de Kreuzung derPleuro«
viscerale onnective, velche in diesem Abschnitt eingehender be-
sprochen werden soll.

Typisch besteht das Gastropodennerveusystem aus jenen Thcilen,

die wir grOsstentheils schon bei der Darstellung der schematischen
Molluskenorganisation erwühnt IkiIhii, nämlich:

1) Zwei Ce r c b r a 1 tra 11 1: Ii en neben odor fibor dein SchluiKle, die

mit einander durch eine C erebralcom missur verbunden sind.

2) Zwei Pedalganglien unter dem Schlünde, die mit einander
durch eine quere Pedalcommissur und mit den Cerebralganglien
durch 2 C e r e b r o p o d :i 1 c o n n e c t i v e verbunden sind.

Die Cerebralganglien und Pedalgauglieu mit den zugehörigen Com>
missuren und Connectiven bilden zusammen einen den Schlund umgeben-
den Ring, der dem Schlundring der Annulaten und Arthropoden ver-
gleichbar ist.

3) Zwei Pleural- oder Pallialganglieu (zwischen Cercbral-

und Pedalganglien), die mit den Cerebralganglien durch 2 Cerebro-
pleural-, mit den Pedalganglien durch 2Pleuropedale.onnective
zusammenhängen.

4) Ein einfaches oder mehrfaches, unter dem Darme liegendes

Visceralganglion, welches mit den Pleuralganglien dureh 2
P 1 e u ro V 1 > (• 0 rn 1 r 0 n n c 0 t i V 0 verbunden ist.

.")) Im V erlaufe eines jerlen i'leurovisceralconnectives tritt f;ist immer
ein Ganglion auf. Diese Ganglien mögen als Parietalgan g 1 ien be-

zeichnet werden. Das Parietalganglion theilt das Pleurovisceralconnectiv
in 2 Theile, ein vorderes, das l'leuroparictalconnectiv, und
ein hinteres, das Visce r opariet al con n ectiv.

Die Cerebral-, Pedal- und Pleuralganglien sind mit zu vernach-

lässigenden Ausnahmen bei allen Gastropoden symmetrisch zur Median-
ebene angeordnet. Für die Pleurovisceralconnective und ihre Ganfilien

jedoch läfist sich dies nur bei einem Theile der Gastropoden sagen.

Die Pleurovisceralconnective mit ihres Ganglien sind in der That nur
bei der überwiegenden Mehrzahl der Opisthobranchier (inci,

Pteropoden) und der Piilnionaten in dem Sinne symTnetri>( li. dass

das rechte Connectiv mit seinem Ganglion ganz auf der rechten, das
linke ganz auf der linken Seite des Thieres liegt. Die Opisthobranchier
und Pulmonaten sind im Aligemeinen euthyneure Gastropoden.

Bei den Pros o Ina nchiern sind die Pleurovisceralconnective

in dem Sinne a.symnielrisch angeurduct, dass sie einander kreuzen, und
zwar derartf dass das vom rechten Pleuralganglien entspringende Con-
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Q<jcUv über den Darm hinweg auf die linke Seite hinflberziehU bevor
es das Visceralgnnglion erreicht, während umgekehrt das vom linken

Pleuralgan glion au?>gehende Connectiv u ii r < i dem Darm hinweg nach
der rechten Seite hin verläuft. In Folge dieser Kreuzung wird das

Parietalgauglion des vom rechten Fleuralganglion
stammendeD Connectives zu einem Supraintestinalfran-
glion — es Uegt auf der linken Seite — und das Parietal gan-
glion des vom linken Fleuralganglion kommenden Con-
nectives wird zum Subintestinalganglicu — es Uegt auf
der rechten Seite. Die Prosobranchier sind streptoneure Ga-
atropoden.

Innervationsgebiete der verschiedenen Ganglion.

1) Die Cereltrnl uan glien innerviion die Augen, di Oe-
hür Organe, die Tentakeln, die Schnauze oder den Kü&&el.
die, Lippen, die Bewegu ngsmuskeln des Rflssels und der
Bu'ccalmasse und die an der Basis dtf Sehnauze liegende Körp^
wand. Auch dann, wenn die Gehörorgane in unmittelbarer Nähe der

PedalgaugUtiü sich befinden oder ihnen sogar dicht anliegen, erhalten

sie ihren Nerven vom Cerebral- und nicht vom Pedulgan glion.

2) Die Pedalganglien liefern die Nerven für die Musculatar
des Fuss es und gelegentlich (Patrlla) auch des Spindelmuskels.

Die Pleuralgauglien innerviien besonders den Mantel,
den Spindelmuskel und die hinter dem Kopf liegende Leibes-

wand.
4) Die Parietalga n .1:11 <Mi liefern dieXorvon für ili*' Ctenidion

(Kiemen), das Osplirudium und theil weise auch für den Mantel.

Bei den meisten Euthyneuren, besonders den Pulmonaleu. senden die

Pleuralgani:li<'n krint- Nerven mehr in den Mantel: es sind die Parietal*

gauglien. welclie hier diese Innervation übernehmen.
5) Die V i s c e r a 1 g a n g I i e n innerviren die Eingeweide. Auch

die Connective und Commissuren können Nerven abgeben, die

zum Innervatinnsj:rhiel dei- lienaclibarten Hanglien uclinren.

Gj Die weiter unten zu besprechenden B uccalganglien inner»

viren die Muskeln des Pharynx, die Speicheldrflsen, den
Oesophagus, die vordere Aorta ete.

Verj^eicheo wir das typische NerveoBjstem der Gastropoden mit

demjenigen der Amphineuren, so ergeben eich folg^de flomologien:

1) Die Cerebralganglien der Gastropodrn erits]>rei lif'n iIhiu Sclilund-

ringe von Chiton mit Ausnahme des mittleren Stückes seiner unteren

Hälfte; sie entsprechen den Cerebralganglien der Solenogastres.

2 ) Die Pedalganglien der Gastropoden entsprechen den zu je einem
Ganglion concentrirtcn Pedalsträngcn !< r Amphineuren. Sehr in-
struotiv sind iTi dieser Beziehung die Diotocardier, d. h.

die ursprünglicheren Prosobranchier, indem sich bei
diesen die Pedalganglien nach hinten in 2 ächte, wie bei
den Amphineuren dur<'h Qnercommissnren verbundene
Pedalstrüngc fortsetzen.

Schwieriger gestaltet sich ein Vergleich der Flearal-, Parietal- und
Viaoeralganglien der Gastropoden. Am meisten berechtigt erscheint die
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Anfilusiing^ dmss dieser ganze Oaogliencoinplex mttsammt seinen Connec»
tiven den Pleuroviaceralsträngen von Chiton entspricht. Der Innervations-

beairk ist identisch: Hantel, Ctenidien, üsphradien (Chiton ?), Eingeweide.

Ist diese AnffaBsung richtig, so hat man sich

3) die PleuralgangUen so entstanden zu denken, dnss sich der palliale

Ganglienzellentheil der Pleurovisreralstränge von Chiton auf ihr vorderes

Ende, da wo sie aus dem Schlundring entspringen, zu einem Ganglion

eonoentrirt hat, welches nodi dem Seiteatheil des Sehlnndringes angehart^

Weichen nun die beiden Theile jeder Schiandringseite, der cerebro*
pedale nn<] <h'r plenralo. utiscinamler. wobei zucjleich am Schinndring

die Cerebral- uud Pedalgauglien starker als solche sich individualisiren, so

kommt jederseits ein doppeltes Cerebropedalconnectiv za Stande. Das eine

zeigt in seinem Verlaufe kein Ganirli'ni — es ist das wahre CercViroiit^dal-

connectiv der Gastropoden. In den Verlauf des zweiten aber ist das

Pleuralganglion eingeschaltet, aus welchem immer noch die Visceral-

strttnge entspringen nnd welches dieses zweite Connectiv in ein Cerebro-

plenral- und in f-in Pleuroppdalconnr-ctiv zerlegt,

4) Chiton hat zahlreiche Kiemen jederseits, von denen jede 2 Nerven
aus dem nahen Pleurovisceralstrange bezieht. Die ßastropoden haben
höchstens 2 Kiemen, eine rechte und eine linke. Dem entsprechend dürfte

«sich der den Kiemennerven zukommende Antheil Gaiifilif'nzcIIpr) dor

Pleurovisceralstrange jederseits auf ein zu einer Kieme gehöriges Gan-
glion redtioirt haben. Entstehnng der Parietalganglien. Der swisoben

dem Plenrai- nnd dem ParietalgangliOQ gelegene Theil eines jeden Pleuro-

viscembtrftnges wird ca einem gaaglienzellenlosen Plenroparietai-
connectiv.

6) Fht das oder die Viscemiganglien der Gastropoden ezistirt bei

Chiton kf'in Homologon, und hierin besteht die grösste Schwierigkeit

dfs Vprfrlciches. livi <ioii Amphineuren gehen die Pleurovisceralstränge

hinten Uber dem Dann in einander Uber; bei allen übrigen Mollusken

Hegt diese Verbindungsstelle (eben das Visceralganglionf unter dem
Darm.

Bemerkenswerth ist das Verhalten von Proneonienia, wn sich diose

hinteren Commissuren zwischen den Plourovisceralstrangeu nur h\h stärker

entwickelter Theil eines allgemeinen Commissurensystems darstellen.

Dieser Vergleich des r;astroj»odennerven.sy8tcms mit demjenigen von

Chiton erscheint gegenwärtig um so begründeter, weil bei Lottia unter

den Docoglossen (siehe unten) eine Form des Nervensystems aufgefunden

wurde, die noch lebhaft an diejenige bei Chiton erinnert, insofern hier

die T'leiiralpjanglien Xervenstümme entsondon, die Ganglienzellen enthalten

und Iiinten in einander übergehen, somit alt>o ganz das Verhalten der

PleurovisceralstrHnge der Plaoophoren zeigen ; freilich hat sich bei T^ottia

der iscerale Theil bereits gesondert nnd tritt wie bei den anderen

Progobraneliieni in Form eines unter dem Dann rrnlegenen Visceral-

ganglions auf, das mit den Plenraiganglien durch gekreuzte Connective

verbunden ist.

Neben der oben gegebenen Ansicht fiher den Zusammenhang des
Am|>]iinearen- und Gastropoflpnnervensystem« wr>ll<»n wir noch einer

anderen Auffassang Erwähnung thun, die schon lange von einer Anzahl

Fwscher getheilt wird, die aber neuerdings durch Untersnchung des

Nervenqrstems von Pleurotomaria, wohl dem ftltesten Vertreter der

heute lebenden Gastropoden, neue T^elrnrhtnng erfahren hat. Diese Auf-

fassung stimmt mit der vorgetragenen darin Uberein, dass die Pleuro-
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visceralsträiii^e der Chitonen sowohl dem pleuralen wie «lein parieto-

visceralen Tlieil des Gastropodennervensystems homolog zu .setzen sind :

sie weicht aber von ihr ab, soweit die Genese der Pletn algauglien der

Gastropoden in Betracht kommt. Es sollen nftmlieh W den Urgastro*
poden die rienrrivisceralstränije nacli Sondprang des visceralen Theiles

mit den Pedaistrüngen verachnioizen sein, so dass die Fedalstränge der
ursprtinglichen Prosobranchier gemischter Natur wären und aus einem
eigentlich pedalen und einem pleuralen Theile bestftnden. In der That
sind gerade bei den Diotocardiern die PlPuralgaTii»lien den Pedalganglien

dicht auiiegeud, uud au den Pedalsträugen selbst lisst sich in einzelnen

FäUen eine Farche nachweisen, die den pedalen und pleuralen Absehnitt
trennen soll. Erst nachträglich haben sich alsdann nach dieser zuletzt

vorgetragenon Ansicht eigentliche Plcnralganglien gesondert, und an den

Pedaisträngen rosp. den Pcdalganglien ist ferner der pleurale und der
pedale Antheil innig verschmolaen. Das Nervensystem von Pleuro-

tomaria seigt nun ttberliaupt keine gesonderten Pleuratganglien : die

Tisceralconnective gehen von den r'erebropleuropedalconnectiven in der

Nähe der Cerebralganglien ab; die Trennungsturehe an den Pedal-

fltr&ngen ist sehr deutlich. Fieurotomaria wttrde also in der That eine

Uebergangsfonn, wie sie von der letsterwähnten Ansicht gefordert wird^
darbieten.

Gegen diese zweite AutTussung sind früher schon eine Beihe ge-

wichtiger Einwände ins Feld geführt worden, und auch diese jüngste
Untersuchung des Pleurotomaria-Nervensysteras klärt die strittigen Punkte
wohl nicht endgültig ab, namentlich insofern der Ursprung' nud d^p Vor-

lauf der eigentlichen Mautelnerven, die ja von dem pleuralen ^Ibschnitte

des Nervensystems abgehen mOssen, nicht demonstnrt werden konnte.
Wichtig ist diese Streitfrage vor allem anch i'üi- die Beurtheihing der
^latur des Epipodiums, das nicht als Theil des Fnsses, sondern als Theil

des Mantels betrachtet werden muss , wenn man annimmt , dass die

Pedalstränge der Diotocardier eigentlich Pleuropedalstrftnge sind; denn
die zum E|'ii)"diinn ^Mlienden Nerven stammen hauptsächlich von dem
als pleural gedeuteten Abschnitte dieser Stränge.

Entstehung der Kreuzung der Pleurovisceralconncctive
(Chiastoneurie) (Fig. 197—200).

Die merkwürdige Chiastoneurie der Prosobranchier hat versdiiedene

Erklärungsversuche hervorgerufen, von denen hier einer, der, wenn anch
nicht gans, so doch in hohem Maasse befriedigt, dargelegt werden solL

Wir mflesen von einer supponirten Stammform ausgehen, die voll-

ständig, auch im Xercnsystcm, symmetrisch war und etwa die Organi-
sation unseres scIkMiiati>chen Urmoliiiskes besass. Diese Organisation

gtiuimt in den meisten wichtigen Punkten mit der der heutigen Chitonen
sehr fiberein. Doch haben wir nns vorzustellen, dass hinten jederseits

nur eine Kieme vorhanden ist.

K-^ ist ferner im Auge zu behalten, dass die Parietalganglifn die

Kiemen und da^ Osphradium innerviren, dass sie also innig au diese

Organe geknfipft sind.

Die ( ;a-Tropodenstamnifnrm mag von einem ?r]imaleri Mantel>atnn

umsäumt gewesen soin. der nur hinten breiter \vai. d. h, hier eine

etwas tiefere Mautelhölile bedeckte, welche den ]»al Halen Orgau-
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comp lex barg: in der Mittellinie den After, rechts und links davon
das CtcDidiuin mit deni Osphradium, zwischen Ctenidium und
After jederseits die N e p Ii r i d i a 1 ö ffnun

Lassen wir jetzt diesen pallialeii Organcomplex seine Lage ver-

indem und von hinten der rechtsseitigen Mantelfurche entlang allmfth-

lich nnch vorn sich verschieben, so zieht jedes Ctenidium sein
Parietalgangiion mit sich. Mit der Verschiebung des pallialen

Complexes verschiebt sich auch das Herz und seine beiden Vorhöfe,

die an die Ctenidien gebunden sind.

Fig. 197, 198, 199, 2(K). BelMmfttlMh« Tigutun lur Ywaaiolumlioliiing
A«r adafwujr Am FMUialeoaivlWMi küttat «Mh vom, Mcdttaa
Körperseiid »ntlmnir- AutbUdnnff dw GhlMlOiMWri*. Bedeutung der Bucb-
8Uibenbozeiebuuu({eu wie iu Fig. Ol uud ä3.
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Wenn der palliale Organconiplex auf der rechten Seite noch wenig^

weit nach vorn gerückt ist, so sind die Pleurovisceralcounective noch
nicht gekreuzt, soudern nur auf die rechte Seite verschoben (Fig. 198).

Auf diesem Stadinm stehen (doch nnr scheinbar) die Teetibranchi^
unter den Ojd'sthobranchicni . nur dass >io das ursprünglich linke

Ctpnidiuni und damit auch den ursprün^cU Unken Vorhof des Herzena
verloren liaben.

Geht nun die Verschiebung weiter, schiebt sich der palliale Com-
plex, immer in der Mantolfurclie, ganz nach vorn (Fig. Vy.\ 20», bis

er schHesslich vorn üher und hinter dem Nacken, wieder sym-
metrisch zu liegen kommt, so liegt dann das ursprünglich linke

Ctenidium rechts, das ursprünglich rechte Ctenidium links in der

vordorstandi^ron Mantelhöhle. Das ursprünglich rechte Ctenidium aber

hat dabei sein Parietalganglion über den Darm hinweg auf die linke

Seite lünübergezogen. Letzteres wird zum Supraintcstinalganglion.
Das ursprOnglich linke Ctenidium hingegen hat sein Parietalganglion
unter dem Darm hinwc-r auf die rcclitc Seite himibergezoirrn. So
ist aus diesem Ganglion das Subintestinalgangliou gewordeu.
Die Gonoective, in denen diese Ganglien liegen, die Pleurovisceral-

connective« kreozoi sich jet/t : die Chiastoneurie ist gebildet. T)a&
Visceralganglion, in welclios die Leiden Connective hinten einmQnden,
liegt nach wie vor unter dem Darme.

Es braucht nicht noch besonders betont zu werden, dass die In>
Version auch das Herz mit seinen Vorkammern, die Osphradien und
die Nephridialnffnuntren betrifft.

Wenn nun auch die Erklärung der Chiastoneurie durch die be-
sprochene Verschiebung des pallialen Organoomplexes befriedigt, so ist

«labei flnrli sofort zu betonen, dass die Verschiebung selbst vor der
Hand nicht erklärt ist. Fs niüsste die Crsache, der (irund der Ver-
schiebung nachgewiesen werden (vergl, Abschnitt XIV).

Was dann das Verhalten der Euthyn euren (Opisthobrancbier
und Pulmonaten) anbetrifft, so ^alt norh bi? vor wenigen Jahren als

sicher, dass bei ihnen die Chiastoneurie vollkommen fehle, und man
konnte dies damit erklären, dass hier der Pallialcomplex sich nirgends
ganz nach vorn verschoben, dass das ur>|>rüimli(ii reditr Ctenidium
z. B. niemals vorn die Medianlinie (Ibeix lniiti n lialie. Tluit>ächlich

ist nun aber durch neuere Untersuchungen dargetlian worden, dass
sich bei sehr alten Formen der Eu th yncurcn (Actaeon
unter den Tectibranchiern, Chilina unter den Pul-
monaten) e i n e . r i c Ii t i ? e K r e u z u n i» der P 1 e u i- o v i s e e r a l

-

connective gleich wie bei den Streptoneur eu (^Proso-
branchiern) findet Die 0 pisthobranchier und Fulmonaten werden
deshalb wohl mit Rrdit von prosobranchiaten Vorfahren abgeleitet;

ihr Pallialcomplex hat sieh, nachdem im Nervensystem bereits das
Endstadium der Chiastoneurie erreicht worden war, wieder von vorn
längs der rechten Seite nach hinten verschoben, d. h. er hat denselben
Verschiobungsprocess (Torsion), der eben geschildert worden ist,

nachträglich im entgegengesetzten Sinne durchgemacht (Vorgang der
Detorsion). Da diese Kückverscliiebung meist eine mehr oder
weniger unvollständige ist, kommt es dazu, dass in den meisten Fällen
ein Stadium vorliegt, das einer der in Fig. 198 oder lilO dargestellten

Zwischenetapi)en des primären Torsionsprocess« ^ entspricht. Dabei
ist zu beachten, dass schon vor der Detorsion die ursprünglich linke
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Hälfte des Pallialcomptexes (die rechte bei den Streptoneuren) verloren
gegangen war.

Öpeciolles über das Nervensystem der üaatropoden.

I. Prosobranchia. a; Diotocardia. Diese bilden die ursprüng-

BchMe Orappe der GMtropoden. Die Guiglien aind noch nidit eeharf
abgegrenzt, bierin erinnern sie noch an die Amphineureu.

R h i p i '1 o^lossa. Die Oeliirns:an^T;!icTi sind durch eine vorn
über den Pharynx verlaufende, lange (Jerebralcoinmissur und durch
eine vorn unter dem Scbltmde verlaufende Labialcommiss ur ver-

bunden. Die nicht scharf gesonderten Buccalganglion bilden zu-

sammen eine hufeiaenfönnigf Fi^iir und sitid jederseits durcli ein Con-
uectiv mit der verdickten Wurzel der Labialcommissur verbunden. Die
Plenralganglien Hegen den Pedal ganglien dicht an, so

dass gesonderte Plenropedalconneetive nicht zu unterscheiden sind. Die
P » >.l a 1 c o m m i 88 ur ist sehr kurz und enthält rian^Mieuzellen. Vcn den

beiden Pedalganglien entspringen 2 lange, im Puss nach hinten ziehende

Pedal st rftnge, welche in ihrer gansen LKnge GanglienseUen enthalten

und dordi QaercommiseureB verbanden sind. Diese Pedalstränge mit
ihren Queroommissuren weisen also dieselben Verhältnisse wie bei den
Ampbineuren auf. Die Pedalstriinge ionervireu die Musculatur des Pusees
und des Einpodinm. Es findet eich gewöhnlich nnr ein nicht scharf

abgegrenztes Visceralgauglion, w flrlios mit den Pleuralganglien durch 2
in t5'pischer Weine v:(-'kvi-\)'/U.' Pleurovisceralconuective in Verbinrlnn}»

steht. Nur bei Pissureiia tindet sich ein in das supraintestmaie

Plenrovisf^ralconnectiv eingeschaltetes Snpraintestinalganglion.
Sonst Hndet sich bei den Rlii]>idog]ossen an dor Stolle, w.j der starke

Kiernennerv von dem Pieurevisfcralrennectiv at)i„'<-)it , kein (istfLniun,

I'agegeu bildet dieser Nerv ein Uau^lion dicht unter dem Osplirauium,

an d^ Kiemenbasis, das Branchialganglion. Wo jederseits ein

Ctenidium oder auch bloss ein Osphradium vorhamlen ist. findet sich

jederseits ein Branchialganglion; wo nur die linke (ur) Kieme sich erhält

(Turl»»ijideu, Trochiden), findet sich nur das linke Branchialganglion.

Da im Allgemeinen den J>i< to( ardiern Parietalganghen, den Monoto-
cardiern nber Branchialganglien fehlen, so hat man auch die Branchial-

ganglien der Diotocardier als von der Pleurovisceralcommissur weg- und
an die Eiemenbasis gerückte Intestinalganglien betrachtet, eine Auf-
fassung, fflr die Manches spricht. Da indessen Fisstu^lla sowohl ein

Supraintestinal-, als ein linke.s Brannhinl<ran>rli"ii besitzt, S" niOsste man
annehmen, dass sich hier ein ursprtinglich einheitliches Ganglion in zwei

getheiH habe.

Immer steht der symmetrische Hantelnerv (derjenige, der

ans dem Pleuralganglien entsprinirt ' mit dem a symm e trisch e n Mantel-
nerven (der aus dem Panetalgaugltuu der betreifenden 8eitQ oder aus

dem Fleuroparietalcoanectiv entspringt; der nftmliehen Körperseite durch

eine Mantelanastomose in Verbindung.

Das Nervensystem von PI en rotom aria (siehe auch oben p. 2()5)

weicht von dem der übrigen Diotocardier insofern ab, als distiucte

Pleuralganglien nicht naohsoweisen sind und die (ebenfalls gekreusten)

Pleurovisceralconnective von den Cerebropleuropedalconnectiven abgehen.

Die Neritidae nnd Helicinidae zeigen in ilirem Nervensystem

ein Verhalten, das dem der anderen Khipidoglosseu iia Allgemeinen vuil-
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kommen Piitspridit. ^fif der in neuerer Zeit ertblpten Auffindung des

Bupraintestiuaicu Pleurovisceralconnectives (bei den Neritiden; ist der

Beweis erlNracht| das« aaeh diese Frosobranchier cbiastonenr sind. Za-
gleloh ist damit das Vor-

i kommen der Chiasto-

neurie für sämmtliche
Gruppen der Verder-
kienier erwiesen.

Doco;xlossa. Das
Nervensystem der Do-
coglossen sogt in man»
eher Hinsicht noch ur-

sprünglichere Züge als

das der Khipidoglossen,

SO vor allem durch die

starke Ausbildung der
Mantelnerven, die bei

denAcmaeid en (Lot-
tia, Fig. 201/ eigent-

liche , (Tniiglicnzellen

enthaltende Mark-
strftnge, darstellen nnd
dadurch, das.s sie .sich

hinten vereinigen, einen

Mantelringuerv
bilden. Sie erinnorn so

und im Weiteren auch
deshalb, weil sie stel-

lenweise Verbindungen
mit den Pedalstrftngen

seigen, an die Pleuro-

visceralstränge der Am»
phineuren. 2Sie würden
diesen mit Abnig des
visceralen Elementes,
das hier in Form der ge-

kreuzten Pleurovisce-

ralconnective mit ihren

Ganglien auftritt, ent-

sprechen.

F!ir. 201 . VarvaBsyatam von Lottl» -vizldttla, nafh Haiirr, 1894. 1 Coivbml-
cominisMii- . ii'

( '.ri-lirali'jiMi.'lion , ,V l!iirr;il^;iiiirli.in, i Ot n y-rc. .7 Siiliinti-itimiltMinirli'fn, 'i

Viscoralganglifin, 7 Pi^lidstraug, 8 .Maiili'lran«liicr\-, 9 .SuiiraiiilL-rtiiialgaugUun, 10 i'Icund-

gangUoQ, 11 Sabnidiilnii«iigli<Mi (?).

Bei Acmaea fragilis Fig. 2()2i, deren Nervensystem übrigens

in manchen Punkten stark vom gewöhnlichen Verhalten abweicht, sind

die Mantelnerven in sehr complicirter Weise entwickelt. Besser als mit

Worten liisst sicli dies iliucli ilie Abbildung darstellen. Die Pallial-

nerven zeigen Jedoch nicht mehr den Charakter von Marksträngen, da
ihnen der Oangliensellenbelag fehlt Letsterts gilt auch filr Patella
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(Fig. 203 i. Im T'eln-ifren ist das Nervensystem der Docoglossen dem
der RhipidogloBseu übnlicb, nur dass Mantelauastomoseu zwischen den
ans den Plenralganglien tind den ans den Parietalganglien entspringenden
Nerven fehlen. Supra- un l SubintestlDalganglien sind vorhanden. Bei
Patella wird das Plein nl^^^n^lion vom Pedalganglion durch ein deadiohes
Pleoropedalconnectiv getrennt.

Flg. 202. Fig. 203.

Fig. 203. NerT«n.sy«t«m iroii Pat«Ua. Die Figur ist nach Zcichiuiiigi-n von
PbcrbüEBB, K|>i|HMl., 1888, und Bocvlint, is^?, «omMoirt. / Oerebnlganglion, i Cerebral-

«ommiwir, S Lulii.ilgaiiKllon, 4 RuccnlKitnjjlion, 6 Cerphr<>pleiinil(<«niipftiv, 6 Ccrebro|K.Hl;il-

ConniTtiv, 7 Nervus aoHslitu*, 8 GflHlrMfUchon, 9 riLUrulgiinglion, 10 l'cdalcomuiLüsur,

11 rc hlo*, link - < ;„liimi. / , Viwer.'>l;,'iiiiKli(>n, 1^ SuprMOtCStiaalgnilgliOD, Pedal-
Stränge, 16 Audcutuug Q'mvs 8ubinUi>UuiügHiiKli<>iui.

h) Monotocard ier i Fi«. 205., Die Parietalganglien sind immer
vorhamlon. Die rori'hralcomniissur ist kurz und lie^'t liiii^or drin Pharynx
(excl. Ampullaria;. Die Labialcommisssiu- fehlt (excl. Paludinidae, Am-
pollarüdae). Pedaletränge nnd Qnerconuniwuren fehlwi (excl. die Archi-

taenioglossa : Paludinidae, Oyclophoridae, Cypraeidae). Die Zahl der
Visceral «^anplien variirt von 1 3.

Unsere besondere Aufmerksamkeit verdient die l'ortscbreitende

Anahfldung der sogenannten Zygonearie. Schon hei den Dioto*

Digitized by Google



212 .
Erstes Kapitel.

A B C

Fia.'- 20 (. Soheinata sor Demonstration der Dialyneurle und Zygonenri»
dee ProiobranchiemerTeneyetemi. .1 Dialjmenree Nerrenayitem, B rechta-
eitig'e Zygonenrie , C linkeieitig'e Zyg-onenrie. l < \'n'\irA\)iM\^\\nn , 2 PU-uriü-

g:iii;;lit>n, 4 rcWaluanglion, 4 Sul>into>tii)iilgaugli<'u, .5 Viscoralirnntrlion, >'> Sui>rHintestinal-

giinglinn, 7 ^lunteliuinstamoiso zwbchcn dem .HyinnietriM'Iu.'ii unü a^ymnietriiicbeti Muntcl-

niTvcn (ZygoÄi').

c ardiern existirt eine Anastomose zwischen dem symmetrischen und
dem asymmetrischen Mantelnerv'en jcderseits, die Mantelanastomos»
(Zygosei. Wenn diese Anastomose an den beiden Mantelnerven einer

Seite sich bis zu ihrem Ursprung, d. h. bis zu den Ganglien, aus denea

Fitr. 20.'). Nerreneyetem von Cydoitoma elegfana , nnrh LArAZE-DmnKRs,
OUnryst. M"ll., \f<~, 2. 1 Ii ntuki lmTV, - A>igi\ .? rircliralirangliou, 4 Pwlnlv'iinglion,- 5 Sub-
inteKtinalgiiiiirlion, C Vixcraliraiiglioii, 7 <)>|tlira<Jiiiin, S .Su|ir«iiitc>tinnl)fnn»flion, 9 Gehör-
hliLschon, 10 Plcunilganiurlioii.
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dltöe Mantelnerven entspringen, verschiebt, so wird sie zu einem Mantel-
connccti%', welches das Pleuralganglion der einen Krnpcrseite mit dem
Intestinalganglion der nänilicheu Seite verbindet. Es entsteht also ein

noaee, aeoeesorisohea PleorointestiiialeoiiiieotiT, welche« aber im Qegensats
zu dem sclion bestehen ilen, usymmetrisclien, (redrebttn ein symiuetrisrlies,

ungedrehtes ist. Die Zygoneurie besteht eben in dem Aiu'treren eines

solchen Mautelconnectives. In der grossen Mehrzahl der Palle, in denen

-die Zygoneurie auftritt, ist sie eine rechtsseitige (einige Kostrifera, näm-
lich ein Theil der roritliiid;io, Ampnllariidae, Tiuritellidao, Xenoplioritlac,

Struthiolariidae, Chenopidae, 8trombidae, Calyptraeidae, terner alle Pro-

boBCtdifera siphonostomata und alle Stenoglossa). Seltener ist die Zygo-
neurie eine linksseitige ( Ampullariidae, einige Crepidulidae, Naticidae,

Lamellariidae, Cypraeidae . Bei den übrigen Prosobranchiern kommt
jederseits, wie bei den Diotocardiom, nur eine Manteianastomose vor;

man sagt dann, das Nervensystem sei dialynenr (Fig. 204).

Schliesslich ist noch die mit der Ausbildung der Zygoneurie gleichen

5^r1i ri^t haltende, fortschreitendo Co n c e n tr a t i o n des centralen Xorven-

systems der Monotocardier zu betonen. Die Oonnective, welche die ver>

schiedenen Ganglien miteinander verbinden, yerkflnsen sich immer mehr,
so dass man schliesslich vorn am Schlünde einen Haufen von Ganglien

antriftY ; es sind dies die einander sehr genäherten Cerebral-, Pleural-,

Pedal-, Subintestinal- und Supraintestinalganglien, zu denen sich noch
die kleinen Bnccalganglien gesellen. Nnr die Viseeralganglien bleiben

im Eingeweidesack zurück.

Das Nervensystem der Heteropoden zeigt bedeutende Abweichungen
von dem gewöhnlichen Verhalten bei Prosobranchiern imd hat in Folge
desaen anch sehr versdiiedenarUge Atislegnng erfohren; doch ist so viel

sicher, dass es sich um ein chiastoneures Nervensystem, wie es den
Vorderktemern zukommt, handelt, wie denn die TTptoropoden nnbedingt

zu den Mouotocardieru gezählt werden müssen, im ii^mzelueu halten wir

VHS an die neueste Deutung (von FnLSBMBBR), wollen jedoch überleitend

zunächst nocli <las Nervensystem von lanthina betrachten, einer

pelagisch treibenden Form, die möglicherweise den Heteropoden nahe
«teht. Hier herrscht typische Chiastoneurie : die Pleuralganglien sind mit

den Cerebralganglien verschmolzen und die Intestinalganglien weit nach
hinten verlagert. Letzteren beiden Charakteren begegnen wir bei den
Heteropoden wieder. Alle Commissuren uud Connective sind lang. Die
Bnccalganglien hängen mit den cerebralen durch 2 Connective zu*

aammen, von denen jedoch nur jederseits das innere ein eigentliohea

Bnccalciinnectiv darstellt, wahrend das üiissere seenndiir durch Anastomose
«ines Cerebrainervcu mit dem £uccalgangliou entstanden ist. Zygoneurie

ist rechtsseitig vollkommen, linksseitig beinahe erreicht (Fig. 20ß).

Unter den Heteropoden zeigen die Atlant idao im Nervensystem
die einfachsten Verhältnisse. Cerebral- und Pleuralganglien sind hier

noch nicht vollständig verschmolzen, ebenso sind Pleuropedal- und
Gerebropedaleonnective tiieilweise noch von einander getrennt; bei den
anderen Formen verschmelzen aber die Pleural- mit den Cerebralganglien

und ebenso (mit Ausnahme von Carinaria) die Cerebropedal- und Pleuro-

pedalconnective vollkommen. Die beidseitigen Cerebral-, resp. Cerebro-

plenralganglien sind stets an einander gelagert; ebenso sind die beiden
Pedalganglien dicht an einander gerttckt. Pleurovisceralconnective gekreuzt.

Zygoneurie kommt nicht vor. Bei Carinaria tritt das Intestinal-

ganglion jederseits secundär mit dem gleichseitigen Pedalganglion in
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Verbindunior, was zu der früher geäusserten Ansicht führte, dass die
PUuralgaaglien mit den Pedalganglien vereinigt seien. Bei Firola
kommt «B sa einer weitgehenden Veraohmelzang aller Conaeetivei die
von den Cerebroplenralgan^en abgehen.

Flg. 206. Fig. 207.

Fig. 2«'><5. NerrenfiyBtem von lanthin», ^1 In tnatisoh, mich KaUJ^R, l'-Til. T>i<»

Zygonourie i^-t thut-ui hlu h auf ilcr link«-!! 8«Mt«! iiit-ht vollstiiiidig; doch i.*l die ltllk>^t•ilige

Miintclitn.'iMtonui»!.- dftii •Su])ntinU>?<liniilgaiigliuu sehr stark ifciiillicrt. 1 Biioonl^nnglion,

CerebropleuiTiiljfuugliott , Jt rcdalgaugliuu
, 4 rechtsscitigi-» ilantelcotmectiv (Zjrgoueturie)^

5 SubutestiiiJilfrnnirlion, Ä Viwemlpanplion, 7 SuprftInt«wt!ii:ilgaiiglion, ^ linkjn^eittges Ifantel*
eonncotiv (Zytroin M' !

Fiif. 207. Nervensystem von Actaeon tornatUifl, v<jii oImii, nacli PKfi^KXKEB,
1S04. 1 AiiK«', f ( V'rL-bnjpleiiralgunglioii, 3 (rr<'l»ro|i<>dali-onu»;<'(iv, 4 IV-uinm-rv, S rechtes

act<>><>riM'hcs Pallialgauglioo, ti Bucculganglioa, 7 äupnüntcsüiudgaoglion, S SubintertiiiiU-
gfltiglinn, 9 ViaccnügoD^ioD, JO GeDitHlnerv, 21 OsphnHliiilgHDglioii, It linkes ncemori»
^.•h(^ i>iLl]iii]i;:ingU«i, iS ParapedidcoauniMur, 24 OtocyRte, Iß PfedalguigUon, 2« FIeQi»>
pedalconiiectiv.
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II. O pisthobranchia. Das Nervensystem, das die typischen

GabtropodengangUen aufweist, schliesat sich an dasjenige der Proso-
bnnelüer an. Charaktarisirt wird aa aratans durch daa Fahlen der
Chiastoneurie, d. h. die ungekreuzteu Pleurovisceralconnective, und zweitens
durch die aiiSL^^sprochenc Tendenz zur f'nncentration der Ganglien «m
das iiintere Ende dtüs Pliarjux herum. Daö Pelilen der Chiastoueurie ist

jedoeh, wie beraita arwfthiit wurde, für dia Opiaüiobranchier nicht
uraprÜTi^clich : denn die ültcstcn Fonnen rAcf aeon) Itesitzen noch deutlich

gekreuzte Pleurovisceralconnective. Den Ausgangspunkt bildet also ein

chiastoneures Nervensystem, an dem nun innerhalb der Opisthobranchier

die Tendenz zur Aufhebung der Kreuzung sich geltend macht, d. h. das
Supraintestinal^'unglioii wird über den Darm hinweg wieder auf dio

rechte Seite, das äubintestinalgauglioo unter dem Darm hindurcli wieder

auf die linke Saite des Eorpera Tarsdiob«!. Bar Process rerlguf t ;:;erade

im umgakahrtan Sinne wie der Toraionavorgang , der /.ur Erklärung
des Entstehens der Chiastoneurie angenommen wird. I)ieser Rückver-
schiebungsvorgang kann als Detorsion der Pleurovisceralcounective

betaichnet werden.

a) Teotibranchia. Acta e on beaitst noeh ein Nervehajrstem, daa
in den wesentlichen Punkten mit dem der Prosobranchier übereinstimmt

(Fig. 207:. Von den Pleuralganglien, die hier mit den Cerebrali^anj^lien

verschmolzen sind, gehen die Pleurointestinalconnective ab, vom rechten

Cerebrofkleoralganglion ein Connectiv über den Darm hinweg nach der
linken Seite zu einem Gantrlion , das hauptsficlilieli Ctenidiura und
Osphradium innervirt, d. h. zum S uprain te s tin a lg a ngli ou, vom
linken Cerebropleural^^aiiglion ein Connectiv unter dem Darm hindurch

SU dem rechts gelegenen Subintestinalganglion. Ein Viscei-al-

ganirlinn ist vorhanden. Die Pedalgaoglien werden, wie allgemein bei

den Tectibranchiem, durch 2 Commisauren verbunden, die eigentliche

Pedal« und dia Parapedaloommiaaur.
Bei den anderen VOTtrateni der Cephalaaptdea Ittaat eich nun

schrittweise der Process der Detorsion der Pleurovisceralconnective mit

ihren Parietalganglien verfolgen. Scaphander, Bulla, Aeera
demonstrireu in ihrem Nervensystem verschiedene £tappen auf diesem

Wege (Fig. 208, 209). Bei Aeera a. B. iat dia DeCoraion in dem Sinne
bereits vollendet, dass das Supraintestinalganglion wieder wie ursprüng-

lich auf der rechten 8eite des Körpers liegt und nun l)esser wieder

als rechtes Parietalganglien bezeichnet wird, während das Sub-
inteatinalganglion auf der linken Seite sich findet, daher wieder zum
linken Parietalgan glion geworden ist: doch itueb hier l.leibt noch

eine letzte Erinnerung an die vorausgegangene Torsion bestehen : das

rechte Parietalganglien nimmt eine dorsale Lage ein gegenüber dem
linken, das noch unter dem Darme sich befindet.

Für die Cephalaspidea sei ferner lierM i gehoben : I i Bei manchen
Formen fActaeoii. Scftjthander, Bulla striata, Philine, Doridiuni'^ liegt dio

Cerebralcommissur wie bei den Diotocardieru unter den Prosobranchiern

noch vor dem Pharyngealbulbua, bei anderen rttcken die Cerebralganglien

hinter denselben, 2i Es zeigt sich die Tend(Miz. die Ganglien auf der

Dor.*?alseite des Vorderdarmes zu concontrireu . .Annäherung der beiden

Cerebralganglien, Anuiiht^rung der Pleuralganglien an die Cerebralganglien,

hier und da bis zur vollkommenen Yerschmelsung (Actaeon), Wanderung
des rechten Farietal-(SupTainteBtinaI-)igangUons gegen das rechte Pleural-
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Fisr. 2iy9.

Vis. 208. NerveiiB7Bt«m von Bulla
tri»t», von olM-n, nach rKi>*KNKF.R, 1804.

i Fhaiynz, lg Boccalgaaglion, 3 Oesophagus*
tuche, 4 OtphmdialgMiglion , 5 Snpra-
intc!4tiiiiilt;nnt!lion , 6 Visct'niljjaiißlion , 7
Kropf, S subinti'>tiiiftl<^ PleurovUooralcoii-

n»*)>tiv , .9 .Vu!>rii)iruii^"ttritu>! der Sjwichcl-

drüite, 10 FleuralgangUon , Ii Cerebral-

Fite- 2or). UmmnajmUm rom Aon% bvll»tai von oben, nach PsLSEXiiEii, lödl.

I Bncrali^Hiiiflioti, t PmlniefT, 9 Mantelncir, 4 ordere Aorta, 5 SaprninlcatinalgBnglifNi

f Kclitf« l'Hric»!il;,';uiL,'liiiii) . 6 Vi.<rernli;;niL'li*ni , 7 Siil>intf>«ttiiift]pi»ii{{H.in (linkes Pari«!t«l-

giiiigliun), S ParajMHialwinmisHur, 9 l'lounilgaugUuu, 10 Pedulgungliiiu, // C crcbral|,'augliou.

gaoglion hin (Philine, Doridium, Gastropteron). Daa linl<o Parietal-

/Snbintestiii.'il- ganglion kann fehlen oder sich dem liiikoii ritnualijanglion

anlagern ( Uastropteron). 3) Es können mehrere iJA) Visceralgangiien auf-

treten (Fig. 210). 4) Von den Pedalganglien ans werden aaeh die Para-

podien innervirt

Das Xprvensystem der Pteropodn th ec osomut a, die wir von

Cephalaspideti herleiten, stimmt im Allgemeinen mit dem Nervensystem
dieser letzteren flberein, besonders darin, daes die Plenralgangtien dicht

an die Cerebralganglien herangerückt oder mit iJmen %'or3chmolzeii sinLl.

Es sind dif. Pleurovisceralconnpcri^ o so stark verkürzt, dass die in ihroin

Verlaulo liegenden Ganglien dicht an die Cerebral- und Pedalganglieu

herangerttekt sind. Gewöhnlich sind swei solcher Ganglien yorhandea
(das rechte Parietal- und ein Visceralganglion ?), soltoner droi zwm
Intestinal- nnd ein Visi r-ral<ranglion Die Pedalganglien innerviren auch
die den l'arupodien der Cephalaspidea entsprechenden Flossen. Im Gegen*
satz lu den Gephalaspiden und Überhaupt sn den meisten Opistho-
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branchiern zeigt sich hifr jorloch eine Concentration der Xervencentren

gegen die ventrale (sonst allgemein gegen die dorsale) Seite des Vorder-

dannes hin; in Folge dessen sind auch die Gerebralganglien von einander

weggerttokt

Aplysia (Fig. 211' als Vertrotc-r der Anaspidea: Pie Leiden

Cerebralganglien sind in der Mittellinie dicht an einander gerückt Im
Gegensatz zn den Cephalaspidea liegen die Pleuralganglien in nächster

Nähe der Pedalganglien, so dass die Pleuropedalconnective stark ^L'rkürzt

sind. Die Pe.lalcommissur ist doppelt, die vordere Commissur ist relativ

Ji^orz und dick, die hintere (Parapedalcommissur; länger und dünn. Von
den Pleuralganglien sielien die lani^ PleurovisceraloomieetiTe nadi Idnten,

Fig. 210. Fi/

Vis. -210. Ncrrensystem von Bulla kydatia, n.irh V \ v^-ii la .
i^-n. ; |',ii<'. :i|.

j;;in)fli<>n , t (VrchnilnJinjrlion , ,i ric>iinil(r>uit{lii>ri
, 4 PiNlaiiriiiiiflion , .5 Tlu il des m-hten

Pl*nr.ilv:)itijrli'-'if ?i, 7 Aus:»", ä t'i'ii'hnil.-omiiik-nr, d IViliklr^uiimissiir, 7^ <j«llSrblibi*hefi, 11
rechte« Parietalguvjlioii, Ii, Ii, 14 Vis«-<T.-iL'iiii^lien, 16 Branciiiiilipioglioo«

V^. 211. WmtwatfMUm, -woa Aplysia, nach Tenwhiedenen Atifnilteii nomhinirt,
Mliem:ilis4-h. / T?iicr:ilr.uidi»ii ,

<'< r«-l>r:ilu!ii)i:lir>n ,
" T'lnir .1- iti-li .n, ; P. .Id- lu^lion,

6 retrbte» PHri«'tnl;L;:iDglt«>u, 0 ViMWulguugliuu, 7 O^phrailimii, S «ifiihjilgjinyliou, 0 linm-

nm in 2 an einander gela^rerte (langlien einzumünden. Da« rei hte stellt

das rechtsseitige Pariet!ilj,'aii:j;Uün dar, indem dasselbe hauptbuclilich die

Kieme und das Osphratlsum innervirt. Die bezüglichen Nerven bilden
an der Basis eines jt den dieser Organe ein Hanglion. Das linke ist- f^as

Visceralganglion. Einer der Nerven, tlie von ihm abgehen, bildet an der
Basis der Anhangsdrttsen der Geschlechtsorgane ein GenitalgangUou.
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Bei anderen Anaspidea, z.B. Xotarolms und Aplysiolla (Fig. 212),

sind die Pleurovisceralconuective so stark verktlrzt, dass das Parietal- and
Viaeeralganglion dicht an die peri^sophageale Gangliengroppe lieimn-

gerUckt sind, die also beHteht aus den 2 Cerebral-, 2 Pedal-, 2 Pleural-

ganglien, dem rechten Intestinal* und dem Viscemlf^nglion. Die beiden

Cerebralganglien sind auch durch
eine dtfnnef untere Gommifleary

die Snbcerebralcommissur,
die übri»rons bei den Tectibranchiern

allgenKMu vorbreitet ist, verbunden.

Die Parapodien werden überall von
den Pedalganglien ans innervirt.

Das Nervensystem der Ptero-
poda gymnosomata, deren

nftchste Verwandte die Anaspidea
sind, stimmt in allen wesentlichen

Punkten mit dem Anaspidennerven-

system vom Typub deieyenigeu von
Notarchua ttberein.

Bei den Notaspidea geht die

Gongen fratiüii des Nervensystems,

specieil die Verkürzung der Pleuro-

visceralconnectiTe, weiter (Fig. 213).

So leitet das Nerveni^em dieser

Formen zu dem äusserst concen-

trirteu der Nudibrauchier Uber.

Tylodina beaitst tlhrigena unter
den Notaspidea einzig noch 2 wohl
geschiedene Parietalganglien.

¥\k. '-'12. Nerrensysteia von pljaialla p«talifer», narh 1*nsr\-n:i; 1h<i4.

1 ItiUH'alcaiit^lioii , i ( 'iTt'Kml^'aiiulion , S Prui«ii«TV
, 4 '«t'hte* Pa^^e^ul^':lll^»il<'ll, .:i Aorta,

<; ()>|>>inuHiilt;anj;Ii«n. ? < it-nilaliKTV, S l':ira|>< 4itiiriii!<Mir, 8 Vi8ecnilKnni;i>oi>i 10 FicXQ»
pl«un>p«diUt«i, 11 Fedulganglioo, 1£ Vtakt» l'lfUTulgmgVuin.

b) Nudibranohia und AseogloBsa. Das Nervensystem ist

charahterisirt durch die sehr starke Concentration der typischen
Molinskenganglien und durch dio Toiidonz zur Bildung zahl-
reicher accessorischer Ganglien (an den Wurzeln der Tentakel-

nerven, der Bhiuophorennerven, an der Basis der Tentakeln und Rhino»
))horen, im Verlaufe des Genitalnerven u. s. w.). Das Pleuralganglion ist

dicht an das Cerebralfranj^lion gerückt und kann mit demselben ver-

schmelzen. Die Pedalganglien sind ebenfalls gegen die Cerebralgangliea

heraufgerUckt, so dass jetst der ganze ösophageale Gangliencomplex fast

ganz auf die Dorsalseite des Oesophagus zu liegen kommt. Dadurch wird
die unter dem Schlünde verlaufende Podalcommissur, die allgemein doppeU
ist, in die L>änge gezogen. Die zweite Commissur, welche die Pedal-

ganglien verbindet, ist die Parapedalcommiasur, welche wir schon bei den
Tectibranchiern aniietrolTen haben. Dort meist länger als die Pedal-

commissur, verkürzt sie sich heroita bei den Notaspidea: hfl den Nudi-

brauchiern verläuft sie parallel der pedalen Commissur und xicgt hautig

mit der letstereo susammen in einer gemeinsamen Scheide. Die Pieuro-
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visceralconnective sind kurz und münden bisweilen in ein uiijuiares

Visceralganglion 'bei den Apcoi,'lo8»en kommen mei.sr noch 2 Purietal-

ganglien vor), das ebeataUs iu den Schlundgangliencomplex einbezogen

•ebeint (Fig. 214)^ Auoh dieses etnaige Ganglion der Visoeralconneetive

flg. 213. Fig. 214.

Fi^. 213. JStamtnajwttm von B«r-
tltell» (Vl««rolirmae]iiM) Edwardsi, n»rh
VAYfisiKKK, 1S'.»8. J r'<'ri-bn>|>lcuraIiuruii)Brli<'n,

2 Vio4C'i'iili;iii)gli<)ii, i'<'<lulg]UigiiuD, ^ Pani-

lM-<iHl<t>iunii^!tur, S HucuilKiincliaD, 6 Plcnro»

vbcfniltvmiiPf tiv. 7 ni .rv-t«

Fi};. '211. Nervensystem von Trltoma Homberg!, mich rEi>KNKKi:, 18M4.

/ ('tTohrnluantjlioii , 2 Tciitaktlnerv , J Aniromiorv, 4 IMountjiodaloonnwtiv, 5 I'i'niMH-rv

e rarapedalonauiiiaBar, 7 PleuroviMsenücnnoecliT, 8 Yiüvenügmtglion, 9 BacGMloonnvctir,

10 Boioealgaiif^ioB, II GMtroOnoplMKcalKaiifflion , if Fkdiilo(Mimiiftiiir» IS Sabembial-
eommiMvr, 14 PcdalKsiiglion, 16 CerebmpeddconneetlT, 16 Otocjnrte, 17 PleundlgMiglioii.

kann fehlen ('Fig. 215), dann nehmen die beiden Visceralconnective den
Charakter einer unter dem Schlünde verlaufenden Commissur zwischen
den beiden Plenralganglien an, die der Pednlcommisanr parallel verläuft

und sich mit ihr vereinigen kann. Sehr weit

geht die Venohmelsung der OangUen des ge-

sammten cirotimösophagealen Coinplexes z. ß.

hei Tfithys. wo jederseits das Pleural- und
Pedalgangliuu mit dem Cerebralganglion ver-

schmolsen ist. Das so gebildete Pleurocerebro-

pedalganglion ]ff;t sich seinerseits wieder in

der dorsalen Mittellinie dicht an das gegen-

überliegende an, 80 dass eine grosse, supra-

Vm. 21.'), Verrensyatcm von Janas, nucli

Pel.«ENKKK, Kpi|KHl., IfSOl, vi'iirlnfnrht. / Pn<f:i!uim-

irlu'n, 2 ('«•n'tirulL'riti-lii'ii , / Tli ui .iLmul'! n-n . J IViIiil-

iraii^'lien, S (\>ninu«.!«tii zu t.xtljrii den zwei i'li uniii;;iiiL'lifn,

weli'h«^ «Icn beKlfi» lMcur<iviM-rnilc<>tiii4<;iivi-ii lU-r üliri^O

MoUo^ken «ntaprirht, l'til)ilc«iiuiniNtur, 7 GchOrklSachün,

S Ange, 9 Bhinopli'trunguiiglioo.
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ösophageale Gan<,'lienraasse z« Rtande kommt, an der man aber immer noch
in der Gruppiruug der Ganglienzeüen und in der Anunlnung der Faser»

sttge die ZuBammensetEiuig aus den 6 typisohen Ganglien «rkennen kann.
Von der supra^sophagealen Gangliennmsse geht jedereeits ein Nerv ab, der

sich unter dorn Schluiidp mit seinem npp;eBÜber vereinigt. Es i.st die Pedal-

commissur, dio sich bei genauerer Untersuchung als doppelt erweist, lu der

gleichen Httlle Hegt nodi ein weiterer feiner Nervenstrang, eine Sub-
cerebralcoinmissur, die also die cerebriilen Teile unter dem Oeso-

phagus verbindet und die bei den Xudibranchiern gleich wie bei den Tecti-

branchiern sehr verbreitet ist [Fig. 21-i). Ein vierter, zarter, infraöso-

phagealer Verbindungs-
stranj^ zwischen den
Seiteiitheilen der supra-

itsophagealen Oanglien-

masse steUt die Vis-

ceralconnnissnr d!\r, in

welche ein kleines Vis-

ceralganglion einge-

schaltet ist.

T''eberall bei den
Nudibrancbiern finden

sich die 2 Baceal-
ganglien an der hin»

teren und unteren

Wand des Pharynx.

Sie sind miteinander

durch eine Buccalcom-
missur und mit dem Ge-
hirn durch 2 Cerebro-

bnccalconneetive ver-

bunden ; ausserdem lie-

gen in ihrer Niilie noch

2 accessoriciche trau-

glien (gast ro «080-
pbageale).

Fi^. Nervensystem Ton diiUna dombeiana. uru-li Plate, A>ymm. Moll..

li^K.'). 1 IVni.-, J l'li iiialyaiiijUuu, 3 Vi dAj.:in^\u>u, 4 JSiipr.iiiii' -Uiial;;ani:li<>n, 5 (>>|>hni<liiim,

6 Vuifina, 7 Ri'ctum, Ä (<»luiiioll:inniisk<:'l, Zwiitcrk.'iUit', 7« S|M'nni>viilurl, 11 Suhiiiti-»iin;il.

ganglioa, Ii Vitfceraigutigliitii, l^s Magen, I4 Niere, IS Fericnnl, 1« umtssoritch«« GungUon
de» linken Pleurointettituüconneetivii (linke« Piuietalgiiiiglioa der «oderai PolmonHlen),
17 Pharynx, 18 Orebralguifflion, 19 xwcHcs «crciMiariflehoB Oaogliou des linken Plcnro-
vi'-ooralcriiiixTtivji.

Der geflammte cirrnninsnphatieale nan;:iioni'inn|iI< x ist bei den Nudi-
branehiern in eine bindegewebige Kapsel emgeischlosseu.

m. Fulmonata. Wie fttr die Opisthobranchier ist auch f^r die

Pulmonaten eine Abstamninng von prosobranchierartij^en Vorfahren mit

chiaftonenrem Nervensystem wahrscheinlich ^remacht worden durch ilie

Aultiadung einer Form mit gekreuzten Pleurovisceralcouueutiveu, nämlich

Chi Ii na. Die Ghiastoneurie ist hier allerdings nnr noch in geringem
Maassc aus^jesprochen, aber immer noch deutlich erkennbar (Fi<». 2I<)).

Das Subintestinalganglion, das noch auf der rechten Körperseite liegt,

wird durch ein unter dem Darme verlaufendes Connectiv mit dem linken

Pleuralganglion verbunden ; das Snpraintestinalganglion ist jedoch schon
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ganz auf die rechte Seite gezogen und steht mit dem rechten Pleural-

ganglion in Verbindung; es innervirt das Osphradium. Der Process

der Detorsion, wie wir ihn bei den (Jpisthobranchiern beobachtet haben,

hat hier bereits begonnen und ist bei allen anderen Pulmonaten durch-

geführt, so dass diese wieder ein secundär-symmetrisches Nervensystem
ohne Kreuzung der Visceralconnective aufweisen, bei dem ein Parietal-

ganglion, das dem Supraintestinalganglion der Streptoneuren entspricht,

auf der rechten Körperseite, ein Parietalganglion, dem Subintestinalganglion

entsprechend, auf der linken Körperseite sich vorfindet. Nach einer Auf-

fassung würde übrigens das linke Parietalganglion der Pulmonaten (aus-

genommen Chilina) nicht mehr als gesondertes Centrum existiren, sondern

mit dem Visceralganglion verschmolzen sein. Was man gewöhnlich als

linkes Parietalganglion bezeichnet , wäre danach eine Neubildung, die

Fit'. -217. Pr&parat von Limnaaa itaflrnalis rar D«monBtration der Org^ane
dei orderkOrper«, Oii-_'iniil/<iilimnii,' v^m K. Toni r.it. Ii<r Vunl'rkoriM-r wunlf in

der (lon^iilf-n Mnliniiliiiir t'ififfiii't, «Ii«- SiliniitiäinKr iiai-li tniiliii .Svilfii :iiLMMiiunili-r ^l•l<1rt.

I I'lmryiix, i (jn«»!«' I'«"iiiwliri<li', i l'r<>lin< t<>r, 4 ^ «IffiTcii««, S kh-iiu- l'«'iii>M-ln'i«le,

tf VinBfiiia, 7 Diu'lHs des« IU«ce|»ii«< ulnm xoiiiitiis, 8 vcrciiiiiflo Rrtniotorvn des Penis, 9 niuwu-

l<»«t-i Hiiiid, von lirm di«> kl«-iniT«'n |{ii< kzi<'liniu."»kdn iiii->(r<'lu'n, 10 Ai>rln (•»•phalii-a, // (h-so-

pliagii«, Vi SiM-iclH-IdriiM', 1,1 SjMichcidriiMnKünt', 1-i
« 'iT«l>ral(<»mniisMU- und riivunniso-

phiif-aU' (;iinjrlirnm:i.«M'; auf der nelilen Seile, in der Fiv'ur liiik^, sieht niun hinter-

einander liegend C'erehral-, IMeund-, I'iirietal- und Vi<.ieralgiingli<in. IS Tentiikelnerv,

76 Stirnlip|K-nnerv, I? unterer l.ipiK-nncrv, 18 Peni^nerv, i-V Fussnerv (elH-iiMi «lic 3
dithinter liegenden t; SO nnten>r llaNnerv, .»/ oberer HalMierx", S2 linker Pallialnerv,

S8 rvebter Palliidnerv.

Digitized by Google



Erstes Kapitel

bereits bei Ohilina in Form eines in das linke Pleurointestinalconnectiv

eingesoiiaHeten, dem linken Plenralganglion genShertm nenrSsen Gentnuns
auftritt.

Chilina und aiirlerc urs]>riin(;liolic Fonnen fAuricula etc.) zeigen noch

relativ lange Pleurovisceralcouuective und überhaupt ein wenig concen-

trirtes Nervensystem; ebenso ist hier die Cerebralconunissur noch vor

dem Fbaryngealbulbus gelegen.

Im T''pbrigen gilt für die Pulmonaten Fo]<rpndes. Das (^entralnerven-

aysteiu besitzt alle typischen Ga-stropodenganglien. äie bilden zusanunen,

ibnlich wie bd so vielen Opisthobranehiera und manchen Prosobranchienif

unmittelbar hinter dem Phar})^ l • li ] hulbus einen oircumösophagealen

Gangliencomplex, in welchen auch die Pariotalganglien und das Visceral-

ganglion einbezogen sind. Dabei haben

die einander sehr genäherten Cerebral-

ganglien eine dorsale, alle übrigen einander

ebenfalls solir getiiilietten Ganglien eine

ventrale Lage. Dementsprechend sind die

Cerebropedal- und Gerebroplenralconnective

immer deutlich zu untorscheidpu. Bei

Testacella sind sie sogar, wohl in Anpas-

sung an die besondere Gestalt und ausser-

gewöhnlich starke Ansbildnng des Pharyn-
gealbulhus, lanirirestreckt. Alle übrijien

Connective hingegen und alle Commissuren
sind stark verkflrzt, so dass die durch sie

verbundenen (tani^lien dicht an einander

liegen. Ein Visceral^an^^lion existirt immer,

und gewöhnlich auch in jedem Pleuro-

visoenlcounectiv ein Parietalganglion. Das
Osphradium wird, wenn es existirt ( Basom-

matophoren;, von dem Parietalganglion der

Fi(r. 2 I S. Oetttraler Theil des Ifesvsasjsleam von Keliz pomatia, nncfa

betretleiiden Seite innervirt. Bei den rechtsgewnndenen Formen liegt es

rechts, liei den linksgewundenen links, bei den ersteren ist das rechte

Parietalganglion grr.sser als das linke, bei den letzteren umgekehrt. Das
kleinere Parietalganglion kann auch mit dem benMshbarton Plenral-

ganglion verschmelzen. An den Gerelnralganglien treten h&ufig Lappen
auf, in denen l>ostimmte Gnipiien von Xerven ihren TTrspmng nehmen.
Die Pedalcuramissur ist häutig doppelt. Buccalgauglieu ezistiren immer.
Sie liegen, mit dem Cerebralganglion durch Gerebrobnocalcoiioeetive, unter

sich durch die Buccalcommissur verbanden, hinten am Pharynx unter

dem austretenden Oesophagus.

C. S ra !> Ii o iMt (1 a.

Das Xcrvcnsy.stein (Fi;,'. 170, p. 174) i.st symmetrisch, die Viscoral-

€onnective ungekreuzt. Die beiden Ccrebralganglien liegen ein-

ander sehr genähert, vor (resp. bei horizontal gedachtem Darme Aber)
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dem Schlünde über der Schnauze, die beiden dicht an einander liegenden

Pedalganglien finden sich in der Vorderseite des Fus.ses, ungeföbr
in der Mitte seiner Ijiloge und sind mit den Cerebralganglien durch
2 lange Cerebropedalconnectivc vei luiidon. T>io 2PIeuralganglien
liegen dicht an und über den ( t rcbtalüan^'licn. sn dass das Cerebro-
pleuralconnectiv sehr verkürzt iht. Das PieuropeUak üiiuectiv verschmilzt
sofort mit dem Cerebropedalcounectiv« um mit diesem vereinigt das
Pedalgan tilinn zu erreichen. Hinten, rechts und liiik-^ vom Eiuldarni,

in der Kälie des Afters liegen 2 durch eine längere hinter dem Darm
verlaufende Coramissur verbundene Ganglien der Pleurovisceralconnec-

tive (Visceralgan gl ien). Von den Visceral» oder den Pleural«

gangUen gesonderte Parietalganglien Icommen nicht vor.

Bocealnervensystein. Von den Gerebraiganglien geht jederaeita

ein Connectiv zu 2 hinter (bei horisontal gedachtem Schlünde unten dem
Schlünde jjelegenen Buccalganplipn i untere Buccalgranfjlifii i ; Hese

entsenden je ein Connectiv nach oben zu 2 seitlich der Buccaluiasse an-

liegenden Ganglien (obere BacealgangUen). Sowohl die unteren wie die

oberen Buccalganglien sind je durch eine hinter (onter) dem Seblnnde
verlaufende Coramissur verbunden. In der Comraissur der oberen ßuccal-

ganglien finden sich noch 2 kleine Ganglien eingeschaltet; von der

unteren Commissor gehen Nerven au den 2 Ganglien des Subradnlar-

organes ab.

D. Lamellibranchia.

Das Nervensystem der Lamellibranchier (Fig. 221) ist, der Gesammt-
organisation entsprechend, vollständig symmetrisch und besteht typisch

aus 3 Ganglienpaareri. 1) d(^n T c r < b r o p 1 imi r;i 1 ^' ;i n glien , 2) den
Pedal ganglien und 3) den V isceroparietalganglien. Diese
3 Ganglienpaare sind im Allgemeinen weit von einander entfernt, also

durch lange ('onnective verbunden. Die beiden Pedalganglien liegen

immer dicht an einander, während die beiden Cercbropleural- und meist

auch die beiden Visceroparietalganglieu durch deutliche, mit Ganglieu-
zellen besetzte Commissuren verbunden sind.

1) Die Cerebropleural ganglien sind aus der Verschmelzung
der rorebrnli^nncrlion mit drn PleuralganglifMi lu'i-vurLrcL'anuen. Den
directeu Beweis hierfür liefert das Verhalten »ler P r o t o 1) ra n c Ii i e r

,

unter denen einzelne Formen (Nucula l die P 1 e u r a 1 g a n g 1 i e n ii o c Ii

gesondert /eigen; die Plcuralganglien liegen unmittelbar hinter den
Ccrebralganglien am Anfanjz der Vi>( oralconncctivc (FIl;. 210). Die
Pleuropedalcouncctive verlaufen eine Stre<'ke weit jzesondert, um sich

dann aber mit den Cerebropedalcouuectiven zu vereinigen. Hei Leda,

Halletia un<l Solemya unter den Protobranchiern sind Cerebral- und
Pleural L'atiLrlion schon ziemlich versrliinol/'f'n . iniinerhin :iu---i'rlirh

durch eine schwache Furche zu unterscheiden, die Couuective zu den
Pedalganglien sind auch hier noch eine Strecke weit gesondert, bei
Solemya erscheinen sie äusserlicli einheitlich, besitzen aber noch ge-
lrennte Wurzeln. Yoldia endlich zeict bereits da^^ gewöhnliche Ver-

halten de."» Nervensystems der Lamellibranchier: einheitliche Cerebro-
pleuralganglien mit nur einem Connectiv jederseits zu den Pedal-
ganglien.
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Die Cerobroplpural^anjilicn .sind supraösoiiha'roal und liegen

dem vorderen Schalenmuskcl an, wenn ein solcher existirt. Sie ent-

senden Nerven in die Mnndlappen^ den Torderen Schliessnraskel und
den Mantel.

2) Die P e d al ^'a n g 1 i e n lie<,'en an der Basis des Fasses.

o) Hinten unter dem Enddarni, hinter dem Fuss, meist dem hinteren

Schalenmuskei anliegend, doch bei den Protobranchiaten viel weiter

om, liegt das dritte Ganglienpaar, welches den Ganglien der Visceral-

Fiir. -19. Verrensyatem Ton Hnciü», nach Pkuskski:i!, Z<h>]. .Tiihrli. .\iint., l-^'M.

Miul« n- l'iirlif iU-^ Fiir-M--« |iiiuktirt. 1 rifuralKiinfdioti, 2 PI< iin'|MNlHliotnii<iiv, ,' ifi in. iu-

snmrr Stjunin «lor riour<>|Hil:il- iimJ f('iTlirri|H'<l:ili-(iniM'<-tivt*, 4 <>tiMy>trimfrv, .7 l'f<i:il-

fuiglion, tS VL-tcvropurietalgiuiglion , 7 hinterer Maatelncrr, S OsplumUum , 9 PleoruTis»

eenücoimiiiamir, iO Otoeyate, 11 Kanal der Otocjnite, der hti 19 nach aoami mtDdd»
IS C<>rflir<>|M-4littoaaiiecUv, t4 vordem^ Ifanteliurr, IS Nerv, der m den Mondlappea
geht, l'j ( i irhnilf^trlion.

Fig. '2'Ji). Herrenayatem Ton PrtiiSMial* polymorph», h.k Ii H.vnt^iR, 1S95.

1 CerebroplearHlganglioD, S vorderer JiantdiierT, S PedalKU"Kli<in, i Pariet«lg3inglion(?),

S aeoeiwNriiiplies QaoglioD dca YfaemdooBBcetivK (Osphradi«]guugliuo), S Viaceralganglion^

7 Mateier Mantelnerv.

connective der Gastropoden entspricht. Sein Innervaiionsgcbiet ent-

spricht demjenigen der vereinigten Parietal* und Visceralganglien der
Oastropoden, denn diese V iscerojja rietal •.'anglien innerviren in
der Tlüit die iK'iden Ctenidien. die beiden Usi»liradien, den hinteren
Jlanti'itlu'il, (Uli hinteren Sclilie>>niuskel. die Kingeweide.

Bei Dreisscnsia liegt im Verlaufe der Visceralconneitive, unge-

fUhr in der Mitte zwischen Cerebropleural- und VisceralgimgUen ein be-

sonderes GangUenpaari das unter anderen auch Nerven sn den Kiemen

Digitized by Google



Hollaaea. Keryenfljstem. 225

abtrip^t^. Vielleicht handelt es sich hier um gesonderte Parietalganglien
(Fig. 220.1 Andererseits inuss aber hervorgehoben werden, das» auch
bei einigen anderen Muscheln (z. B. Najaden, Cardium, Mya etc.) au
ähnlicher Stelle Ganglien, sogen, mediane Gftnglieii| gefunden worden
sind, die hier vor allem die (lesclilpi litsor^rane iiinerviren and in Polge
dessen nicht als Parietalgauglien angesehen werden können.

Das Bnccalnervensyetem (Nervensystem des Vorderdannes) ist

sehr rediK irt, was mit dem Fehlen eines mnscolMen Pharynx und irgend

einer Mundbewsffnong «nsammenhingt. Der vordere Theil des Dsrmee

Fi^'. 2J1. N«rv«nsyat«m ron Cardinm ednle, muh 1»k<>st, l^s»;. D i- Thier
Ton Ufr Hauchsi'itf ^'i-i lii-ii, <Iit linki- Mitiii« ! (in der Tiuiir r»'fhl«i ;il>i:i-« liiiitli-ii, Avr
rix-hCif iurii>-ki.'«-'<'hhiKeii, (h'r Fils;* auf «lif Seite irelci^t. J Muii<11:i|i]m'|i, .f, 4 Miiiitel-

nerv«D, wvlchf aiiuäbernd dem Mantelnuid {NtraUel vcrlnufco, J der ManlelnuidiierT,
5 llmtcl, « Kieme, 7 Knotcnpankt der Hauptnerren in» Hantel», 8 Mantelrand der Re-
«pirHtif'ii'--, 'i<T Aiüiloffiiuni;, !(> liiiiti-rrr Sihlio'iinu>k<'l, Jl Vi»<'«Tiij>;iri<'t:il>.;Miii:li<'i>,

Ii Kit-iiicuucrv, JS Iii», J4 INtlulguiiglioii, IS linkt-?« t '(ril)ro|>lfUiiilgHugli<iii, iti Mund,
17 Kchtw CerebropleandgaiigtioD, J8 vorderer Schlieannittskel.

erhält Nerven von den Viscerulconuectiveu. Da die Fasern dicäur 2serven

nachweislich ans den Cerebralganglien stammen, so ist die Annahme er«

laobt, dass, bei verschwundenem Pharynx, die Baccalconnective sich soit

den ViMcfralcontiectiven vereinigt haben, so dass jetzt die Darmnerven
aas diesen Connectiven und nicht direct auH dem Gehirn entspringen.

Bei Pholftdiden und Terediniden sind die Visceralconnective vor den

L«8ff. UhiMh te WitaMMBdea Amarnt». III. t. Aal. 16
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Visceroparietalganglien durch einn weitere, untor dem Darm verlaufetide

Commissur verbunden, die vielleicht als eine weit nacli hinten verlagerte

Bacoalcommissur zo deuten ist Ebenso findet sich bei Breisaensia vor

den Visceralganglien jederseits in die Visceraloonnective eingeschaltet ein

accessorisches Ganglion, das mit seinem Gegenüber durch eine r<inuiü^sur

verbunden ist. Von letzterer gehen Nerven zu den Eiageweiden ab.

Der Mantel wird, wie schon aus dein Vorstehenden erfaellti einmal

von den Oerebropleiiral> and dann von den Visceroparietalganglien aua
innervirt.

l>ie beiden aus den Cerebropleuralganglien entspringenden, vorderen

Mantelnerven verlaufen dem Hantelrand entlang' nach hinten, nm sich

mit den beiden aus den Visceroparietalganglien stammenden, hinteren

Mantelnerven zu verbiiulru. Dadurch koiinnt jederseits ein dem Mantel-

rand parallel verlaufender Nerv, der Mantülrauduerv, zu Stande, der

wie ein Connectiv das Cerebropletiralganglion vom mit dem Viscero-

parietalganglion hinten verbindet. Von diesem Mantelranduerven gehen
Norveiirweige an die Organe des Mantelrandes und an die Siphonen ab.

und ausserdem steht er in Verbindung mit einem in der Mantelfalte reich

entwickelten Nervenplexns, in welchem sich noch andere, vom Mantel-

rande weiter entfernte, d. Ii. mehr dorsalw.'irts gelegene, aber dem Mantel-

rand parallel verlaufende stärkere \^^rhindnnffsstränge accctituiren können.

La pallialen Nervenplexus nud im Siphonalnervensystem können noch
mehr oder weniger zahlreiche, kleine, periphere Ganglien zur Anebildimg
gelangen.

E. Cepbalopoda.

Da> >yrii!notrische Nerven »y-tr-ni nllor Ccj»haloj)0(lt'n zoiclmot -ich

durch die f^ehr starke ( oncentration der typischen Molluskeugauglieu.
auch derjenigen der Visceralconncctive aus.

Zum Verst;itif]nis?i '1er nachfolgenden Darsfrllung sei bemerkt, dass
wir uns den Pharynx und Oesophagus horizontal verlaufend denken,
wührend diese Organe in Wirklichkeit senkrecht stehen nnd der Oeso-
phagos in den Kingeweideüack zum Magen emporsteigt. Der Enddarni
biep:'' dann wieder nach mitnn und hint^'t» ntn. Wenn wir die T?ezeii'h-

nungen unten und oben, vorn und hinten für die Ganglien des Ceutrai-
nervensystems gebrauchen, so denkra wir nns dabei eben den Pharynx
und den Oesophagus in der für die anderen Mollusken normalen, horizon-
talen, nach hiiitiMi jrerichtrtr'n Lage, setzen aber in Klammern die Be-

zeichnung der wirklicJicu Lage im Körper hinzu, z. B. das Cerebral-
ganglion liegt Aber (vor), das Pedalganglion unter (hinter) dem Sehlnnd,
das Brachialganglion vor (unter) dem Infundibularganglion eto.

l. Tctrabranchia (Fig. 1>22. L>2H. 22 J).

All dem den Selihind hinter der niärlitiiren .Muminiasse um-
geliciulen und hier noch nicht vollständig vom Kopfknorpel umhüllten
Ganglienconiplex von Naiitilns sind die (ianglieu nicht .«charf von
den Commissuron und Coniicctiven gesonderL Die ('erebral-
ganglien (//) sind repnisentirt durch einen breiten. b;ui(llT»rniii:<n.

über (vor) dem Schlund verlaufenden Strang, von dem zwei den
Schlund unten (hinten) umfassende gangliöse Stränge, ein vorderer

Digitized by Google



227

(uni«^reri und ein huirerer (oberen, abgehen. Der vordere (T) stellt

die P e d a l - . der hintere (7,*) die vereinigtea Pleural- und V i m' er a l -

gftDglien dar.

Vom C erebral st ra n 5; eni>i»ringen seitlich die starken Aunen-
nerven. die sofort zn einem (lan^lion opfimm :in-<'hw« lleit. ferner zahl-

reiche Nerven zu dtu Lippen, die Hbruerven. die ».leruciisnerven und
CerebrophanrngealronnectiTe.

Vom Pedalstranj: entspringen die Kenen für die den Mund
umstellenden Tentak«! und den Trichter, sowie diejeiiisjen für die

Augenteutakel : diese letztgenannten Nerven uehmeu ihreu Urspruug
ans den an den Cerebralstrang grenzenden Thailen der Pedalganglien.

Beim Weibchen gehen die Nerven, welche den inneren Ring von Ten-

al- r<'n'br(ijilinrviii.'Oulf»>iin<('liv lifzciclnirt, i«<t in ^Vi|k^<llk^•it iliv vmilrio inii(ori'i ('>nii-

nikoiir /.wiM-h«!) IMiniyinriiidpmglicH {.'> in Kii;. '2Jli. Du- ('rr«b»<»iihui vu^tal-

oonno-tivo (jetlor^eitf* ilonj>i'lti -^iiKl in Fiir. ir<'i.'''«'n dufdl die T«n Jen PhiurjrnfCll]*

gmiglien i-'i luxch lU-r S. it.- .il l-i Ih miI< ti li. iili u Norven.

Fii;. Nerrensystem von Nautilua, v.»n tUr nH-liffii Sfiif, iim-li Pixsuneku,
brae «1« " < «-ithiiloiHHl. . H«-<lruliin(; <i' i /. tlilen wii> in v ir iirr Figur, a Unnfrlion

für di« Tvutakel de» hinten>n und iuiieruu X<ap|H>iw Iwim W«>iU-liou.

takeln versorgen , von einem partiellen Brachialganglion (Fig.

22y>ft) ab, welches mit dem Pedalring iluidi ein Brnchiopedal-

connectiv verbunden ist. Nach neueren Untersuchungen sollen die

beiden Brachialganglieu zu einem einheitlichen Strange verschmolzen
sein.

Vom P 1 e u r o V i s c e r a l s t r a n fj gehen zahlreiche Mantelnerven ab
(ein Haiigliou stcllatum fehlt) und ferner zwei starke, tler Mittellinie

genäherte Visceraluerveo, welche die Vena cava begleiten, die Kiemeu.
die Osphradien, die Gefilsse innerviren und oben im "Eingeweidesack
ein GenitalgangUon bilden.

Für. 222. Fi«. 223.
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Das sympathisch p Nervensystem (Fif^, 224) besieht aus 2

jederseits vom Cerebralgaiiglion am Sehlunde nsdi orn (unten) siehendei»

Nervenstrüngen, die sidi in je einem seitlich von der Bnccslmasse ge-
Ipfjpnen Pharynireal-
g a n g 1 i o n vereinigen j die

beiden Pharyngealgui-

g^tSi sind dur( Ii eine län-

frere vorder? (initt^re!, in-

trabuccal verlaufende und
eine kOrsere hintere

(obere) Commissur ver-

bunden : in >kii Vt rlauf

der letzteren sind 2 ii u c -

eslgsnglien einge-

Bchsltet,

Flff. t24. Bnoc«lB«vrai>
syatam wm V»«tilms pom^
pilin«, nadi Krbb, 1895. ]
Fharvii(;oiilpiiit;li<>ii , f HuiH-al-

gangliuti, S NtTVi-ii cum I'bti-

ryox, 4 «.Vn-hrophiuyiigeal*

cooneetive , 6 vordere, untere
CommiHor zwimA^en den Pha-'

rTngealgiiiiglicii.

II. D i b r a ii c Ii i a i Fig. 22;'!, 22()).

Die circuinösophagcale Ganglieimiasse, die das gesaminte Ceniral-

nervensystcm enthält, ist ganz vom Kopfknorpol umschlossen. Die
volumindsen, typischen Ganglien sind so j^tark zusammengedrängt,
dass sie äii>scrUch nur uiidcutlicli von oinandcr ali/.n'jrcnzpn sind, und
dass man die Connectivc und Comniissuren äusseriieh niclit sieht. Der
ganze Complex besitzt eine ununterbrochene Rindeuschicht von Gan-
glienzellen.

Charakteristisch für die Dibranchiata ist die mehr oder weniger
deutliche Souderung der Pedalganglieu in 2 Paare, ein vorderes (oder

unteres) und hinteres (oder oberes). Das erstere ist das B r a c h i a 1 -

iranL'lion und innervirt die als Fusstheile zu betrachtenden Anne,
das letztere ist das Trichtergansflion und innervirt den als Epi-

podium zu deutenden Trichter. Diese Sonderung des Pedalganglious-

in ein Brachial' und in ein Trichterganglion ist auf die starke Ent>
Wickelung der den Kopf umwachsenden Fusstheile, d. h. der Armfr
zurückzuführen, .'ihnlirh wie z. B. auch boi Natira, wo der vordere
Fubstheil stark entwickelt ist und sich aut den Kopf zurQckschliigt,

sich von dem Pedalganglion ein Propedalganglion sondert Bei den
Dibranchiatcn nun M tzen sich die Brachialganglicii mit den Cerebral-

en iiHen durch Cerebrobrachialconnoctive in Verbindung. Bei Kledone
und Octopus stehen sie ausserdem nocli durch eine dünne, supraöso-
phageale Commissur in Verbindung.

Die Pleuralgan glie n liegen seitlich in der circumösophagealen
Ganglienmasse, während die Ganglien der Visceralronnortive. d. h. die

Parietal- und Vi sceralganglien, durch die grösstmögUche Ver-
kärzung dieser Connective dicht aneinander gerOckt, den hinteren

(oberen) Theil der subösophagealen Ganglienmasse bilden.
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Folgendes sind die Connective, die man auf Schnitten durch
die circuiiiö>uj)liajicalc Ganglienma??e nachweisen kann:

1) Zwei CerebrobrachialcoDuective , 2) 2 Cerebroinfundibnlarcon-
neetive, 3) 2 Cerebropleuralconnective , 4) 2 Brachioinfandibnlarcon-

neetive, 5) 2 Pleuroinrandibnlarconnective, ß) 2 Pleurobradiialconnec-
tive. Die Visceralconnective sind durch dichte Anlagerung der Vi8-

ceralganglieu als solche unkenutlicli geworden.

Nerven der Cere bralganglien sind die beiden Augennerven, die

bald an der Basis der Augen zu den riesigen GanKÜa optica anschwellen,

<üe Gehüruerveu^ die Geruchsuerveu ^eiue Strecke weit mit den Sehnerven
Tersehmolsen) und die Gonnective der Baeoalgaoglien.

Von den B r a c h i a 1 ga n ^1 i en gehen die gesonderten Nerven der

Arme ab, welclie an der Basis der Annkrone durch einen Commissuren-
ring reifenförmig miteinander verbunden »lud. In den Armen verlaufend,

«ohwellen die Armnerven,
den Querreihen der Saug-
näpfe entspreohend , za
«ufeinander folgenden

Oanglien an.

Die Trenntmg des

Pedalganglions in ein

Brachial- und ein In«
fundibolarganglion lässt

sich ontogenetisch und
vergleichend - anatomisch

nachweisen. Beim Männ-
chen von Nautilus existirt

keine solche Trennong,

Fig. 225. denirmlnerrea-
syateBi TenohledMaMC IM-
teaaehlateB, vna d«r n>chteti'

8»'iti '^ iiiiiiiilii-lif Fiiriiifii nach

PkI >I NKI U, ilcx ( .'•{•liul.,

1 ^ ^ -
. .1 Oziunutr«pli«s.

B SepiolAi C iMÜgo. D
8«pia. EfMajimm, F Argo-
aauta. 7 (>r<'Krjili.':uii.'li>ni, ^

Pi-4i:il|rani;li<>ii , .1 Vix-iTulgan.

g\n>n,4 ßnirhial^nnKlioit, .7 obere»

Bnoeidgaiiglioii, 6 Trichternerv,

7 Vbmnlnmr, S darrhsphDit-

V-wr Ojitii ti-. '* M;iiiti'liiiTV. /')

Ariiuii'i \ i n. In Fiif. JJ i>t Ui'i"

Phiirviix j>h imkI <>)<!«opluigUS 00
sehwon eiugclragvn.

sondern Arm- und Trichternerven entspringen aus einem und demselben
Ganglion. Bei Argonauta (Fig. 235 P) ist die Trennung ftosaei'lioh noch
nicht sichtbar, sie wird in den ersten Spuren äusserlich unterscheidbar

bei Octopus (El. progressiv deutlicher bei Sepia (D), Loligo (Ci und
Sepiola (B;, bis schliesslich bei ümmastrephes (A; das deutlich ge-

sonderte Bfachislgani^ion, vom Infondibnlarganglion abgerückt, mit diesem
durch ein auch äusserlich dsutlioh kenntUcheSi schlankes Oonnectiv ver^

banden ist.
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FIk- '-'-'>• Anatomie von Octopu, ntirh IjEITkaht (WHiKlinfiln) iitui .Mii.nk

Edward« (CCV1£R, I:<-l'ih' auimnl). KOqwr von luDtro aufgrschniltcD, Mantol nneh rrchta

nnd links jtoriirkBrkl.ijfiit. I^ber eotfornt. / Annnrti'ri«', 9 Annnorv, S Ifinrrnx, 4 Bticviil»

p;uiL:li"ii, ." ( «1.1.1 iljiiinirlion, 6' Aii.«fiiliniii'.~L'!iiii.' 'I' i ..!..(. n SiH'iclu'Mru«. 11. 7 Trii-Iitor,

S <>b«T«- .Sj«'i> h. i«lt ii.-cn, 'j Klopf, 10 Afl<'r. 11 xufiihri'ii<l(>r> Kii'iiH'nL'<'f!i>'< ! Ki. in. nartcri«'),

i.' 0<•^^nun^,' iI«t linki-n Ni« n-, IS ;il>friliroii<l<-^ KiciaenseiHB»« (Ki<-m<'nv<'in r. ; 'liinglii-n

gaMtrieum, 15 linker Yorbof dra llvrzcu»«, ifi S|»ini]comiin Ma|:»>ui», 17 ^iereiiNifk,

i8 WnmerkMixl, 19 Ilerzkninmer. fO Ornrinin, H Endilunn, ft Aiu<fühninfm!in|ge der
Vfrtliiiiiin^'Mlrii-'«' (I^'tx-r'l, iiitln- iltr Kiniiiüiiiliiiii.' in <|i-ii I>!irni .-il>L'i'^'iiiiitti-n, Maiitt-I,

2i >f:ii:fii. iii'liir- rt>'tii<liinn, .7; Orffminj; «l'"^ riH-litt-ii Kil<'iUT^. («uiii;liim .^IvLIarv,

2S Ntrv zum 1 i;uii;|j<iii ir:i^ti iciitii. ».I»r<- S|*fi<>]ieldrfi9)en, rfO Aortn, Sl OesopluigUii,

Gauglioa opticum, uul«r<- i^pcivheldrü.'ieD.
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Diese Auffassung, das Bra( hiaii.'aiiglion ein detaciiii tt r Theil dos

PedaügangUoD«, wird ferner uachdrUckHcb unterstutzt durch folgende

l^tsadien. Bei veradiiedenen Decapoden (Ommastre))hes, Illex, Toda»
rodes, Chaunoteutliis 1 ;;eljL'u vom Pedal-(Inlundibular-)Gangli<ni Nerven in

der Richtung des Brachialganglions ab, «lie sich mit den vom letztrron

entspriugeDdeu Anunerven verbinden. Bei Eledone (Octopodenj wurzeln

die BmdbialnerTen eigentlich im Infiindi-

bnlarganglionimd durchaielien daafiraehial«

gangli<^n getrennt.

In derselben Rcihenloi;u't", iu welcher

die Sonderung des Brachialganglions er-

folgt ,
geschieht aiwsh die Sondernng des

sogenannten oberen Buccali^ari^rlions vom
Cerebralganglion, wobei das Buccalganglion

mit dem Brachialganglion durch das A?achio-

boccalconneeliv in Verbindung bleibt.

I l Mautcinerven tmd St«llar-
gan^lieu von Spimia reticolat», nwU Hr\LJ-:Y

und rKl-SKNKKIt, In!".'). Aiifi^ lit voti vom ; »l«-r unter«

Theil de» Manteh 'M »nt der Vordrneiu> abgetnften

;

die innere Furtie der H<>ha1e ixt in den Vmriiweii

|Miiikriit di<ru'<'^trnt. Tioi-:iI, v voiitral, d mhts,
s link:«. 1 KltK.s«', 5 !• in>-. itin rv, J Stfllaiv'unjflion,

I MmiteliK-rv. '> fn-ier Miuit« li:iiul, '> ihi-iUhiht Nn v,

der von dfr CoinmiMur (7) zwischen den l>eiden

^telliii-giinv'lion «bffeht. 8 llai«erlich sichtbiirc Phrtie

ü' I ^rli iK'. /Ulli Ttii il aufiffdrocheo, dasM mnn
6fi'ht iil<\vun<i<- und Siplm üiclit.

Aus den Pleuralganglien entspringen die 2 grossen Mantel-

nerven. Jeder Manteluerv zieht nach hinten und oben und tritt an der
Innenflüche des Mantels in ein Ganglion, das Ganglion stellatnm,
von welchem zahlreiche Xcrvon in den Mantel ausstrahlen, von denen
einer, dorsalwärts vcrlaut* iid. als die directe Fortsetzung des Mantel-

nerven über das Gtinglion stellatum hinaus imponirt. Oft (so bei fast

allen Decapoden) theilt eich der Hantelnerv frtthor oder spKter nach
seinem Austritt aus dem Pleuralganglion in 2 Aeste, von denen der eine

zum Ganglion stellatnm und üV)er dasselbe hinaus zieht, mn sich jenseits

des Ganglions mit dum anderen zu verbinden, der am Ganglion vorbei-

geht Die beiden Oanglia stellata sind häufig durch eine Quereomniiasiir

verbunden. Rei Spinila ist diese Coramissur nicht gerade gestreckt,

sondern nach unten zu gebogen; von ihrer Mitte geht ein medianer Nerv
ab, der am vordoion Rande der SchalenöfTnuug in die letzte Schaleu-

kammer einbiegt und in der die Wohnkammer auskleidenden Partie des
Mantels verläuft (Fig. 227). Dieses Verhalten lässt darauf sdilicssf n,

dass die einfache Commissur, die zwischen den beiden Steliarganglien

bei vielen 3)ibraneliiaten sich ündet, aus der Vereinigung zweier Pallial-

nerven, die udt dem Rndimentlbrwerdeo der Schale ihre Bedentting ver-

loren, hervorgegangen i.st.

Aus den Visceralganglien entsprinfren, der Mittellinie genähert,

die 2 Visceraluerveu, welche Enddarm, Tintenbeutel, Kiemen, Herzen,

Geschleditsapparat, Kiere und Theile des Gefllss^tems innerviren und
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durch eine nach Form und Lage wechselnde Commissur miteinander in

Verbindung stehen.

Das s jmpathiflohe Nervensystem besteht aus dem unter
Runter) dem Schlünde an der HundatasHe liegenden Buccalganglion,
welches mit dem oberen Buccalganglion (Pharyngeal^'anglion) durch ein

Buccalconnectiv verbunden ist. Zwei am Schlünde nach oben verlautende

Nerven sieben vom unteren Bncoalganglion xn dem aof dem liagen ge>
legenen Ganglion gastricum, welches den grössten Theii des Darmes
und die Verdauungsdrüsc 'Leber) innervirt.

Die physiologischen Leistungen der einzelnen Abschnitte des Di-
brancbiatennervensystoms sind in letzter Zeit eingehend untersucht und
analysirt worden; es kann jedooh Mer nicht nlher darauf eingetreten
werden.

XI?. Tennek «liier Erklftrnng der Asymmetrie der
6t8tro]HNleB.

Der nachfolgende Abschnitt ist der ersten Auflage des Lehrbuches
unveriiuilort entnoininen worden. Was abzuändern oder beiznfOjjpn

wünscheuswenii eröchieo, wuide am Schlüsse angehängt, siehe p. 247).

1.

Die f'ldastoneurie, d. h. die Kreuzung der beiden Pleurovispfral-

connective der Prosobrsuchier, lässt sich unter Ibigendeu drei \'oraus-

setsungeD erklltren:

1 1 Die Vorfahren der Prosobranchier waren symmetrische Thiere

;

ihre Mantonitthle laf^ hinten am Eingeweidesack, somit natürlich auch

der palliale Urgancomplex, d. h. der Complex der in der Mantelhöhle

liegenden Organe: Ctenidien (Kiemen), Osphradien (Gemchsorgane), Ne-
phi idiaLjifnungen, Genitalöifnungen und — im Gentmm des Complezes
in der Medianlinie — der After.

2) Die Visceralcommissor oder das Visceralgangliou lag unter dem
Dann.

3) Der Pallialcomplex wanderte allmählich von hinten naoh vom,
und zwar 'ler rechten Körperseite entlang 'vergl. p. 206).

Als erklärt kann auch gekeu die rechtsseitige Lage des Palliai-

eomplexes bei den Tectibranchiaten unter den Opisthobranchiaten. Bei
die.-^en hat entweder der Pallialcomiilox liei .-meiner Ver.>^chiebting nach
vom die vorderst&ndige Lage noch nicht erreicht oder er ist von vorn

wieder surUckvorschoben. Die Visceralconnective sind in Folge dessen

nicht gekreuzt

Nicht erklärt bleibt:

!) diejenige Asymmetrie der GastFr^ip^den, die durrh i^n? Vereohwinden
des einen ('tenidiums, des einen Osphradiums, der einen Nierenotfnung

bedingt wird;

2i die Auirollung des Eingeweidesackes und der Schale, speciell

die Aufrollung in einer rechts- oder linksgewundenen Spirale;

3 die Beziehnn^en zwischen der Art der Aufrollung des Einge-

weidesackcs und der Schale einerseits und der speciellen AsjTnraetrie

der asjmmetrischen Organe (Ctenidien, Osphradien, Nephridien, After,

Oenitalorgaue) andererseits.
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4) r>ie Ursache der Wandemng dee Pallielcomplexes nach, vom
bleibt unermittelt.

2.

Wir wollen zunächst die drei Voraustietzuugeii, unter düuon der er-

wilhnte Erklärungsversuch zutrifft, beleuchten.

Erste V n r n u s s o t z n n Dns-? die Vorfahren der Ga?tro]toden

symmetrische Thiere waren, darüber wird wohl eine Discussion unnöt^iig

«ein. Alle Mollusken, mit Ansnahme eben der Qastropodeu, sind sym-
metrische Thiere , die A mph i n eu ren , die Lamellibranchier, die

ßcaphopoden und die <

' e p Ii n 1 o j> o d e n.

Die Annahme, dass der Pallialcomplex hinten lag, ist ebenfalls wohl
begründet. Bei allen symmetrischen Mollnsken liegt der After als
Oentrum des Pallialcom plexes hinten in der Mittellinie.
Bei allen symmetrisrhfu ^[ollugken lifirpn die Nephridial- und Genital-

öänungeu hinten, symmetrisch zu beiden Seiten des Afters. Wo bei den
symmetrischen MoÜusken die Gtenidien und Osphradien sich erhalten

haben, liegen sie symmetrisoli auf der Hinterseite des Eingeweidesaokes.
So bei den Cephiilopoden , so bei denjenigen Lamellibranchiern , die

als die ursprünglichsten gelten müssen, nämlich bei den Protobran-

ehiata (Nueula, Leda, Solemya , so selbst bei einigen Chito-
niden und dei\}enigen SolenogastreS| die noch Kiemenrudimente
besitzen.

Entsprechend der hinterständigen Lage des Pallialcomplexes ist bei

den Symmetrieehen Mollusken die Ifantelfalte, welche die Basis des Ein-

geweidesackes rings umsäumt, hinten, wo sie den Pallialcomplex bedecken

muss, am breitesten, d. h. hier vertieft sich die Mantelfurche zur eigeat-

lichcn Mantelhöhle.

Besttglieh der zweiten oben angefuhrten V oraussetsnng besteht

nach wie vor die unl)e.seiti<:te Scli\vierii;keit, dass bei den Am p hin euren
die Commisanr zwischen den Pieurovisceralaträngen über dem Enddarm
hinwegzieht. Dagegen ist hervorzuheben, dass bei allen anderen
symmetrisehen Mollusken das Viseeralganglion, wie bei den
Oastropoden, unter dem Darm lie^t.

Die dritte Voraussetzung wollen wir in einem besonderen

Paragraphen erörtern.

3.

Ursache der Verse hiebung des Pallialcomplexes von
hinten nach vorn: W •n -i sich der PalHalconiplox in der rechts-

eeitigen Manteifurcho von hinten nach vorn verschoben hat, so hat die

Chiastoneurie zu Stsode kommen mflssen; die nrsprünglidi Hnke HBlfte

des Gomplezes hat cur jetsigen rechten — und umgekehrt — werden
müssen. Das rerlitr Pletirovisceralconnectiv hat zum Supraintestinal-

<jonnectiv, das linke zimi Öubiutestinalconnectiv, das ursprünglich rechte

Parietaiganglion zum Supraintestinalganglion, das ursprünglich linke zum
Subinte8fijial(;an;,diou werden müssen. Warum aber hat die Verschiebung

des Pallialconiple.ves startgefunden ? Wir wollen versnchen, die Trage
in befriedigender Weise zu lösen.

Wir haben uns die symmetrische Stammform der Gastropoden (mit

hinterständiger Mantelh($hle und in dieser liegendem symmetrischen Pallial-

complex ; als ein dorsoventral abgeplattetes Thier mit breiter Kriechsohle

des Fusses, schnauzeuförmigem Kopf mit Tentakeln und Augen und
ziemlich flacher, napfförmiger, die Bttckenseite des Körpers bedeckender
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Schale vorgestellt. Das änssere Aussehen glicli also einer Fissurella
oder eiuer P a t e 1 1 a oder einem Chiton, wenn luau sich bei letzterem

die gegliederte Sdiale durch eine einheitliche eraetst denkt. Der Körper
dieser Stammform war also nur vom Rücken her durch die Schale ge-

schützt. Den Schutz der Unterseite besor^jte die harte Unterlage, auf
der die Thiere langsam kriechend sich bewegten und welcher sie ihre

Rückenschale durch die Contraction eines kräftigen, auf dem horisontalen
Querschnitt lmtei.senff)nni<;en Schalenmusk< ]s fest aii<li ickon konnten. Bei
fest angedrüc-kter Schale vermittelte ein vom hintereu Mantel- und Schalen-
rand ausgehender Hantel- und Schalenschlitz die Communication der
Mnntelhöhle mit der Aussenwelt (Ana- und Einströmen des AthemwaBBers^
.Entleerung der JSzcretei Excremente, Qeschlechtsprodncte).

Fig. 228. Flg. 220.

Pi»r. 228.

pod, von il<T

l^poühefclaöhee Uivaatro-
Sciti-, o MiiikI , k Kiipf, "tu

SchHk'Diun.-<kel , oto obvre Si'hiilen«>ffuuiig , u
Anu!>, n Nii>r<-n(ifbiiiiig, mA ItantelhShle , et

C'tonWiiiiiii, / Vn*-*.

Flu- HypothetiBches Urg^astro-
pod, viin ohen. o Miinil, itU, ulpl, ulp nr-

•prÜngUvli linki-<4 ( Vrr-bnil • , Pleural- und
Peda^puiglion, ulpa, ur/M nivprünKlich linkes

and unprän^'Ucli m-lites Ptirietalpinelion,

«i/a nr«]>rQnirlioli liitki-r Vorliof «Ii-?. Ilorxoiiü,

MM, iiruH ur-i>riiiii.'li<'li liiiki- iiml iir-iTfiii):-

liHi ii i litoa 0.s{jhnKliuui (Sl'KSUKI.V Oix-an), uicl , tircl uix|»iiin):lifh link«- uinl i<< lile<i

i't< ni*iiuin (Kione), mb Hantelboab, mr M:iiiti-Iiiiii<l. m Mantelluible, v Vix-i iMl^'an.'lion,

M Ilcrskiuiiaier, a Am», nin, um nntprüaxlicb Unke und unprünglich rwhiv ^icphridial-

öffnong.

Tin Gegensatz zu dieser Stanimfurm zeichnen sich alle bekannten

Gastrupoden (wenn mau von solchen absieht, deren Körpergestalt, wohl
meistens in Znsammenhang mit der Rndimentation der Schale, sich nach-

weislich secundür abgeändert hat) dadurch aus, dass das die Eingeweide
beii'Tken<le Riickcüiiir. L'iniK'nt liixh l)ruclisackarti^' als Eingeweidesack

ausgestülpt und dcmeutäprechend die iu ihrer Gestalt mit dem Einge-

weideeaok ttbereinatiouneiide Schale hoch thumfbrmig ist Jede abge-

wickelte Schneckenechale ist in der That hoch tburmfönnig.

"Wir haben als Grund der Entwickelung einer solchen Schale und
des von ihr beherbergten Eingeweidesackes den v e rm e h r t e n S c h u t z

des Körpers bei entwickelterem Kriochvermögeu erkanut. Dur
ganse Weichkörper kann jetst in der Schale gehorgen, in sie sorttdc*

gezriL'i'ii werden, und zur Vornndirun;: des Schutzes bildet sich hfiufig

noch zum \'ot-schluss der Scbaleudtlhung bei zurückgezogenem Thier der
Deckel am Eusse ans. Der Schalenmuskel der Stammform dient

jetet nicht mehr dasn, die Schale an die Unterlage ansnpreseen, sondern
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dasn, Kopf und Fuss in die Schale Eurückcnziehen. Er wird «iin Bpindel«
muskel ^Fig. 230 «m

2uiu Zwecke vermehrter Schärle bei der nun folgenden Beweis-

fabTang wollen wir die ftlr die Gastropodenscbale in Betra<cht kommendeD
Momente gesondert behandeln.

Das erste und wichtigstr ist die lioisnlwiirts i,'erichtfetp. Imch thurm-

förmige VerlHngerang der Schale. Dadurch wird aus der Napfschale
der Stammfonn eine hocli kegelförmige, äbnlicb derjenigen von
Dentalium.

Würde nun eine solche Schale von der Schnecke senkrecht ge-

tragen (Fig. 230), so wUrde sie sich beim ruhenden Tbiere im labilen

Oleichgewicbt befinden, das bei der
Bewegung und bei den geringsten Fig. 230.

änsscron Drnckeinwirkangon gestört

würde. Ausserdem wäre die Lage einer

senkrecht getragenen, hoeb tburraförmi-

gen Schale bei der Fortbewegung aus

nnmittelbar tinleiichtondcn Gründen so

ungeschickt und uub&hültlich wie

möglich.

Nehmen wir nun an , dio Scliale

wird geneigt getragen, und discutiren

wir die veraBbiedenen Möglichkeiten:

1) Die Sehale wird nach
vorn geneigt getratrnn Fiir. 231).

Biese Lage ist die denkbar un-
günstigste für die Locomoüon, ftr

die Function des Hundes und fOr die

der Sinnpsorgnnp nm Krijjfc\

Diese Lage i»t die denkbar günstigste für die Function der

Organe des hinten, jetzt oben liegenden Pdlialcomplexes. Denn diese

Stelle ist diejenige des geringsten Druckes der Eingeweide und speciell

dps Spindelmuskpls auf die Mantelhöhle. Der jetzt nach unten erfolgende

Druck der Eingeweidemasse wäre im Gegentheil der Erweiterung
der Mantelhöhle günstig.

Fiir. 2:)\.

2) Die Scliale wird nach hinten geneigt getragen
(Fig. 232). Diese Lage ist die denkbar günstigste für die Loco-

motiou und die Function der Organe des allseitig frei gewordenen
Kopfes.

Sie ist die denkbar u n !2: ti n s- 1 i g =; t p für die Function der Or^rane

des hinten, jetzt aber unter dem Eingeweidesack liegenden Pailial-

complexes. Die Mantelhülile bat den ganzen Druck der Eiugeweidemasae
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und besouders des Spindi lmuskels auszuLaltc-n ; sie wird zusammengedruckt,

die Circulation de« Athemwassera in der Mauteihöhle wird gehindert oder

doch erschwert, ebenso tUe Enlüeerang der EzcreCe, Ezcremente imd 0«-
schlechtaproducte.

-. 3) Ks Idciht 'lie M.i;.'liclikeit, dass die Schale nach der
rechten oder linken Seite geneigt getragen wird (Fig. 233).

Dies ist sowohl fUr den

PI)f. 232. Kopf und die Locomotion,

wie für den Pallialcom-

plex weder die gün-
stigste noch die nn-
gU Dstigst e Lftge. Es
ist eine de nkbere Hit-
tellege.

Bei Einnehme dieser

Lage der Schale und des

Einjroweidesackf'S ist zu-

gleich ein todter Punkt Uberwuudeu. werden jetzt Verschiebuugen

m((glich, durch welche die Sehale die beste Lege fir die Bewegung und
für 'lie Functiiinon der Kopforirane einnehmen und ilie Maiitelluilile <li©

be^te I.a^o lür <lie Ausflhung der Functionen des in ihr liegenden Pallial-

cümplexeti gewiiineu kann.

Nehmen wir an, die Schale wird nach der linken Seite geneigt ge-

tragen (Fig. 234), 80 ist der Druck, dor auf der hinten lieirenden Mantel-

hfihle lastet, in den verschiedenen Bezirken der Mantelhöhle ein un-

gleicher. Er ist am grössten an
Fif. 233. 5er linken Seite der Mantelhöhle

und wird fortschreitend kleiner

bis zur rechten Seite. Es wird

auf die Mantelhöhle von links»

vom ein Druck ausgeübt, welcher

den Pallinlroinplex nach rechts

— sit venia verbo — heraus-

quetscht Dabei ist noch besonders
zu betonen, dass jetzt die Stelle

des geringsten Druckes, ja die

Stelle des grössten Zuges nach

unten, auf der rechten, jetet oberen
Seite des Eingeweidenekea liegt. Hier wird C8 der Mantel furche am
leichtesten, sich zu vertiefen, geräumiger zu werden. Tritt dies ein, so

bekommen jetzt die von links her verdrängten Organe des Pallialcom-

plezes Platz, um nach rechts und vom aussuweichen. Dieses ist aber
derersteAnfangeinerVerschiebungdesPallialconiplexes
in der rrchtssoitigen Mantolfurche nach vorn. Bei der ge-

ringsten Verscliiebung auf der rechten Seite nacii vorn kann aber die

Schale und der Eingeweidesack wieder um ein Weniges von der seit-

wärts nach links geneigten Lage in die nach hinten geneigte Lage über-

gehen, welche wir als die denkbar tcünstigsto für die Locomotion und
die Function der Kopforgane erkaaut haben.

Lassen wir diesen Vorgang sich allmBhlich vollenden, so nimmt
pi hlie.sslich die Schale luid der Eingeweidesack in der That dip denkbar

günstigste, nach hinton gerichtete Lage ein und ebenso der allmählich

in der rechten Mautelfurche nach vorn gerückte Pallialcomplex. Dieser
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letztere liejrt also jetzt vorn an iler Olierseire des nnrh hinten f^eneigften

Eingeweidesackes, also an der Stelle des geringsten Druckes nach oben

oder besser des grössten Zuge« nach unten, an der Stelle, wo sich die

Hantelfurohe am leichtesten snr Mantelhöhle vertiefen und eru-eitern

kann, wo die PalliaL rirnne am leichtesten und ungehindertsten ihren

Functionen obliegen können.

Fig. 2.34. 8ch«maM8clie Sar-
aUlluag Amt DnekrerliiltvlaM
dM BufewsiaMftdrae ittt Im
Pall , daRs derHelbe mit der
Sch.ale nach linkB genei^ ge-
tragea wftrd«. Dii* Dick«! der om-
oentiiMsh verlaufenden Kreialipieo soll

die Stfirk« des Dnickes «ndcnten. a
Stdle df«^ i.r..-»en Ururki^, b ^*t^»ll<>

deit pcrin^fsii-u Uruokc!.. Dii- l'feile

({«•hi'u die Ilichtuiig der eintretenden

VervchiebanjBien an. Man )>ieht, daw
die Unke ^ite des Flnlliolenaiplexea

einem stiu-k'-n-n Dniek tmgmiM würe
als die reehte.

Die charakteristische Lage der Schale und des Pallialcomplexes der

Gastropoden ist jetzt erreicht. Zugleich hat sich die Chiastoneurie und
die inverse Lage der Organe des PaUialcomplexes ausgebildet

4.

Bildung eines in einer Ebene gekrUmmten Eingeweide-
sackes und einer entsprechenden Schale. Dieses ist das
sweite. /um Zwecke der Sehftrfe der BeveisMirnng gesondert su be>

trachtende Moment.
Nimmt der Gastropodeneingeweidesack die allein geeignete geneigte

Lage ein, so wird sich, sollen nicht Knickungen und Zerrungen eintreten^

seine Kegelgestalt verändern. Die nunmehrige Oberseite winl gewölbt
werden, die Unterseite eingekrümmt, Dicso Gt'stalt kommt durch stHr-
keres Wachathum des lutegumeutes des Eiugeweidesackes und des

Hanteis an der Seite su Stande, welche bei der schief geneigten Lage
des Eingeweidesackes der stärksten Streckung oder Zerrung ausgesetzt

ist. Der Eingeweidosack wird in einer Ebene {:^ekrfimmt
Dieser Krümmung folgt natürlich auch die Schale, die den t'ontouren des

wachsenden Eingeweidesaekes folgt Sie konnte auch aus dem Grunde
nicht kegelförmig bleiben, weil ein grossrr Theil des Rückonintei:uraentes

(Basis des Kinfjpwpidesackes) entblösst und bei der Grössenzunahme der

von der Schale unbedeckten Körpertheile der Fall eintreten würde, dass

diese Körpertheile nicht mehr voUscftodig in die Schale surttckgesogen

werden könnt«i«
5.

Wachsthum der G as t r opo d e n sc hal e. Bevor wir zur Dis-

cussion des dritten Momentes übergehen, rnttssen wir das Wachsthum
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der Gastropodenschale betrachten. I^ieses WacU«thuiu ist, von geo-

metrisehen Gesichtspoukten ans betrachtet, ein dreifaches, nämlicli ein

H ü h e n w ac h 8 1 hiim, ein luriphores Wae Iis th um und ein ra-
diäres oder D i c k en w n c h sthum der Seh alenwand. Dati letztere

fiillt für uns auijiser Betiaciit,

Das 11 <• ii e u w ac h s t h u m der der Einfachheit halber kegelförmig

gedachten Schale geschieht in der Richtung von der liasis (Mündung der
Schale) nach rler Spitze. Dieses Wm lisfhnin crfolL'f 'lnii h f-^rtschreitende

Ablagerung; neuer Zuwachsstreifen an der Basis (aui MUndungsrand) von
Seiten des fortwachsenden Mantelrandes.

Das perij)here Waehsthum bedui^xt die Vergrös^ening der
Peripherie der Basis, mit anderen Worten, die VergrSssemng der littndnng

der Schale.

Ist die Intensittt des HÖhenwaehethums an allen Stellen der Peri-

pherie der Basis des Hohlkegels gleich gross un 1 gilt dasselbe fUr das
pnriphnrc \\'nchsthum, SO vergrüssert sich der Hohlkegel, ohne seine Ge-
stalt zu verändern.

Ist aber die Intensität des Höhenwaehsthums an der Peripherie der
Kegelbasis eine ungleiche, nimmt sie von einem Punkte der Peripherie

der kreisrund t,'CM lachten Basis, als dem Minimalpunkt r-, Iiis zu dem
diametral gegenüberliegenden Punkte der kreisrunden l'eripherie der
Kegelbasis als dem Maximalpunkte jederseits symmetrisch sn — wobei
aber die Intensität des peripheren Wachsthnms an der ganzen Peripherie

dieselbe bleibt, d. h. wobei die Kcirelbasi** ihre kreisrunde Gestalt bei-

behält — 80 entsteht ein spiralig aufgerollter Hohlkegel,
Liegen bei dieser Art des Wachstbums die Maximal- und Minimal-

punkte bei fortschreitendem Wachsthum immer in einer und derselben

Ebene, so entstnht eine in dieser Ebene, als der Symmetrieebene, auf-

gerollte symmetrische Schale.

Verschiebt sich aber bei fortschreitendem Wachsthnm der Maximal-
pnnkt des Höhenwaehsthums ans Irr unmittelbar xr^rhei lustolv-nden

Symmetrieebene heraus, z. B. nach links (wobei der Mmimiiiputikt sich

nach der entgegengesetzten Richtung nach rechts verschiebt), so bilden

die Maximalpunkte (und natürlich auch die Minimalpunkte) an der spiralig

onfu'-Tollf t'ii Silijili' iMcli» eine gorn<!p. sondern oinr S]»irnliir irfbnrjone

Linie, und die Kegelschalc wird dann nicht in einer Ebene symmetrisch,

sondern in einer Schraubenflftche asymmetrisch aufgerollt. In dem
supponirten Falle würde nach der Terminologie der Gonchyliologen eine

rechts gcwuTiilone Schale enfstdiiMi.

Thatsächlich erfolgt das Wachstimm der Gastropodenschale in dieser

letsterm Weise.

0.

Das dritte Moment, das wir gesondert betrachten wollen, ist eben
die Aufrollnng der Oas t r o p o d en sc h a 1 e in einer rechts-
n d (' r 1 i n k s iz: c- \v u n <\ c neu S c h r a u b e n f 1 ä c Ii c Xtnimt der in r inor

E)>ene gedrehte Eiu^eweidesack und die Schale bei fortschreitendem

Wachsthnm von der naeh links geneigten Lage fortschreitend eine

nach hinten geneigte I#age ein, so ist das identisch mit einer fort-

schreit'-ml- n Vi^rrflckmi'^ r\<^< Ar;i\i)ii;tli>',iiikti > ,]c-^ IImIkmiw ai'listlimns nach

links und des Muiimalpunktes nach reclits. Die nothwendige Folge davon
ist die in einer rechtsgewundenen SchraubenflKehe aufgerollte Gastro-

podenschale.
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Dabei ist in Erinnerung zu bringe«:

1) d&as das periphere Wachsthum constant gleich bleibt^ d. k. dass

bei gleidi bleibendem Contonr des wachsenden Mantelrandes auch die sich

vergrösaemde Scbalenmündung die gleiche Form beibehält:

2) dass die VergrÖssornnfr der Schale vom Mantelrande ans geschieht

durch Bildung von Zuwachsstreiien, wobei die schon gebildete Schale

als sterres Gebilde ihre Form nicht mehr evttndert;

3) dass sich der l'ortwach sende (Schalensubstanz nb-
sonilprn lp^i >rnntelrand heim Wachsthum und beim allmählichen

Uebergang vou der nach links zu der nach hinten geneigten Lage der

Schale selbst nicht dreht, sondern seine Lage mit Bezog
auf den übrigen Körper b r- i Ii e h ä It , dass alsi> nur ilie Maxima
und Minima der Intensität des Höheuwachsthums sich um Mantelrand

beim Wachsthum des Eingeweidesackes fortschreitend yersohieben.

4) Nota bcno, der stricte Beweis für die Entstehung einer rechts-

gewnnfleTien Schale i.st bis jetzt nur für «licjeni^a' Zeit des ontogenetisclien

oder phylogenetischen Wachsthums der Schale geliefert, während welcher

die Verlagerung der Schale nach hinten nnd die des Pallialeomidexe«

nach vom erfolgt. Sind die für die Oekonomie des Thieres denkbar
günstigsten Endstadien Jieser Vt'rlap:ernnf>;, tlie vor-lerständige Lage der

Mauteihöhle und die nach hinten gerichtete der Schale, erreicht, so tritt

eine weitere Verlagerung, welche einer fortschreitenden Verschlechtemng
der Verhältnisse gleichkäme, nicht mehr ein. Es ist dann aber nicht

ohne weiteres ersichtlich, weshalb bei aufiiörender T'^rsaclie die Wirkung
noch fortdauert, d. h. weshalb von dem gegebenen Zeitpunkte an der

Eingeweidesack nnd die Schale fortfahren, in einer rechtsgewundenen

Spirale und nicht symmetrisch zu wachsen. Die Erklärung dieser Punkte
weiter nnten.

7.

Wir haben bis jetzt im Interesse einer scbftrferen Beweisßlhrang

drei wichtige, bei der Bildung des Eingoweidesaekes und der Schale der

GastrojMi.b-n in Betracht kommemie ^^omente gesonflrrt betrachtet:

1) die Bildung einer hoch thunuiormigeu Schale von kegelförmiger Ge-
stalt, 2) die spiralige AnfroUung des Eingeweidesaokes und der Schale,

und 3) die specielle Ait der AttfivUnng in einer rechtsgewundonen
Sthranbenflarlie. In Wirklichkeit kamen nWo <]rei ^foniente gleicli/.eiti^

zur Geltung, d. h. mit der fortschreitenden Hervorvvdlbung des Einge-

^eidebruchsackes ging Hand in Hand die AufroUnng in einer reoht^e*
wandenen Schraubenfläche als Folge der Drehung des sich nach links

neigenden Eingeweidesnckes in die nach liinten geneigfe <]^finstigste Lage,

wobei der PaÖiaicomplex rechts nach vorn versciioben wurde.

8.

Auch die nntoi^enetischen F(irs<-]iunc;>:ref:nltate lassen sich Hir ilie

hier vorgetragene Iheorie verwerthen. Vor allem ist die Thatiiache

hervorzuheben, dass der After (das Oentrnm des PaUialoomplexes) nnd
die Mantolfalte anftinglich hinten liegen. Sie kommen ontogenetiseh nach

vom 7.n lie^^eii, niclit durch eiTi." a< ti\e Wanderung, sondern dailurch,

daas die recbtäseitige Strecke zwischen Alund und After im Wachsthum
sEorttckbleibt, wahrend die linksseitige allein weiterwHchsi Es liegt aber

nicht die gering.'Jte Schwierigkeit vor. diese Art der ontogeneti.schen

Erreichung des Endzieles mit der Art der phylogenetischen in Einklang
sn bringen.
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9.

Wir habea in unscron bisheri^j:en Ausführungen die mechanisch-

geometrische Betrachtungswoise in den Vordergrund gestellt. Sie deckt

sich und muss sich decken mit der utüitarisehen Betrachtungsweise. Jede
VeriiiKlerunt: in der skizzirten Rifhtun;j; bedeutete eine Verbesserung in

der Organisation, einen Vortheil, und hatte Chancen, sich im Kampf ums
Dasein m erbalten. Die Ausbildung einer hoch thurmfönnigen Schale^

die sv i; ils den Ausgangspunkt der Bntwiokelung der Asymmetrie der
krieclitiinleu (lastropoden erkannt haben, ermöglicht allein einen ergiebigen

Schutz des gesammten Körpers und muss unter den bestimmten Verhält-

nissen als nützlich anerkannt werden, gana
A ' abgesehen davon, dass die Gastropoden sich

thatsftchlich hierin von ursprünglichen Mol-

lusken, als welche mit vielem Kecht die Chi-

tonideu gelten, unterscheiden.

10.

Es konnte ein scheinbar gewichtiger Ein-

wand gegen unsere Ansichtvorgebracht werden.

"Wenn die Asymmetrie di s f l astropodenkörper»

in letzter Instanz von <ier Ausbildung einer

hoch thurmförmigen .Schale herrührt und
wenn die specielle Asymmetrie im Nerven-
system mit einer nach einer ganz bestimmten

Ilichtung erlolgenden Aufrollung der Schale

nothwendig zusammenhängt, wie verhält ea

sich dann mit Formen, wie z. B. Fis-
sur e 1 1 a ? Die Diotocardiergattung Fissurella

gehört in der That zu den ursprünglichsten

Gastropoden, weil sich die Symmetrie im
Pallialoomplex noch vollständig erhalten bat.

Aber Fissurella besitzt ein asyminetriacbe»

Nervensystem, hat die typische Chiastoneurie

der Prosobranchier und trotzdem — eine

flache, napftbrmige, symmetrische Schale. Es
gesellen sich also hier ursprüngliche Charak-

tere der inneren Organisation zu scheinbar

ursprünglichen Sdutlencharakteren. Letztere-

sind aber in <ler That nur scheinbar ur-
8 p I- fi II ^ 1 i c h e , Avas sich systematisch und

ontogenetisch nachweisen lässU Nächste

Verwandte von Fissurella, wie z. B. die

uralte GattungPleurotomaria (Fig. 235 A),

dann Polytremaria (Fig. 236 B) und

Fix- -:^-'>- Schalen von .1 Plenrotomaria, B
Foljtremasia, C und E SrnMEgiaala» H Haliotis,

F rtsanrella, <7 nad IT Entwidcalwifastadim der
2*i8sarellaschale, / Schale der nng-edrelitan
Oaatropodenatammform mit marginalem 8ch»-
lenschliti, K idem mit apioalem Schalealooh,

Jt MnsohaladMle. M Daataliumsohale, vom «pi-

ralen St^hnlenloch aw ifrachen. Die liOcher und ^hlitie
«Iii s<'1iali> aphwars |$eieiehiiet. o Mund, a After, et

Cti-iii<liuiu.
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Sciflstirella besitsen eine gerKnmi^re, spiralig anfgerollte, rechtsge-

\vun'!>Mi.- Schale. Dio Schale wird llacher und lie AutVoUung undeutlicher

b-'i H II 1 1 o t i 8 (Fig. 235 D) und zum Theil auch bei E m a r g i n u 1 a (Fig.

23Ü O), bis sie ächliesslich bei Fiasureila (Fig. 235 F) secuudär wieder
fiach-napffbrimg nnd sjnnmetriflch wird. Ja, es darcUftaft Fiesurella
o n t o ge n e T i sc h noch ein deutlich spiralig gewnii' tenos K m ar g i n u 1 a

-

Stadium Fig. 235 G, H;. Daraus schliesaeu wir mit aller in morpho-
logischea Fragen erreichbaren Sicherheit, dass die äussei licL »\ uimeirische

Fiasureila von Formen mit spiralig gewundener, hoher Sehale ab-

stammt. Ihrr* I\ÜL'kke!ir zu einer fhn heu, synimetrischrn ma^j in lilinlicher

Weise auf der Anpassung an bestimmte biologische Verhältuisse beruhen,

wie bei den Patelliden, Capulideu etc.

11.

Unser Erklärungsversuch scheint uns noch auf manch© weitere bis

jetzt nicht berührte Probleme der Alulluskenniorphoiogie neues Licht zu

werfen, so namentlieh auf die Asymmetrie des Pallialoomplezes
der meisten Gastropoden. Viele Diotocardier, alle
Monotocardier. alle O p ist hn brauch lata und alle Pulmo-
uata zeigen eine aullaiJige A^ymmutrie ihres Pallialcomploxes. Diese

Asymmetrie bmteht aumeist darin, dass eine Kieme, ein Osphradium und
eine NephridialrdTnung fehlt. Auch in der inneren Organisation zeigen

sich die Wiederklänge dieser Asymmetrie, so im Nervensystem, in dem
Fehlen einer Xiere und eines Herzvorhofes. Bei genauerem Zusehen

stellt es sich heraus, dass die ur8])rUnglich linke Hälfte des Pallial-

complcxes fehlt 'sie wfirde jetzt lu i eineiu PKi-ulu iini hier in der ^fantel-

höhle reclits neben dem After liegen j. Der After bildet also jetzt nicht

mehr das Centnun der Pallialgru]>pe, sondern er liegt zu ftuaserst auf

der einen Seite. Indem bei den Prosobranchiern z. B. dio ursprünglich

linke Hälfte <'sie winde jetzt reclits lie;j;cii) des Piillinli'niiplp.xes ver-

schwunden ist, rücken jetzt diejenigen Urgane des CompJexes (die ur-

sprünglidi teehten), die sich erhalten haben, von links her in die Lficke.

In Folge' dessen tindon wir den After nicht mehr vorn in der Mi" llinie,

sondern \-<r>rn auf der rechten Seite, hart auf der äusaereten Rechten der

Mantelhuhle.

Warum aber ist bei den Monotocardiern. Opisthobranchiem und
Pnlmonaten die ursprünglich linke Hälfte des Pallialcomplexes ver-

scbwunden ?

Zur Beantwortung dieser Frage kehren wir zu Paragraph Ü zurück,

in welchem wir gesehen haben, dass, wenn die thurmförmige Schale die

einzig mögliche se itwärts geneigte Lage einnimmt, dabei die Mantelhöhle

mit ihrem Pallialcomplex unter tuiffleiche Druckverhültnisse kommt. Wird
die Schale nach links geneigt getragen, so ist die Stelle des grüssten

Druckes in der hinterstitndigen Hantelbdhle links, und der Druck nimmt
von dieser Stelle, nach rechts fortschreitend, ab. Diese verschiedenen

Druckvorhültnisse erhalten sich auch während der ganzen Zeit, wUhrend
welcher die Schale sich nach hinten, der Mantelcomplex nach vorn ver-

lagert Anders ausgedrückt, d. h. für unsere Theorie verwerthet, heisst

'la.s: Schon beim rrsteu Anfun;; der Ausbildung iler Gas*r'.pr.doii(irgani-

sation geriethen die ursprünglich linksseitigen Organe des Pallialcomplexes

in ungünstige Verhiiltnis.'^e. In der linksseitig eingeengten Mautelhöhle

mnaste vornehmlich das ( tenidium kleiner, rudiment&r werden, und es

konnte ganz verschwinden.

L»Df. I.^rbiKh dvr TtiOicbrndea AOAteotie. III. S. Aufl. lü
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Bei manchen Diotocardiern (den sogenannten Azygobrancbiern),
bei alloii M o n ot oca rd iern und bei den Opisthobranchiaten
ist in der That die nrsprflnglich linke (bic \rürJo jetzt rechts liegen)

Hälfte des Pallialcomplexes völlig verschwunden. Dass bei den Palmo-
naten aneh nooh die einsige ursprüngliob rechte Kieme versdiwmiden ietf

hat seinen Grund im Uebergang war Lungenathmimg. üm so interessanter

ist es, Hass sich bei den Basoramatophoren wenigstens noch das
ursprünglich rechte Osphradium erhalten hat

Wenn aber die nrsprflnglich linke Kieme nicht gans verschwanden,

sondern nnr kleiner geworden ist^ so müssen wir erwarten, dass bei

denjenigen Diotocardiern, die noch 2 Kiemen besitzen, die ursprüng-

lich linke (d. h. die nunmehrige rechte) die kleinere sei. Dies muss
wenigstens ftr die nrsprüngUcberen Formen mit noch gewundener Schale

gelten.

Urs sind nun die betreffenden VerhSltnisse nur bei Haliotis und
Fissureila bekannL Bei Haliotis, dessen Schale noch gewunden
ist, ist in der That die rechte (nrsprflnglich linke) Kieme kleiner als die

linke. Bei Fissurella, S u be m a r g i n ii 1 a nhe-v, wo die As\^iiietrie

im Mantplranm sich ansgeprlicben hat, hat sich auch wieder der Grössen-
unterschied iu den Kieuien ausgeglichen.

12.

Wir komm«n jftzt 7u f»inem anderen nnerlodi<rtC'n Piuiktr. Weshalb
fährt die Schale auch dann noch fort, asymmetrisch zu wachsen, sich in

einer rechtsgewnndenen Spirale anfzurollen, wenn die pruntre cansa ef-

ficiens, der Uebergang von der nach links geneigten Lage der Schale in

die nach hinton f»eneif;te boi cleichzeitiger Wanderung des Pallialcom-

plexes und Verschiebung der Mantelböhle nach vorn, aufgehört hat zu

wirken, d. h. wenn die S<^le ihre definitive nach hinten geneigte I>ap:e,

der Pallialcomplex die vorderständi^e Lape eingenommen hat? Die Er-

klärung liegt eben in doii so trüh/.eitipf anftref enden asymmetrisch pu
Kaumverhältnissen der MantelhohU', die von Aulaug au rechts (jetzt links)

gerKamiger wurde als links, so dass die nrsprflnglich linksseitige Hälfte
des Pallialcomiili.'xe.s verküinmerte. Die Asymmetrie des Pnllialeomjdexes

und der ManfelLöhle blieb auch nach der delinitiven Urdimng der Lage-
verhältnisse der Schale und des Pallialcoraplexes der Prosubranchier be-

stehen, d. h. das asymmetrische Wachsthum und damit die fortdanemde
ÄufroUung des Ein^iewei lesackes und der Schale in einer reohtsgewnn-
denen Spirale bliel> bestehen.

Nor in Folge ganz besonderer Verhältnisse, die eine flache, napf-

förmige Schale nützlich etsclieinen lassen, könnt« die Ansgleiclnin«^' der
Asyminotiie des PalliaU-i.niiilexes und der Mantellirihle msp. Maiifeltalte

sich als nützlich erweisen, indem dann ein symmetrisches Wachsthum der

Schale nnd bei geringem Unterschied swischen dem Maximum und Mini-

mum der Intensität des Höhenwachsthuras eine wenij; aufgerollte Schale,

bei Htarkfm ppripb^reii Waclisthnm. bei irerinpjein Ilöhenw ardssthum eine

flach-naptlörmige Schale entstehen konnte (Haliotis, Emarginula,
Pissurella, Patella etc.)-

13.

Die Chiastoneurie kommt nur dann zu Staude, wenn die ur-

sprünglich rechte ffillfte des Pallialcomplexes vom die Mediane nach
links hinüber überschreitet
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Diese Uebersdireitimg der Symmetrieschwelle hat bei den Proso»
branchiern wirklich stattgelundon. Bei ihnen liegt die ursprünglich

rechte Kieme weit links in der Mantelhühle. Dabei hat sich bei den

Asygobranchiem und Monotocardiern der Endd&rm mit dem Atter aus der
Mediane heraas in die engere, kiemenlose, aber' für die Anfnahme des
Enddarmes gcntlgend weite, nunmehrige rechte (ursprünglich linke) Hälfte
der Mantelhöhle Terlagert. Die Prosobraachier sind Strepto-
n e u r e n.

Bei den in Betracht kommenden Opisthobranehiern (den Tecti-
brauch lata finden wir den Pallialcomplex auf der rechten K«irper-

seite. Nirgends hat er vorn die Me<liano überschritten. Die Opistho-
branchier sind dementsprechend keine Chiastoneuren, ilire

VisoeFaloonneotiv» kreuzen sich nicht

Bei den Pulnionaten ist zwar der Pallialconiplt'x weit naoh vorn

gerückt, aber er hat die Mediane mit keinem Organ überschritten, welches,

das Parietalganglion und das rechte Visceralconnectiv uut »ich ziehend,

«ine Chiastonenrie hfttte hervorbringen können. Denn anch diejeni^
Kieme, die sich sonst allein erhalt, die linke (ursprünglich rechte), ist

bei den Pulmonaten (oÜ'enbar frühzeitig) verschwunden. Das Osphradium,
welches sich bei Wasser-Polmonaten erhBlt, ist das ursprunglich rechte

und liegt thatsachlich noch rechts. Dabei ist es für die Auffassung der
Verhältnisse des Nervensystems ziemlich gleichgültig, ob man annimmt,

dass der £nddarm secundär wieder aus der Mediane nach rechts zurück-

geschoben nnd das Osphradium in die Nfthe des Athemlodies gerückt

sei, oder ob man annimmt, dass der Enddarm die Mediane Oberhaupt

nie erreicht, das Osphradium die Mediane überhaupt nie ttberscluitten habe.

Die Pulmouaten sind Euthyneuren.

U.
Wir haben oben in Paragraph '6 gesehen, dass bei der starken Eut-

wiokelong eines Eingeweidesaekes and orsprttnglich hinterst&ndigem

Pallialcomplex die nach vorn geneigte oder nach vom eingerollte Schale

unmöglich ist bei einem kriechenden Thiere, einem
Gastropoden. Diese Unmöglichkeit besteht aber nicht bei einer

anderen als der kriechenden Lebensweise. Wenn z. B. bei

schwimmender T^r 1 x iisweise die theilweise mit Gas erfüllte Schale

zugleich als hydrostatischer

Apparat dient, so ist nicht ein-

rasehen, weshalb bei stark

entwickelteniEingeweidesack

derselbe mitsamrat der Schale

nicht nach vom eingerollt sein

könnte, wobei zugleich die
,

nrBprüiiglichc Lat^o des Pal-

lialcomplexes, die hinterstän-

dige, als £e fftr diesen Fall

günstigste, beibehalten wer-

den konnte. Beispiel : N a u-

tilus und alleNautili-
den und Ammonitiden
mit ihrer ^exogastrisch" d. h.

nach vorn eingerollten Schale w«-«.««. i ... .: i. ; iv. ^ i

und ihrem lunterstündigen ventral, ro vom, A» biutcu. Die KrklUruug der

Pallialcomplex (Fig. 236). fibrifteo Bczdchniuigeo riebe p. 45.

10*
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Eine Ausuahmestellung scheint imt«r allen I^Iollusken einsig unci

allein Spirula einzunehmen, aber es ist zu bedenkon. erstens, dasg

die Schale von Spirula eine innere rudimentäre iöt, und dass ihre nach
rttckwttrts gerichtete AnfiroUnng die hinterständige HantaUiöble dturchana

nielit beemtrSchtigt
; aw^itene, dass nur die moderne Gattung 8 p i rula.

eine endogastrisch gewundene Schale besitzt. Die miocUne Gattung
Spirulirostra hat einen in endogastrischer Richtung gekrümmten,

aber nicht aufgerollten Phragmocon, und die

älteren Belemniten besitzen Überhaupt
keine gekrümmte oder eingerollto Schale.

Ausserdem kommt die Schale der ganzen Ab-
theilong als eine innere nnd mit Bezug auf
den ursprünglichen Zweck , das Thier zu
schützen und zu bergen , rudimentäre über->

haupt fUr uns gar nicht in Betracht.

Fig. 238. Fig.m

Fii;. '2''7. Deaialinm, H-lHMn:iti><-h, von der'UnkcB
ik-itii. g C^esd^l^K•lll!.drü^t', kl K<i]tfteiitakel.

Fig. 238. Bupponirt« SwlsolMalbzm vwimlMn
Dentalim (Fig. : und OaatropodaaataauBföim
(Fig. 239>, Ton d. i link. n Sil.-.

Fig. 239. Snpponirt« Stammform der^Oastro-
poden, TOD d«r Unken Seite.

15.

Wenn eine Schnecke eine Lebensweise ftihrt, wie eine im Schlamme
lebende Muschel, so ist nicht einzusehen, weshalb sich die Schale nicht

einfach thurmforrai;; verlängern und weshalb der Mantelcomplex nnd die

Mantelhöhle nicht hinton verbleiben sollte. Den ta Ii um (Fig. 237) ist

deutlich in •li<'.ser Lage, ist das an rlic Lebensweise im Schlanniip an^-'O-

passte symmetrische Urgastrupod. mit thurmförmiger Schale und hinter-

st&ndigem Pallialoomplez. Die am oberen, ans dem Schlamme hervor-
ragenden Schalenende lie^jende, inor])hologi8ch äusserst wichtige Schalen-
öftnunf; entspricht physiologisch diu Siphonen der Schlammmnscheln.

Auch von unserem Gesichtspunkte aus erscheint der Vergleich von
Dentaliuin mit einerFiastirella, deren Pallialcomplex anrückgedreht
und deren Schale hoch thurmfurmig verläu};crt wiire, in jeder Beziehung
durchaus zutreffend. Eine solche zunick^redrciite Fissnrolla würde
aber fast genau der supponirten symmetrischen Gastropodeustammtürm
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entsprechen, bei der wir aber annehmen mfis*?f»n, dass ein Mantel- ond
Selialensoklits bis zum Mantel- and ticbalenrande reichte.

Die in nenwer Zeit genauer bekannt gewordene Anatomie der
Protobranchiaten, vornehmlich die hint«r8tändi^ö Lage der zwei

Kiemen, die Krit cbsohlp am Fuss, das Vorhandensein der Pleuralganglien,

erlaubt auch eine ZurückfUhrung der Lamellibranchier auf die

Oastropodenstammfonnf wobei der SoUitsrand des Bifantels dem Unteren
oder Siphonalrand des Mantels der Lamellibranchier witepricht. Die
betreffenden, in ähnlichen phy8iolo<rischen Verlülltnissen befindlichen

Mantelränder der Fissurelliden
,

Haliotideu, Lamellibranchier weisen

btttfig in fibereinstimmender Weise Tentakel, Papillen etc. auf.

Dentaliura, als ein nicht frei kriechendes, sondern limicoles Thier,

pRSst auch insofern in unsere Theorie, als die freilich nur scliwach pe-

krUmmte Schale nach vorn gekrümmt ist und der Spiudelmuskel an der

Vorderseite des Eingeweidesackes liegt.

lß»l

Rechts- und linksgewuudeue Sc Ii necken. Die meisten

Gastropoden besitzen einen rechtsgewnndenen Eingeweidesaek
und entsprochonde Schale. Diesse '\Vindunp;srichtuTi(: wurde bestimmt
dadurch, dass der Eingeweidesack und die »Schale sich ursprünglich anf
die linke Seite und dann immer mehr nach hinten neigte, wobei der
Pallialcoiniilex sich auf der rechten Seite in der ManteKurche nach vom
verscliol). Weslialb die linke St ito die bevorzugte war, lässt sich natfir-

lich nicht sagen. Ebensogut konnte sich die Schale zuerst auf die rechte

Seite und von da ans successive nach hinten neigen, wobei dann der
Palliidcomplex sich auf der linken Seite des Eingeweidesackes in der
Mantclf'iirche nach vorn verschob. Die Asymmetrie' hatte dann gerndo

die entgegengesetzte werden müseen. Um einen i-oncruten Fall heraus-

zugreifen, h&tte bei einem Honotocardier mit Iink^'|^c\vl]ndenem Einge-

weidesaek und entsprechend gewundener Schale das ursprünglich linke

Parietalganglion zum nunmehr auf der reclifeii Seite i^elegenen Supra-

intestinalganghon werden müssen. Es wäre die ursprünglich rechte H&lfte

des Palliidcomplexes versohwondeni und die sich erhaltende linke würden
wir jet^t anf der rechten Seite des links gelegenen Afters oder Enddarmes
antreffen.

Es giebt nun bekanntlich in der That linksgewundene Öastropoden.

Viele derselben haben die dieser Windnngsrichtung entsprechende inverse

Lage der asymmetrischen Organe, so unter den Prosobranchiern Neptunea
contraria. Tri fori» nnd gelegentlieh auftretende linksgewundene
Exemplare von Buccinura; unter den Pulmonaten P Ii ysa, ClausiliSi
Helicter, Amphidremns nnd gelegentlich avitreiende linksge>

wundene Individuen vi«n Ilflix- i.der L i m n a e a - Arten. Bei Rnliinus
perversus, wo die Iii iividuen indifferent rechts- oder linksgewunden
sind, wechselt mit der Richtung der SchaleumUndung auch die specielle

Aqrnunetrie der asymmetrischen Organe.

17.

Falsch rechtsgewnndene nnd falsch linksgewnndene
Gastropoden. Wir wissen nun aber, dass es rechtsgewnndene

1) Efaie mntfQlirHche Kittiunini'n'tollmip der Thati4U>h«ii, «Up ^iVh anf dio in «lif~n'm,

aowii* in drui f' l.fpniiou Piini^r Mili' ii Im -pi..! Ii. iwn Piuikto Ik /i. lit'u, firulct s'u \\ Wi
FlhCIUUt et Bo^VIEl^ l.>)lt2a ^»idic LiUtrutuntTZcicImis» »tu ^i-hlu^^e üit'»L'» AI>sclmitte»J.
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Sclmeckeu giebt, welche die Organisation linksgewimdener besitzen. Hier-

her gehören unter den Prosebranchiem die Unksgewandene üntOTgattnng

Lani s tes des Genua Ampull ari a, unter den Pulmonaten ('h o an-
omphalns Maacki und Pomphol yx solida, unter den Opistho-

branchiem diejenigen Ptoropoden, welche, sei es im erwachseueu Zu-

stande (Limaeinida e), sei es im Larvensnstande (Cymbaliidae\
eine gewundene Srhale besitzen. Diese Thatsache liisst si'^h mit unserem
Erkl irunp^svcrsni h der Asymmetrie der Gastropoden absolut nicht ver-

cmigeu, dtiuu dieser weist einen ursächlichen Zusammenhang zwischen

der Baohtnng der spüraligen Au£roHiuig der Schale und des ^geweide-
sackes einerseits und der gpcciellcn Asymmetrie der asymmetrischen

Organe andererseits nach. Nun worden die eben erwähnten Ansnahmen
in folgender durchaus plausiblen Weise erklärt. Die Spira einer reebis-

gewundenen Sdiale a. B. kann sich immer mehr ubBachen, so dass eine

in einer Ebene — oder anniihernd — aufgerollte Schale zu Stande kommt.
Daun kann die Spira an der gegenüberliegenden Seite, wo ursprünglich

der Nabel lag, wieder hemarbrechen, so dass jetzt an der Nabelseite eine

fiJsche Spira, an der Spiraseite ein fahMher Nabel sn Stande kommt.

A 8 C D E F G

¥ig. 240. 7 VesBMB TOn Ampiillaxia-SolialeB (iii venH-hicdoncin Man>so vcr-

kleincrt), in der ohi-ren Rcilic- von ikr Sohülenmündan; WM gesehen, in der nntereo Aeihe

von der tturken.>toiu.' gczeidinet, Kopf, Fu» tind Operculum Bind willkürlich «uige>

xoit liiK t, nur s» dem Zwecke, die rechtn- und linlcagewnndenen Formen leicbtor voi^eicbeii

XU kOuucu.

Diese UebergUnge von einer rechtsgewtmdenen Schale su einer ^Isoh
liiiks^'cwundenen, genetisch aber rechtsgewundenen, haben wir an der

Hand von 7 Arten der Gattung Ampullaria bildhch darj;cstellt (Fig. 24l>).

Ampullaria Swainsoni Pu.? (G) und A. Geveana Saai. {¥) sind

rechtsgewnnden mit denflieh vorragender Spira. Ampullaria eroco<^

Stoma Pn. (E) besitzt eine flache Sfiira, A. (Coratodes) rotula ^fss.

(D) und A. (C e r at 0 (1 e s) c Ii i q u i r e n s i 3 i>'Ok». f C) besitzen schon eine

durchgedrückte oder vertiefte 6piru, aber trotzdem noch einen ächten

Nabel anf der Nabelseite. Bei A. (Lanistes) Bolteniana Cuumn. (B)

und noch mehr bei A. purpnrea Jox. (A) tritt die dorchgedraokte
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bpira auf der Nabelseite als falsche bpira liei vor, und an der 8piraseite

findet aioli jetst ein falscher NabeL
So plausibel diese Erklärung auch «ein mochte, der wirkBolie Beweis,

dass sie richtig ist, ist erst durch Feststellung folgender Thatsachen ge-

liefert. Wo ein spiraliges Opercolum vorkommt, ist die fiichtuug der
Spirale an diesem der Spiralrichtung der Schale entgegeogeeetst (Fig. 241
A, B und C), nn.l der Spiralenanfang ist

immer der Nabelseite der Schale zuge-

Inhrt Lanistea hat nun swar kein spi-

ralig gewundenes Opercolum, aber die

Pteropoden besitzen ein solches. Nim ist

das Operculum bei den Pteropoden, die

bei linksgewnndener Schale die Oigani-

sation rechtsgewnndener Gastropoden
haben, genau so wie bei einer rechtsge-

wundeneu Schale. Das (immer von der

fireien Seite betrachtete) Operculum ist in

der That bei Peru ( Iis, bei den Lar-
ven der Cymbuliidae uii'l lici Li-
macina retro versa Flsmminu liuks-

gewnnden, und die Anfangaatelle seiner

Windung iat der (falschen) Spira zugekehrt, weldie bei diesen falsch links-

gewundenen Gastropoden an der Stelle des ursprünglichen Nabels He^t.

So sehen wir die scheinbaren Ausnahmen in willkommenster Weise
die Begel bestätigen. (1. Aufl.)

Seit iler Pnhlication des oben anspeftthrten ErkUirun^jsverauche.s

der Asymmetrie der Gastropoden ist lias l'roblem von verschiedenen

Seiten viedemm in Angriff genommen und som Theil in gans anderer

Weise an iQeen versucht worden. Es ist wohl nicht Sache eines T>ehr-

bnches, solche im Grunde rein theoretische Erwägungen in kritischer

Weise zu besprechen; auch wäre es nicht möglich, dies in knapper und
knner Form auszoitlhren, sofern man gerecht verfahren wollte, da einige

der neueren Erklännii^svcrsiu he ent.schicden unter einer gedrUngten Dar-
stellung leiden und zum l'iieil unverständlich bleiben wiinlen.

Wir sehen aus dem Grunde aui-h von einer rein sachlichen, kritik-

losen Uebersioht dieser Theorien ab, zugleich in der Meinung, dass dem^
jenigen, der sich für das Problem interessirt, durch einen solchen Ueberblick

das Studium der Originalarbeiten doch nicht erspart bliebe. Dafür ist am
Schlüsse dieses Absclinittes ein umfassendes Verzeichniss der einschlägigen

latteratur in chronologischer Reihenfolge snsammengeelftllt worden. Der
Leser findet in einigen der oitirten Arbeiten zusammenfassende L^ebersichten

der bis daliin veröti'entlichten Versuche einer Erklkrung der Asymmetrie
der Gastrupuden ; es sei in dieser Beziehung specieil auf Simkütu [BbünnJ

(1896), BouTAV (1899) und Okobbbn (1899) verwiesen.

Im Uebrigea beaohvftnkai wir uns auf folgende knrse Bemerkungen:

Die EinwSnde, die bis anhin gegen die oben vertretene Ansicht über

die Ursache und die Art und Weise der Entstehung der Asymmetrie
der Gastropudcn gemacht worden sind, scheinen nicht von der Art zu

sein, das8 sie nöüiigen wttrden, diese Ansieht aufangeben oder andi nur
wesentlich au modifioiren

;
ebensowenig haben sich seither die Kenntnisse

A B

¥ig. 241. OhesistsB «lafaiia
Corp. .4 mit Opercolum in »itu

(niu'h VkkkiUi), BSdial« von der

Si.iriiM'iti', C Deekd von der Aas-
aemeite.
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und Ansetiauungen über den Stamm der VVeichthiere in der Weise ver-

ändert, dass in Folge desten die Theorie unhaltbar geworden wäre.
Ainlcrnrscitf? j^chrinen n\wh — ps will flies natürlich als individuelle

Ansicht aatgenommen sein — die neuereu und von der obigen mehr
oder woniger stark abweioheBden Erldtrangswetseii dos FtoUemi da«
letitere weder in einf^cheror noch in mehr befriedigender Form m
lOsen.

Snit dem Erscheinen der er.ston Anfinge des Tiehrbnchos ist mnhrpros

bekannt geworden, das Sciiwierigiceiteu beseitigt, die sich der hier aus-

gefOhrten Theorie noch eotgegonatellteB. Einmal iat der sichere Nach-
weis erbrai ht worden, '?ass alle l*is dahin bekannten Pr o s n h r a n r Ii i e

r

ein chias tone «res Nervensystem besitzen. (Für die Neritaceen

war dies früher mit Sicherheit nicht nachgewiesen worden. Bei Pleiiro«

tomaria, deren Nervensystem nicht bekannt war, ist die Chiastoncorie

Idirzlioh aufgefunden worden.
; Ferner ist eine befriedigende Erklärung

gegeben worden für die Fülle von Heterostrophie der Schale (^siebe

Nftheres unter Schale), in welchen Fällen der Nnclens, d. h. der Blteste

Theü des GehUuseSf eine andere Windungsrichtung zeigt als die übrigen

jüngeren Theile <ler Si luvle. Ein scL he.s Verlialfen s« lieint darauf hin-

suweiseu, dass bei der jungen Schnecke die Schale und der Eingeweide-
sack in einer Richtung spiralig aufgerollt werden, die der späteren

Windungsrichtnng entgegengesetzt ist, was sich natürlich mit der ge-

gebenen Erklärung der As\ nimefrie nkhf vereiniL'cn Hesse, gleichwie ihr

jene falsch rechts* oder linksgewundenen Schnecken, die in § 17 be-

sprochen werden, ein Hinderndss za bereiten scheinen. Gehäuse, die

falsch rechts- oder linksgewunden sind, nennt man auch hyperstrophe,
und 08 sei mit Bezug auf den Zusammenhang der Windun>rsrichtung der

Schale und der speciellen Asymmetrie der Organe, sowie mit Bezug auf

die Fälle von Hyperstrophie und Heterostrophie namentlich auf die unten
angeführte Abhandlung von Fischbb und Boi vieb (1892a), mit Bezug auf

die Erklärung der Ueterostrophie. auf diejenige von Puatb (1895) ver-

wiesen.

Was die Enthyneuren (Optsthobranchier und PulmoDsten) an-

botritTt, Sil wurde die Friiire olTi-n .gelassen, ob bei diesen der Pallial-

coni|ilex einmal wie bei den Prost iliranchiern oder OhiaHtonenrcn vorn

die Mittellinie überschritten habe und dann wieder zurückgedreht worden

sei, oder ob der Complex hier bei der Drehung auf der rechten, resp.

linken Körperseite stehen geblieben sei und die Mediane vom nie er-

reicht habe fver<,d. § l .

Die neueren Untersuchungen, speciell die Auffindung chiastoneurer

Opisthobraucbier und Pulmonaten, sprechen, wie dies schon an mehreren

Orten in dieser aweiten Auflage des Lehrbuches hervorgehoben wurde,

für die er.ste Auffa^^annfr , d. h. die Enthynenrcn sind v^n den Cliiastr»-

neuren abzuleiten, ihr Pallialcomplex wurde aus einer Lage, wie er sie

bei den Diotocardiern einnimmt, wieder zurückgedreht^).

1) ni<'** r TVtopsJrtnwpiwvMj« d#»n Eiithynfnrcn (ii11eiiira<<j>tcnH irled*>r tau elnw
S«'!t> 1.. I iürh'i M^ lii u''iij. u- Iii. hl M..-- In I im 1 cinfiichon Hiif'kvi'ix'Iiii l'nn'.' lies

ruIUiilc«mii>lc x<~ l!uiu> 'Ur nctiKii, n-^\>. iink<>ii Ktn (M-rx-it»-, violmi-lir kommen iu vi^kn

Fftllen dabei norh üinlerwriti^'i,' VerlHv'enim.'<'u vtr-i'liie<K-m'r Orjfiiui' in Bvtrju-ht, Ver-

la^ninffen, die im /u^<iuimenbaojie ftehi'u mit fort^chrritender Kudim<^nt«tion der Srbiüe

Und VmtnHphea drs gcwaadcoeii Eingcweidnmekn). Für die eix»atliehe URiaehe dieaer

BüfkdrehUDg nrnnfplt tuxh eine vollkommen befriedigende Erklining.
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Es ändert dies an der gegebenen Erklärung der Asymmetrie gar

nichts; einsig dQrfen diese Formoi nicht mehr ab Beispiele angefEÄrt
worcU a, bei denen der Verschiebongsprocess des Pallialcomplexes von
hinten nach vorn nnr hnlbwega darchgeführt wurde, nnd bei denen trotz-

dem schon die urspriinglich linke Hälfte des Complexes verloren ging.

Dieser letste Punkt fMlt natOrlieh sehr in Betracht Air jenen Theil

der Erklärung, der in 5? 11 gegeben ist und der von der speciellen

Asymmetrie des Pallialcomplexes der meisten U^astro-
p oden handelt.

Es wurde dort angenommen, dass in Folf^e des auf ihr lastenden

Druckes der Scliale die ursprünglich linke Hälfte <les Pallialmmplexes

von Anfang an in ungünstige Verhältnisse gerieth und dass deshalb

Tornehmlich das ur8prüngIioh linke Ctenidium kleiner werden mnsste
oder vielleicht gans verschwand. Die Annahme eines Detorsinnsprocesses

für die Euthynenren voransfresetzt, liefri n diese natürlinh kein Beispiel

mehr für das Verschwinden der linken Hälfte des Pallialcomplexes, bevor
der letstere gans nach vom verschoben wurde. Die Euthynenren sind

jetzt in dieser Hinsicht unter dem gleichen Gesichtspunkte su betrachten

wie die Azytr'dirant'hicr und <lie i\Ii-notocnrdier.

Was diese einkiemigen Cirastropoden betriUt, sind wir daher vor die

Altemativo gestellt, entweder ansunehmen, dass bei ihnen die Rfiekbildung
der linken Hälfte des pallialen Complexes schon vor der vollständigen

Drehunfr des Tomplexes nach vorn begonnen und znm Tlieil durclit^efflhrt

wurde, oder aber anzunehmen, dass diese Kttckblldung erst nach diesem
Stadium der vollständigen Drehung erfolgt sei, d. h. dass diese Formen
ein Stadium durchlaufen haben, auf dem sie in der vorderständigen

Mantelhöhle unter anderem noch swei vollkommen gleich grosse £iemen
besassen.

Oben (§ 11 und 12) wurde der Entscheid su Gunsten der ersteren

Annahme gefällt, und mit deren Hülfe fand auch die Frage ihre Er-

ledigung, weshalb die Sch:ile anrh dann noch fortführt, asymmetrisch
zu wachsen, wenn die primäre causa efticiens zu wirken aufgehört hat

(siehe § 13).

Alle diese Fragen, welche die specielle A^ivinmetrie dos pallialen

Complexes berühren, sind, wie es scheint, heute nicht leicliter zu be-

antworten als früher. Es soll nicht verhehlt werden, dass namentlich
eine Schwierigkeit der hier acceptirten Anschauung, wonach der palliale

r'oinplex in seiner nrsprflntrlich linken niilfte schon während dt^r Tursion

Rückbildung erlitt, sich entgegenstellt: das ist das Verhalten von Pieuro-

tomaria, jenes ältesten aller Prosobranchier. Bei Pleurotomaria, deren
Anatomie leider immer noch nn^ronügen i liekannt ist, sollen neueren
Angaben zu Folge zwei symmetrische und gleich grosse Ctenidien vor-

kommen; Pleurotomaria ist aber eine Form mit gpiralig gewundener
Schale, so dass flKr sie die Annahme einer secnndftren Ausgleichung der

b^its vorhandenen Asymmetrie, wie dies fitr Haliotis, Fissurella etc.

angenommen wurde 'sj 12\ wenigstens nicht mit derselben Begründung
(Ausbildung einer tlaciien, napfförmigen Schale) erfolgen kann. Sollte

sich weiterhin betätigen, dass in der That bei Pleurotomaria swei
gleich grosse symmetrische Kiemen vorkommen, und sollte kein Ghnmd
gefunden werden, der dies Verhalten als ein ppcund Siros, von einem
asymmetrischen Stadium abzuleitendes plausibel machen wtirde, so müsste
man wohl auf die Annahme verziehten, dass die Asymmetrie des pallialen

Complexes schon vor der Verschiebung des Complexes nach vom sich
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auszubilden begonnen habe; es sei denn, man nehme eine von anderer

Seite gegebene Erklärung an, die dahin geht, dass bei den l'leurotomarieiL

die Difhung des Pallialcumjilexes nach vorn sidi selir ra.sch vollzop^, so

dass gewiaaerinaaasen keine Zeit zur Jättckbildong der Unken U&llte des

Complexes blieb, w&hrend bei den anderen Oastropoden, zum miadeaten

den ätanimibrmen der einkiemigen, diese Drehung viel langsamer vor

sich ging nnd deshalb die Ausbildung der Asymmetrie der Pallialorgane

^rtlbzeitig erlaubte.

Wibre es nun anch in der That nicht mehr möglich, die „frühzeitig

auftretenden asymmetrischen Raumverhältnisse der ^^funtelhöMe'* zur
Erklärung des in § 12 berührten Punktes herlipizuziehen, zur Beant-

wortung der Frage nämlich, weshalb die Schale fortfährt, sich spiralig

anfauroUen, wenn die Hantelhöhle bereits gans nach vom Terschoben

wurde, so wäre damit die oben versuchte Erklärung der Asymmetrie in

den übrigen und wichtigsten Punkt-en keineswegs erschüttert, da diese

letzteren jenen speciellen, die Asymmetrie der PaUialorgane berührenden

Theil der ErklKrnng nicht als unnrngänglich nothwendige Folge aus sich

hervorgehen lassen. Für diesen Theil mlisste dann freilich nach einer

anderen Begründun^r timgesehen werden.

Ein Theil der neueren Verbuche zur Erklärung der Asymmetrie der
Gaatropoden geht von einer ganz anderen Stammform ans, als sie oben
in § 3 angenommen wuiile und die wir uns als ein Cliiton- orler Tissurella-

ähnliches Thier mit breiter Kriechsohle und napfförmiger Schale vor-

gestellt haben (Prorhipidoglossum). Ilire Stammform ist larven-

Khnlich and freischwimmend. Die Ausbildung des Kriechfusses wird
gerade als sein- wiclititres oder als Hauptmoment zur Krkliirung der

Verlagerung des Pallialcomplexea herangezogen. Ein solcher Stand-

punkt ist von dem hier vertretenen natflrlieh principiell verschieden.

Anf eine Discnssion der beiden Ansichten kann aus den bereits ange-

gebenen Gründen nicht eingetreten werden. Polgendes ssi immerhin
hervorgehoben

:

Als gewichtiger Einwand gegen den oben durchgefilhrten Brkltfrungs-

versuch wird vorgebracht, dass die Vorgänge, welche bei der Ontogenese
mancher Gastropoden die Verschiebung des Pallialcomidexea, die Aus-
bildung der gewundenen Schale und des entsprechenden Eingeweidesackea,

schliesslicb die eigentliche Asymmetrie des Körpers herbeifflhnm, sich

nicht decken mit jenen, dis nach diesem E^klimngsvcrsuc h in der

phylogonetisehen Kntu i( kelung zur Erreichung frenannter Resultate sich

abspielten, insolern namentlich nicht dieselbe wirkende Ursache sich

geltend machen soll. Dem gegenüber darf wohl hervorgehoben werden,
dass, unter der Voraussetzung einer Chiton- oder Fissurella-ähnlichen

Stammform natürlich, diese in der individuellen Entwickelung sich ab-

spielenden Vorgänge im Einzelnen gar nicht dieselben sein können,
wie sie fttr die Phylogenese angenommen wurden, weil in beiden FKllen

der Ausgangspunkt ein ganz anderer ist: dort die Larve, an die frei-

sch^^'immende Lebensweise antrepasst. der Fuss als Loei motionsorgan

ganz zurücktretend, hier die Stuuimlorm, bereiis mit einem wolilent-

wickelten, mm Kriechen bestimmten Fnsse ausgestattet Die Ent-
wifkelungsgesclu'rhte !* r Prastropoden und besonders fler in erster Linie

in Betracht fallenden ursprünglicheren Formen ist übrigens noch nicht

in der Weise durchforscht, dass man das Eckunnte jetzt schon in so

eingehender und einer vergleichend-anatomischeii Betrachtung gegenflber

prttdominirender Weise zur Erklärung phylogenetischer Vorgttnge ver-

Google



IIoUiuca. Asymmetrie der Oaetropoden, 261

wenden könnte. Wenn z. B. bei Acmaea, jener Patella verwandten Porm,
bei der die Scbale des erwaebsenen Thieres ancb secnndKr wieder dne
symmetrische, nicht spiralig aufgerollte, tiapfförmige Gestalt angenommen
hat, diese Schale in der Individuellen Entwif'kplnnf; niemnls ein Rpiralig:

gewundenes h>tadium durchläuft, so bleibt die erwähnte, das Ocgentheii

zeigende Entwickelnng der Fiflenrellaschale als hochbedenteames Moment
ungeschwächt. Femer sei darauf hingewiesen, dass gerade die erste

Ent^teliiHig der Asymmetrie bei der Gastropodenlarve in keiner Weise
genau abgeklärt ist. (Siebe z. £. Coxklin, Embryologie von Crepiduia,

dann daa im Abschnitt Ontogenie erwttbnte Factum des Verhaltens der
Furchnngsspiralen bei links* und rechtsgewnndenen Schnecken.) (£. H.)
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XY. Sinnesorgane.

A. Organe dos H a u t s i ii ii o s.

In der Haut der Mollusken tinden sich in vcrächiedcuer Anordnung
und Zahl Epithelsinneszellen (FLEHMiNO^sche Zellen)« die

über grössere Strecken zerstreut sein können. In ihrer gewöhnlichen
Form stellen die?e Zellen langgestreckte, (tfinnc Gebilde dar, die an

der Stelle, wo der Kern liegt, angeschwollen sind und die sich in eine

Nervenfaser fortsetxen, welche in das Nervensystem hinein verlftnft

(Sinnesnervenzellen). Da die kernführende verdickte Partie der Zelle

meist unter dem Epithel im Bindegewebe gelegen ist, erscheint auch

die äussere, bis zur Ivörpcrolterhäche sich fortsetzende Partie dünu-
fkdenförmig ; nur am Rande des Epithels schwillt der äusserste Theil

meist zu einem Köpfchen an und trftgt dann ein Büschel von Sinnes-

I

Fig. 242. Sinnesielleii om Vorderende des kinteren FAUevs VMl
Axlin Rt«r, luuüb Bbtzivb, BioL Vaton., 1893. l EpMermls, fS SlaoeBtelleii.
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haaren : doch köniieti letztere auch fehlen. Es handelt sich also um
Epithelsinneszellen, die in der Hauptsache bereits unter das Epitliel

verlagert worden .sind und die deshalb das Aussehen von bipolaren

>*ervenzellen besitzen (Fig. 242) [Pinsel- oder Ilaarzellen ElemmixgsJ.
Daneben finden sich, wie es scheint» nur bei Lameililnanchiern Sinnes-

zellen, die in ihror Fnnii mehr den pe^vüllllli(•lu•]l E|iitliclzellon gleichen,

und ein grosse:», au der llegrünzung der äusseren Kürperoberfläche

Uieilnehineoiles Endplateaa besitzen, das ein Bfischel nacn aussen vor-

ragender Sinneshaare trägt; auch sie gehen an der Basis in eine

Nervenfaser fibcr. Da aber, wie erwähnt, nurh Ix'i den ztierst hc-

scliriebeneu Formen von 15inne.szellen der kerntiihrende Ibeil noch im
Epithel selbst liegen kann, sind beide Arten von Zellen nur als Modi-
ficationen eines und desselben Tvinis aufzufassen. Eine scharf um-
grenzto. sperifische Function dürfte dif^sen Fpitholzrllen wohl kaum
zuzuschreiben sein. Sie mögen noch eniptindlich sein für sehr ver-

schiedene Reize, hauptsächlich mechanische und chemische, und sie

mögen also in unbestimmter Weise die Rolle von Tast-, Geruchs- und
Geschmackszellen spielen. Ihre Function mag sich nur da etwas mehr
specialisiren, wo sie an bestimmten Kür[)erstellen in grösserer Anzahl
zusammengedrängt vorkommen und besondere Sinnesorgane dar-

stellen. Zwischen den einzelnen Sinneszellen eines solclien Hant-
sinnesorganes erhalten sich aber immer noch andere EpitUekellea

:

Drüsenzellen, Flimmerzellen, Stülzzelleu etc.

1, Tastorgane.

An exponirten Körperstellen wird wahrscheinlich die Tastfunction

der Hautsinne.szcllen in den Vordergrund treten : so an den Tentakeln,

Epipodialfortsätzen, Siitlmncn, am Miiiitcltand der I^imellibranchier, am
Fussrande etc. etc. Intmerhin ist auch für diese Stellen nicht anzu«
nehmen, dass die an ihnen befindlichen Stnneszellen nn r für mechanische
Reize empfindlich sind. So wurde nachgewie.<rii. dass eine grosse

Zahl von Muscheln, die keine Augen besitzen, liclitcnipfindlicli sind,

auf Beleuchtung und Beschattung reagireu (ph o tos kiop tisch er
Sinn). Auch bei Pulmonaten (Helix) zeigt sich eine solche Licht-

empfindlichkeit der äusseren Haut.

2. Geruchsorgane.

Die specifische Function eines Sinnesorganes niodei er Thiere fest-

zustellen, ist im Allgemeinen schwierig, besonders gilt dies aber von

jenen Organen, die als Geruchs- oder Ge.schmacksorgane gedeutet

werden sollen. Man bezeichnet wohl auch Geruchs- und (leschmacks-

sinn gemeinsam nls chemischen Sinn. Für die Wasserthiere wird

neuerdings wieder die Ansicht vertheidi^'t, dass ihnen ein Riechver-

mögen entsprechend demjenigen der Landthiere, bei welchen dasselbe

auf der Einwirkung gasförmiger RiechstoHe beruht, mangle, dass bei

ihnen vielmehr di«' W;ilirnehmun;;en des chemischen Sinnes sicli nnf

Gesclnnacksemj»hndungen oder dann auf EmpHmlungen unbekannter

Qualität beschränken. Da diese Fragen jedoch zum Theil noch sehr

strittig sind und weiterer Untersuchungen bedürfen, belassen wir hier

tiit' friilicrt' Einfln'iluim in «n'rui'li- und ( leschmacksorgane fÜr alle

Mollusken, gleichgültig, in welchem Medium sie leben.
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a) Das OBpbradium.

Wie bei ProBobranchiern nachgewiesen wurde, kommen Sinnes^

Zellen im ß:aüzen, der Mantelholile zujzekclirton. nlsn iniipren Epithel

des Mantels zerstreut zwischen den anderen Epithelzellen vor. Es
lassen aivh nämlich hier, wie auch an anderen Körperstellen, Arten

von Epithelzellen nachweisen : 1) indifferente E pi t h c 1 / e II en

;

diese können iiele ^'entlieh Piuinent enthalten, sie ^ind ^H>i-^t bewimpert:

2) D rü sen ze 1 1 en
; 3) Siunesz eilen. Das numerische Verhält-

niss dieser 3 Zellenarten kann in verschiedenen Bezirken des Mantels
wechseln. Prftdominiren die Drüscnzellen, so nimmt der betreffende

Bezirk einen vorwiefzond drüsigen riinrnlvt"!- an und kann sich <^^<j-\r

zu einer scharf localisirten Epitheldrüse {z. Ii. HvpobranchialdrüseJ
ausbilden. An den Kiemen prSdominiren die indmc^enten Wimper-
zellen. Pridominiren die Sinneszellen, so nimmt der betreffende Be-
zirk einen vnr\vi»'i_rend sensoriellen riiarnkter nn. Er wird, wenn er

sich scharf luealisirt, und wenn die Öinneszellen immer mehr vor-

herrsdien, zu einem Sinnesorgane des Mantels. Die allmihltehe

Auabildung und fortschreitende PüV renzii unp eines s<ilehen pallialen

Sinnesorganes lässt sich besondiM > x hön bei den Prosobranchiern ver-

folgen. Das Sinnesorgan ist kein anderes als das Osphradium.
Vermöge seiner Lage in der Mantelhöhle und speciell in der Nahe der
Kiemen wird man geneigt sein, zu vennuthen, dass seine Haupt-
function die der llntersuchung der Beschaffenheit des Athemwassers
sei, mit anderen Worten, dass es vorwiegend als Geruchsorgan oder,

allgemeiner ausgedruckt, als Organ des chemischen Sinnes funetionire.

Xeuere experimentelle rntersuclinn^en setzen freilich diese Function

des Osphradiums wieder sehr in Zweifei.

Das OsplirtKlium ist unter den Prosobranchiem am wenigsten di£fe-

reiizirt bei den Diotocardirrn Bei den FissrnnlHrlon oxistiif es noch

gar nicht als scharf localisirtes Orgau. Bei den Monotocardiern diffe-

reiudrt es sich immer mehr, bekommt ein besonderes Ganglion und
erreicht aehliesalich bei den Tozigloaaen das Maximum seiner Ent-
wickelnng.

Eine Uoborsicht über die Lagerungs- nitd /^rihlcnverhältnisse dos

Osphradiums ist schon in einem anderen Abschnitt i^p, gegeben worden.
Wir heben hier nur nochmals hervor, dass dieses Sinnesorgan beim Uebo'-
gang von der Wasser- zur Luftathmung sich zurlickbildet und ver-

schw^indet. Solche rrVjrrfränge zeigen sich in vrrschiedenen Abtheilungen
der Prosobranchiur (öii.'he Abschnitt ßespiraiiontiürgane)} so fehlt ein Os-

phradium hier vollständig bei den terrestrisch lebenden Helicinidae und
Cyclophoridae. Unter den Puhnonaten erhält es sich, allerdings auch
nach Verlust der Kieme bei den im Wasser lebenden Baaonimatophoren
(den Auriculidon als Landtbrmen mangelt es) und bei gaiu wenigen
Stylommatophoren (Testacella, Parmacella [?], Janelliden). Unter den
Opistliobranchierr vf^rsclnvindf t das Osphradium, i»hno dass oin T'^» lier-

gatig zur Lui'tathmung stattliiinde, im Zusammenhang mit der Rückbildung
des Ctenidinms und der Haatelhöhle; daf&r sind hier wohlausgebildete
Riechtent&kel oder Rhinophoren vorhanden.

Auf eine ausluhrliche Darstellung der besonderen Fonu und des be<
sonderen Baues des Osphradiums in den verschiedenen Ahtheiluneen der

MoUuäkou müssen wir verzichten. Wir wollen uns darauf beschranken,
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das hoch entwickelte Osphradium eine» Taeiiioglotuseii, Uer Caösidaiia

tyrrbena, %u beschreiben.

Das Osphradiuin von CassiMaria lie^'t- als ein länglichos, an

beiden Enden zugespitztes Organ links vom Ctenidium am Mantel in der

Mantelhöhle. Es sieht wie bei anderen stark specialisirten Munotocardicrn
aus (Fig. llß p. 107 wie eine zweizeilig gefiederte Kieme und ist des>

halb auch als „Nebenkieme" betrachtet und bezei. hnrt worden. Es
besteht aas einem sich auf dem Mantel erhebenden, im Querschnitt« au-

nfthernd viereckigen Wulste, welcher jederseits 125—160 flache Blattchen

trügt, die auf der Flüche ies Mantels senkrecht stehen und dicht ge-
drüni^'^ -v'rV dass ilie Flaclien der aufciniiuder folgenden Blättchen

aneinander hegen. Der Wulst wird ta»t ausscliliesslich von einem ge-

streclttea Ganglion, dem Osphradial gang Hon
,
gebildet. Ton dicBem

Ganglion orhftlt jedes Blättchen einen besonderen Nerven, der seiner

nnteron, f^o'^ort die Mantelhölile vorragenden Kante entlnnij verliinff nnd
4 Hauptzweige in das Blüttchen entsendet An der dorsalen, dem Mantel
zugekehrten Seite enthält jedes Blftttchen Blntsinosae, die mit einem über
dem Gan^^on. im Wulste liegenden Sinus communiciren. Die erwähnten
Hauptzweige veriisteln sich. Ihre letzton, feinsten Aestclien durclisetzen

die Stützmembran zwischen Epithel und dem subepithelialen Gewebe und
verbinden sich mit verSstettenf im Epithel (interepithelial) liegenden Gan-
glienzellen, von denen eine je'le mit einer spindelförmigen Epithelsinnes-

zelle in V^erbindung steht. Die verästelten intcrcpithclialcn Ncrvonaellen

stehen unter einander durch ihre Fortsätze im Zuäuiuiuc-nliung.

Das beschriebene Sinnesepithel ist an der unteren, der Mantelhöhle
zugC'kohrteii niipi fläehe <ler Osphradialhlattchen entwickelt, und in dieser

Gegend sind 'iie in li tlVrenten, ciÜcnlnjjpn Epithelzellen mit Kömern pnlbon

Pigmentes erliiih, während diese ZuUeu in der oberen Region eines jeden

Blfittchras pigmentlos und bewimpert sind. Auch Drtlsenzellen sind —
in bestimmter Anordnung — im Epithel der Osphradialblättchen vor-

handen.

Was die Innervation des Osphradiums anbetrifft, so entspringt der

Osphradialnerv gewöhnlich aus dem Pleurovisceraloonneetiv nnd zwar da,

wo ein Parietalganglion \ oilianden ist, aus diesem: bei den Lainellibran-

chiatcn kommt er von dorn Parietovisceralganglion. Meist ist der Os»
phradialnerv ein Seitensweig des Kiemennerven.

Wichtig ist der bei Lamellibranchiaten erbrachte Nachweis, dass die

Fasern Hör Osplirailiiilncrven, obsch.in ilieso Xervcn von dem Parieto-

\isceralganglion kommen, nicht aus diesem selbst entspringen, dass sie

sieh vielmehr diroct in die Pleorovisoeralconneetive fortsetaen und in den
Cerebitilganglien wurzeln.

b) Riechtentakel.

Man nimmt an, da.s.s die Kopftcntakel der Ga.stroi»oden Im Dienste

der (roruchswahrnehmiine: stehen. Für die Landpulinonaten sprechen

mehrfach angestellte Experimeotc dafür, dai>s siieciell die grossen oder
Augeotentahel diese Funetion besitzen; doch scheint auch dem vorderen
Tentakelpaar, wie nlicrli;iii]it der ganzon vorderen Kopfregion ein ge-

wi.sses Riechvermögeu /n/ukonimon. Allgemein verbreitet, wenn auch
experimentell wenig ge.^tüt/.t, i>t die Ansicht, dass die hinteren oder

doraaleo Tentakd (Rhinophoren) der Opisthobranchier Geruchsorgane
seien oder, um uns vorsichtiger auszudrücken, im Dienste des
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chemischen Sinnes stehen. Diese Rhinophoren (Fip. 159, p. 150) zei^'en

hftufig ObertlÄchenvorgrösseriinuM'n, vidfiiMi in Form von mehr oder

weni'jer zahlrpichen. riiiefönni^ieu LaiiieiUen, welche deu Tentakel

kra{;jeuförniig unij^eben. Ott auch :siud diese Rhinophoren ohrförmig

oder dOtenfÖrmig eingerollt. Nicht selten sind sie in besondere Graben

oder Scheiden znrückziohbar. Sie werden vom Gehirnfian-zlion aus

durcli einen Nerven innervirt, welcher au ihrer Basis ein Ganglion

bildet.

Am seitlichen und unteren Rande der Koplscheibe der Cephalaspidea,

welehes Organ man ds ans der Verachmehsong der Labialtentakel and

Kopftentakel hervorgegangen betraf lir, t, finden sich als Geruchsor^rane ge-

deutete (tebil'io, die <!n, wo sie am licsten ausgebildet sind, ans mehreren

sich auf der Kopiacheibe erhebenden parallelen „Kiechlamellen" bestehen

(Fig. 243). Diese hie und da der Form nach einem wohl entwickalten

Osphradiom ähnlichen Gebilde stellen nnr den hintersten Abschnitt einer

weiter ausgedehnten Sinnesregion dar (Hancck k " s c h e s Organ), die

sich nach vorn jederseits bis zum Munde erstreckt und im vordersten

Abschnitt wohl Gesdimacksfunction Übernimmt.
|
Sieht man dieses ein-

heitliche r)r<:,m als

ursprünglicher an, so

wird man schliessen^

dass bei den anderen
Tec1il>raiicl)iern das-

selbe sich in die

Sinnesregionen der

5 Mnndgegend , der
vorderm und der

hinteren T<iitak<d

Q (Rhinophoreuj ge-

theilt habe.

Fijf. 343. Bulla hydatii, vim ilcr riH>litcn Seite, nach Pelren'Eeb, 1894. 1 Kieme,
^ heriniiphi-<HlitiM-lH- <i<'srlile. l.t~Mf!ntniL' ; lUiino|dMHr, 4 Ange, S K<q>feeliUd, 6 PniwSfbituig',

7 Para|KHliuiii, 8 unterer \Iiintella|iiic'u.

c ) R i e c h t: r u b e n der C e ji h a 1 o p o d e n.

Bei den Dibrauchiaten liegt jederseits über deu Augen (nach ver-

gleichend-anatomischer Orientirung) eine als Geruchsorgan gedeutete
Grubo (bei einigen Fornicii. z, B. Chiroteuthis. Doratopsis, Mastlgo-
tciithis, Ctciiojiterix. an Strlh> dcr-ellion ein tentakelförmiger Fortsatz),

deren E|»ithelboden aus NViuiperzflUn und Sinncszelleu besteht. Unter
dieser Grube findet sich ein ^Riechganglion"*, das dem Opticus dicht
aiili('j:t. Die zum (iani.dion verhiufenden Xorvenfascrn higern sich

dem Opticus ebenfalls an, stammen aber in letzter Linie vom Cere-
bralgaugiion. Der Gedanke liegt nalie, diese (ieruchsorgaue als Keste
der hinteren Tentakel der Gastropoden aufzufassen, sie zu vergleichen
mit den IlhiiniiOinrni d.'r Opistholiraiichicr. Nautilus besitzt au ent-

sprechender .Siedle jederseits einen kleinen Tentakel in Verbindung
mit einer (trübe: ausserdem soll aber bei dieser Form auch den beiden
Augententakeln (siehe Abschnitt Fuss) Ricchfunction zukommen. Diese
letzteren sind als modificirte Kopffusstentakel /u Im traditen. die im
(iegensatz zu den gewöhnlichen Tentakeln bewimpert erscheinen
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(Fiff. 181 iiDd 182). Wir haben schon frfiher gesehen, dass ^'autilu8

noch echte Osphradien zukommen.

(1) Palliale Sinnosorfzane der Lamellibrancliier.

P)Pi mrlirpron A < iphoniaten -iiul nusser den Osphradieii noch
epitliuliule Siuueäorgane uachuewieaüD worden, welche auf kleinen Falten

oder Höckern rechts und links neben dem After, zwischen diesem und
dem Hinterende der Kieme liegen. Sie werden von einem Zweig des
hinteren Mantelnerven inner^'irt.

Epitheliale Sinnesorgane von verschiedener Form (Platten von Sinnes*

epitlip], Sinrieslampllen, Sinneswtllste, Bügcliel vnn kleinen Tentakeln) finden

sich auch bei Siphoniaten am Mantel, und /war auf dem Rückziehmuskel
d«r Siphonon, an d«r Baris des Branohialsiphos. Auch diese pallialen

Sinnesorgane der Siphoniaton wer'k'ii vom hinteren Pallialnerven inner-

virt und dürften den analen Sinnesorgaiioii der Asiphnnier entsprechen.

Ihre Fnnction ist unbekannt. Man vermuthet, daba öin derjenigen des

Osphradiums analog sei.

In besonders reicher Ausbildung treten palliale Siniiesorgane bei

vielen Protobranchiern auf ; doch wechselt Lage und Bau bei den ein-

zelnen Formen sehr, so dass eine Homologisirong vorläufig schwierig er*

scheint. Der Charakter dieser Organe ist Übrigens bald mehr ein drüsiger,

bald ein vorwiegend sensorieller.

V) üie Geruchsorgane der Chitonen.

In der Mautelrinne der Cliitoneu existiren epitheliale Sinnesorgane,

die als Gernohsorgane gedeutet worden sind. Es handelt sich um Leisten

oder Wülste ni; denen das ausserordentlich erhöhte Epithel aus Drüscn-
zellen und fadeuförmigen Sinneszellen besteht. Bei t^hiton laevis (V) und
Ch. cajetanus linden sich jederseits in der Mantelrinne 2 sich in der
ganzen Lllnge der Kiemenreihe erstreckende Sinnesleisten, von denen die

eine, die parietale, der inneren Wand der Furche, d. h. der Seiten»

wand des Fusses angehört, während die andere, die paraneurale
Iieiste, dem Boden der l'urche entlang, also über der Kiemenbaais und
«nter dem Pleuroviseeralstrang verlJlnft Es setzt sich die Paranenral-
leiste eine kurze Strecke weit auf die Innnenseite einer jeden Kieme
fort, 80 dass jede Kieme einen epibranchialen Sinneshöcker besitzt.

Vor dem ersten Kicnienpaar und in der Gegend des letzten werden die

Sinneszellen auf den parancuralen Sinnesleisten im Vergleich za den
Prfisenzellen viel zahlreicher. Chifon siculus, Ch. Polii und Acaiitliochitoii

(bei diesen reichen die zahlreichen Kiemen weit nach vorn) besitzen die

parietalen und die paranenralen Sinnesleisteu nicht. Bei ihnen beschrankt
sich das Siunesepithel auf je 2 Epithelwttlste, welche paranenral hinter

dem 'etzten Kiemenpaare golegfn sind mid an welche sich ein hohes

Epithel anscbliesst, welches die Mautclwand des hintersten Baumes der
Kiemenfarche fiberziefat.

Alle diese Sinnesepithelien scheinen von den PlenrovisceralstrHngen

ans innervirt zu werden

In neuester Zeit wird jedoch die Ansicht vertreten, dass specieU
als Osphradien EpithelhOeIcer oder -wUlste zu betrachten seien, die neben
dem After, zwischen letzterem und hintersten Kiemen, liegen, Bildungen
also, die den oben für Chiton siculus etc. I)e8chriebenen entsprechen und

I.aog, l.thrlmck der TeigMciteaAra Aaatomk. UI. 9. An0. 17
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die sieh bei sehr vielen Chitonarten finden. Die anderen erwtdinten,

parietalen luul | »araneuralen Leisten und Wttlste sind danaeh mehr als

drüsige GebiMf iiuf/iifassf»n. Ausserdem wurden bei Hntdeya un i 'lia

Lepidopleunnen als t/sphradien Sinnesorgane besclirieben, die aul der

ÄUBsenkante der Kiemen manchmal nvr bei einem Theile der letzteren

als Verdickungen des Epithels auftreten, unter denen der Kiemennerv
gangliöHB Anschwellungen zeigen kann. Vielleicht bandelt es sich um
verlagerte Osphradien der anderen Chitonen.

In derMantelfnrche veraehiedoker Chitonarten (Lepidoplettme, Hanleya)
sind ferner an der äusseren, d. h. dem Mantel angehörenden Wand
Sinneshügel in grösserer Zahl aufgefunden worden; sie sind am elirston

dtiu gleich zu besprechenden Seiten Organen der Diotocaidier zu ver-

gleichen.

B. Die „8eitenorgane'' der Diotocardier.

An der Uasis der Epipodialtcntakel von Fissurella und Trodiiden,

a?i der Basis der unteren Tentakel der Epi]to<lialkrause von Haliotis

und bei dieser letztereu Gattung noch au audereu Ötclluu iu der Nähe
der Krause finden sich Sinnesorgane, die mit den Seitenorganen der
Anneliden verjiliclien worden sind. Sie bestellen aus einem Hofe von
SiTinesejiithel, der sich kugelförmig vorwölben und grubenförmig vertiefen

kann. Das Epithel dieser Siunesorgaue. die an der Unterseite der Basis

der Epipodialtentakel liegen, besteht ans je mir einer Sinnesborste ver-

sehenen Sinnc-zHlcn und pigmentführondon StützzeIl<Mi. r>io Inner-

vation '^'('schielit für jedes Sinnesorgan durcl» den betreffenden Tentakel-

uerven. der vom Pedalstrauge stammt uud iu der Basis eines jeden
EpipodtaltentakelB ein Ganglion bildet.

äa. Das subpalliale Sinnesorgan einzelner
D iotocardier.

Bei den Pute lüden tindet sich jederseits am Fusse ein Streifen

von SinnPFSf pirht'l, Wer gleich hinter 0>].lirn'liinn am Rande <\or

Kiemeohöhle beginnt und je nach den einzelnen Formen verschieden

weit nach hinten sich ausdehnt Nach seiner Lage bezeichnet man den
Streifen alssubpalliales Sinnesorgan. Weder Über seine Function
noch über ']]( IToiunliiLrie mir antlfrf'n Sinnesorganen bSsst sich etwas

Sicheres sagen. Euttiprecheude (iebilde sollen auch bei Haliotis und
einigen anderen Bhipidoglosaen vorhanden sein«

4. Geschmacksorgane.
Kulten und Wfllste der Mundhöhle sind in einigen Abtlieiluugen

dci Mollusken als (Irsrhiiineksürgane gedeutet worden, doch immer
olnie i)liysiologische, fast immer ohne histologische Begründung. Nur
iu wenigen Fällen, bei Chitoniden (V) und Diotoeardiern (Haliotis.

Fissurella, Trochus. Turbo und Patelia) wurde das Vorhandensein von
sogenannten „Gesclimacksbecliorir' auf einem Wulste der Mundhöhle
nachgewiesen. Dieser ^Gesehmackswulst" liegt am Boden der
Mundhöhle, dicht hinter der Lippe. In seinem Epithel finden sich

Trenige Geschmaeksbeoher. gegenflber dem umliegenden Epithel etwas
vertieft. Sie bestehen aus öinneszetlen mit frei vorragendem Sinnes»
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kegel und Stützzellen. Auch l»ei einigen Heteropoden wurden becher-
förmige Organe in der Mundhöhle und deren Umgebung nachgewiesen,
snwit- ein ausgesprochenes Geschmacksvennögen experimentell dar-
getlian.

Rechts und links vom >rundc der Puhnonaten liegt oiii Mund-
lappen, unter dessen hohem, von einer dicken Cuticula i zogenem
Ei'ifliol ein Hanulion liegt. Kleinere Ganglien finden sich in den am
oberen Mundrande liegenden Läpiichen. Alle diese Ganglien werden
von verschiedenen aus dem Cerebralganglion entspringenden Nerven
\ersorgt; einer derselben (der eigentliche Nerv des Mundlappens)
stellt einen Zweig des von!»k m Tontakelnerven dar oder wurzelt

wenigstens mit diesem gemeinsam im GehirogaugUou. Die erwähnten
Lappen werden als Oeschmaeksorfvane aufgefasst: sie wurden lange
Zeit irrthflmlieherweise mit dem ><)LM>naniiten SEHPBR^schen Organ
(Buccaldrflsen, siehe Darmkanal) ideutitictrt.

5. S ubrudulares Sinnes(HL:aii von ("hiion.

Bei Chiton wurde ein lu ^ler Muudiiulilt; gelegenes Siiiuesorgau

als Subradularorgan von unbekannter physiologischer Bedeutung
beschrieben. Es ist p'me ^untpr um! vor iler I\a>lula gele;iPno Erhaben-
heil" (über die Lage orientire man sich an Fig. 272j und hat die Ge-
stalt zweier mit den concaven Rändern aneinander gelegter Bohuen.
ÜDter dem Organ liegen zwei Ganglira: Subradularganglien. T.ingnal-

^anirlien (vergl. den Abschnitt: Xf'rvons3'stPml Das Epithel des Or^anes

bestellt aus grün pigmentirten Fümmerzellen und zwei Arten Sinnes-

seilen. Neueren Untersnchungen zu Folge kann dieses Organ aus der
Mundhöhle vorgestülpt worden und besitzt vielleicht die doppelte Pnnction
eines Tnst- und f Jf»sc1iiiiack?organes. Pas Vi-rkoniiripn oincs entsprocheu-

den Gebildes bei lüotocardieru wird gegenwärtig wieder bestritten j viel-

leicht bat sich hier immerhin ein Rest desselben erhalten und wird bei

verschiedenen Diotocardicm durch einen in der Mundhöhle vor der

Eri'liila irelegenen Ibicker, freilich i liuo Sinueazellen, repräsentirt. Dio

Scaphopodeu besitzen ein wohl entwickeltes Subradularurgan ; bei den
Cephalopoden entspricht die sogen. Zunge einem solchen.

6. Die Sinnesorgane der Chitonschalen.

Auf den Schalen der Chitoniden kommen in bestimmter Anord-
nnnt: zahlreirhn Organe vor, die wohl mit Recht als Sinnesorgane,

und zwar als Organe des Tastgefühls betrachtet werden (Fig. 244 und
245). Sie werden Aestheten genannt und liegen in Poren des
Teginentums (verirl. p. 47). Die .Xc.-thcti'ii sind von koulciiförmiger

und cvlindrischer (iestalt. Jedes Aesthet trägt au^-cn eine tiel Ik rluvr-

förmige Chitinka])|»e. Vom Acsthet (.Mcgalasthet) zweigt sich ein

«nfiicher bis mehrfacher Kranz dünner Ab/\v( i Liungen, Mikrfistheten,
ab. von denen eine jede mit einer Anschwellung cndiiit. welche ein

kleineres Chitinkäppchen trägt. Der Kr)ri)er der Aestheten besteht

vorwiegend au.s grossen, langen, drüsenahnlichen Zellen : er setzt sich

in einen Faserstrang fort, der an die Basis des Tegmentums verläuft

und von da an. zusammen mit den Fasersträngen der übrigen Aestheten

einer Chitonschale, zwischen Tegmentum und Articulamentum hinziehend

das umgebende Mantelgewebe erreicht oder das ArticuUinientum selbst

durehsetzt.

17*
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Ueber den feineren Bau dieser Aestheten haben nene üntersudiungeo

etwas genaueren Aut'schluss gegeben. Danach setzen au h die grossen

DrdHenzellen des Aesthetonkörpcrs, alle hinter ihrem l)iisH!sfänili<rf'n Kem^
in einen dünnen Fortsatz iort, der direkt in eine Faser des Faserstranges

fibergeht Die Fasern selbst bestehen ans einem hellen Protoplasma;

von Zeit zu Zeit schwellen säe etwas an und enthalten an diesen Stellen

je einen Kern. Die Frage, ob und wie diese Faserstriinpre. resp. die

Aestheten innervirt werden, scheint jetzt dahin beantwortet zu sein, dass

dorsale Seitenftste der Pleurovisceralstringe (obere Rtickennerven) ta ihnen

herantreten.

V'n:. .'4 4. Schnitt durch da« Tegmratnxa tob Chiton laevis (?) inr De-
monatrafeUm «inea AMthetan, mich Bi.I'MRK II, IciOl. mk MikrH^tketeD, fter Pcri-

oHtnieani, ak Hauptinthet , < Tcgnientnm, dt drfisenihnlichr Zellen, A/ bdle Fa»rru, /•
Fjti«n«tmng, c C'hitiokiippe.

Die Annahme erscheint gerechtfertigt, dass die Aestheten nur Modi-
ficationen der Stacheln mit ihren Papillen nnd Bildnngssellen sind, welch»
im Integuinent der Cliitonen SO verbreitet vorkoujnien. Die f'hitinkappen

wflrden dann einem Theile der chitinigen Basis der Stacheln entsprechen.

Dafflr. dsss die Aestheten Sinnesorgane sind, spricht besonders
nurh dor riii-rand, das> hoi oinzelnon Chitonenarten einzelne Me^-
ästhofon zu Au^^cii uin^'ewandt'lt >ind.

Jedes Auge (Fig. 240) ist von einer Fi gm enthülle umgeben^
die nichts anderes ist als derjenige dunkler geftrbte Theil des Teff-^

mentuins. welcluT an den Poms an>tn>st. In doni das zum Augi- uiii-

pewaiidt'ltc Mrt:ah'lstlK't lici^t. Die dunklere Füiltunu; wird durch ein

hrauues^ riguieut hervorger ut'eu, das vuu besuudereii, dem Auge au-
gehOrigen Pigmentzellen geliefert wird.

Ausser den letzteren finden sich als wichtigste Zellelemente im
Anne liiOie. M-lniiale I! e t i n a z e 1 1 e n . die unter dem ucleLienon

Kerne jeweiien in eine feine Faser übcr^eiien. Ueber den Ketinazellen

liegt eine helle, luronvexe Linse, die den Au^enporns abschliessL

Ueber die L\n->- weg zieht eine dünne Schalenschiclit i Periostracum),

die an dieser Stelle als Cornea bezeichnet wird. Ein solches Aoge

mk per
I
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lässt sich dirokt mit einem Mefyalästhet verj;leirhen. um so elior. als

es auch von Mikrästheten unureben wird. Die Linse entspricht der
Chitinkappe, die Retinazellen den Drflscnzellen des Aesthetenkörpers.

Es sind ühri^'ens auch Aufien von wesentlich anderem Baue für

einige Chitonarten beschrieben worden.

1 2 3 4 1

Fiu- -45. Aestheten und Schalenaoge Ton Tonicia fastigiata, ctuK^ sehe»

mati>irt. niidi Pl..\TE. Aiiut. riiii. ItS'JT. 1 Cliilink;i|>]ie eine?« Mikr!M'sth<a«>ii, 3 Chitiu-

kH|>|M^ citu-« Ilauptib'tlietoii, 3 Lin^e, 4 Hetina, ä reno^irnriim, G Tfgiiicntuin, 7 l'i^ient-

relle, S PiKnn-iit, 'J l)iü>i'nz<-nf.

B. Gehörorgane (statische Organe).

Alle Mollusken mit einziger Ausnaiime der Amphineuren besitzen

Gehörorgane, welche ontogenetisch sehr frühzeitig auftreten. Ihrer

Function nach würden sie wohl in vielen FiUlen bcs>er als statische
Organe bezeichnet, insofern sie zur Orientirung mit Bezug auf die

Gleichgewichtslage dienen. Es sin<l zwei, meist allseitig geschlossene

H ö r b 1 ä s c h e n (O t o c y s t e n). deren Epithelwand gewcihnlich aus
Wimperzellen und Sinneszellen besteht. In dem von Flüssigkeit er-

füllten Binnenraume des Blä.schcns sind Gehörsteinchen (Otolithen)
in verschiedener Zahl (von 1 bis über 10)), (irösse, Form und
chemischer Beschaffenheit susi)endirt und beim lebenden Tliiere in

zitternder Bewegung. Ist ein grösserer (leliörstein vorhanden, so

bezeichnet man ihn als Otolithen (im engeren Sinne), sind viele

kleinere da, so si)richt man von Otoconien. Otoconien können nel)en

einem Otolitlien vorkontmen.
Was die Lage der beiden Otocysten anbetriftt, so finden sie sich

gewöhnlich a u f d e n P e d a 1 g a n g 1 i e n oder in deren N ä ]i e

.

seltener weiter von ihnen entfernt. Trotzdeui ist der sichere Nachweis
vielfach geleistet, daxs der Ilörnerv nicht aus dem Pedalganiilion,

sondern aus dem C e r e b r a 1 g a n g 1 i o n stammt, freilich aber oft dem
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CerebropedalcoDuectiv dicht anliegt oder zusammen mit seinen Ruem
verläuft.

In (Ion meisten Fällen entstehen die Hörliläschen dnrrli Ein-
stülpuug vom äusseren Epithel auä. So erscheint denn als eine

Thatsaehe von grossem Interesse, dass bei arsprfinglichen Lamelli»

branohiem (Nucnia, Leda, Malleda, Solemya) jedes der beiden Hör-
bläschen noch l)eim erwachsenen Tliiere dtireh einen langen
Canal au der Oberfläche des Fus^es auamüudet (Fig.^liO»

Die GehOrsteinchen sind hier fest in allen Fällen yon anssen aufge-

nommene Fremdkörper, Sandkörnchen, Bei Yoldia unter den Proto-

branchiern ist der Otocystencanal bereit> in Riickl)ihlun;.' be^^riflen und
erreicht die äussere Öbertiäche des Kürpers uicht mehr (Fig. 24ii).

Bei Cephalopoden erhält sich wohl noch ein Rest des Einstfllptuigs-

kanals als KÖLLiKBR'scher Kanal ; er ist aber blind geschlossen.

Fif^. 346. Oto^ete wum ToUl» UiMtel*, mirb Dkew, 1899. «pc Cerebro-

Die höchste Ausbildung erhalten die Gehörorgane innerhalb der
Mollusken bei den guten Schwimmern, besonders den Cephalopoden
und Hcteropoden. Hier kommt es zur Bildung von Maculae und
Cristae acusticae.

H et er oj)oden. Das genau untersuchte TJehörorgan von Ptero-

trachea (Fig. 247) hat folgenden Bau. Die Wand der Blase besteht

zunächst aus einer structur-

losen, von Muskel- und Binde-
gcwebselenicnten umhüllten
Membran. Im Innern der mit
Flüssigkeit ertülltcn Gehör-
blase ist ein kalkiger Otolith
von conccntriscli geschichtetem
r>au suspendirt. Die Innen-
fläche der Blase ist von einem
Epithel ausgekleidet, das aus
drei verseliiedeiieu Zellarten

ber>teht: Hürzelleu, Wimper-
zellen , Stiitzzellen. Die un-
bewegliche Sinneshaare tragen-
(U'H Hihv.elleii finden sich an
der der Eintrittsstelle des Hör-

I

Fi^'. 217. CkhOrorffUL Ton
Pterotraohe», nach t'i.Ars, 1*^75.

1 Ilörncrv, !^t^u•lurlo^»o Mcinhrun,

ä und i Wimpcraelleo , S Otolitb , 6

Höraell«!, 78tnts* oderlnolatioittielleu,

8 grwM« centrale IlArsdle.
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nerven diametral (;e^enfiber1iegendeii Wand der Hdrblaae (Macula acus-
tica). Hier findet sich im Centrum eines von vielen Hörz eilen gebit-
(If'ten Hofes, von <liesen durch 4 S t ü t z - oder Isolationszellon ge-

iren nt, eine giössere, centrale Hörzelle. An dem grösseren ül)rigeü

Tbeil der Hörblflschenwand finden sich zwischen ind^erenten ZeUen
flachere WiiiiixTzellen. welche sehr lange VN'^impern oder Borsten tragen,

die eigenthümliche Bewegungen zeigen. Sie können sich näniUch auf
die Innenwand der Blase niederlegen und dann wieder (wie behauptet
wird, bei stärkeren Schaihreizea) aufrichten, so dass sie dann, gegen
das Centrum der Blase vortretend, den Otolithen stützen.

Der Hör nerv, welclier an dem der Centralzellc diametral gegen-
überliegenden Pol an die Hörblase herantritt, strahlt sofort in Fasern
aus, .welche, wie an einem Globus vom Pole ans die Meddiane, alle

in einer Richtung über die ganze Wand der GehOrblase ausstrahlen'*,

am schliesslich die H5rzüllen an ihrem basab n Kiidt» zu innervieren.

Neuere Untersuchungen, mit den Alittein der modernen Teclmik
durcligefflhrt, haben durchaus die bis dahin geltende, soeben vorge-
tragene Auffassung vom Baue des Gehörorganes von Ptcrotrachea
bestätition können, nur in Betreff der Hörzcllcii wird man sich besser

so ausdrücken, dass sie sich in eine Nervenfaser fortsetzen, die ins

Gentralnervensystero verläuft. Insofern entsprechen also diese Hdr>
Zellen ganz den am Eingänge dieses Abschnittes beschriebenen Sinnes-
(Sinnesnervrn-V/pllen.

Noch complicirter sind die beiden Hörbläschen der Cephalo-
poden, welche in zwei geräumigen Höhlen des Kopfknorpels liegen.

Das Sinnesepithol tindot -uh hier auf einer Macula acustica und
auf einer leistenförniigcii. nach innen vorspriniicndr-n ("ri^ta acnstica.
Otolithen finden sich nur auf der Macula a(u^tica. Der liörnerv

theilt sich in zwei Aeste, von denen der ( ine /m Macula, der andere
znr fii.-tn nnistica geht. Als Rest ih'v F.in>tüli>iingsr)ffnTin<: findet

sich der oben erwähnte, innen flimmernde, an dem einen Ende blind

geschlossene, an dem anderen sich in das Hörbläschen öffnende

KöLLiKER'sche Kanal.

Experimentelle T^ntersuchiiii'/r-n :m Cephalnitmlpn liabrn dargctlian,

dass eine der Functionen der debürbläschen die i»t, das 1 Iiier mit

Bezug auf seine Gleichgewichtslage bei der Locomotion zu orieutiren.

C. S e h o r g a n o.

1. A u g e n gr u be n.

Es sind dies die einfachsten Sehorgane. Sie bestehen aus gruben-
ftirmigen, also nach aussen olTenen, Einstülpungen des Körperepithels,

das am Boden der (Jrube die Retina bildet. Die Augengrube ist bald

ziemlich Hacli, bald tief, von der (»estalt einei- weitliain Innren Flasche,

die mit einem kurzen, engen Hals mündet. Der Augen nerv tritt

an den Boden der Augengrube heran, um sich auf ihm auszubreiten.

Die Epithelwand (Retina) der Augengrube besteht — und dies gilt fQr

«He grosse Mehrzahl der (iastropodenaugen — aus zwei .\rfen von
laugen, fadenförmigen Zellen: l) aus hellen, pigmentiosen
Zellen; 2) aus Pigmentzollen. Ob die hellen oder die Pigment«
Zellen oder beide Arten Retinazellen sind, ist noch strittig. In manchen
Fällen sind beide Arten von einander kaum zu unterscheiden, und bei
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pewissen Opisthobraucliiern lässt sich nur eine Art. und zwar pi^^nieut-

führender Zellen auffinden. In den IMfxnientzellen tindet sich, dies ist

für einiize Fälle sicher nachgewiesen . das Pitrnient nur in der periidieren

Z(»ne, so dass die Axe der Zelle i)i^'nientfrei ist und als errejibarer

Theil betraciitet werden könnte. Die hellen Zellen würden dann in-

ditTerente Zwischeuzellen oder Secretzellen sein. — Die Ketina wird
}ze«;en die IKihlunpr der Au;Lren^rul)e zu überzopren von einem dicken,

gallertii^^eu C'uticularüberzug. oder es ist die imnze Au^^en^^rube erfüllt

von einem oft als Linse bezeichneten Gallertkörper. Man hat die

hellen oder Secretzellen als diejenigen betrachtet, welche diese (iailert-

masse absondern.

Angenj^niben finden sich innerhalb der Gastropnden nur bei den ur-

sprüngliche Charaktere aulweisenden Diotocardiern. Sie wurden V)eobachtet

bei Docoglossen, Pleurotoniaria, Haliotiden, Trochidae, Delphinulidae und
Stomatiidae

Mit Rücksicht darauf, dass unter allen lebenden Cephalopoden Nau-
tilus als die ursprünglichste Form betrachtet werden nniss, ist es inte-

ressant zu consiatiren, dass die beiden Nautilusaugen Augengruben
sind (Fig. 248». Die Sinneszellen der Retina, das heisst der Epithelwaud
der Augengrnbe, besitzen ein gegen die Augenljfthle vorragendes cuticulares

Stübchon. Zwischen die Ausbreitung des Sehnerven und die Retina ist

eine Schicht von (Tanglienzellen eingeschaltet. Nach anderen Angaben
soll jedoch eine solche Ganglienzellschicht nicht vorkommen.

Fig. 248. Fig. 240.

Fit.'. 24*». Aug-e von IfautUna, nm-li IIkxsf.x um« Bronn, Tliiormrhi. 1 .Vuiron-

liöhl« («Irulw). ? StälH'h«-ii«<4ii<'ht, .? Piirmentvhiclu, 4 i^t-liz-clh-nwliichl, 5 (iaiiKliL-iizdlen-

m'hiclit, .\<'>tf Scliiii rvcii.

Fi«. -M!'. An^e einei Palmonat«n. 1 AriiHscrc C'onioii, 2 iiincTi' i'innesi, 3

Ki>q>en'|iitlu>l, 4 (ila-HlsoriMT. 5 Itetiu». 6 Giiimli"!) nptitMini, 7 Schliert'.

2. A u g e n b 1 a s e n oder B 1 a s c 1» e n a u g e n.

Die Augenblasen gehen aus Augeiigruben ont«>geneti^ch (und wohl

auch phylogenetisch) (ladurch hervor, dass die Ränder der Augengrube

Ii l'nlcr i\'-u L!iiinUit>i!tiMhi>'rn i-i «Ii»»«' .K>ii:<iif<>ini am Mantflrnnde von Lima

i-x<-»Viita lM-iili:iilitfl \v«.iii<n.
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einander entgejzenwachsen und schliesslich verschmelzen. Dadurch wird
aus der (trübe eine Hhise. über welche das äussere Epithel continuir-
lich hinwe<:/.i<'lit ( Fi-^. i' lü)- Dieses äussere Epithel i^t ül)er dem Aufie
pigmentfrei und wird als äussere Cornea IM-Zfirlinet. währentl die
ODinittelbar darunter liegende, ebenfalls pignieutlreie Epithelwaud der
Augenblase als innere Cornea bezeichnet wird. Der orsprQngliche
E]»ithelboden der Augengrube bildet auch
liier die K e t i n a. Die Retiuazellcn besitzen t

deutliche, gegen die vom Gallertkürper er-

fflllte Höhle der Augoiblase vorragende
Stäbrhen. Der Au«rennerv schwillt <^'e-

wöhulich, bevor er an die Ketiua heran-
tritt, zu einem ixilpheren Ganglion
optic u ni an.

DieTentakelau^'en d<'r meisten ( lastro-

poden, mit Ausnahme jener Diotocardier,

welche Grubenaug«! besitzen, zeigen den
hier beschriebenen ein&chen Bau.

flg. 2*)0. Bdudtt dxaech dmm ÄMgm Ton
Beliaai galM rar SemmwtratloA Aar pcA»
COM—lern SLmllaevme (f), nnrli Wuxbm, lti92.

In vielen Fällen findet sich im Räume zwischen äusserer und
innerer Cornea eine mit dem lacuiiäien ( lefäss^ystem zusammen-
hängende, grössere oder kleinere lilutlacuue (präcorueale La-
cune), deren physiologische Rolle zweifelhaft ist (Fig. 250).

Auiroii inancliPi" fiastropmicn \ver<len secundür wipdor rinlimentilr

oder verschwindeu ganz, so besoaderä bei parasitischer, bei grabender
Lebensweise, bei im Schlamme wählenden Thieren, bei TiefiMeformen and
bei g< u iss4 1) pelagischen Schnecken (passiv flottirend).

Expfiimentell wunle festjrestollt, dass <V\o ftincf iniiflle Fiiliii;keit der
8chneekenaugeu eine relativ geringe ist; Landschueckeu veruu>gen die

Form der Oegenstftnde nur auf eine Distanz von wenigen Millimetern zu
erkennen, Wasswscbnecken scheinen Oberhaupt nicht im Stande su sein,

Formen wahnnnehmen.

.S. Das Auye iler d Ii) r a n c h i a t e n C eji ha l opod e n

gehört zu den höchsteutwickelten des ganzen Thierreiches. Es ist eine

Weiterbildung des Gruben- und des Bläschenauges, und wir haben ge-
sehen, dass das Auge der Tetrabranchiaten (Nautilus) zeitlebens ein

Grubenau'je Moibr.

In der Ontoßenie (Fi^i. 201 ) werden die>e Stadien durchlaufen. Es
bildet sich zunächst eine Au;.'engrube (primäre Augeugrubc), dann
schnOrt sich dieselbe zu einer Augenblase (primäre Augenblase) ab,

deren innere Wand zur Retina, deren aii>>ere (der inneren ('(»rnea des

Bläschenau<.'es entspreclieudej Wand zum i n n e r e n (
" <• r p ii > e |i i t Ii e

-

liale wird. Dieses embryonale Bläschenaujie complicirt sich nun zu-

nächst dadurch, dass die über dem Auge hiuwegziehende Haut (äussere

Cornea des Bläschenauges) sich in Form eines Ringwalles erhebt und
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dann Aber dem Auge gegen die Axe desselben zu diapbragniaartig

vorwftdiBt. Das Diaphratnna wird zur Iris, die OelFnung in demselben
zur Pupille. Die zwischen der kreisfr)rniiKen TriKba^^is sirli ausdehnende
Haut liegt dem innereu Corpus epitheliale dicht au und wird zum
ftnsseren Corpus epitheliale.

Das innere Corpus epitheliale bildet nach innen, gegen die Höhlung
der j)rimaren Aiigenblase /u eine anniiliernd hall>kugelige Linse, ebenso
erzeugt das äussere Corpus ei)itheliale nach aussen, gegen die Pupille

zu, eine halbkugelige Linse. Heide Halbkugeln liegen so, dass sie sich

annähernd zu einer Kugel ergänzen, an der aber immer die doppelte
Zusaninienvptzinm kenntlich l«l<'ihr, indem die kuiieliire Linse in ilirer

Aetpmtoriaiebene von der Doppellamelle des Corpus epithcUale durch-

setzt wird.

Flg. 251. BAtwUHaAvag Am AngM dlbnnMldiftWa <l»plMl«ped«tt. l

KfirjuTfiiilhi-l, wolclies zum äusseren r<>r|>n>' i pithtHalc «inl, ? innr rr Wand il« r Aniri ii-

|frul>e, wflehf zur li*-tin:i winl, .J iiu«*«T<' Wand «Irr Auucnhlax- , woli-hc z\un iniii-nn

(.'<»r]His fpithclialo Mini, 4 Falte, welche die Iri« bildet , .i Falte, welehe die >e(Mindan'

Cornea bildet, 6 vom äUNteren, 7 vom inneren i.'or|ni» epitheliale enseugtcr Iiu»entbeU, g
8tibdi«iuebidit der Kctiiuu

Schliesslich ^vächst über das so trebildete Auge eine neue Ringfalte

der Haut liin\ve^\ welche über (b'ni An^'e eine neue Augenhöhle Itildct.

Diese Falte bihlet die secundäre Cornea des Dibranchiateuauges,

welche also nicht mit der primären Cornea des Bläschenauges ver-

wechselt werden darf, denn letztere ist im Dibranchiatenauge durch

das Corj)Us epitheliale n'|irä>eiitirt. Bei den meisten P'ormen ^'elangt

die Ringfalte ( Cornea i über dem Auge nicht vollständig zum Verschluss,

sondern es bleibt eine Oeflfhung Qbrig, durch welche die vordere Augen-
kammer mit dem Meerwasser communicirt; diese Oeffnung ist bei
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Oegopsiden am weitesten. Bei einijijen Foriiieu aber bildet die Ring-

fidte Aber dem Auge eine vollständig gesdiloMme secundäre Cornea.
Uebor diese kann endlich (Octopndcn) noch eine weitere Haut&lte sich

erheben, die als Anjicnlid finutionirt.

Diese entwickeluugsgeschichtliche Skizze verscliall't einen Einblick

in den allgemeinen Aufbau des Dibrancfaiatenauges. Es mögen nun
noch eini<.'(> erglänzende Bemerkungen Aber die Stnictur des erwachsenen
Auges folgen (Fig. 252—206).

5

Fi«.'. 2'>2. Selmitt durch das Ange von Sepia officinalii. xw a- « hcmatiM-h,

UMcli HeNSKN, l^ii.'>. 1—6 wie in Fij;. l2.'>l, / + Corpus <'|iitli<'li:(l«', 9 viinh-n- AuL'i nkaimncr,

•ich bei 10 nach aiitHcn öffnend, 11 knorpcliK^' Aut;ciik:i|iM'l, /.' Oaitfilion oiitii-uin => Uo-

tinaiyranglion , IS ^wmu opticaa, ia Pigmcnt»chidit der Ketiiia. Neben dem Ganglion
opticiun, reohto and links, der weisse Körper (dureh den Inneren TheQ der polygonalen

FolüeniiiLT :nii.'«'i1i nt) t ; vnm Yonlt rniiido der knorpdigoo Angenkapsol sieht der Acoonuno-
datioDüma^kul iun C'orpu» ciliare liiiii-iii.

1) Retina (Fig. 253—255). Die Retina besteht aus zwei Arten

von Zellen, 1) pi^mentführenden Seli- oder S täbc Ii en zollen
und 2) Limitaas- oder Zwischenzelle n (nach neuerer Angabe auch

pigmenthaltig). Dadurch, dase die Kerne der Selisellen in der Retina
in einer (mit Bezug auf das Centrnm der Augenblase) äusseren, diejenigen

der Limitanszellen in einer inneren Scliicht liegen, und dadurch, dass

zwischen beiden Schichten eine Q r e n z in c m b r u n die Zwischenräume
swisehen den Retinazellen darchsetst, erscheint die Retina scheinbar ge-

schichtet, sie besteht aber in Wirklichkeit ans einer einzir,'en Zelllage.

Die Sfiibclien der Retinazellen liecren auf der inneren Seite der Grenz-

membran, sind also der Lichtquelle und zuj^Ieicli der Höhlung der pri-

mttren Angenblase mgekehrt. Die Retina Ist auf ihrer Innenseite von
einer homogenen, ziemlich dicken Membrana limitana überzogen.
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Ueber die feineren histologischen Einzelheiten, in Betreff' derer

gegenwärtig die Ansichten noch von einander abweichen, sowie über die

am Aufbau des Ganglion opticutn betheiligten Elemente, deren Bau und
Verbindungsweise mit Hdlfe neuerer technischer Uutersuchungsmethoden

erschlossen wurde, mag man sich in den Originalarbeiten und an den

Fig. 253—255 orientieren. Wir heben hier nur hervor, dass die vom
Auge kommenden Nervenfasern vor ihrem Eintritt in das zugehörige

Ganglion opticum eine Kreuzung erfahren, von der nicht festgestellt ist,

Fig. 253. Fig. 254.

Fig. 2r>3. Zwei Retinaiellen von Cephalopoden, »•tnrk v(*r^P>>>crl, nach Gre-
NAf'HKK, 1>'<4. 1 Mcmliniiiii limilaii«. :? i'iitiiuiit, ..' St't ii'iftiticn, 4 Ni'nt'iifii>ei', 5 Stäli-

chiM», Piirnn^iit, 7 l.imilim-'/t'llf. S (irn)7.iii<-iiit)ii)ii, 0 l'itiiiazf'lli', 10 N<"rvi'iif!»>tT.

Fig. 254. Schema der Sehiellen und Zwischensellen der Cephalopoden-
netiliant, nncli v. Lkniiosskk. \>^\>l. 1 \\<>\\\-<\ivi\i- (»irkiiRinUran , S Stiil>i.ii<'iikollH-u

niii l'iL'iiit iit , ,i SliilM-||« ii>|MiiilH mit Piifiiient . 4 StiilH'li<-n><M kol , 5 Si'hzellenköqMT , 6
iN-iulritf II «lor t<chz<'ll< ii, 7 Nfiv«;nfi»itHiii/.c <Iit Srh/cllfii, .V < in-iizinemhrau, d iiidiff»'ivute

Kliithclzclleu mit ri>;iiicnt, 10 StälKlu-u luii ciiticulutx'r Itiudv.

ob sie eine totale ist
;
ferner, dass die Zellschichten des Ganglion opticum

grosse Uebereinstimmung zeigen mit ilen Schichten der Wirbolthiernetz-

haut mit Abzug der Sehzellenschicht, die eben durch die Retina des

Cephalopodenauges gegeben ist.

2) Das Auge ist. mit Ausnahrae der der Körperoberfläche zugekehrten

Seite, von einer der Sclera des Wirbelthierauges ähnlichen Knorpel-

j Google



Mollusca. Sinnesorgane. 209

kapsei umgeben, welche da, wo sie die Retina bedeckt, zum Durchtritt

der Fasern des Sehnerven siebartig durchbrochen ist.

3) Unmittelbar unter dem Knorpclboden der Retina liegt ein sehr

grosses Ganglion opticum als ein mächtiger Hirnlappen. Aus ihm
entspringen die eben erwähnten, die knorpelige Augenkapsel durch-

Fii;- -'''<• Schematiache Darst«llaii^ des feineren Bauet der STetshant
nnd des Oang'lion opticnm von Lolig^o,
V. Le.MIos.sKK, Is'.Mii. y StiilH'lii-iik<i|)i<'n mit l'iu'nimi , ^ Stiit%x<-I]t>n. K<>r|K;r «ItT Seh-

zi'lk'ii , 4 Sl;'4l>rln'iif;iM'rochi4'lii . .1 Hii>-rri' K<irtn>i>cliiflit , ti rrtiriiliin' Srliiclit , 7 inni're

Kiirii<'r*<hi<'hl, S Stiilw ln n, (> StiilM lit n^piiiil* ! mit I'it'iiu-nl, i" .*«kI<'nilkiiiir)M'l, I] St:ilH-hi-ii-

liiMTbüiulolkn'Hziing, l'iili*-inlrnzi'll»>ii«i-hiphl, IS Zonv tU-r n'i;<'ll'»«-li«-tf«'ml<'ii (i:in>;lien-

sfU<mi, A Netzhaut, B Itiiulriischifht, (' Murkn-Iiicht ihfi (ti«ii);li<>n i>|iii<')iin.
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setzenden, zur Retina verlaufenden Nerrenfaftem. Das (raDgliua optictim

liegt selbst wieder in einer schüsselförmi^en Vertiefung des Kopfkiior|iels,

der im Centrum dieser Partie zum Dui cliti itf f .1» s XtTviis oiitims durch-

bohrt ist. Der freie Raum zwischen Ganglion und Kuorpelwand wird

gröBBtentbeils von dem sogen, weisses KOrper ausgefbUtf einem Ge<
bilde, dessen Structur an eine Lymphdrüse erinnert, dessen Function

aber nicht sieher ermittelt ist.

4) Die beiden Liuseuhälften, die übrigens ungleich gross sind

(die Kussere ist kleiner), bestehen aus homogenen, swiebelartig überein-

ander gelagerten Lamellen.

Die Höhlunj^r <^cv primären Augenblase (zwischen Hetina und
Linse) ist von glasheli durchsichtiger Flüssigkeit erfüllt.

6) Das Äuge der Dibrancbiaten ist, ähnlich wie das Fischange, im
Ruheznstande für die Nfihe eingestellt; für das Sehen in die Ferne kommt
ihm aber die Fähigkeit dor A c c ommo d a t i n n zu. Gleich wie beim

Fischauge erfolgt diese nicht durch Vorknderuug der Gestalt der Linse,

sondern durch Verlagerung der letzteren, durch Annftherung der Linse

an die Xctzhaut. Die Verschiebung geschieht mit Hülfe eines besonderen

nnglörmigen Muskels, des Accommodationsrauskels. Dessen

Fasern, die (mit Bezug auf das kugelige Auge) meridional verlaufen,

setzen sich einerseits am vorderen (äusseren) freien Rande der die innere

Hemisphäre do.s Auges umgebenden Knoriif>lknp?ipl und andererseits an
das Corpus epitheliale, das ja in die Linse eindringt, an.

Es ist festgestellt, dass, ähnlich wie bei Arthropoden und Verte-

braten, die Pigmentkörner der Stäbchenzellen sich verlagern können, indem
sie sich in der Dunkelheit an die Basis, im Lichte an das freie Ende
der Zelle begaben.

4. Die Rflckenaiigcn der Oncidiidae und die Augen
dos Maotelrandes von Pecten (Fig. 25G) und Spon-
dylus.
Man hat diese Augen als nach dem Typus der Wirbelthieraugen

gebaute bezeichnet, weil bei ihnen die Stäbchen der Retina
gegen d:is Innere des K«"»r]>ers gerichtet, also von der
Licht() ut ile abgewendet siud.

Sie gehören in die Kategorie der Bläschenaugen. Aber es ist

hier die äussere, der Licht(|uelle zugekehrte Wandung der Augenblase,
welche zur Uetiua wird, währond dio iinuMo {bei den anderen Mol-
luskeuaugeu als Retina entwickelteji Wand ein Pignientepitkel
darstellt Zugleich ist die äussere oder Betinawand gegen die innere

oder Pignientwand eingestülpt, wie bei der Ga.strulabildung durch In-

vagination das Entotlerni gegen das Ectoderin. Die Folge davon ist.

dash die bei «Icu aiidercu Molluäkenaugeu vom Gallertkörper (Liu&e)

erfttllte Höhlung der Augenblase verschwindet und die Augenblase
^^cllxf 7.U einem flachen, aber dickwandigen Teller (Pecten) oder PccIk i

(Oiu idii(lai') wird, dessen Wandung aus PiirTiientschirht und Retina
besteht. Das über das Auge liinwegzieheiide Kurpen*j)ithcl ist über
dem Auge pigmentlos. durchsichtig und wird hier zur Corneji. Unter
der r«trnoa. in don Angciilicclicr (xlcr nuf (idii AuLTonteller liegt eine

zellige Linse, die beim Rückenau^e der Oiicidiiden aus weni<:en (*))

grossen Zellen, beim Mantelauge von Pecten und Spondyhis au> sein

zahlreichen Zellen liestelit. Der Modus ihrer Entwickelung ist nicht

sicher bekannt: nach einer Angabe soll sie beim Feelenauge ausmesoder-
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malen Elementen fzeliildet werden, wahrscheinlicher ist. dass sie aus

einer Verdirkunj; oder f>instüli»nng des embryonalen Ectoderms, welches

das Auge überzieht, hervorgeht.

Bei den Oncidiiden durchsetzt der Sehnerv die Wand des Aui;en-

bechers (ähnlich wie beim Wirbelthieraujje , um sich auf der (mit Bezug
auf das Centrum der Augenblasei inneren OberHüclie der Retina auszu-

breiten und die Retinazellen zu innerviren.

Fig. -J'jO. Schnitt durch daa Auge von Fecten, ii:icli Tattkn, l^s*;. e C**nmi,

l LinMf
,

ep i>ijnii<'Jitirl<'» KoriM-iviiiihcl
, g (iiin^lii'ii/i-llt>nM'hiclit , r lU'liiin, tl HtälK'lu'U-

N-hirht der Rotiiin, tl Ta]M tuni, < PisjnnMiti-pitlirl, / Srlcnitira, n Ncrvu« i>|iti('U», >i, iinil

»»j !«iiH' hoidi'ii Ai'>tt', r ])liiik<*r|»i-n-lii-ii, y I{Int!>iIlH^.

Bei Pecten theilt sich der zu jedem Auge gehende, vom Mantelrand-
nerven stammende Sehnerv in nächster Nähe des Auges in 2 Aeste.

Der eine tritt an den Boden des Augentellers und löst sich hier in seine

Fasern auf, welche, nach allen Seiten ausstrahlend, den Rand des Tellers

^ Google
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erreichen, rnn hier, nach innen gegen die Retina umbiegend, einen Theil

der Retinazellen zu innerviren. Der andere Ast verläuft direct bie an
eine Stelle des Tellerraiules . wm hier rechtwinklig timznbiegen und
einen anderen Theil der Ketiuazellen mit seinen l^asern zu versorgen.

IKe Fasern dieses Astes verbinden sich ahvr nicht direct mit den
Retina- oder Stäbchenzellen, vielmehr ist swisohen beide eine Schicht

von Ganglienzellen, die mit einander anastomosiren. eingesschaltet. Zwischen
Pignientscbicht und Stabchenschicht der Eetina tindet sich ein T a -

petnm laeidom, welches dem Pectenange seinen metalKschen Olans
verleiht.

Die Rnckenauiren der Oncidiidae finden sich bei der ^'rossen Mehr-

zahl der hierher gehörigen Formen. Sie liegen last immer au der Spitze

jener otmtraetilen Papillen, weldie das Rückenintegoment dieser merk-
würdigen Pnlmonaten tragen kann. Hier treten sie bald einzeln, bald

in Gruppen von 2

—

i Augen uiil°. Daneben kommen noch die beiden

normalen Kupl'augeu der Gastropodeu vor.

Die Mantelaugen der Moscheln Peeten und Spondylus finden sich

in grösserer Anzahl am Mantelrande dieser Thiere, zwischen den längeren

Tentakeln, aut" der Spitze kurzer Tentakel. Die Stübehen der Pecten-

retina besitzen im frischen Zustande eine sehr vergängliche, rothe Färbung
(Sehporpor?).

Die Augen von Cardiniu maticum.
Auch bei Cardium muticum sind Augen nachgewiesen worden,

die an der S]iitze von Tentakeln sitzen, welche in grosser Zahl, gegen

100, die Mündungen der Siphunen umgeben. Sie sind im wesentlichen

nach demselben Schema gebaut wie die Augen von Pecten (Fig. 257),

unterscheiden sich aber dadurch, dass ein äusseres Pigmentepithel. die

Fortsetzung der Cornea heim Pei tenunge, iehlt und dass dafür die innere

Pigmeutschicht stark entwickelt ist ; eine mit der Ketina verbundene
Ganglienzellschicht fehlt. Zwischen Retina und Pigmentschicht ist ausser
dem hier nicht aus Zellen aufgebautCTi Tafietum noch eine Zelllage,

Chorioidea, eingeschaltet, weiche das Tapetum absondern soll. Der Zu-
tritt des Nerven zum Auge geschieht wie bei Pecten durch 2 Aeste.

Ein wesentlicher Unterschied Mrttrde sieh

in der Entwickelnnt; dieser Augen von

Cardium gegenüber jenen von Pecten
und Spondylus darin bieten, dass die

Pigmentschicht nicht eine • < tud* imale,

sondern eine mesoderinale Pililuni: ^lai-

stellt. Die Entwickeluug ist übrigens

nur beim erwachsenen Thiere, wo sich

fortwährend noch Augen neubilden, ver-

Q folgt worden. Die Linse entsteht wie

die Ketina und Chorioidea als Wuche-
7 rnng epidermaler Zellen, die sunMchst

^ eine kleine Einstttlpung bilden.

Ii.''': S clinitt durch das AMgt von
Cardium muticum. mu h Kishinoi vk, lstt4.

J (''ini< :i. Lins«', S Ui-lina . .} T:i|H'tiiiii , 5
())>lieu!», 6 Cliorioidv», 7 figineat, S ätabcbco.
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ö. Die Schalen au gen der Chitouen
sind schon p. 2G0 erwähnt worden.

6. Die zusammengesetzten oder Ficheraagen von
Area (Fig. 2ö8) and Pectunculus.

Sie finden sich in grosser Anzahl am Mantelrande dieser Muscheln
nnd sind epitheliale Or^'ane, die ihrem l>aiu> nach keineswegs mit den
Sehwerkzeii trcn anderer Molhiskon. vielmehr eher mit gewissen ein-

fachen Arlhri»iK>(lenaugen ühereinstininien.

Sie haben die Gestalt einer nach aussen v(»r|:e\völhten Schale.

Die einschi< htit;e F'.jiithehvand der Schale setzt sich an ihrem Rande
in das nnii^cljcndr .Manrrh'i»ithel fort. Auf einem Srlinitte or>cheinen

die sie zusannnen>etzenden Elemente fächerförniig angcorihiet «daher
auch der Name Fächerauge). Diese Elemente sind dreierlei Art:

1) Conis( he Sehzellen, deren Basis nadi aussen gerichtet ist. 2) Jede
dieser Seh/ellen ist unmelion von

einer Scheide von G cylindri-

schen Pigmentzellen. Man kann
jede Gruppe von einer Sehzelle

nnd von umstehenden Pif^ment-

zelleu als ein Einzclauue, ein Um-
matldinm von einfiielistem Bau
betrachten, als ein Ommatidium,
an welchem die Retinula durch

eine einziec Sehzclle reprä.>üntirt

wäre. 3) Zwischen den Ommati-
dien stehen x hlanke, fast faden-

förmige ..Füllzellen".

-/

Fig. 2.'*^. Sclmitt durch das Auge von Area baxbata, nat lt lU-u AuguIxMi
und Fi|;iin-ii von K.WVITZ. lH<e. i^r/t it hiici. / lU tiiiaz« llcn mit sUlbcbeilillllUeheiD KOlper f

,

S PilcnieaUcUen, 4 sohbiike Füll- «mIit iutemiticUe ZcUeo.

7. Verkümmern der K o )> fa n j/en.

Es wird in der neuesteu Zeit immer wahrscheinlicher, dass die Kopf-
ragen der verschiedeDen Mollusken homologe (Gebilde sind und dass sie

von Haus aus allen Mollusken zukommen. Sie können aber unter be*
stimiiit'-n biologischen \*erh;iltnisson rudiiiiontär werdon und auch ganz

verächwinden, so namentlich bei 8chlammthieren und Üohrmollusken, bei

Mollnaken der Tiefaee, bei parasitischen Mollusken. Auch die Lamelli-

branohier und Chitonen (?) besitzen viMrabergehend anf Entwiekelnngs-
stadien Kopfaugen. die aber später ganz verschwinden, da «ie, von der

Schale bedeckt, nutzlos werden. Sie können durch an geeigneteren Stellen

neu auftretende Sehorgane eraetst werden: Angen am Mantelrande gewisser

Muscheln, Schaleuaugen der Chitonen.

Neuerdings ist jedocli nachgewiesen worden, dass in einzelnen Füllen

diese iarvalen Augen sich bei Lame Iii brauchieru auch beim erwachbeuea
Thiere erhalten (Mytilidae, Avicnla} und 'an d«r Basis des abstdgendea
Schenkels des ersten Kiemenlilamentes des inneren Kiemenblattes sich

finden.

Lasf, t«lMtinh dm Tfr|M<hra4ra AoMoini«. Uk S. Antt. 18
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Anhang znm Absehnltt Sinnesorgane.

L e 11 (• h t () r n (' Imm (' c ji Ii a 1 op <m1 c ii.

Bei einigen dibranchiateu CepUalopoden (Histioteutliis, HistiojKsis,

Calliteutbis), die in der Tiefsee leben, kommen, über deü ganzen
Körper zerstreut, Gebilde vor, die als Leucht- oder Phospho-
rescenzorgane gedeutet werden.

F{g. 259. Fig. 200.

FU. 259. Ustlelratlil« BonelliaM, nneh JorBix, 18U4 (Kcproductioo einer
Fi'.Mir Ulis F6rii!<sae et d'Oihitrny i. Man sieht die Leachtoqpme lentreat am Mund,
Kopf luid all iler A«»»«*iiwitf il<r Arnif.

Fiif. -*>*> Medianer L&ngBschnitt durch das I.eachtorg'an von Histio-
tenthis Rttppellii , iiiM-h .lot ui.v, l^'i::. ; S|.iiM.'. l, Clir<>iiial>>pli<>ri ii , ^ Kj>i<loi-iiii?,

4 i-oucuv-c-unrexv Liuüo, 5 biconvcxe Lin&e, 6 Kr}'»t:ilLkv};cl, 7 M-liwiirzer i^cliirin, S plioto-

gene Schicht, 9 Reflector, JO Kerr.

lieber den I?au dioser Orj.'ane. die in neuerer Zeit genauer untor-

sucht w urden, sei hier nur soviel gesagt, dass sie sich zusannueu-
setzen aus einer photogenen Schicht, in die Nervenfasern eintreten,

und verschiedenen lichtbi eehenden oder reflectirenden Theilen. Näheres
siehe an Fig. L''I'i. Di«' (iel»ilde zeiiien in der Tbat zieniliHie Ueher-
eiustimmung mit den Leuchtorgunen gewisser Krebse, bei denen die

phosphorescirende Wirkung der entsprechenden Theile sicher nach-
gewiesen ist
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Zweifelhafter ist die Function gewisser Einrichtungen, die bis jetzt

bei einigen Chiroteuthisarten beschrieben wurden und im Wesentlichen
ilrulitifationen von rhroniiiti-phorcn darstellen. Es >iind kugelige Gebilde,

die zerstreut in der Haut tler Hinterseite des Eingeweidesackes und der

Flossen liegen und aus einer grossen linsenftinnigen Chromatophore be-

stehen, an die die Verästelungen eines Nerven herantreten. Unter der

Chromatophore linden sich grosse Zellen, welche die Hauptmasse des

Fi|r. 2'>1. Halb8ch.emati8che Schnitte durch die thermoecopiaohen Aog^en
Ton Chirotenthis Bomplandi (Ch. Orimaldü). iin<-li .lot niN. Ism:;. Link- li<- um--

W'ihulirlic, !-|iliäri-rlic F"ini . n'< lit» riiM' «•iw:i« :i)>u<'i<'li)-n<l<-. <>Ti>i<l<> Forin. 1 Kiiiili-rini?',

t Xerv, S tnkU!>ii!irriite Z»'ll««n. 4 M\»tcyfn><. 5 Nervi'iui'llp, 6 liiirtcnfurniii:!' Chrnmatniihorc,

7 nuliiin- Fasen».

ganzen Apparates bilden (Fig. 261). Es ist die Ansicht geäussert worden,

dass es sich hier um Einrichtungen handle , welche Wftrmestrahlen des

Spectrums zu percipiren vermögen : daher werden die Organe als ,,t h erm o -

sc epische Augen" bezeichnet.

Abralia und Enoplotheutis besitzen Intoguinentgebilde, deren Bau
zum Theil mit dem jener Leuchtorgane, zum Theil mit dem dieser thermo-

.scopischen Augen (Ibereinstimmt.

XVI. Der Darmkaiial.

Der Darmkanal ist bei allen Mollusken wohlentwickelt und zerfillit

in aufeinander folgende AbsHinitte. als da sind: 1) Mundhöhle; 2)

Pharynx oder Sc Ii 1 u n d k o p f : 3) Oesophagus oder Vordcr-
d a r ni : 4) M i 1 1 c 1 d a rni ni i t a g e n ; 5) R e c t u ni ojler E n d d a r ni

,

mit dem After nach aussen mündend, rrsprünglich liegt der Mund
am Vorderende, der After am Hinterende oder an der Hinterseite des

Körpers, letzterer in der Manlelfurclie oder Mantelhöhle. Ueberall ver-

harrt der Mund in der ursjirüngliclieu Lage, während <ler After bei

den Gastropoden als Centrun» des rallialconijilexes die ursjirünjilich

hinterstündige Lage verlässt und auf der rechten (seltener auf der

18*
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linken) Seite sich in der Mantelfarche mehr oder weniger weit nach
vorn verschiebt.

Wo der Kör])er dorsahvärtü zu dem Eingeweidesack auswächst^

derart, dass die LäJigsaxe gegenüber der dorsoventralen Axe verkürzt

erscheint, wie dies bei vielen Gastropoden, den Cephalopoden und Den-
talium der Fall ist. tritt /um mindesten der ^litteldarm mit >oin('r

Auhaugsdrüse, der Leber in diesen Eingeweidesack empor, diesen

zum grössten Theil uustüllend. Der Darm bildet dementsprechend bei

diesen Thieren eine dorsale Schlinge mit einem vom Vorderdann auf-

steigenden und einem zum After abst('i^:en(h'ii Sclienkel. Der letztere

bietrt bei den Gastropodeu, wo die Afterötihung mehr oder weniger

weit nach vorn verschoben ist, auf der rechten (selten auf der linken)

Seite nach vorn um, um den After zu erreichen.

Abgesehen von dieser Ilauptsclilin^n'. die durch die Auslu'Iihing des.

Eingeweidesackes un<l zum Theil durch die Verschiebung des Pallial-

complexes bedingt wird, bildet der Darm bei fast allen Mollusken noch
secundäre Schlingen oder Windungen, wodurch ersieh verlängert. Diese
S(''iliiii:eii finden >i(h iranz vorwiegend an dem auf den Magen folgen-

den, röhreulörmigen Theil des Mitteldarmes. Sie sind im allgemeinen
bei Pflanzenfressern am stärksten ausgesprochen und bedingen eine
gro^-en; Länge des Darmes als bei den Camivoren.

In den Magenabschnitt des .Mitteldnrmes der Mollusken mündet
eine fast immer voluminöse V e r d a u u n g s d r ü s e , die gewöhnlich als

Leber bezeichnet wird. Functionen stimmt diese MitteldarmdrQse
nicht oder nur zum geringsten Theil mit der Leber der Wirbeltliiere»

eher mit dem Pancrea?^ üborein. Sic vereini^rt vielleicht die Func-
tionen der verschiedenen >i)ecialiöirten \ erdauungsdrüsen der Verte-

braten.

Ein dur(imreifender Untorsrhied /\vi>(iien Lamellibranchiern einer-

seits und allen übriiien Mnllu-ken andererseits besteht darin, dass l)ei

letzteren der vordere, aut die Mundhöhle folgende Abschnitt des Vorder-
darmes als musculöser P h a r y u x (Schlundkopf, Buccalmasse) ent-

wickelt ist und an seinem iHMlen auf einem verschiebbaren ZuuLieu-
w u 1 s t eine R c i b p 1 at t e , H a d u 1 a, trägt, die mit zahireiciien, harten,

wohl aus Conchin oder Chitin bestehenden Zähnen besetzt ist. Diese
Zunge dient mei>r zum Zerkleinern der Nahrung, gelegentlich aber auch
7.\\m Packen, Festhalten und Vorsrlilmken der Heute. Den Lamelli-

branchiern fehlt ein dermaasseu bewatlheter Piiarvnx durchaus. Sie

werden deshalb auch als Aglossa allen übrigen Mollusken, den
Glossophora, gegenübergestellt.

In der Mundhöhle der (ilossnphorn linden sich fa>t immer harte

Kiefer aus Conchin in verschiedener Zahl uuU Anordnung. Öolche
Kiefer fehlen bei allen Lamellibranchiern.

In den Pharynx der Glossophora münden ein oder zwei Paar
DnUen, die gewöhnlich als S ]• e i e Ii e 1 d r ü sen (liuccaldrü^ieu i lie-

zeichnet werden, obschon sie physiologisch nicht oder nur wenig den
gleichnamigen Drflsen der Vertebraten entsprechen. Auch in die Mund>
höhle können Drüsen münden. Die Lamellibranchier besitzen
keine Speicheldrüsen.

Da« Fehlen des Pharynx, der Zunge, der Kiefer und der Speichel-

drüsen bei den Lamellibranchiern ist auf Rechnung ihrer Lebensweise
zu setzen. Die Muscheln suchen ihre Nahrung nicht direct auf, sie

sind zum Theil festsitzende Tbiero, zum Theil Thiere, die sich nach
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Art fesisitzeiuler ernähren, indem sie durch Winiperbewcguug die im
idnstr5ineiiden Athemwasser suspendirten klcünen Kdrnercben (kleinste

Thierchcti. mikroskopische Algen, Detrituspartikelchen) dem Munde zu-
führen. Die fein zertheiite Kahrung braucht nicht noch erst erfasst and
zerkleinert zu, werden.

In analoger Weise macht sich bei den Muscheln auch iusserlich

der Einfluss der Lebenmweii^e pcltend, indem bei diesen ein Kopfahsclmitt
mit TontakHii und Aujien fehlt: Aglossa « Acephala, lllosso-
phora = C e[i h a 1 o phora.

Büt dem letzten Theil des Enddarms steht bei einigen Gastro-
poden (Mmox. riir]Miia etc.) uiu! bei Dentaliiini oine Analdrfise,
bei den Cephulopoilcn (excl. Nautilus) die Farbdrüse (der soge-
nannte T i n t e n I) e u t e I i in Verbindung.

Der Darmkanal der Mollusken verläuft durch die pi iiiiärc iind oft

auch dnr -Ii 'lit,' scruiidnro T,('ilK >liölile. in verschiedener Weiso durch

bindegewcljige Fasern oder liünder befestigt. Seine Wandung besteht

aus einem inneren, meist über weite Strecken flimmernden Epithel, einer

äusseren Muskelschicht, in welcher Längs- und Uingfasern nicht immer
dciitlieh zu Schichten angeordnet >ini!. uiid oinor den Darm gegen die

primäre Leibeshühle zu überziehenden bindegewebigen Hülle.

Der Pharjmx und vielleicht hie und da audi ein Theil d^ Oeso-
phagus, ferner ein jedenfalls immer sehr kurzes Stück des Enddarmes
entstehen nntogcncti-^i h au> dem ectodermalen StoiiKMiacinn resp. Procto-

daeum. Doch ist man über die genauen Grenzen der entodermalen und
ectodermalen Darmabschnitte nur wenig orientirt

A. Mundhöhle, Schnauze, Bassel.

Der Darmknnal bffrinnt mit »-iiu r vun verscliieden gestalteten Lipj'pn

begrenzten Mundörtnung und lührt be» vielen (ilossophoren , so bei last

allen Gastropoden, in eine von den Lippen überdachte Vor höhle, die

von einer Fortsetzung der Leibeswand des Kopfes ausgekleidet ist. An
df n T.ippeii sind nicht sehen {niaiu lio rtj.isthobrancfiicr

,
einige Proso-

brauchier) die Hautdrüsen als Lippend riisen stärker entwickelt. In-

dem die Lippen aaseinanderweichen, kann der Mund mancher Schnecken
SattgnaptVdinHch fremde Körper, die zur Nahrang dienen, festhalten.

Hei kiii zfr S c Ii n n n z e ist dieselbe einfach cnntractil. I)ies<-s i>t der

Fall bei den Chitonen, den Diotocardieru, den meisten plianzentreasenden

T&nioglossen, vielen Palmonaten and Nudibrsnchiem. Dabei ist meist die

Umg' "wuni; des Mundes stärker contractil, so dass bei erfolponder Con-

traction der Mund etwas zurückgezogen wird, an «Ii-'n (-Jrnnd cinrr Ver-

tiefung zu liegen kommt. Eine Steigerung dieses Verhaltens bei gleiuh-

aetdirer Verlängerung der Schnavse ftthrt sttr Bildung der retraettlen,
ednzir-li baren oder rü sse Iförmigen Schnauze (Uebergangsformen:

manche Tectibranchier , Chenopidae , Calyptraeidae, 8f minbirlae). Kann
die Schnauze von ihrer Spitze, d. h. von der Mundörthung an in die

Kopfhfihle snrttckgestülpt werden, wo dann der Mund im Grtmde der

eingastfilpten Schnau/e Hegt, so spricht man von einem acremboli-
echen Rüssel (Cvpraeidiu>. Lnmcllariidae, Naticidae, Soalariidae, So-

lariidae, Pyramidellidae, Eulimidae).

Endlieh kommt es bei manchen räaberischen Prosobranchiem (Tri-

tenidae^ Doliidae, Cassidiilae, Rliachiglossa und einige Toxiglossa) zur

Büdunsr eines langen, oft sehr langen Rüssels (Fig. 2C2 und 2<»3j,

welcher in einer besonderen Kusselscheide eingeschlossen ist, die
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selbst wieder iu der Höhle des oft schuauzeiilürmig verlängerten Kopfe»

liegt und sich sogar noch weiter nach hinten in die Rnmpfhöhle erstrecken

kann. Am freien Vonlerende des cvlindrischen Rünsels ]\o<zx die Mund-
öffnung, und wir haben uns vorzustellen, dass der Rüssel mitsammt seiner

Scheide eine ausserordentlich verlängerte Schnauze darstellt, die aber an
ihrer Basis in dauernder Weise in sich selbst eingestülpt ist, so dass ein

proximaler Tlieil Ter Schnauze die (lauernde Riisselscheide , '1er listalö

Theil mit der terminalen Miindöffnung den Kussel bildet. Diese beiden

Theile sind nicht aus* und nicht einstülpbar, nur eine zwischen ihnen

liegende Zone wird beim Einziehen des Rüssels in die Leibesliöhle snrflok-

gestfilpt und bildet dann eine vergängliche hintere Verlängerung der

Fig. 263. Vass» vsllenlat»« nach Oswald, 1893. BöaMl und Stpbo m$gß'
streckt.

Rtlsselschetde, während die nämliche Region beim Vorstrecken des Rüssels
umgekrempelt wird und am vorgestreckten Rüssel die Basalpartie des-

selben bildet. Die dauernde Rüsselscheide ist nämlich mit der Leibes-

waud des Kopfes, in dem sie liegt, durch radiär angeordnete Muskel-

fasern verbunden, die eine Ausstülp ung derselben unmöglich machen,
und die Wand des daucrn'len Theiles des Rüssels isr durch Bänder oder

Muskeln mit dem iu ihm liegenden Oesophagus verbundeUi so dass dieser

Theil des Rüssels nicht eingestülpt werden- nnd der Mnnd niemals

an den Grund der Rüsselscheide zu liegen kommen kann. Diese Perm
des Rü.«!.sels wird als p 1 e u r e m b o 1 i s c Ii e r Ti ü s g e 1 bezeichnet.

Wir beobachten also bei zurückgezogenem Rüssel am Vordereude
dar Schnauze oder des Kopfes eine Oeffnnng, welche nicht die Mnnd-
öffnnng ist, sondern die ^lündung der Rüsselscheide, das R h 3- n c h o .s t o m.

Der Hohlraum zwischen Rüsselscheide und eigentlichem Rüssel wird

Rbynchodaeum genannt. Wird nun der Rüssel vorgestreckt, so tritt

er, mit der wahren Mnndöffnung an seiner Spitze, aas der Mflndung der
Rflsselscheide hervor frei su Tage.

Der Rüssel wird also, wie erwähnt, vom Oesophagus durchzogen;

dieser biegt am hinteren Ende des Rüssels nach unten um, verläuft dann
wieder nach vom, um, nachdem er. den Schlundring panirt hat, durch
eine zweite Biegung nach hinten zu ziehen. Auch bei vollständig vor-

gestreckten) R<is8e1 bleibt diese S-fdrmige Schlinge des Oesophagus
grösstentheils erlialten.

Die Ausstülpung des Rüssels erfolgt sowohl durch den Andrang der

LeibeshVhlenflüssigkeit, als auch durch die (^ontraction der Ringmuscu-
latur des auastülpbaren Theiles iler Rüsselscheide: ein besonders stark

entwickelter Ringmuskel an der Grenze des ausstulpbareu und nicht aus-

stttlpbaren Abschnittes der Scheide kommt dabei vor atteni in Betraeht;

er verhindert zugleich das Zurü' ktliessen der LeibeshöhlenAOssigkeit aus
dem Rüsselinnem in die Körperhöfale.
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S

Flff. 2B3.

des plearembolisoliMi Bflaiels der ProflO-
branchier, von mIicii, <>i'ii;iii:tlfiv'iii' <|rr 1. Auf-

Iiiirt' vcnimlcrt iiinli <>swai.I», lMt3. A Mü^*vil

xurürkge«>g«!D , B vorgMreckt, a—e Kopttnte-

fviiMnt, 0 MfindnngiinuMl der RfiMwlacheide and
(!<•> l',liyiicli<>>toni>, r

—

d nicht vi-i-^i lii. l.liMr«' \V:iiul

<I«T Itti-«tl»<liri(lc, (/

—

e Vfr*<'liiil>li;iif ;ni^«tiil|»-

iMire nriil <'iti>liil|iliiin') Waiiil iltT l!ri«»i-lM-hi'iilr,

€—/ oicbt vi'rvfhicbbarc Wand des KiuMi'ls, /
Rand dar IIHBdMbuuig am vorderen Ende d«n

Hiaidi^ D Shyadiadncnni. k Knpfh'ihlc, m Mnnd-
hfiMe , oo' Oe«oph«Kti» , zw i>oln ti n un<l o* luttt

ilii" S-fr>miiu'i' I5i< VMirig de« '•<-,.. |i|i,ii,'iis
,

juii;«'-

üeutet durch diu gestrichelten Linien
, p l'ha-

rjuXf po parieto-iiMophaKCiUc Muskelfasern, pv parieto-Tagioale Mimkdfuen}, Ana*
fiUuiingagfliige der SpeichddrüseD, mi SpeicbeldrüMn.

Der nicht nmstttlpbare Theil des Rflssels wird nicht snr nm die

LBnge der sich umkrempelnden Theile der Scheide nach vorn verschoben,

soniloni seine oigfiio Waivl ilohnt sich ziiglcidi n^'ch aus, was deslialb

müglich ist, weil bei eingezogeuem Küsse! sowohl die Wand der Küssel-

basis wie die der nmstfilpbaren Scheide in zahlreiche Bingfalten gelegt

Ist. Die Einstülpung erloli;t durch C'ontiaction von Tiän^smuskeln in der

ganzen Ausdehnung des Rüssels und speciell der zu besonderen TJetrac-

toren umgewandelten Muskeln, die sich einerseits an die Leibeswaud,

andererseits an die einsttilpbare Partie des Rflssels anheften.

Die verschiedenartigen Umgestaltungen, welche das Vorderende des

Dannkanals und damit im Zusammenhange das vordere Körperende bei
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den prosobruieluaten Gastropoden erfahrt, fallen unter einen gemeinsamen
Gesichts]»nnkt. Es lierrsrht von den niederen Foinien, «len Diotocardiern

weg aufwärts das Bestreben, diese vorderste Kürperpartie za
verlängern. Eine solche Verlängerung kann sich auf die vor den
Tentakeln gelegene Partie des Kopfes oder der Schnauze beachrftnken,

und sie führt alsdann zur Bildung <ler r<isself>'innigeu Schnauze, des

acrembolischen und des pleurembolischeu Kussels, rormatiouen, die wir

B

Fig. -O-l- 8«li«matiBelM Daratellui|r aiaiffar KlUselldi
Imiäoliiflm. nach AMAl'DStT, 1808. A Arrcmlmliitpher Kärael Ton Cyprapa, nmg^
-liilpt. B .1.1-. Ilx' l iiiL'v^tiiljrf, f iilimi li. i i:ri>«' l von Morex hrnii<l;iri''. \mv-tifi kt,

/> (l< rM-llM- /ui ii< ki.'<'z<>'.'i-ii , E |il< uii iiil">li>' liri lüo'cl viiti Rnnclln, riiriu'kirez«>;r<Mi , F
j>l<'Urciiil»«>li»clirr Küf*«-! v-.ii Hiiri'iriiiin . /in in l; .'•/•t." ». 1 Pharynx. Oix.pliai:!!-

.

Utifiiel, iu C uud J> »pccioU den Tiieil, der zur Uu^M'lM'lipidc wird, beteichnend, 4 dHuemdc
BüMebcbdde, S Retnuioren. Vtn^Ipirhc «ach don Trxt.
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eben betrachtet haben. Sie kann aber auch die hinter den Tentakeln
gelegene Kopfpartie betretien. und sie schiebt in dem Falle den ganzen
Kopf vom vorderen Mantelrande weg nach vorn. Bei sehr hoch speciali-

sirten Prosobranchieni führt eine derartige posttentaculäre Verlängerung
in Verbindung mit einer priitentaculären zur Bildung einer besonderen
Rü.sselform, die wir noch zu untersuchen haben (Kussel der Coniden, Tere-
briden u. s. w.). Rflsselfünnige iSchiiauzo, acrem bolischer und pleurem-
bolischer Rüssel stehen nicht isolirt da, sondern zahlreiche Zwischen-
formen vermitteln von einer Bildung zur anderen. Sind bei der r ii s s e 1 -

förmigen Schnauze noch keine besonderen Retractoren vorhanden,
80 haben sich beim acrembolischon Rüssel solche aus der Liings-

musculatur der Leibeswand des Kopfes herausgelöst und durchziehen frei

die Kopfhöhle (Fig. 264 A und B). Folgen nun diese Retractoren einer

weiteren priitentaculären Verlängerung der Schnauze nicht, so dass sie

in Folge clessen nicht an deren S})itze, sondern weiter hinten, in der

Nähe der Tentakel ansetzen, so ist eine solche Schnauze oder Rüssel
nicht mehr von der Spitze an, sondern von der Basis aus einstUlpbar

und der eigentliche Rilssel kommt ins Innere einer Scheide zu liegen

:

pleurembolisc her Rüssel der Muricideu und Purpuriden (Fig. 2«>-t

C und D). Die weitere Ditteronzierung führt schliesslich dahin, dass

der pro.ximale Theil dieser RUssselscheide sich mit der Leibeswand des

Kopfes fest verbindet und so zu einer dauernden Rüsselscheide wird, die

weder aus- noch einstülpbar ist. Diese höchst entwickelte Form des
pleurembolischen Rüssels haben wir oben ausfuhrlich geschildert (siehe

auch Fig. 264 E und F).

Ein etwas abweichend gebauter

Rüsselai>parat kommt den C o n i d e n

und T e r e b r i d e n unter den To.vi-

glossen, sowie in weniger stark

ausgeprägter Weise auch gewissen
Tänioglossen (Cassis

,
Cassidaria,

Dolium, Pirula) zu. Der eigentliche

Rüssel liegt hier im Innern eines

Rohres, das durch die stark ver-

längerte posttentaculäre Partie des

Kopfes gebildet wird (Fig. 265).

Maa denke sich, um an das uns
bereits bekannte Verhalten des

pleurembolischen Rüssels anzu-

knüpfen, bei letzterem die Leibes-

wand des Kopfes und die mit der-

selben verbundene dauernde RUssel-

scheide weit nach vorn ausgezogen.

Die Bildung einer solchen röhren-

Fitr- 26.'>. Sftsiel von Terebra spec,
nach Amai dri t, 1 / Ftnlir, <l;i!> fli ii

eisfi-ntliohiMi I'iisscl iniiL'i<'))t ilrociirl i , :ius-

piMiilp», ^ l{i^^M•l iiiii SIiu-Ih I i<n «Icr Spitz«-,

J tl.-menidi' Rri^fl^ohfiilc
, .{ liiii'raDiiinMi.s

(Phaiynx) , 5 f^-w<ihnliclu' S|M"ichol<lrü<*i'ii,

€ ( üfldriiM" , 7 Urtmctiiri-n, Ä iicc«—^(iriM-lic

f'jM-ii-hflilrii-'i'», U j>li:iry?ii:<>-ü>ni>liiij;i-iile An-
«liWflliinjf, 10 Hu«H-ulii<hr.
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förmigen Scheide (trocart), die den eigentlicben Rfiesel nmschliesst und
selbst theilweise eingestttlpt werden kann, wird verständlich, wenn, wie

es bei den ohenf^enannTcn Formen der Fall ist, der Iv (Issel nicht mehr
sehr weit in die üörperböiile zurückgezogen werden kann. Bei den
Coniden tind einselnen Terebriden ist der Rttssel selbst in einen eigen-

thiimlichen .Stechapparat umgewandelt und trägt an der Spitze einen

scharfcii Stachel. Im Gegensatz zum plpnrembolisc-lR'ii RüsspI liegt hier

der Pharynx nicht an der Spitze, sondern an der Basis des Küsseis, so

dass dieser nicht vom Oesophagus, sondern von einem Kanal dtirohsogen

wird, der dem vordersten Abschnitt des Darmtractus angehört. Die fleu

Riissi 1 umgebende, r<ibrenförmige Scheide ist selbst wieder von derSpitse
her fiiir^tiilpbar.

Auch die Pteropuda gymuosomata (räuberische Tiiiere) be-

sitsen einen mit sogenannten Buecalanhlngen versehenen, vorstreckbaren

Rüssel (Fig. 16 und 17), der manchmal Pneumcdennatidae) mit Saug-

uäpfen bewaffnet sein kann. Bei ihren Verwandten, den Aplysiidae, ist

er zwar vorhanden, aber schwach entwickelt. Die Thecosomata haben
keinen Bttssel.

Eine besondere Erwähnung verdient die Mimdh6hle von D e n t a 1 i u m
,

welche f«ich in der ganzen Lange der frei vorragenden, eifönnii^cn. die

blattförmigen Lippeuanhiinge tragenden Schnauze erstreckt. Jederseits

der MnndhGhle Hegt ein Sack, die sogenannte Baekentasche, mit drüsiger

Epithelwand, welche vom in die Mundhöhle mttndet.

Bei leii H < t 0 ropoden ist der K*i|ir zu einer ansehnlirlion Schnauze
verlängert, welche oft als Rüssel bezeichnet ist. Wir können diese Be-

zeichnung nicht acceptiren, da die Heteropodenschuauze nicht retractil

ist and der Mund immer an ihrem vorderen Ende liegt.

B. Der Pharynx mit den Kiefern, der Zunge und den
SpeicheldrOsen.

Auf den Mund (resp. Mundhöhle) folgt bei allen Mollusken, mit
Ausnahme der Lamellibranchier , der niusculösc Pharynx oder
S ch lu II (I K o ])f (Buccalniasse). Seine Höhle, die Pharvn«realhöhle,

üll'net sich vorn in die Mundhöhle, hinten in den Ue.sopliagus. Drei
Theile sind fdr den Pharyni charakteristisch : in seinem vorderen Theil,

an der (irenze zwischen Mund- und Pharynxhöhle die Kiefer, an
seinem Boden der Z n n senapparat und dritten^; flie Speichel-
drüsen, welche gewöhnlich in i>einen hinteren Theil zu beiden Seiten

der Stelle münden, wo der Oesophagus aus ihm entspringt.

1) Die Kiefer >iad fast überall vorhanden, hie und da, besonders
bei räuberischen Thieren, sehr stark ont\Yickelt. seltener rudimeTi'ar

oder 0. Sie stellen harte Cuticularbildungen des EpitheU des vorderen
Pharyngealabschttittes dar, welche wohl aus Condim oder einer diesem
verwandten Substanz bestehen und in einigen Fällen sich durch Auf-
lagerung von Kalk verstärken (z. B. Nautilus).

Bezüglich der Zahl, Form und Anordnung der Jvieler iierrschea

grosse Verschiedenheiten, die von einem allgemeineren Gedehtsponkte
aus bcurtheilf \\er'i'-n ki"'nnten, wenn inun zu '1er Annahme liPrechti^t

wttre, dass ursprünglich ein geschlossener Kieierring am Bingang zum
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Pharynx vorhanden war, von dem sich bald nur obere und untere, bald

mir seitliche Stücke erhielten.

Die Kiefer dienen mm Erfassen der JBeute oder der Nahninga-
theile.

Ein geschlossener Kieferring am Eingange zum Pharynx findet sich

z. B. bei Umbrella (Opisthobranchier),

Eine)) Oberkiefer, zu <Iein Läufig noch 2 seitlioiie Stücke hinsatreten,

besitzen die äUsswaäserpulmouaten.

Zwei 8eitenkiefer besitzen die meisten Prosobrancbier und Opistho-

branchier. Sie können sied einander an der Wand der Pharyngealhöhle

bis zur Bcrührnnn; nähern rHaliotiy, Fissurella, Natica) oder vollständig

verschmelzen (Lamcllaria, Patellu, Aegirus).

Die Landpulmonaten haben eioen Oberkiefer^ zu dem gelegentlich

noch ein schwacher T'nrerkiefer hinzutreten kann. Der Oberkiefer ent»

steht ans der Verschmekong iweier seitlicher Stücke, so bei Helix, Limax,
Arion.

Einen swar kleinen, aber trotzdem nicht rudimentär au nennenden
Kiefer im oberen (vorderen) Theile des Pharynx besitzen die Scapbo-

poden.

Ausserordentlich stark sind die Kiefer, ala Ober- und Unterkiefer,

bei den Cephalopoden entwickelt, wo sie zusammen die Gestalt eines

mngekehrten Papageischnabels annehmen.
Bei den Opisthobranchiaten, die der Familie <\ev Aplysiidae an*re-

hören, findet sich ausser den seitlichen Kieterii hu der Decke der Pharvn-

gealhöhle noch ein Besatz von sahireichen Hacken oder Zähnchen. Von
'Hetzer Eiiuii lituu;,^ dürften die gleich zu be.sprechenden H a ck e n s ,1 c k e

ior Pteropoda gymnosomata, die nur bei Halopsyche fehlen, abzuleiten

beiu.

Diese Hackensäcke sind 2 paarige, längere oder kür/.eie Au.st>uch-

tungen der dürsalen Phnryiif^ealhöhle, vor der ßadula. Ihre Wand triljrt

nach innen vorragende iiacken. Wird der Rüssel dieser räuberischen

Thiere vorgestreckt, so werden diese Säcke wie Hand8(^nhfinger ausge-

stülpt, wobei die Hacken ;in <Iie Aassenseiro zu liegen kommen.
Kiefer felilen (,der sind rudimentär hin den Anii'liincnrcii. unter den

Prosobranchiern bei manchen Trochiden, Nehtina, Helicinidae, Cyclostoma,

Entoconcha, Entocolax, Pyramidellidae, Eulimidae, Coralliophilidae, Tozi-

glossa, Heterop<»da, terner bei verschiedenen Tectibranchiern (Actaeon,

Tornatina, Si iiiiliainler, Doridiuiu, ( Vmhuliopsis, Gieba, Clione), bei den

Ascoglossa und bei manchen Nudibranchiern (Doris, Doridopsidae, Coram-
bidae, Hedylidae, Phyllidiidae, Tethys). Sie versohwinden unter den
Ptümonaten in der Reihe der Testacclliden, wo sie bei Daudebardia rufa

noch vorhanden sind, bei D. Saulcyi rudimetitiir werden und bei Tej^ta-

cella fehlen; ebenso mangeln sie bei Ampbibola, Gadinia und den meisten

Onddüdae.

2) Der Zun '„'fn appn rat (Fig. 2(>»>— ist für alle Mollusken

mit Ausnahme der Lamellibranchier in huUeiu Maasse charaktensiisdi

(Glossophora), bo dass man sagen kann, jedes Thier mit einer von einer

Reibplatte (Radula) l»edeckten Zunge ist ein Mollusk.

Die ventrale und die Seitenwand drs Pharynx ist stark inusculös

verdickt. Auf dem Boden der Pharyni^ealhölile erhebt sich ein con-

sistenter musculöser Längswulat: die Zunge. Ihre Oberflfiehe, die

in die Pbaryngealhdhle vorragt, wird Aberzogen von einer derben, aus

Digiii^cu by Google
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Cliitin (oder Conclun V) licsteliendeu C'uticula. der B asa 1 in e ni bra n ,

und auf dieser erhelien sich zahlreiche, oft viele tausend, harte

Chitinzähnrhen, die dicht in <^uer- und Länfisreihen gestellt sind,

liasalnienihran und Zähnchen zusammen bihlen die Kei bplatte oder

Radula der Zunge.
Das Vorderende der Zunjie ra^it frei in die Pharvnjrealhöhle vor,

und die Reibplatte bieu:t um dieses Vorderende herum, um dasselbe

auch von der Unterseite eine Strecke weit zu bedecken. Unmittelbar

vor der Zunge findet sich immer eine in die ventrale Pharyngeahvand
sich einsenkende Nische oder Tasche der Pharyngealhöhle. V erfolgen

wir die Reibidatte nach hinten, so sehen wir. dass sie am hintersten

En<le der Zunge sich in die Tiefe eines engen . verschieden lanjien

Schlauches einsenkt, welcher ebenfalls eine nach unten und hinten ge-

richtete Ausbuchtung der l'haryngealhöhle, die R a d u 1 a s c h e i d e . dar-

stellt. Die Reil»i)latte reicht, immer der vorderen oder ventralen Wanil

der Radulascheide. die sich nach vorn zu der Zunge verdickt, aufliegend,

bis in den (irund dieser Scheide, wo ihr Rildungsherd liegt.

Die Zunfxe mitsamint der ihr aufliegenden Radula kann in einer

Weise bewehrt werden, die in den meisten Fällen am l)esten der Bewegung
der Zunge einer leckenden Katze verglichen werden kann, nur dass die

Bewegung gewöhnlich eine langsamere ist. Bei die.ser Bewegung, durch

welche eine Zerreibung der von den Mandibeln gepackten, ott auch zer-

stückelten Nahrung geschieht, wird die Zunge entweder nur innerhalb

»2 a

rii:. 2<°>i!. Nicht g'ani medianer L&ng'BBchnitt durch die Schnaue eines
Prosobrauchiera lar Demonstration des Fharyugealapparates. i lüu k>'ii\\ aii<l

«l4- Köpft-., Mund, J Ki<'f«T. 4 I!ii>1m1!i. .< Zuin:"iikii<«i |m-1, Mii>krh\ aml d«- I'liarvux,

7 Mii>ki-lii, iVw .-ii'li «'iiuMX'ii!- »n «li-n l*li:ii_vii.^, :in«lfiiT>i-iis siti «Ii»- K<>)ifuanil S :iii>«-t7.<-u,

9 K"i|>flii.|il»', 1(1 lt:iiliil!i>(>lit'i<l<>, // (>i'«Mpli!iifii5, IJ Miiudiitig der Sjtfifliekliriw, J.i Ein-

fnltuug hilller der Itii<luliiM'hoidi*.

der Pharyngeal- und Mundhöhle bewegt, oder sie tritt in die Mundötf-

nung vor, oder sie wird sogar mehr oder weniger weit aus der Mund-
Ötinung vorgestreckt.

In oder unter der Heischigen Zunge findet .sich selir verbreitet ein

Z u nge 11 k n orpe 1 . der aus 2 oder 4 oder noch mehr Knorpclstücken

bestellen kann. Unter den Gastropoden treten bei den primitiven Dioto-

Digitized by Google
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eardiern viele Stttcke anf (Patella mit 4 Paaren), die bei den höheren
P u rinen durch Verschmelzung an Zahl reduoirt werden. Es handelt sich

übrigens im Alltremeinen nicht um iiohten Knorpel, sondern um ein (Ge-

webe, das eine Zwiscbeiistute zwischen blasig-zelligem Bindegewebe und
lehtem Enorpelgewebe einnimmt, dem Knskelfasern in weohselnder
Menge (sie können auch fehlend beigesellt sind. Dieser Zongenknorpel
bildet einmal t^iii festes Willerlager fiir die Reibplatte, und ferner gew&hrt
er gewissen ^luskeln des Zungenapparates festere Ansatzstellon.

Die in einzelne Bündel oder ZUge zerfallende, oft recht complicirte

Mnscalatur des Pharynx besteht erstens aus den die Muskel-
waüd dos Pharynx soUist bildendpn Muskeln. wpIcIio, vornehmlich im
Umkreise des Radularapparates, also in der ventialen und lateralen

Pharj'ugealwand entwickelt, die Bewegung der Zunge (Leckbewegung,

Beibbewegang etc.) bewerkstelligen, and sweitensin Mnskeln, welche

im

Fig. 207. Medianer XAagsaohnltt dnxeh den Vord«TkOrp«r von XeUa^
naoh Howes, Allrw ot h'uA. or <V?i«»|th;n.'n-. r«/, I':u1n1ii!<('heiil«', nr ( Vri'hrnlennirllon, #1,

Miiniliiiig der SiioiclieUlrü-rn, «/• Mii-<k)-liii:i^~)' in «li r vt iiiralcii l'luirynüciilw miuI, i;l i;:i,inl:i,

^° < >tx.-rkiefcr, /„ Up}M'n <ler Mundöffnuiig, im i'luirj'ng('alniU!>kelD, ritt, riiiu^uxretiaclur,

jgyl FuaMlribe.

den ganzen Pharynx oder doch den ganzen Znngenay»parat bewogen, ihn

vorstoäscu oder ausstülpen. Diese zweite Gruppe von Muskeln besteht

im Allgemeinen ans Protraetoren und Betraotoren, die sich einerseits am
Pharynx, andererseits, indem sie die Kopf- oder Leibeshöhle durchsetsen»

an der Leibeswand ansotz'-ii.

Auch Blutschwellung mag beim \'orstülpen des Pharynx eine KoUe
Spielen.

Die Zunge mit ihrer Reibplatte dient Übrigens in manchen FKllen,

s. B. den rftuberisohen Heteropoden, auch als Organ zum Erfassen der
Betite.

Die Radula oder Reibplatte ist ein Organ von grosser, sysie-

matischer Bedeutung. Fttr ihre genaue Kenntniss muss anf die Special-

arbeiten und auf die Lehrbücher der Concliyliologie verwiesen werden.
Es kommt an: 1' auf die (frösse und (iesfalr dci- L'^nn/en Kadulu, 'Jj auf
die Zahl der Längs- und Querreihen von Zahnchen, und 3) aui' die Form
der Zfthne in jeder Quer- und Längsreihe. Im Ganzen gleicht eine Quer-
reilie \oi) Zähnchen der nächstvorhergehenden und der nächstfolgenden.

Doch giebt es hiervon Ausnahmen, indem sich eine Querreihe von be-

Digili<iOü by Cjt.)0^lc
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Bti mint ein Charakter erst nach einigen anders gestalteten Cjuerreihen

wiederholt.

Man unterscheidet im Allgemeinen 3 Sorten von Zähnen. Erstens

kommt ^(ewöhnlich eine mediane Lüngsreihe von Zfthnen auf der Radula
vor: die Reihe der centralen oder rhachialen Zähne. Zu beiden

Seiten dieser medianen Reihe zeichnen sich eine oder mehrere Lüngs-
reihen von Zähnen durch annähernd übereinstimmende Gestalt der

Zähnchen aus: die Reihen der lateralen Zähnchen oderPleurae.
Schliesslich finden sich gegen die Seitenränder der Radula eine bis sehr

zahlreiche Längsreihen von marginalen Zähnchen oder Uncini.
Wie für die Zähne der Säugethiere, so gebraucht man auch zur

Charakteristik der Bezahnung der MoUuskenradula Zahnibrmeln, in

welchen die Zahl der centralen, lateralen und marginalen Zähne einer

Querreihe angegeben wird.

In der systematischen Uebersicht findet der Leser die Zahnformeln
einiger Mollusken.

Fii;. 'jriH. Vier Querreihen on SadnlaiUmchen von Cycloatoma elegana,
nnrh ri.Ar.\Hkl>i:. l>."i>.

I'ii:. -.'•>•. L&ng'sichnitt durch daa hintere Ende der Hadnlaecheide eine«
Pulmonaten, um h H<i»i.ki:. l^**'), M>h<'iiuiii>iit. l, J, 4 I{ilihiiii;>/.rl]<'ii «in K:i(iiilii-

Ktthne, S ltil<liiiiK>xt>lli> der Kii.<*aI|iliitto der Kadula, 6, 7 Ziihiic der U.-mIiiIii, I{:i>;il|tl:iit)-.

Die Gesammtzahl der Zähne auf der Radula schwankt ausserordent-

lich, von 10 bei Eolis Drummondi bis zu 39 59G bei Helix Ghiesbreghti

und sogar bis 75 000 bei gewissen Pleurobranchiden.

Im Allgemeinen finden sich die zahlreichsten und feinsten Zähne bei

Pflanzenfressern. Was die räuberischen Mollusken anbetriH't, so la.ssen

sich zwei Extreme unterscheiden: 1) starke Ausbildung eines Rüssels,

schwache Entwickelung des Pharynx und der ßadula, relativ geringe

Anzahl von Zähnen (Beispiel: die räuberischen Prosobranchior) : 2) Fehlen

eines ausstülpbaren Rüssels, starke Entwickelung «les Pharyngealappaiates

und der Radula, zahlreiche, oft grosse Zähne (Beispiele : die Heteropoden,

die räuberischen Ptihnonaten, die Cephalopoden).

Am stärksten ist der musculöse Pharynx bei den räuberischen Pnl-

monaten entwickelt, wo er fast halb so lang (Daudebardia) oder mehr
als halb .<ü lang (Testacella) als der Körper werden und einen sehr

grossen Theil der Leibesluihle ausfüllen kann. Er wird derart vorge-

stülpt, dass die Zunge nüt der Reibi)latte das Vorderende des ausge-

stülpten Pharynx bildet (Fig. G9 A),

Bei denjenigen Opisthobrancliiern, die zu der Gruppe der Asco-
glossen vereinigt werden, findet sicli am vorderen Ende der Radula
eine sackförmige Ausstülpung der Pliaryngealhöhle, in welche die ver-

brauchten und abgestossenen Radulaziihne fallen.

Fig. 2Ü8. Fig. 2G9.



In sehr seltenen Fullen >ab!re<«hen v<m den Mnsebeln'- t«t tdie RaiitiU

ganz verkümmert, so Im ; s: -r-.-chen Schnecken Snliior. Kuliiua. Cii^-

STomia. T]i\ E;.- • noiia, EntocoiaxK bei den Corallii>}>lnlivion Corallio-

phila, LeptocoDcbus. Marlins. Rhizo€hiiu$>, unter Ueu TeinibraucUieru U^t

Tomatia«. Doridinm, l ymbuliv^j^sls, Gieba, unter den Xudjbrnuchiem l^ei

TediTs, Melibe nn<l «len H<>iah«|MUca porostom»tA (Doridop^is^ PhyUtdi«\
bei welch letzteren *ie: riiarvux zu einem 8iiu;:ap[)ar.»t \iii»>:e\\ aniiolr ist,

lemer unter den Ampbiueuren bei den Gatiuugeu Neouieuiaj Mvxomema,
Pnivoüm; in einigen FsUen erhfilt aich wenigstens noch die Raduln-
scheide, so bei tinzoln'n S}>eoies der Gfittiuij; Khopalomenia und bei

Nematomenia. Boi Ch;i. t'
> l.^rma ist von der Kmlula noch ein ein/.iiror

Zahn vorhanden, in einzelnen Fallen bildet sich bei deu ^volenou'üsties

der Pharynx anter völliger Verkttnuneruniar der Radula in c^ in}<hoirter

^Veise um, so bei Xeomenia zu einem Kiisselapparat, der als Snuiivor-

richtung fnnctionirt. Unter den ( 'ephalojtoden verschwindet die Hadiiln

bei einigen stark specialisirten Octopoden (C'irroteuthis, Opisthotenthisl.

Aach bei gewissen rüsseltragendeu, räuberischen Prosobranchieru kann
die oben anpedeutete K- hu tion des gesanunttn PluiryngeaUpparates so

weit geben, dass die Kadula tehlt 'gewisse TeteUraarten).

Bildung der Radula. Bei den Reibbewe-rMt^ur^Mi dtM- Karlula

werden die Zähiichen ilirer vorderen, aul der Zunge auisititendcn i^uer-

reihen fortlaufend abgenatst and fortlaofend durch Nachschub von hinten

ersetzt. Fortlaufend auch werden immer neue (^uerreihen von Zalinchcu

im hintorea, blinden rrrunde der R n d n 1 n s c h e i d f irebildct. Sie werden
hier bei Puhuonaten und Opisthobranchi^ru als Cuticnlarbildungeu von

einigen Querreiben grosser Epithelsellen, den Odontoblasten (Fig. *26\^

der Radulaseheide abgesondert, und zwar wird die Basalmembran, welch©
die Zähnchen träpt, von der vordersten oder den vonlersten ZellreiheHi

die Zähnchen von den hiutcrea (^uerreihcn abgesoudert.

Die Odontoblastengruppe, welche einen Zahn erzeugt hat. wird nach
einer Ansicht nicht durch eine andere ersetzt, sondern bildet hiiitor den

schon gebildeten immer neue Zähiudion, .jo 'lass am Grunde der Raiiula-

scheide für jede Läugsreihe von Zühucbeu euie Gruppe von üduutobla»tea

nachsuweiaen ist, welche alle ihre Zfihnehen abgesondert hat; nach einer

anderen Ansicht würde eine solche Gruppe aber doch nach Absonderung
einer gewissen Anzrdil vcn Zähnchen durch rmne Zellen ersetzt. .\nf

die so gebildeten Ziihncheu wird von der Epitheldecke der liadulascheide

noch eine M^chmelzschioht" aufgelagert.

Bei den Chitoniden, Prosobranchiern und Cephalopoden sind die

Oiloiitolilüstf^n schmale Zolb n. al)or sie sind stdii zahlreich und bilden

am Gnuide der liadulascheide ein Polster, welches in so viele 2ahn>

bildende Einselabtheilangen zeriUllt, als Zahnchen in einer Querreihe der

Badula vorhanden sind. Hier bilden 6i< Ii Z^dinchen und Baaalplatte im

enfü^stCTi ZiiSiiniTiK'nliati:::^, nirht getrennt; die mehr basal gcl«'f;orn'n Zelloii

des Üdontoblasteupolsters scheiden die Platte, die höher gelegenen die

Zähnchen aus, und allmüblich, nach Absonderung einer Ansahl Ztthnchen,

werden die Bilduiii^sz» llrii liin li neue ersetzt. Embryonal entsteht zu-

nächst die Radulascheitl." als i mfache sackförmige Ausstdlpung d. s octo-

dermalen Vorderarmes, bald wird vou allen Zellen des Hodens der Tasche
•ine Chittn> oder Conchinschicht, die Baaalplatte, ausgeschieden nud auf
diese dann von den Zellen des Daches der Scheide eine besonders feste

ächicht aufgetragen; erst später treten die Zähnchen auf, und zwar geht

j y Google
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nun die weitere Bildung ganz so vor sieb, wie fUr das erwachsene Thier
geseigt wurde {Fig. 27<ii.

Während die Zalil der T.ängsreihen von Zähnchen der Eadula wahr-

scheinlich von Anfang au coustant ist, ändert sich im Laufe der Eut-
wiekelmig nicht nnr die Grösse, sondern aach hänfig die Form der Zahn-
chen ganz weseudich.

Ist die Kadulascht nle bei den Puhnonaten, Scaphopoden, Opisrho-

brauchieru i\nd Cephalopodeu kurz iwd in der ventralen und hinteren

Huskelwand des Pharynx entlialteii, so dass sie nur selten nach hinten

etwas aus derselben hervorragt, so ist sie bei sehr vielen Prosobranchiern
lang und schmal und ragt nach hinten in die Kopfhöhle, ja sogar in die

Fig. 370. UafsaolUiitl Aem Uaterca Ateehaltl der Bad«la>
e]i«ide eines Embryos von Palndina vivipara, iia<-li J. Hi.ix ir, bp Hasal-

platte, iiet uiUfii'» K|>illiel der lliKhila^<-lieiile, zch ZiiliiK'hen , «et obiT«'> Epitliol der Ka-
dulaxdieide, oe Oeaophafns, sg ZcUgrappe, od OdoDtoMasten.

LeibeshOhie. vor. Letzteres ist besonders bei den Diotocardiern der Fall,

und speciell bei den Docoglossen (Patella) ist die Aber dem Fuss, am
Boden der Leibeshöhle liegende Badnlascheide sogar länger als der
KTirper Fig. 271 \ ])ei Acmaca mehr als zwoiinal so lang: auch bei

Littorina unter den Monotocardiern erreicht sie melirt'acho Körperlünge^
sie rollt sich in diesem Falle wie eine Uhrfeder spimlig ein.

Ein auffallendes Verhalten zeigt die Radulascheide bei den Chitonen,

indem sie hier in ein Rlutgofäss, die Arteria visceralis, hineinragt. Die

Wandung dieses Uet'üsses ist als Ausstülpuug des die Kopf- von der

Körperh5hle trennenden Zwerchfelles, das cUe Badnlascheide dorohbrecfaen

muss, anzusehen (Fig. 272).

3j Speicheldrüsen (liuccaldrüsen, Pharyngealdrüsenj sind bei

den Glossophoren, d. h. den mit einem Pharynx und einem Zungen-
apparat ausgestatteten Mollusken allgemein verbreitet. Ebenso allge*

mein fehlen sio den Lanicllibranrhicrn. Sic können in einem oder in

2 Paaren aiittreleu. Das hinlere I'aar oder das einzige Paar liegt

häufig den Wandungen des Oesophagus auf nnd entsendet nach vom
2 Ausfnhrungsgftnge, welche seitlich in den Pharynx einmOnden, ge-
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wöhnlicli etwas hinter der Stelle, wo sich die Kadulascheide in die

PharyngeaMhle öffnet. Die Function der SpeicheMrflsen ist in &Bt
allen Fällen so jxut wie unbekannt; nur für einige Cojilialopoden liegen
genauere rntorsuchunfjen über die physiologische Uedeutung des von
den Speicheldrüsen abgesonderten Secretes vor. Auch ist eine

strengere morphologische Vergleichung der verschiedenen Phai ynueal-
drOsen, z. B. der ^istropoden, zur Zeit noch nicht gut möglich.

T
Fig. 271. MdH—w muf—atotH 4«Mh Vfttall», nach Ray Lakiterteii,

Encyol. hrit. fnv AbfGlmadcH Kk'inoiit:i-fiis-< , hm ziifülirotulcs KiinuMim-fü-s , nxtl An«.
fiihrunir-inMitf der SpMchpl<lrn«o *»/ . ij" Aft<T, iio nvlite Nc]ihriili:ilüffnuiiir, mi .S|i. i. lii !-

ilrÜM-, I'.;- I!< i/., jir I'i*ri<"iinl . >i/> Ni'-i«-. d Ihinn, h]t Vi-nliiiiuiiiptdrü«'' I.i'Imti, < Bim-
gi>f»!i.<>, ma Manti-lsHUm, (iuniut<>r ili«- Kicuienbltttlcbeu, r lUuiulaM-hviile, g CionHtie, m Kj-o|tf,

jiA Pharynx, rd Radnla, odm Miuk;«!* anci KnMrpeliiuuHe d«» Ztutgeoappanite«, o Mund,
k K(^f oder Schnaiup.

Amphine ura.

a) Chiton idae. Es kommen allgemein 2 klein« Speicheldrüsen

vor, dlie in den Pharynx an dessen vorderer Grenze einratlnden. Ausser«
dem treten bei vielen Arron scirlicho Ausstül jniiit^en des Pliarvrix, Diver-

tikel, auf, welche eine drüsige Epithelauskleidung besitzen und wohl als

«In sweites Paar 8pflleholdi^toe& angesehen weisen können (Fig. 272).

b) Solenogastres. Mit Ausnahme einiger Arten tod Neomenia,
Chaetoderma, Pruvotia finden sieh überall Speicheldrüsen vor. Diese

werden neuerdings in folgende 4 Tyjten cfeschieden : 11 S c h 1 u n rl

-

drüsen, subepitheliale Zellmassen, welche direct in den Vurderdarm
mflnden. Sie sind die einsigen, die bei Neomenia grandis und Chaeto-
derma vorkommen. Neben anderen Speicheldrilsen finden sie sich bei

verschiedenen Arten unrl Genera. '2
i Gelappte S p e i o h e 1 d r n s e n ,

die in 2, oft verzweigte Ausfuhrungsgünge münden. Sie kommen bei

Amphimenia, Rhopalotnenia, Myzomenia, femer bei Nematomema flavens,

Parameni.'i imi eva und sierra. Macellomenin jialifera vor. 3i An Stelle

der gelap|>ttMi I)rü.sen treten bei Proneomenia h c Ii 1 ii u c Ii t"ö r in i g e

Drüsen, hiiurig von bedeutender Länge, auf. 4) Bei Rhopalomeuia
treffen wir ampullenftfrmige Speicheidrasen, die zusammen
mit den gelappten Drüsen in den Schlund mttnden. Diese Form scheint

Laar. LahriMch 4m vwgWdMBd«« Aoatwal«. ni. f. Aoft. 19
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eine »iiecielle Erwerbung ohne Homologon zu sein: schlauchförmige uiui

gelappte Drüsen dagegen sind wahrscheinlich gemeinsamen Ursprungs.

Gastro]) od a.

a) Pr o so bran ch ia. In der Mehrzahl der Fälle ist nur ein Paar

Speicheldrusen vorhan«ieu. Es sind gewöhnlich gflapj^te oder verästelte

Drüsenmassen , die bei den

Diotücardiern zu Seiten des

Pharynx, bei den Monotocardiern

zw Seiten des Oesophagus liegen.

Im ersteren Falle sind die Aus-
führungsgänge kurz und treten

nicht durch den von den Xerven-

centreu und ihren Connectiven

und Commissuren gebildeten

Scblundring hindurch , denn
dieser umgiebt hier das Vor-
derende des Pharynx. Im
zweiten Falle (Monotocardia)

sind die Ausführungsgänge lang

und schlüpfen gewöhnlich mit

dem Oesophagus durch den
Schlundring hindurch, der hin-
ter dem Pharj'nx liegt, um in

die hintere und seitliche Wand
des Pharynx einzutreten, in der

sie dann in vielen Fällen, viel-

leicht stet.s. nach unten und vorn

verlaufen, wo sie an der Grenze
gegen die Mundhöhle aus-

münden.

Fitr. 27*2. jMtLgBmng der Or-
g^ane bei einem Chitoniden (Acan-
thoplenra echinata) in den drei
•raten Segmenten , I.:ini;->i-liiiiti,

nach l'l.ATK, Aiiat. rliit., 1>'."7. Kiii-

zt lm- .III« ilor < >ri>;iii:ilfii.'iir. wie x. B.

Tlioil«» Illiitiri'f!W*>y>ii-in*, /«»-rch-

ffll. ist w«'«!?»'!!».—-f'u «onk'ii. 2 (.Vre-

lirtilriiig, i Mtinilivtlir, * SjiliiiH'tcr nri",

4 uiitorer ScIiliiiulhalKring , •> Siil»-

raiiiilai-<«i-van. fi Fuirln- zw iM-hi'H Muiid-

tiiiil Fu>s. 7 ZiickcixlrÜM' , g

Mat:i'n. vnnlerv reolito Lc-Ikt, 10 Fu-i«.

liadiiliL'x-hoiilr , 1^ Sinn« nif<lianu>

der Fu>«><>lilf. y.f liint«T<» linko LvImt,

14 Artori« viMt^ruli?', 1.1 .Mitlddarni.

1'! <ii<n:i<li-. 17 Aorta, IS Artcria inl«'r-

M'V'niPUlali», l'j Teirnn'htuin. !0 Arti-

fnlanx-iitiuii
, 21 < li-ffnun;; <I*t linki-n

l,i'li« r, <U>ffnnng der icrlitcn I.i Jh t.

i'.T inUTsotfnientale IIautl>rfi«'k<- il<~>

Rürkon-, ^4 Hctracton-u , 25 «»••«<>-

pliai;!!'' , I'haiynx. 27 Uadulu. i.<

l'harviivilivrrlikfl , 2l> S|i»'icln'l«lriiM'

;

7, IJ. III rrsU-*, zweilt'«, dritU-> !Soha-

'
1
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Zwei Paar Speicheldi'üseu koiumen bei gewissen Diotocardieru,
DRmeDtlicli vielen Docogloasen, feiner bei den Bealariidae, lAnthinidae,

mancheii Rhachi^^losseu, wie Purptiri it n, >furi« iden, (^'ancellariiden, sowie
bei einigen Toxiijlossen vor. In manchen dieser i'älle scheint es .si< h

am Zweitheilung eines ursprünglich einzigen Paares zu handeln (z. B.

ficalarüdae, lanthinidae).

Man hat früher ein Paar srirliclicr Dnisontaschoii, die bei Haliotis

den Pharynx von rechte und links bedecken {h'ig. Iö5 jp), als ein zweites

PMtr Speicheldrüsen angesehen; es hat sich aber herausgestellt, dass
allen Diotocardiem solche taschenfOrmige Ausstülpungen der dorsalen
Pharynxwand zukommen • B tj r r n 1 r a s ch e n). In ilirsflben münden die

AuäfUhrungsgängo der bpeicheldrUseu (Fig. 277 A). Diese Buccaltnschcn
«rhalten sich noch bei einigen Monotocardiern (Cyolophorus, AmpuUaria)
und verschwinden sodann in dieser Abtheilung gänzlich.

Auch bei den Ampnllariulpn treten die Austuhrungsgünge der Speichel-

drüsen nicht durch den Schlundring hindurch^ da dieser hier, wie bei

den Diotocardiem, das Vorderende des Pharynx nmgiebt.

Während die SpficlR'Idrttsen im Allgemeinen verästelte tubulöse oder
acinöse Drüsen fsiinl, stellen sie in etnic^en Fällen (Scalariidac, Tanthinidae,

Caucellarüdae; eiuiadie, rührenlonnige oder (Dolüdae, Xenophoridae etc.)

sackförmige Drfisenschlftnche dar.

Das Hindurchtreten der Ausführungsgünge der Speicheldrüsen durch
dpn SrhluTulring bei den Monotocardiern kann man sich so entHtanden

denken, dass der Schlundring, welcher bei den Diotocardiem das vordere

Ende des Pharynx amgiebt ond vor der EinmOndongsstelle der Speichel-

drüsen lici^t, sich über den Pharynx hinweg nach hinten verschob, wobei
n'>rbwen(ii;;ei weise auch die Speicheldrüsen, reap. ihre Ausftthrungs^knge
von ihm uiiiscUlossen werden mussten.

Es werden dabei bei den Monotocardiern die Ausführungsgänge um
S'' Ifinra-r. ja wfitor A>-v Scliluiplrinp^ sich vom Mundo und vom Pharynx
nach hinten entfernt. Sie werden sehr lang bei den mit einem vorstreck-

baren Rfissel versehenen Gruppen, wo der Sohlandring am Oesophagus
weit nach hinten verschoben ist, an tlas Hinterende des nicht ausstülp«

baren Tln ilos des Rüssels. Die Ausführungsgrlnfro .ler Speicheldrüsen

durchziehen dann diesen Theü des Kussels in seiner ganzen Lunge.
Wanderte aber der Schlundriog rascher nach hinten als sich die Aas-
ii! r 11 i^sgänge verliinir'M r<m, 80 konnten <lie Speicheldrüsen vor den
Schlundrin^jr zu li('<:fn k'inimf^n. Rr^i nailir"lL:oii(lr'r "\'f'rIaiiLrPrmi£^ ihror

Ausführung sgängc konnten nun aber die Speicheldrüsen sich über den
Schlnndring hinweg nach hinten -verl&ngem. Dadurch liesse sich das
Verhalten der Toxiglossa und Rhachiglossa erklären, bei welchen zwar
di»' SpeicheMrüsf'ii lupist hint'^r dem Sclilundring liegen, bei welchen aber
die AusfUhruugsgäuge nicht durch ihn hindurohtreten sollen.

Dieses scheinbare Wandern des Schltmdringes von vorn nach hinten

findet seine Erklttmng in dem oben bei Besprechung des Rüsselapparates
erwähnten Processe der ^^•Il;i^germlg der vordpist«n Kiii j..'r]iartir ; dabei

verharrte eben der Schlundring in seiner Lage, währen«! der vordere

Theil des Darmkanales durch ihn hindurch nach vorn verlagert wurde.
Für jene Fälle nun, wo die Speicheldrüsen hinter dr in Schlundring liegen

nnd ihre Ausführungsgäiige innerhalb desselben hindurchzifhfti, ist die

Annahme gegeben, dass der Umfang der Drüsen ein Hindurcbtreten

durch den Schlundring nicht erlaubte, worauf sich natürlich die Ans*
fhhrangsgänge entsprechend verlängern mussten.

19*

j y Google



292 Erstes Kapitel.

Das saure Beeret der Speicheldrüsen gewisser Prosobrancbier (Arten

von Dolinmt Garnns, Cassidaria, Tritonium. >ruiex und Opistbobranchier

iPleuro1*ntiicl)US. Pleurobranchidium) eiiTliält zwischen 2,18 und 4,"25 "

freie SchwetelHäure. Diese räuberischen Thiere bohren mit ihrem

liuti^el Thiere an, die durch Kalkskelete geschfltst sind (Echinodermen,

Fig. 273. Duiakaaal Toa Saii«ll» «peo. (Triionidae), ihm h JIai.i.ki:. lf-'X\. Vom
Ifonde bb zum liinten-n Tlieile ile* Vonlerdarmes Ansicht v<>t) uiiii ii, üWrit;«- Tlicilo v<>ii oben
•„'«seilen. / U:i<liil&H-beide, f Oetophii^a, S SiWM'heJdril*«}, 4 Vord«Ti!!irim r«< itonin?

iKro|>fj, 'f Magcu, 6 VerdaniinfrKdiüiie , die beiden Mündunicra der Vcnluuuiig!«drÜ!H; »iud

pnnktiit BuirdvebeD, 7 Jlitteklam, 8 Enddum. •

Bei manchen dieser Säure producirenden Frosobranchier sind die

Speicheldrüsen in 2 bis 3 von einander getrennte Abschnitte getheilti

was offenbar mit ihrer speciellen Function im Zusammenhange steht

(Fig. 273).

bj Pulmoaata. Uebersdl sind 2 Speicheldrüsen {Fig. 274 und 217}
vorhanden, deren Ausftlhrungsgänge rechts und links von der Aastrittsstelle

des Oesophagus in den Pharynx münden. Die Speicheldniseii liegen meist

in Form lam.'!:rp?'trf' ktPi . lapjtiger, zerniason aussehender Bliitter dem
Oesophagus nud ileiu vorderen Abschnitt des Magens aul'. In einigen

FSilen sind sie traubig oder rundlich und compact
Ausserdem finden sich bei vielen Stylommatophoren Lager von ein-

zölligen Drüsen, die ihr Secret an der Decke der Pharyngealhöhlr». picich

hinter dem Kiefer, ergiessen. Diese sogen. Semi'EU " sc h e n Organe
wurden früher fflr Sinnesorgane gehalten. Es ist fraglich, ob wir e»
hier mit eigentlichen Speicheldrflsen su thun haben, oder vielleicht eher mit

andere Mollusken). Es ist

wahrscheinlich , dass die

Schwefelsaure dazu dient, den
kohlensauren Kalk in schwefel-

sauren umzuwandeln, der dann
durch die Padula hdoht aer-

rieben werden kann.

Neuerdings ist nun aller-

dings festgestdlt worden^ dasa
es sich bri mphreron der olif-n-

geuanuten Schnecken nicht

oder nicht ausschliesslich um
Pro<luction vnn Sc Ii w e feisäure,,

sondern von, \c nadi den .\rten

verschiedenen, organischen
Sfturen handelt, deren Zu-
sammensetsnng noch nicht ge-

naiipr hoHtimmr i>t 'so z. B.

bei Tritonium nodosum, T.

corrugatum , Cassis sulcosa).

Pleurobranchidium (Pleuro-

branchaea) Meckelii schei'let

überdies an der ganzen Kör-
peroberfläche ein saures^

Schwefelsäure enthaltende»

Secret ab.

- ij '
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Fig. '21 \. Darmaystem von Helix, li< r:iu<]ii'ü|>:irirt und vnn der i-crlitcn Reite

goxeichnet. i)h<Ii IIowks, AiIm» oi btul. 1 und S Tciitak«*!, S ('onstrictor pharyngi», 4
Lerator iih:iryiici-^. r. l»cpres!«or, * Protmctnr phan-mri* , ? Ph«rynKeall)ulhti<», 8 Radula-
»«'luMde. 9 Spiiiilcliini-krl, in riin'ii l'vtr;ii t.ir jte«!!* imd l im ii Retnictor pharyiiLri- iicthellt,

iO Sj»eirlieldnb«'n, IJ Vi^ni;iiiuiiir-<lt u-c iI,«Ik"|i, Ii A>i>ftihi-iing>Grän);i- di'i->«llH ii ((i;dlen-

g&D|;e), zum Theil aHfjj^-srhnitii n, ZwitK nlrÜM-, 14 .Miigni, uufgcM-linittcii, iium ^-it lii

in der Ti«fe die Mündong der „UaUlengänge" 15, 16 MUteldann, 17 Enddarm, IS After.

Gebilden, die den gleich zu benprechenden
Mundhöhlendrüsen derOpisrhohranchier homo-
loj; !*iii<l. In manrhen FiUtMi sin'l sie l»eim

£mbryo stark entwickelt und bilden »ich so-

daan aaiHck.

c) 0 p isthobr anchia. Hier sind die

Grössen- und ForniverhSiltnisse der Speichel-

drüsen, die fast iininfr in oinom Paar auf-

treten, noch mauniglalti^er, als bei den Pul-

monaten. Mit den in den Pharynx mün-
denden Speicheldrüsen sind nicht z\i ver-

wechseln die Drüsen, die bei manchen Opi-

ethobranchiern in die Mundhöhle münden
and die in einigen Fällen stärker aU die

Speicheldrüsen entwickelt sind (Fig. 275).

Dentalium hat kf^int^ in df-n Pharynx
mündenden Speicheldrüsen, denn die drüsigen

„Backentasohen" münden in die Mnndhöhle,
lud 2 weiter hinten gelegene Divertikel ge-

hören dem Oeeophagns an.

Via. Daxmkanal Ton Actaeon torn»-
tUia. uaoli Pki>kneek, lMt4. 1 Mundöffnuug, *
Speicheldrüse, i Anns, 4 Magen, J Oeaophagitt, 6 Aun-
fÜirttngitgang der äpeicbeldrfiae, f fitteMlbaU»lu (Pfau»

1711Z), 8 MundliOideiMirüae.



294 Erstes Kapitel.

Die Cephalopoden besitzen 2 Paar Speicheldrüsen, ein vorderes

und ein hinterear Denkt man sich <leu hier senkrecht iu den Einge>

weidesack ciriporsfoijxRnden) Vorderdariu in «iue derjenigen der Oastro-

poden entsprechende horisontale Lage, »o liegt das vordere Paar dorsal,

das hintere ventral vom Darm. Die beiden hinteren Speichel-
drüsen (Fig. 226, 29) sind fast constant vorhanden. Nur bei CiiToteiithis

lind Lolipipsis sollen sio fehlen. Sie liegen nm Oc;Jn]i!infrtis. .\us jfdfr

Drüse entspringt ein Ausführungsgang, der sich mit demjenigen der

anderen Seite bald zu einem nnpaaren Gange vereinigt, welcher, den
'Oesophagus begleitend, mit ihm durch den Kopt'knorpel hindurchtritt

und Uber der Ihidula in die Pharyngfealhfihle mündet. Gelegentlich ver-

schmeken (z. B. bei Oegopsiden, ferner bei Kossia; die hinteren Speichel-

drttsen hinter dem Schlünde, dann ist der AusftArungsgang in adner
ganzen Länge onpaar.

Di** vorderen Spei i h el d r ü ? en ?ind besonders bei den Octoj)oden

(Fig. 226, 33) wohl entwickelt und liegen am Pharyn.x; bei den Deca-

poden, wo sie im Allgemeinen kleiner sind, können sie innerhalb dor

Hyopsiden verschwinden (z. B. bei Sepia und Sepiola). Doch bedürfen

diese Verhältnisse bei den Decapoilen erneuter Untersuchun-x, da diese

vordere Speicheldrüse in vielen Fällen nur in £in2ahl, in anderen wieder
paarig oder endlich (Todarodes) in 2 paarigen und einem nnpaaren Stttck

aultritt, und der Nachweis nicht erbracht ist, w el ' r v ^ diesen Bildungen

unter sich oder mit den paarir^en vorderen Si>ei( lieldnisen der Octopoden

au vergleichen sind. Wenn die vordere Speicheldrüse unpaar erscheint,

Uegt sie in der lluakelwand des Pharynx verborgen.

Nautilus besitst keine hinteren Speieheldrttsen, wohl aberdrilsiffe

Ausstülpungen der Pharj'ngeal höhle zu beiden Seiten der Zunge, welche

vielleicht den vorderen Speicheldrüsen der übrigen Cephalopoden enu
sprechen.

Das Secret der hinteren Speicheldrüsen von Octopus wirkt verdauend
auf gewisse Eiweissstofle, nldit aLer auf Starke: ausserdem wurde ge-

zeigt, dass dieser Speichel lür manche Thiere (z. B. Krebse) ein ausser-

ordentlich heftig wirkendes Gift ist.

Die Dibranchiaten besitzen ausserdem eine acinöse Zungen-
drü p;e, welche in den zw i^^chen Zunge und Kiefern gelegenen Abschnitt

dor Pharyugealhöhle mündet.

Wie schon erwähnt, fehlen den Lamellibranchiern mit dem
Pharynx auch die Kiefer, die Zunge und die Speicheldrüsen. Bei den
Nuctilideii. die man axis guten Gründen für ursprün (gliche Muschel-

formen halt, zeigt der vorderste Darmabschuitt bald stärker, bald weniger
fxtark ausgesprochene Erweiterungen oder Lftogsrinnen im Innern; diese

Hilduugen werden, wie si< Ii aber ans neueren Untersuchungen ergiebt,

mit sehr zwcirrdhaftem I^e« ]i; den sp«ter zu besprechenden ScblnndaUcken
der Chitoniden und Diotocardier verglichen.

Eine Bohrsohnecke, Xatica, weldie die Schalen lebender Muscheln
durchbohrt, um sich von ihrem Weichkörper zu ernähren, besitzt am
Rüssel ein satifrnapfilhnliches Organ (Fig. 17<>i. Das Epithel der cou-

caveu Seite des Urgancs, welches sich an die zu durchbohrende Schal©

anlegt, stellt eine Säure absondernde Drüse dar. Die abgesonderte ^ure
ist wahrscheinlich SchwefelsKnre und dient wahrscheinlich zum AuÜtfsen
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des kohlensanren Kalkes der Mnsclielsohsle, der d*im sofort vieder in

Pulverform nie sdkwefelsawer Kalk ausgeikUt wird.

C. Der Oesophagus (Speiseröhre).

Wir können als 0 e sop Ii t
- n s (h iijciiiicn Tlieil des Darmes be-

zeichnen, weh'lier sich zwisclicu dem Pharjnx (oder dem Munde bei

den Muschehi) und dem Magen erstreckt, wobei wir unter Magen die-

jenige Darmerweiterung verstehen, in weiclie die Mitteldarmdrüse ein-

uiündrt. Die vordere (irenze des Oesophagus lässt <\ch iiiimor leicht

bestimmen. Sie Hegt bei deo Muschelu ^wo ein Füaryox fehltj um
Mündt bei den Glossopboren aber
am hinteren und oberen Ende des
Pharynx. Die hintere Grenze des

Oesophagus aber lässt sich oft nur
willkfirlich bestimmen, indem sich

der im Ganzen schmale, röhrHi*
förmige Oesoi)hagus oft nur ganz

allmählich zum Magen erweitert

unter ebenso allmählicher Verftnde-

rungder Structur seiner Wandungen,
oder indem vor dem Magen Darm-
erweiteruugen vorkommen , von
denen sich meist nicht entscheide
lüsst, ob sie einon vorderen ge-

sonderten Absi hiiitt des Mntiens

oder einen iiintereii erweiterten Ab-
Bchnitt der Bpeiserfihre darstellen.

Während der Oesophagus hoi

den Lamellibranchiern , den Land-
pulmonaten, den meisten Opistho-

branchiem und den zehnarmigen
Cephalojioflcn als oinfiii hc- . innen

oft mit Iiäng>falten versehenes und
dann erweiterungsfähiges , bewim-
pertes Rohr zum Magen verläuft,

zeigt or Ix i (b ii anderen Abthei-

lungen Complicationen . die durch

das Auftreten drtlsiger AusstQl-

pnngen oder musculöser Erweite-

rangen bedingt werden.

Fijf. 276.

tmncnlaB , n i h IWi a Hai.i.ki:, isss.

I Fhaivi).\. J Au-tuliiuut!-t.':iii>f«' i1«t S|M-ii-lifI-

d<-> Vi»r(l«rdannes 9 Verdnuuogxdrii.*««

(Leber), 10 3f«ii!eD, 11 EiKldiimi, ii Cncl-

damdräiie, IS After,

Bei den meisten Soleuogastres stülpt sich der Darm an der

(Trense swischen dem ktirsen Oesophagus und Mitteldan» zu einem mehr
oder weniger langen, dorsal vom Pharynx nach vorn vet liUifeii'Un. un-

paaren, blind geächloaseuen Divertikel aus, welches sich über die Uerebral-
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ganglien liinwag bis an das Kopfende erotreeken kann. Oewtthnlioh wird
dieses Divertikel scliou zitiii I^Iittt ldarm gerechnet.

Bei den Chitouiden stehen luit dem kurzen Üesopliagus 2 seit-

liche drQsige Schlnndaftcke (Zuckerdrflsen) in Verbindung,

deren innere Drüsenwand in Form von Zotten gegen das Lviuien vor-

springt (Fig. 272). Das Secrot dieser Drüsen wandelt gekochte StJirke

in Zucker um. Nach neuerer Darstellung gehören diese Zackerdrüsen

Bidht dem Oesophagus, sondern dem Pharynx an, in welchen sie da, wo
er in den Oesophagu.s {ibergeht, einmünden. Die Ontogenese dieser

Organe, dio bi.'^ jetzt noch nicht bekannt ist, dürfte wohl entscheidenden

Autschiuss darüber geben, welchem Gebiete dieselben zuzurechnen sind.

A B

Ftg. 277. Vorderdarm von FateU» Tnlgaria, uuch .Vmaitukiit, A Au-
aieht von oben, In B i^iffnct in der dorsalen Hittellinie. In A xcigt die gestrichelte

Linie ilio Dr»-hiing na, WfMw, ilor vonlfie Tliell des Oi«*oiihiigu» erfthrt, siehe Text. In

jB ist ili>r Kropf rurnokL'<Hlri'ht , »«i «lu«» die Tlioilo ^ymHlotri•oh liogfn. 1 Biicpall.n.-^ln",

i ( )i-.M|»haj;f!ilta-> lii-. -u|ii :iiiiti -tiiud- i .\»t ili— i-lihi'^toiD'in'en N< tm ii-v -ti-m». 4 S|M>ichfl-

drüücugängc , S Krupf, 6 iuuK-rer Thfil de» (>o»o]>liaigu», 7 Laii}(>wulslv im luuvivu de«

Oesophagus.

Achnliclie S(?hlnndsiirke oder Oosoj^hagealtaschen, die mit

dem vorderen Theile des Oesopliagus communiciren, linden sich bei allen

Diotocardiern (Fig. 277, 284, 285). Ihr Drüsenepithel ragt

ebenfalls meist in Form von stark entwickelten Zotten oder Falten in

das Lumen vor. Diese Roirion des Darmes sammt den Schlundsiicken

zeigt bei den Diotocardiern stets eine Drehung um 18u " von rechts nach
links um die Längsaxe, welche Torsion vor allem dentlidi am Verlaufe

gewisser LängswUlste im Inneren des Oesophagus zn erkennen ist. Bei

den Docof^losscn. Iiei welclu n jilso dic^r ' »fsnplin i_'-e:ilriischen f!:lei<-l)falls

auftreten, geht der hintere Theil dere>elben über in den sogen. Kropf,
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«ine sackfbmiige Erweiterung des Oesophagus, die wegen der Beechaffen-
hcit ihrer Innenwand mit dem Blätterma<;en eines Wiederkäuers ver-

plich»^n vrordf?n ist (Fig. 271 m und 277 B). Bei den Aciiuiriilcri noch

verhaltnissmussig einfach gebaut, erlangt er bei den Pateüiden durch
eomplieirte Lftnge» und Querfaltung seiner Wände grosse Mächtigkeit.

Solche Oesophagealtasoben von ühnlielier Gest wie bei den Dioto-

cardiern finden sich gnf ausgebiHet oder nur mehr andeutungsweise bei

manchen, besonders den ältesten M o n o t o c a r d i e r n (manche Architaeuio-

glossen, Ampullaria, Littorina); bei den Cypraeidae, Naticidae etc.

treffen wir eine unpaare Vorderdarmerweiterung, und die gleiche Bil-

dung fiii'b't sich noch bei vielen anderen höheren Prosobranchiern. All-

gemein liisst sich feststellen, dass diese Difierenzirungen des Oesophagus
am besten ausgebildet sind bei rätiberiaoh lebenden, camivoren Formen,
dass in den verschiedensteu (rruppen mit phytophager Lebensweise Re-

<laction derselben und dafttr stärkere Ausbildung des Mitteldarmes

eintritt.

Bei den mit einem Rttssel ausgestatteten Monotoeardiern ver-

längert sicli der dünne Oesophagns in dem Maasse, als sich der Rttssel

selbst verlUngert. ' Ueber
das durch die besondere

Aosbildong des RttsseU
Apparates erklärbare ab-

weichende Verhalten der

Coniden und Terebriden

siehe die Bemerkung olien

p. 282.. An der Spitze

des Rüssels findet »ich

der Mund, dann folgt der

oft unansehnliche oder
ru'iimHntJire Phnrynx nnd
dann der lange Oesopha-
gus, welcher den nicht

verschiebbaren Theil des
Rüssels in seiner ganzen
Länge durchzieht , dann
durch den 8chlundring
hindnrehtrirt und sich

sogar noch weiter dar-

über hinaus nach hinten

verlängern kann. Bei zu»

Fig. 27». YmKdtaamgm-
apgasat tob Beliam gtlMk,
nuch HaM-KK. IVC'.. ; Vor-
«Icrf« (l<>rsiil<> AiH!<iK-knnt; tl<-s

V'>nl«'rdi»niiifi, S .*»jM'ioh«'1tlrii»«>D-

fpuig, S hintere «Jora»lv Aui-
•«clnuiff dn Vorderdarm««

, 4
donnlc WriiuJ 'l<?r V<tril«'r<lnriii-

*nri'it«'niH« Kropf 1. J vt-ntralr

.Vtf^m'kimt; , 6 iin|>.ntr<' , >uU-

äM>|>liii|£<*9Uf DrÜM, 7 vordere

HafcenausMaolcnng, S Mbrto. 9
vonh-riT , 10 hiiitcn-r Aii*fiih-

mujpgiiug der Vt-rtluiiungMlrtM-

ii, It EnddariD.
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rttckgezogenem Rüssel Ii« gr dann der hintere Theil des Oesophagus in

WindoDgen, bei vorgestrecktem Rdssel tritt er in dessen versehieb-

Iwren oder ausstiilpbaren Basaltheil hinein.

Nicht selten zeigt, wie oben bemerkt, äe-r auf den langrjre.st reckten

Theil des Oesophagus, deu sogenannten Ii ii .s se Id arm, folgende Ab-
sclroitt der camivoren Honotocardier eine drttsige Erweiterang. Ver-
wickelter liegen die Verhältnisse bei den Doliiden, wo in den vorderen

Abschnitt d* s Opsnphntrns eine mächtige, unpaare Drü.«c oiiirnündc-t, deren

Secret durch eine von 2 Falten gebildete Rinne direct in die Pharyngeal-

böble geleitet wird (Fig. 278, 6). Am meisten aber cotnplidrt sieh der
Oesophagus bei den Rhachiglossa und manchen Toxiglossa, wo sich die

genannte Erweiterunir als <?inr- grosse, unpaare, compacte Anhangsdrüse

vom Darme sonderu Kann LKiitLXUN'sche Drüse, GiftdrUsej und noch

weitere Drüsen und Erweitwungen am Oesophagus vorkommen kOnnen
(Fig. 276 .

E?* i.st in jüngjitt'r Zf>it ausführlich dargeth.in worden, dass alle dipse

£rvveitcrungen und Auhaugsdrüseu des Oesophagus als morphologisch

gleichwertige Gebilde wa betrachten sind and schliesslich alle ans den
Oesophagealiaschen oder wenigstens aus einon Tfaeile der letzteren steh

Fig. 2ä0.

I'ii.', Si-izz«^ der Anatomie
Ton lämacina heliciua, von der rerhtcii

8«»it«', lUM'li I^tii;. TMini«: v<>ii Mniit^'l, TliTS

UDd Niere, uudi l'iaji>£N£BR, Ittüti. iFioe««
fPnrapiHliuin), 9 Fw», S oentralet N«rv«i>
^y^t*•1n S«hliuulrinKi , 4 < '«'^»I>liii>n'* , 5
Afl«T, ti Sj>in(i<-lniiii«kel , ? Aiisfülirunipi-

irüiii: tl« r Zwiucnliiise 7a, S Uitnii, 9 und
20 Platten der .Mitgi-nbewiiflntuig, II an-

ccK§oriachc Dränen dea OttwhleiäilMippB^

MvU», lg Mmtelhitide, IS BMoenfarche.

Fig. 2'iU. Sarmtractna Ton S«pia, uaih Kefeksteix (Hkonn, Tincrrcichj.

1 KMvt, 3 Pharvnx, S bintm'« Bumi^nni;lion, 4 AnyfUbningsga^g d«r SiH-irlu'ldrü^en

5, 6 VenlaimiiL'^dni-«' Ia-Imt), 7 After, ^< Kmlilami , 9 Au<tfübningsgang d«-r FarlMoff-

drÜM> fTiiittiilH'Utt'l 10, Ii M;ti:i-nltlind>ia< k, Ii .Magen, IS (ianglion fr<b<trivaiii, I4 „Vao-

«rc«»Nuhftngc" der Aii»<fnhruDjisgängi» IS ((inUengiiigp) der Verdnunugädrü««.



Mollusca. Damkanal. 299

herausbil(ieteD. Diese Umwande^un^en giogen wiederum im engstea

Znummeiiliattge mit der UmbildiiDg and Verlängerung des vordersten

Körperabsehnittes vor sich. Anf das Einzelne können wir hier nicht

eintreten; wir recipituliren nur kurz: Die Oesophaf^nstiisclieti lor Dioto-

cardier wuiden in ihrem hinteren Abschnitte zur Vorderdarmerweiterung
fKropf) vieler Taenioglossen ; die drttsige Partie sonderte sich alsdann
vom Darme und gab der subösophagealen Dn'ise von DoUum, dann bei

den Rliuclii;;losi;en der LEiBLEUi'scbeu, bei den Toxigioasen der Giftdrfise

Ursprung (AMAiüiurj.
Han hat es wahrscheinlich gemacht, dass bei gewissen Prosobran-

chiem schon im Vorderdarm Verdauung und Resorption stattfindet.

Auch bei P u 1 m o n a t p u and Opisthobranchie rn kommt es ge-

legentheh zu einer vor dem klagen gelegenen Darmerweiienuig > Kropf,

Vormagen), und in seltenen Fftllen (einselne BnlUdae, Elysiidae, Oxy-
nocidae) trügt der Oesophagus ein besonderes, kleineres oder grosseres

Divertikel.

Der kurze Oesophagus der Scaphopoden zeigt zwei seitliche

DrQsendivertike], die wohl den Schlimdsilcken der Chitoniden und Dioto-

eardier entsprechen.

Walirend unter den Cephalopoden die Decapoden einen als

einfaches, dünnes Rohr autsteijrenden Oesophagus besitzen, ist der Oeso-

phagus der ( ) (• t Ii ]) o d eil mit einer ihm seitlich ansitzenden, als Kropf
bezeichneten Tasche Fii;. '22^1 ansrrfstattet, welche keine 'Iriisi^e Wan-
dung besitzt und in dem Falle als Nahruugsreservoir dienen kann, wenn
der Magen schon mit Nahrung erfflllt ist Bei Nautilus stellt der
Kropf eine sehr grosse, den Magen an Grösse übertreffende, saekförmige

Erweiterung des Oesophagus dar (Fig. 290j.

D. Der Mitteldarm mit flem Magen und de r Verdauuugs-
d r fl s e (M i 1 1 e 1 a r in d r ü s e . Lebe r).

Der Oejsophagus führt in eiueu erweitiikui Abschnitt, den Magen.
In den Magen ömien sich die AusfOfaruTigs<;änge einer bei &st allen

Mollusken stark entwickelten Mitteldarmdrüse, welche gewöhnlich als

Leber, bes-^er al« V o r d ü u u n g sfl r ü <p bezeichnet wird. Denn «liese

Drüäe spielt durdiaus nicht die Holle der Vertebrateuleber, sondern
sie übt vielmehr, soweit man bis jetzt darüber unterrichtet ist, eher

die Function eines Pancreas oder die vereinigten Functionen der ver-

schiedenen Vorflaiinngsdrüsen des Wirbelthierdarmkanals aus, ohne dass

jene bei den Wirl»eltlüeren so weitgehende Arbeilstheilung eingetreten

wilre. Die VerdauungsdrOse stellt in den meisten Fftllcn eine reich

verzweigte, bald tubulö.se. bald ncinö^c Drfiso dar. welche makro-
skopisch als ein compactes, in Lappen zertulleiides Organ von brauner,

braungelber oder röthliclier Farbe erscheiut.

Von Hause aus ist wohl diese Verdauungsdrüse ein paai iii und
symmetrisch auftretentl' Organ, welcher Charakter bei den .Mdlliiskeii,

die die urs})rünglicl»e Syunnetrie bewahrt haben, in vielen Fällen klar

zu Tage tritt; aber auch bei den asymmetrischen Formen (Gastro-

poden) legt sich die Leber embryonal in Form zweier Ausstülpungen
des Mitteldarmes an, von denen dann freilich die eine Anlage meist

verkümmert oder ganz verschwindet. Im Uebrigen zeigt die Ver-

dauungsdrüse beim erwachsenen Thiere ausserordentliche Mannigfaltig-

keit in der Ausbildung; ausser dass also ein Lappen verschwinden

^ j 1 y Google
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kann, verschmelzen in anderen Fallen beide miteinander, oder es tritt

weitere Gliederung des einen resp, l)eider Lappen ein. Es kann s^ich

fernor die Zahl und Lage <Ier Mfindunfien in den Dann (ursprttnglich

2 symmetrisch gelagerte) iu verschiedeii»ter Weise ändern.

Gewöhnlich nnterscheidet man im Epithel der Verdauungsdrfiae
3 Arten von Zellen: Leberze llen (Körnchenzellen), Ferment-
Zellen (Keulenzellen) und Kalk ze llen, ohne dass man aber über
die specielle Function der eiuzclneu Zellformcu gauz im Klaren 'wäre,

wie denn auch in vielen Ffillen die eine oder andere fehlen kann oder
wie wiederum die verschiedenen Stadien der secretoriscln'ii Thätigkeit

ein sehr verschiedenartiges Bild ein und derselben ZelUorm bedingen
können. Für die rulmouateu , z. Th. auch für die Opisthobrauchier

nnd für Cydoetoma unter den Prosobranchiern ist nachiiewiesra, dass
der so^^ LelK'i' nelion der vordauoiiden auch eine oxrrotnrisclio Function
zukommt, mit der vor allem die Fermeatzellen neben einer weiteren
specifisi'lu'ii Zellart betraut sind.

Bei zahlreichen Nudibranchiern löst sich die Verdauung»-
drüse in sich verästelnde Darmdivertikel auf. die sich fast nach Art

der (iastrokanälo oder Darmäste der Turbellarien im Köri»er aus-

breiten und bis in die Rückenanhänge des Körpers emporsteigen
(dadohepatische Nudibranchier). wo sie mit den Nessolkapselsäcken
communicireii 1 »TiMm (>U*he p. IfX)). Diese P'orm der «Leber" maHit
eä von vornherein walirscheinlich, das« wir es hier mit eineni Organ
zu thnn haben , das nicht etwa bloss verdauende Secrete absondert,
sondern sich auch selbst bei der Verdauung und bei der Resorption
der Producte der \'erdauung betheiligen wird. In der That weiss man
schon lange, dass bei den Nudibranchiern bpeisebrei in diese Ver-
ästelungen des Darmes hineingelangt; aber auch ffir eine Form mit
ganz compacter Leber, nämlich für Helix pomatia. wurde kürzlich der
Beweis erbracht. da«s in der That in der >Leber" Aufsaugung oder
Resorption der verdauten Nahrung siattrindet.

Unter den Solenogastres besitzt Chaetoderma ein einfaches

Milteldarnidivertikel, welches morphologisch der Verdauungsdrflse der
übrigen Mollusken entsprechen dürfte, während bei Proneomenia,
Neomeuia etc. der gestreckte, gerade Mitteldarm iu seinem ganzen
Verlaufe mit drasigen, dicht hinter einander liegenden, senkrecht stehen-

den, schmalen Seiteutaschen ausgestattet ist.

Ein Theil der Mitteldarmdrüse (der iler Austritf^^stolle des

Ausführungsganges zunächst gelegene Theil j und das Drü>euepithel

des Ausfflhrungsganges derselben können sich bei Cephalopoden in

besonderer Weise dit^V'renziren nnd ^<ldie>>lieli ein di^tinrte? Dn'lsen-

system inlden, das mau als Bauchspeicheldrüse oder X'ancreas
bezeichnet hat.

Nicht selten i-t der Magen eine einseitige Ausbuchtung der Mittel-

darmwand, so (la>> die Einm(lndiinu'>stelle de> Oesopha^rus in den
Magen (( ardia) der vom Magen in den Dünndarm führenden Oetinung
(I'vlorus) mehr oder weniger genähert ist Es kann dann eine Art
directer N'erbindung zwisclieu Cardia und Pylorus bestehen . indem
zwischen iM i'den eine von Längsfalten begren7to wiinpernde Furche
oder Rinne verläuft, die sich übrigens auch iu die augrcuzeuden Darm-
abschnitte fortsetzen kann.

Bei den Cephalopoden mündet der Ausführungsgang der Ver-

daoungsdrüse (der sogenannte LeUergang, Gailengang) nicht direct in

Digitized by Google
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den Mageil, sondern in eine blindsackartige Ausstülpung desselben,
das Sptralcoecam.

Ein Divertikel des Ma{?ens sehr vieler Lamellibranchier ent-
hiUt in seinem Lumen eine stabfiirmifie . irnllertige Cuticularbildung,
den Krystal Istiel. Entsprechende Bildungen
koraroen auch bei Prosobranohiern, blindsack>
artiLio Aiiliniiu'c des ^f;iL'on> Ix-i den Qastropodeti
überhaupt zieuilicli vci hreitet vor.

Der Ma^en vieler Opisthobranchier
trägt an seiner Innenwand in verschiedener Weise
cuticulare Zähne, Zahnplattcii . Kieferplatten etc.,

welche zur weiteren Verkleinerung der Nahrung
dienen. Es ist dann die Muskehvand des Magens
atark entwickelt. Vau stark entwickelter Muskel-
niatren findet sich uwrh bei manchen Pulmo- »—
naten. In den meisten dieser Fälle zerfällt

der Mapen in mehrere, hinter einander liegende

Abtbeilungen , von denen aber ein Theil nicht

dem Mitteldarm, sondern dem Endabschnitt des
Oesopbagui» zuzurechnen ist.

Auf den Magen f6\ixX als engerer, röhren«

förmiger Abschnitt des Mittehlarmes der Dünn-
darm (intestinum), welcher gew öhulich in Win-
dungen oder Schlingen verläuft, die bei den h.erbi- ^

voren und detritivoren Mollusken zahlreicher als

bei <len räuberischen Weichthieren sind.

I?e! viele!! Mollusken zpiut sich dorsal im
Darmrohr eine P^altcnbildung des DUundarm-
epitbels; wenn diese Falten, wie das meist der *

Fall ist. paarig auftreten, begrenzen sie eine

Rinne; man hat diese liildunt' mit derXyphlo-
solis mancher Anneliden verglichen. i

Magen, Dtinndann nnd Verdauungsdrfise bilden

zusammen mit einem Thei! der Geschlechtsorgane
den ganzen oder doch den weitaus <;rössten Thed des
Eingeweidesackes, da wo ein solcher entwickelt ist.

Tig. 3>)1. SkliM d«T AMtoBil« TOB OUo atrlata, von tUr rerhten Brite; das nuf
• 1 Sfito Ucu't'iiilo Merz, <li<' Ni<Tf mxl ilrr M.-mf' l -Iml i-nifi ini n.-n-h l'KI>KXKKI£, 1>^S.

J H<»«M' (Piir:i|M>iliiiai), i |'fiii«.iffminv'. n-f-hiiT IVntukrl, it«*olil»H litM.fftniDif. .< IVnis,
>' Ot>?u>|ih:iv'ii^. l'lattCD der Miiifi-iiVM.'w;iffnuii>r, s Aiisfiihriiiiu'-'i.'miir *\cr <ioiimi«', .'' (JoniHlp,

JO Darm, 11 VerdAiinilfNlra^c (Leber», ihre Au»tährun|p^nip! (»bKe»chnitteii i. iJ An-
hMiiiiitiHdrnH«!! des GeMbleebtmpiMrate», 14 Miintptbohlr» iS KndnliscImUt dm Amfnhnioipi-
Itatige!« der (loimde, JS Ccntni]iiorT«n»jr»tcin ((«nnylienring», 27 Fum, tS Pbniynx.

a) Mittoldarm der A m p h i n e u r o n. J3ei den Chitoniden
(Fiir. 272 und 282) trefft i, wir die bei den (ihrigen Mnllnskr-n bestehende

Sonderunji; iles Mitieldurines iii Magen, VerdaiiungsdrUse und Dünndarm.
Die Topographie des Magens ist in den meisten Fftllen, so gerade bei dem
abgebildeten der Acantliopleura echinata, rJendich complicirt. Von oben
oder unten Uftrachtet, stellt der Mafien einen liinirüch - viereckigen Sa*'k

dar, der ziemlich weit vorn im Körper liegt. Curdia und Pyloruu tinden

sich anf der Boraalseite. Auf dieser Seite ist anch der Magen dnrch
eine tiol'e Rinne, die von vorne nach hinten verlauft, eingedrückt. Diese
Furche liegt nicht median, sondern auf der rechten Seite; in ihr sind

ein Theil der Verdau ungsdrütic uml der ßadulascheide eingebettet. Die
linke Magenhftlfte wird ebenfalls dorsal durch eine sur vorhergehenden
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senkrecht stehende Rinne in eine vordere und hintere Partie geschieden.
Vom ist die ^fairenwand durrli di«- Zuokerdrüsen, hinten durch die Ver-

dauungsdrüse eingestülpt. In cinzolneu Fällen, die als ursprüngliches Vor-

halten aufgefasst werden müssen (z. B. bei Nuttalocbiton) ist der Magen ein-

fach spindelförmig nnd nicht von der Verdantmgsdrfise eingebuchtet Die
IfTztere ist paarip, abor stark asyniiiiotris<]i. Die ursiiriiii;,di( h n I t ' Hälfte

(rechte Leber; verdient nach ihrer Lage eher den Namen \'<)i dei k'ber. Sie

ist die kleinere, gliedert sich in mehrere Lappen und liegt zum grossen

Theile in den beschriebenen dorsalen Rinnen des Magens. I>ie grössere
linko iiiler ]Iii)r«.»rli'bor zerfallt in 2 Ilau]irla]i|nM), die pjrösstontiu'ils zwischen
den Darmschlingeu eingebettet sind. Jede der beiden Uiiltten der Verdan-
ungsdrttse mttndet durch je einen Poms dorsal in den Pylorusabschnitt des

Magens. Bei ganz juiii:t'ii Thieren i'Isch-

^ norbiton tritr diesr \'frilauiin;;sdrüs<>

noch als vollständig symmetrisches Or-

gan auf, dessen nachherige vordere

Hälfte rechts, dessen spfttere hintere

Hälttc link.s vom Darm Hegt; beide

Tlieile münden durch zwei symmetrisch

gelagerte Oeffnnngen ans. Bei einigen

Formen vwemigen sieh beide Lebcr-
ranndun«xen zu einem pptneinsamen Pe-

rus. Die Länge des Dünndarmes, der

eine Reihe typisch gelagerter Behlingen
bildet, wechselt, ist aber stets beträcht-

lich (^mehrmals Kr>rperlänge). Fast alle

Chituuiden sind phytophag.

Bei den Solenogastres ist

im Gegensatz su den Chitoniden keine

Sonderun<r des Mitteldarmes in Magen
und Dünndarm zu constatiren. Der
Mitteldarm verlftnft gestreckt and ge-

rade durch den Leib, den er zum
gru.ssten Theil austüllt. Die drüsigen,

als „Leberdivertikel" aufgefassten

Seitentaschen des Mitteldarmes von
Xeonienia, Proneotnenia etc. kiimmen

dadurch zu Stande, dass von beiden

Seiten her schmale, senkrecht nnd
quer stehende Septen (Fig. 283) gegen
sein Irinnen vorspringen, in welchen

Muskelläscrn zum rudimentären i'uss

heruntersteigen, und in welchen Blnt-

lacunen reichlich vorhanden sind.

Bei Proneomenia Sluiteri (P.

FiL'. Oesophag'iis , Mittel- «ad
Bnddasm mit Anhawgsdrttawi toa AoaB-
fhopleua eeU»aia (<lhileBiiae)t oo
olifii, nuoh Pl.ATK, An:it. rhit.. 1s<i7. / Ziu-kcr-

•Irii»»', ( )<>»<>]ili;«uii^, •{ Kt'inK'iomi, i M;u;<'ii,

.5 ( Mnliii, Ii I'vlitni«. 7 r>rliti' v<>ri|i iv I>«'Imt.

S Ocfftiuug dcnfellH^n, 9 liukc hiiiU-re I^>l>or,

10 CMFfnanir d«fw>lbMi , Ii Kiuw xfrischen

den 1>oi(l<-n [.«-iMTuffnangen , It Mitteldann,

11 KiiiUlumi, ii Antu>.

. j . : y Google
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Langi) kann man in der durch die Figur veranschaulichten Weise jeder-

seits Septen erster, zweiter, «Iritter und vierter Ordnung unterscheiden. Die

Septen der rechten alterniren mit »len Septen der linken Körperseite. In

der dorsalen Mittellinie zieht sich der Mitteldarm zu einer schmalen, in die

Cteschlechtsdrüse tief einschneidenden, bewimperten Längsfurche aus, und
auch medio-ventral ist der Dann bewimpert.

b) Die VerdauunKsdrüse der (rastropoden ist, wie schon allge-

mein fdr die Mollusken gezeigt wurde, ein ursprünglich paariges, sym-
metrisches Organ. Dieser Charakter tritt jedoch selten klar hervor

;

annähernd paarig und symmetrisch erscheint sie bei wenigen Rhipido-

glussen (Cemoria, Fig. 284) und bei Valvatn unter den Taenioglossen.

»Sonst aber prägt sich die allgemeine Asymmetrie im Körperbau auch bei

diesem Organ aus, indem die eine Hälfte, und zwar bei den rechtsge-

wundenen Formen die rechte, bei den linksgewundenen die linke, ver-

kümmert und die andere Hälfte sich dafür um so stärker entwickelt.

Das kann so weit gehen, dass überhaupt nur eine Leberhälfte beim er-

wachsenen Thiere erhalten bleibt : aber auch bei solchen Formen (z. B.

Paludina) treten embrj'onal 2 symmetrische Anlagen der Verdauungsdrüse
auf, von denen dann eine sich vollständig zurückbildet. Im einzelnen

Falle sind aber die Verhältnisse oft

schwer zu deuten, was damit zu-

sammenhängt, dass diese Verdauungs-

drüse als sehr formveränderliches

Organ sich secundär in mannigfacher

Weise gliedern, die einzelnen Theile

verschieben und wiederum verschmel-

zen lassen kann ; dazu kommt noch,

dass die Zahl der Mündungen wech-

seln kann von einer bis zu mehreren

;

gewöhnlich sind allerdings, der ur-

sprünglichen paarigen Anlage ent-

sprechend, 2 vorhanden.

Fit;. 2>*'\. Horiiontalschnitt durch ein Stück der mittleren Oegend de«

XOrpers von Proneomenia Slniteri (P. Langfi). Man >i<'hi «Ii*- von ri-i-lii> timl

link« in «Iii- M i»t<'l«laiiiih..lilc v<.rniK<ii<l<-ii •
I»»

«• '< ''i-^ter, zwcit.-r, «liillcr uikI vi.rl.T

Onliiiiiik:. In dvr Tiefe die d<ir»!ilc \Vuu<l t\e> MittcUliirnu-> lUiil M-ine Kinn»-, weU-lu- in

die ZwittcnlrüfM* cinM-luH-idct (Vfij,'l. Fi», öf).

Die Wandungen der Verdauungsdrüse zeigen dieselbe Schichtenfolge

wie die Dannwandung. Bezüglich der das Drüsenepithel bildenden Fer-

ment-, Leber- und Kalkzellen, besonders auch ihrer physiologischen Be-

deutung verweisen wir im Allgemeinen auf die histologischen und physio-

logischen Originalarbeiten und beschränken uns darauf, hier kurz die

Resultate einer jüngst zur Feststellung der Functionen der Leber von

Heli.x pomatia durchgeführten Unterstichung wiederzugeben, wobei aus-

drücklich hervorgehoben werden soll, dass diese Ergebnisse zu einem

guten Theil schon früher Bekanntes bestätigen. In den Fermentzellen,

die besser als S e c r o t z e 1 1 e n zu bezeichnen sind, wird ein Secret be-

reitet, das sich in den Magen ergiesst und hier die Verdauung von

Kohlehydraten (Stärke und vor allem auch C e 1 1 u 1 o s e) vermittelt. Die

Verdauungsdrilse von Heli.\ pomatia und verwandten Formen ist im

Stan<le, grosse (Quantitäten von Kohlehydraten in Form von Glycogen

aufzuspeichern fUebereinstimmung nut der Leber der Wirbelthierc i ; ferner

functionirt sie als Speicherorgan für Fett (Kalkzelleny und Calciumphos-
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phat, weldi letzteres etwnfalls als Reservematerial m betraebten istw

Dann kommt dieser „Leber", wie wir l>creits erwähnt haben, eine ^^ans

wesentliolie, vielleicht ansscliliessliche Rolle bei iK-r Resor|ition der Vcr-

dauungsproducte zu. Die Aul'sauguug erfolgt iu erster Linie diu-cU die

sogen. Leberaellen, die deshalb eher Resorptionszellen genannt
werden sollten. Die Lösung der Celln-

1 lose geschieht diircb ein specifisches

Euzym : die C y t a s e.

Bei den Rh i p i doglos sen
lassen sich die beiden Leberhältren

noch leidlich unttM-schei-len, auch sind

gewöhnlich 2 Mündungen iu den Magen
vorhanden, die im Torderen Abschnitt
desselben liegen. Bei den Fissnrelliden

kann die Zahl der MUndunuen auf 8
steigen, in sofern die linke Leberhiilfte

stärker entwickelt ist und in 2 Lappen
zerfallt. Bei Haliotisund den Trochiden
kann man an der äu^^erlich unpaaren
Verdauungsdrüse initnerhin einen
kleineren vorderen Abschnitt, dierechte
Hälfte, und einen prösseren hinteren,

die linke Hälfte, unterscheiden ; die bei-

den Mündungen liegen nicht neben,
sondern hinter einander (Fig. 284
und 28.- \

Die Docoglosseu zeigen (abge-

sehen von einigen Aemaeiden) eine

äusserlich nnpaare Drüse mit nur einer
Miitidnnfr: es ist fragli'-h. hier die

beiden Hälften verschmolzen sind,

oder ob «ine vollständig onterdrflckt

wurde.

Fig. .'^4. Darmkaaal Ton Cemoria aoachiiia, von otion. nnrh ITai.i.ki:.

1 Mnnilf'ffnniii,'. S|M'icli«'lilniM-, l'uilnl:!!«-«'!!«', i Si-Iilinnlxiick«' fVriril«-nl!unirr\vi>iti»niiii^|,

5 (>e»ii|ili:iL'U-. ' fliimiHTlid«' l'iirlii ii 'Ii - \I:ii;<'n< |iitlii l- l'i-^I ric-li< lic Linien', 7 MiiiT'-n,

8 linkv, y rcvhlf liuMt«' der VcrÜHUiuigMlrÜM- (Lebt-r), 10 Mündungen der beiden Li*Ikt*

hllftra in den Magen io dw Nih« der Oemphagannündanir, 11 Hineidann, IS Awddrö»«,
la Aft«r.

Bei den höheren Prosobranchiern, ausgenommen Valvata,

ist meist nur eine Hslfte der Verdauungsdrttse, bei rechtsgewnndenen
Formen die linke, gut ausgebildet, «lie andere aber reducirt; die Re-
dncri«|ii l«fi einigen Formen bis zum vollständigen Schwunde, m bei

Paludiuu, Ritssoa, Pachylus, .Setnisinus, Cerithium, in diesem letzten

Falle erhält sich auch nur eine Mündung in den Magen. Sonst sind
gewöhnlich 2 vorhanden; die.se entfernen si<h hie und da weit von ein-

ander, .so dass die eine an den Anlaug, die andi r«- an das Ende des
Magens zu liegen kommt ;Natica, Runella, Cassiduria, Rhachiglossa;; in

diesen Fällen sind die beiden Leberhtlften an Grdsse nur unbedeutend
verschiedrii, ott übriirf'ns vollständig nnt einander verschmolzen. Diese
Gleicbwerthigkeit wird aber erst secundär wieder erreicht, indem anfangs
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anch der eitio Laj»pen überwiegt und der andere dann durch Dftcliträg-

Ucbeä Wacbäthuui die Ciröäse des Partners erhält.

Fttr die Pnlmonftten und Optsthobranchier gilt das Gleiche,

auch ursprünglich 2 Leberanlagen, von denen aber meist eine prädomi-
nirt ; ira üebri<reii herrscht auch hier L'rosse Variation, sowohl was die

Form der Verdauungsdrüse, als die Zahl der Mündungen ihrer Aus-
fiihnifigaginge anbetrifft.

Bei einem Tln ile ilcr N n '1 i b r a n c h i e r l'ist sich, wie schon er-

wähnt, die VerdauunfTsdrüse in ein Systeni von drüsigen Pannastfu auf

(sogen, „dili'use Leber"). Greifen wir einen instructiven iail heraus, so

sebeo wir bei den Aeolidiem (Beispiel Tergipes) 8 Darmftste ans dem
Magen i>iitsprin<:;en. 2 vordere spi'tlii-hR und einen hintöroti unpaaren.

Diese verästeln sich in der Leibeshölile, und sclili< sslich steigen ihre

letzten Aeste oder Läppchen in die Rückeuanhänge empor. Der Darm-
iabalt kann bis in die leisten Versweigangen dieser „diffnsen Leber**

verdringpii Fi;.'. 286).

Man kann übrigens innerhalb der Nudibrancliier die AuÜösung der

compacten VerdanungsdrUBe in eine „difinse Leber", d. h. die Lockerang,
das Freiwerden und die Ausbreitung der in der compacten Drüse dicht

nTipiiiaiiilt-r lifprenden Drüsensch!äinc!ir> fast Schritt für Schrift v^rfnliren.

i:)o bildet bei den Tritoniideu die V erdauungsdrüso eine grosse, zu-

sammenhangende Hasse. Bei anderen Familien, z.B. den Tethymeli-
biden, Lom anotide n, D endronotiden, B o r n e 1 1 i d en, 8 c y 1

-

laeiden. «onderr sich die VerdauunLr»drü«e in 2 vordere ..Nebenkbern'*

und eine hintere „Hauptleber", von denen aber Drüaendivertikel abgehen,

welche in die Rttekenanhllnge eintreten. Schliesslich lösen sich andi die

Haupt- und Nebenlebem in gesonderte ,.Leberftete-' auf (Aeolidier),
die in einigen Fällen anastomosiren. Der unpaare, hintere Hauptast der

„düfuseu Leber" giebt besonders zahlreiche Seitenxweige ab, er erweitert

sich hinfig schlauchförmig nnd kann dann einer gestreckten Gallenblase

oder «nem hinteren Magen l>liTu]> ;ick verglichen werden. Bei Phyllirhoe,
einer pelagischen Form, du- lU r Hiickcnanhänge entbehrt, vereinfarht sich

die ndiÖ'use Leber" auf 4 unverüstehe Blindschläuche, von denen die

beiden vorderen getrennt, die beiden hinteren vereinigt in den Magen
einmünden (Fig. 21). .A.uch diese complicirte Form der Verdauungsdrüse
geht, wie für Aeolis nachgewiesen wurde, aus einer paarigen Embryonal-
anlage hervor, von der die eine, linke, die Hauptmasse der definitiven Leber
liefert. Die Symmetrie, die sich beim Organ des erwachsenen Tbieres

teigt, ist alsM auch hier wieder srcnnrhir auftretreten.

Bei den Prosobranchiern zeigt der Magen im Allgemeinen ziemlich

dünne Wände
;

häutig lässt sich ein vorderer, an den Oesophagus sich

anschliessender Abschnitt, der äccretorische Function besitzt, von nnera
hinteren, resorbirenden Theile, dem sich der rtiinndarm anreilit. unter-

scheiden. Am vorderen Abschnitte tritt hie und da ein längeres oder

kürzeres Coecum leiozelae Fisstirellidae, Haliotis, Trochus [Fig. 2H,')J) auf;

blindsackartige Anhänge des Magens finden sich aber auch sonst bei

Prosobranchiern, snwie unter den r)[»i8thobranchiem besonders bei viehu

Pteropoda thecosomata (Pyloruscoecum; und onter den Pulmonateu bei

einer Reihe von Basommatophoren ; meist sind sie dann am hintersten

Abschnitte des Magens, in der Nfthe der Lebermündungen, gelegen.

Der ^Ia;_'en mntichcr npisthrtj^ranchier besteht aus 2 durcli eine Ein-

schnürung getrennten Abtheilungen. Er trägt bei einigen Formen, z. B.

den Bttllidae, den Pteropoda thecosomata^ den Aplysiidae,
Lkir« Mutadi dv TflifMihadn Antonft. 10. t. Aoi. 20
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den Peltidae unter den Tectibraucbiern, beiMarionia, Scyllaea,
Bornella, Melibe unter den Nndibranchiem eine Bewaffinnng mit

barton, chitinigen Platten, Pfmen, Zähnen u. s. w., «lie atif

seiner Innenwand in verschiedener Zahl und Anordnung \'orkommen
können (Fig. 280, 281). Seine Wand ist dann stark musculös. Bei den
Aplysiidae kommen 2 derartig bewaffnete Kaumagen vor: an sie

schliesst. sich das eigentliche Intestinum an, das gleich am Anfang einen

Blindsack trägt, in den die Lebergänge münden. Die Nahrung muss
durch dioms Ooeoam passaren.

Unter den Pnlmonaten findet sich besonders bei den primitiveren

Formen ein stark musoolöser Magen: häutig sind mehrere Abtheilungen,

gewiihnlich ö, vorhanden. £iuen Muskel-

magen besitzen viele Basommatophoren (sehr

stark entwickelt bei den jüngst aufgefundenen,

merkwürdigen, kiementragenden Formen : Mi-

ratesta, Protaucylus), dann die Oncidiiden,

Vaginola und Bulimns unter den Stylommato-
phoren.

c) Der Mitteldarm von Dentalium
(Fig. 287 j besteht aus einem schlingenförmigen,

aufsieh selbst surttckgebogenen Magenaohlanoh

und einem knäuclfbrmig aufgewundenen,
hinter dem Oesophagus liegenden Dünndarm.
In den Magen münden mit weiten OeÖhungen
die beiden im oberen Theüe des Körpers ge-

legenen Verdauungsdrüsen, über deren Ge-

stalt <lie Fig. 287 die beste Auskunft ertheilt.

Auch ein kleiner ^lagenbliudsack kommt vor.

Bei Siphonodentalinm ist die An-
ordnung der Verdaaungsdrüse eine wesentlich

andere ; man kann hier eine vordere, vor dem
Geschlechtsorgan gelegene Portion , die auf

der linken Seite in den Magen mündet, unter-

scheiden von einer hinteren Portion, die aus

2, vom oberen Ende des Magens ausgebenden,

nach oben atekendeSi sdilanehfbrmigen Di-

vertikeln besteht.

Fi;. 285. Daradonal vom Twotlkmm gfVbenisns, von 6\ien, nach Haujir,
1894. 1 Spoicboldrüseo, t K.ndiil!»« li»'ido. .? Vonlonlamioni ritonmc (SchlttiKbicke), 4 0«*o-

phagtu, S Magen, 6 Spinlcofcutu, ? Vcrdauung!«driLxf, S Enddainn.

d) Der unter dem vorderen Schalenmuskel der Lamell i branchier
liegende Oesophagus onx-eitert sk U in der vorderen Basis des Fusses 7,ti

dem Magen, der etwas in das Innere des Fusses heruntersteigt. Im
hinteren Grunde des Magens liegen 2 Oeffnungen, die eine ist der Pylorus
und führt in den Diinmlarin, der im Innern der Fus.sbasis in einer ge-

ringeren otler grö.ssoren Zahl von Windungen verliinft; die andere ffihrt

in ein röhrenförmiges Divertikel, die Krystallstielscheide. Inden
Hagen mündet mit 2 oder mehr Oeffia.nngen die ansehnliche, reich ver^

ästolte, acinöse Verdauungsdrdse (LoIhm :, welche mit dem Magen im
vorderen Theile «1er Fussböble liegt. Der Magen besitzt gelegentlich

(Pbolas, Jouannetia, Teredo) ausser der Krystallstielscheide noch einen

weiten Blindsack. Auf der inneren Hagenvand kommt bei allen Muscheln
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«ine verschieden dicke, gallertige Üuticularbildung (dreizackiger
Körper, fl§che tricuspide) vor, die sich in den ebenfalls galler-

tigen Krystallstiel fortaatst. Der Krystallstiel selbst wird von dem
Epithel der Sclieide, in der er steckt, als Oiiticularbildung in concen-

trischen Schichten abgesondert. Ueber die KoUe dieser ^liertigen Bil-

dangen ist die recht plausible Ansicht geäussert worden, dus sie daiu

Hg. S88.

...5

FiK- 286.

I, u»rh SOVLBTBT, Vo)r.

Bonito. J Pharynx, f Magen, 3
Ti rLstelti- Vcrdiiimugsidriuie (Lelwr),

4 After, 5 Enddurm.

;Fiir. -2}^:.
,

OescUeohtsorgMie Ton
toHum, von «ior Hintoneitp, nnrfa

LaCAZE-Di TIIIKUS. l-.'.i;. r..iiil,iiiirl

Ton LEircKART I WaiidUfflu). o
Mund, b blattförmif^e Mundteiitalwl,

c SchnaiiKo, d Eingang sum Pha-
Tyn\ , e l'harynx mit Rndnln /,

g F,nilil:inii. h rcrlit«' Xifro, i After,

k revhte NcphridtAl<Vffnui)|i,', / und

9 AufttbnillgaglOge \'t'r«lHU-

nogadr&w 1», m und o Cronadc, n
uoA p VerdaanniPMlrBm (I><?h4>r i, r
linke Nephri<Ii»l<iffTiuii<; , jt liiiko

Nicr«>, t Magt'n, 11 IMuirynx, r Lap-
pen <><l< r Scjffl , iiuf wf'lflien die

Padea(«utakel (Fangfttden) inseriren.

dienen, Fremdkörperclu n, lie mit der Nahrung in dea Darm liineinge-

lantren, wie z. B. schart kantige Sandkörnchen, mit einer schleimigen Hülle
zu umgeben, um so eine Verletzung der zarten Daraiwaud zu verhüten
ond die Fortbew^j^ong der Partikelchen im Darm sa erleiohtem. Der

20*
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Krystallstiel ragt mit der Spitze frei ius Darmlumen vor (Fig 288). Er
liegt bei einigen Formen nidit in einer gesonderten Scheide, sondern in

einer Darniiiiuie (Najaden, Cardiiim, MytiluB, Pecten etc.). Droizackitrer

Körprr und Krystallstiel sind vprfrängliche Bildungen, die wahrscbeinlick

periodisch neu erzeugt werden. Aehnliche Bildungen sind übrigens auch

im Magen Terschiedetter Oastropoden beobachtet worden.

Bei den niederen LaniolliWanchiern, den Nuculiden und den

Solemyidae, ist die KrystallstieLscheide nur sehr wenig entwickelt

oder 0. Schwach entwickelt ist sie auch bei den Arcidae.

PifT. UB^aehaitt teveh den vevdersB Thell dea PawkanaU« toü
SonJUE tnmcullLa, unch Bahkois , '^'-'M. ; rnt< ili).|ir , Diinn.Lmii, -i Kry«i.ill-!i< l-

9t*iieidi', 4 KrysUiU>liel, 5 dreizackiger Kiirin-r, 'J .MHgt'iih4>liie, 7 « H^iitliagu!-, Ä Oln'rlii»](e,

B MnndSfAiiiiig.

6; Der Magen der Cephalopod en liegt immer im dorsalen Tbeile

des Eingeweidesackes als ein Sack mit stark entwickelter Mnskelwand.
Er besit-zt imniPr einen h I i ii d s a c k f ö r in i e n A ti Ii a n f^fa^ren-

blindsaok, Spiral coecum, Tig. '21d) von verBchiedener Ge-
stalt xmA OrGsse, in welchen die Verdauungsdrüse (I/eber) eiamfindet.

Dieser Blindsack ist ein Reservoir für die Secrete der Verdanangsdrflse..

Die Nahrung tritt m'p in ihn hinein, nnd es lindrii sich sog^ar an der

Stelle, wo der Blindsack in den Magen mündet, Klappenvorrichtungeu,

welche wohl eine Entleerang des im Blindsack angesammelten Secretes
in den Magen gestatten, aber einen Eintritt des Mageninhaltss in den
Blindsack verhindern.

Bei Nautilus ist der Magen in einen Vormagen, in welchen der
0eso])hagu8 mündet nnd einen Hnskelmagen geschieden. Der erste Ab-
schnitt setzt sich weiter fort in eine enge Partie, welcher ler Blind.sack

aufsitzt. So scheint es, dass hier der letztere in den D(li»ndarni inünde

(Fig. 2i)0). Eine Binne, die von dem Blindsack weg gegen den Dünn-
darm zn verläuft nnd welche das Secret der Verdannogsdrflse su leiten

hat. bezeichnet mit ihrem hinteren Ende die Grenze des Magens gegen den
Dünndarm. Der blindsackformige Anhang stellt eine kleine, rundliche Blase

dar, in deren Lumen zahlreiche Lamellen vorspringen. Rundlich oder
eiförmig ist er auch bei Sepia nnd Sepiola, schwach entwickelt bei

R o s s i a , sehr lang und spitz endigend bei L o 1 i g o und S e p i o t e u t h i s ,.

am blinden Ende mehr oder minder spiralig aufgerollt bei allen 0 e g o p

•

s i d e n und Octopoden.

Die 8eptibran>
chiateii ''Pornmya,

Cospidaria) unterschei-

den sich vor den ande-

ren I^amellibranchiern

durch da-- Felden iler

Windungen und die dar-

aus resultirende KUrs»
des Dünndan; - > Bei-

nahe ohne jede Win-
dung ist der Darm auch
bei Solemya. (Be-

züglich des Darmes der
Lamellibranchier vergl.

Fig. 31, 34, 35, 3ö, 37,

SS, IBl nnd 302.)

- ij '
'-y Google
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Die wohl entwickelte VerdaiiiingBdrflse scheiiit sich aneh da
paarig anzulegen, wo sie beim erwachsenen Thiw unpaar ial Die ganze,

stark bauiiiformiir verästelte Drüse ist von oiner gemeinsamen Haut
derart umgeben, üa»ä sie äusserlich eleu Eindruck einer compacten Drüse

macht
Die Verdaunngadrflse von Nautilus besteht aus einer rechten

und linken Hälfte, von denen }oAo wieder weiter gefedert ist: die linke

in 2 Lappen , die rechte ebenfalls

in 2; von diesen serftllt der Kus-

sere Lappen nochmals in 5 Tlieile.

Alle diosp Stücke liegen um den

Kropf herum. Die beiden Haupt-

lappea (H&lften) mttnden je dareh
einen besonderen AusfUhrnngs-

gang in den Biindsack des Magens
(Fig. 290).

Auch bei den Dibranchia
liegt die Vcrdauungs<lrüse immer ven-

tralwärts vom Magen, in der Um-
gebung des zum Magen aufsteigenden

Oesophagus. Sie ist ungetheilt. rund-

latAx oder eiförmig bei den Dcto-

poden, Oegopsideu und öepiola. Bei

LoHgo und Sepioteuthis wird sie von
Oesophagus und der Aorta durchbohrt,

bei Enoplotenthis durrli diese Organe
in ihrer dorsalen Hällte in 2 Zipfel

getheilt ; ähnlich verhält sich Roaria.

Bei Sepia und Spirula ist die Ver-
dauungsdrflae in 2 .«citliche Lappen
getheilt, die bei >Sepia gesondert sind,

bei Spirala aher in der Hittellinie

susanunenhängen.

FiK. 289. Darmkanal you Loliffo «a^ttat» (olinc Phsirynx iin<i Siwichel*
<Jrfir<4'n), zum Tln'il niifß«-«»chnittrn, nu« CtEiiEXHArK, Venrl. Anatomie (nm h lIo.ME;. 1 Oeao-

I'li iL'ii- , 5" Somit-, in <lfii Pyloni» i'iii>.'<'fiihrl , S M«i{fn, 4 M;i-i iiMiinl-ack mit Spijal«

voecum S, ti Enddanu, S Tiuleubeutel, 7 »eine Mündung in di!U Euddutni.

Immer nind 2 AueflUimngsgänge (Oalleng&nge) vorhanden, welche,
der Medianobene genähert, vom oberen Tlieil der Verdauungsdrüse ent-

springen und mit einem vereinigten Endabschnitt oder getrennt in den
Magenblindsack münden.

lieber das sogenannte Pankreas (Bauchspeicheldrüse) der Cephalo-
poden ist moriitiolniriscli f^uli^reriiles ermitrelt WMrilfii. Es ist ursprünglich

«in besonders ditlereuzirter Theil der Verdauuugsdrlise und liegt bei den
Octopoden als ein von dieser durch andere Farbe leicht zu nnterachei*

dender Theil in deijenigen Gegend der Verdauungsdrüse, aus welcher
ihre Ausführutiirsgilnge entspringen. Bei Loligu finden wir die Drüse in

der stark verdickten Wand der AusfUhrungsgäuge selbst. Sie besteht

hier ans sahireichen, drfisigen, anastomosirenden Ansstfllpungen des Epi-
thels der AusfUhrungsgänge in ihre Wand. Bei den übrigen Decapoden
brechen diese Drtksenaosstttlpangen aus der Wand der Ausfülirangsgänge
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der Verdauungstlrllse in die umgebende Leibeshöhle vor, und ea erscheint

dann jeder Ausführungsgang in seiner ganzen Tiänge von zahlreichen,

bald tranbigen, bald baumförmig verästelten „Pankreasanhüngen" besetzt.

Das Pankreassecret enthält Diastase und scheint nur einen Theil der

Functionen der Verdauungsdrüse auszuführen, nHmlich denjenigen, welcher

den verdauenden Leistungen der Speicheldrüsen der höheren Wirbelthiere

entspricht.

Fig. 290. Oarmkaual von Nantilns Fompilina , ii.i< h Hai.i.f.k (Skmon,
Zool. Fom'hg*n.'i.H., 1804). Die i-in7.ehu>ii Tluile anM'iruiiKltTK""l<'gt, »h-r Knddann nuf den
Äusseren Lappen der rechten Leherhälfte gebriieht. 1 Pharj'nx , J Kropf , g Drüsen-

miiBL-n
, 4 MuNkelnin^en , .7 Ma^enltlinil^nck , 0 Dünndarm, ? IUutgefä^^^, S Eudduhn, 9

rci'htc Hälfte, 10 linke lliUftc der Verdauungsdrüse,

Der Dünndarm, in welchem wohl allgemein bei den"Mollusken
(wenn auch nicht ausschliesslich, siehe die Bemerkungen oben p. 300 und
304) die Resorption der verdauten Nahrung stattlindet, ist bei den
(camivoron) Cephalopoden kurz und macht nur bei Tremoctopus viola-

ceus mehrere Wiuduugen.

E. Der Enddarm (Mastdarm, Rectum)

ist bei den Mollusken meist kurz. Wo er sich schärfer von dem Dünn-
darm absetzt, erscheint er diesem gegenüber gewöhnlich datlurrh aus-

gezeichnet, dass er dicker und stärker musculös ist.

Bei der grossen Mehrzahl der L a m e 1 1 i b r a n c h i e r und bei fast

allen Rhipidoglossen unter den Diotocardiern durchbohrt der
Enddarm die Herzkammer, eine Thatsarhe. welche neben so

^ Google
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tielen anderen für die engere Verwandtechaft dieser beiden Abthei-
Inngen spricht.

Der En<l(larm ist bei gewisj^en Mollusken, nftralich bei den Scapho-
poden, bei eiuigen Prosobranchiem (Muricidae, Purpuridae)
und bei den Cepnalopoden mit einer AnhangsdrQae, Anal-
drüse ausgestattet, >^-elche besonders bei d^ Cephalopoden als

Tintenbeutel allgemeiner bekannt ist.

Die Rectaldrilee von Dentalinm ist eine verästelte^ aeinttse

("lei tubulöse Drüse, '^( Iche nach einer Angahe mit 6 getrennten Aua-
t'iihruiifjsgfinfjen, nnch oinr-r unseren mir einem einzigen in «Ion Enddarm
niüu<iet. iiire Jr'unctiun er8cheiut zweifelhait, um ho mekr, alä ihr laueres

von einem Wimperepithel ausgekleidet wird. Nach einer Anaiclit wfirde

sie im Dienste der Respiration st» lien, indem das Athemwasser durch
Öchluckbewegnngen des Rectums aufgenommen wird.

Die bei einigen Rhachiglossen (Monoceros, Purpura,
Hur ex) existirende Analdrttsc ist immer dunkel getarbt (braun, violett)

und bildet entweder einen vicliach uusgeViucliteten Dnisensc hlauch oder

eine acinöse Drttse mit axialem AuslUhrungs^ang. Immer mtindet sie

nahe dem AtttiT in den Enddarm.
Auch bei einigen anderen Prosobranchiem, z. B. Fissurelliden, Nati-

ciden, Strombiden igt eine kleine EnddanndrUse be(dia< ditot worden.

Unter den Pulmonaten zeigen gewisse Oncidiiden eine ampuUcu-
fbrmige Erweiterung des EoddarmeS| vor welcher imraittslbar eine längere,

schlauchförmige Drüse einmündet, deren Secret die Sandmengen im Beetom
scblfipirig machen soll.

Der Tinten beut ei der Cephalopoden (Fig. 201), welcher nur
bei Nautilus, Cirroteutliis und einigen Octojjusarten fehlt, ist eine
stark entwickcltp Analdrösc. Sic inündct in ikii Enddarni nahe dem
Alter. Das von ihr abgesonderte Secret, die Tinte oder der Sepia-

farbgtofF, bestehend aus äusserst kleinen Pigmentpartikelchen, wird
mit Vehemenz aus dem Tintenbeutel und von da durch ilen Trichter

nach aussen entleert, vertheilt sir!i ra<(h im Wasser und bildet um
da.s Thier hemm eine Pigmentwoike. weidie dasselbe den Augen des

Feindes entzieht.

(rpstalr und Lage des T i n t e n b e u te 1 a {ver<i:1. nudi Fig. 279,

311 u. 312 /. Die typische Lage des Tintonbeutels ist die vor dem Rectum,
d. h. in der Schlinge, welche durch den vom Mund aufsteigenden und
den znm After lierunter^teigenden 8« lienkel des Darmes gebildet wird.

Sehr klein ist der Tintenbeutel bei Spirula, Enopioteuthis und Sepio-

teuthis. Sowohl in der Reihe der Decapodon, als in der Reihe der

Oetopoden wird er fortschreitend grösser I Ui^^st dabei immer deut-

licher eine S'rinderung in cirjon saekl' '.nuiL'en Theil und einen in den End-
darm vor dem After ausmündenden Ausführungsgang erkennen. Bei den
Oetopoden liegt der Tintenbeutel in den oberen Theil der Leber einge-

bettet, im Inneren der musculö.sen Leberkapsel. In dieser Lage (zwischen

Leber und Rectum finden wir ihn anch nnf h >»ei Sopinla. Dann aber

sehen wir bei den übrigen Decapoden den Tinteubeutel immer mehr im
Eingeweidesaek in die Höhe steigen und dabei seinen Ausfllhrungsgang

immer mehr verlangem. Schliesslich treffen wir ihn bei Sepia (und den
fossilen Dtbranchiaten) am obersten Ende des Eingeweidesackes, hinter
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der Geschlechtsdrüse. Der Ausftihrungsgang begleitet den Eu ldarm anf
seiner recliteii Seite, biegt kurz vor der EinmüuduiiÄ in den Analabschnitt

des Rectums um, um von vorn in diesen Abschnitt einzumünden. Aber
auch bei Sepia legt sieh der Tintenbentel ontogenetiach ala eine vordere
Ausstülpung des Beotaau an.

Wie übrigens aus neueren Untersuchniifieu hervorgeht, ist die ganze

Anlage des Enddaruies incl. Tiuteubeutel eine gemeinsame mit der *les

Mitteldarmes; nur der After entsteht als minimale Ectodermeinstülpung.

(N&heres siehe bei Abschnitt Ontogenie.)

Bau des Tintenheutels von Sepia 'Fig. 201 A . Der Tinten-

beutel besteht aus 3 Thoilen: 1) der Parbstotidrüse, welche den

Farbstoff secemirt, 2) dem Farbstoffreservoir mitsammt Aus-
führungsgang, welcher

a. 3 nahe der Einmündung:
eine Ampulle mit drüsiger

Wand bildet. Die Farb-
stoffdrüse liegt als ein

Sack im Grunde des Tinten-

beutels an seiner vorderen

(der Genitaldrüse sngekehr-
ten) Wand. Sie ragt nach
innen in den übrigen Hohl-
raum des Tintenbeutels vor,

der als Beservoir und
Leitunjrsweg des Farb-

stoäes dient, welcher, in der

Farbstoffdrflse bereitet, doroh
eine Oeffnung in der Wand
dieser Drüse in das Reser-

voir übertritt. Der Binuen-

raum der Drttae wird von
zahlreichen, darohbroc-henen,

bindet^ewebigen und reich

vascularisirten Lamellen
durohsetxt, die selbst wieder

miteinander saaammsnhün-
gen, so rlass dnraus ein fast

schwammiges Gefttge resul-

ttrt Immer neue Lamellen
werden in einem nach unten

enrüokgebogenen
,
verengten

Fig. 201. Morphologie dar FarbatoflOrftse (Tint«nb«ut«l) d«r Cephalo-
podett, mch dor Pai>lflluni; von P. (JiRon, 1Sih2. A Miilianor LiknKsschnitt «hiroh den
Tim»'nlM'iit< l <i'- « rwin h-i iH ti Tili« !! -. Afi^ r, i geinehi!>aincr Kn«l:iW^< liiiiii (m <l:i>

Keetuni 2 uixl den A(isfiilinint4>gang de» TinU-ulifiitel» , » Ain|nille, 4 ""d ö ^^|>llill('Ur-

iDiuküln diT AiiipuUc, C Au>fiihrung8g«ng de» Tiuteubeutel», 7 Farlistoffit^n'oir, S Miin-

dunjf dt'f Farltr-tciffdrü*«' in das Uesorvoir, 9 von I^amollen dureli-wtztcr Thcil der Färb-

stoffdriiM-, m ItiMuiiiTsxrini' «ler Lamellen. B—O VerschitHlene Stadien der Entwiekelnni;

der Fiul>~t"flMi\i-"'. B .\nal]>aj>ill<'. C l'lii-iiilj>um; nu «ici .\n:il|>:i|"ill''. P Am
der EiiL-^tüliiUii:; tii-tcii zwei iniii- Kin-tuljiungeu auf, welciic iniiiier tieler wenlen und

TOD denen die eine die Fai li-i 'fMt ii»' l> . die «öden- das R<riuni 2 bildet. Bei F kann
man an der Farl»toffdriuie M>hi>ii ilii' iiUdiiiiKSBoae, bei O »eboa das erste Auftreten der

Liunpllen nnd den Ansfülirunsr<'~':iiii;.-« beotnehteo. Jf, T, K Verilndemn« der c<^a-
•eiti'.'fii I.;ii:e Von r.iriuiii ntnl F:it l>-t'iff(liii-'- widireud il<i I'.iitwii'kt'lutii:. v'>ii il<i Hinter-

•eik- (Muutel.'H'ile;. H Da» lliituin liegt liinler dem Tiuti nlK'utcl. Dieser verM-Uiebt sieh

bei / ao, du« er bei JE hinter das Rectum (anf die Mautelseite) in liesen kommt.
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-Abadmitt, in der Bildungnone der DrUse, abgekammert, wltbrend die

JÜteateDf der Ocffnung der Drüse zunächst liegendeu sich ablösen und de-

generiren. Alle Lamellen i^Iiid von einem Drüsenepithel ausgekleidet,

und die Epithelzelleu zeigen von der Bildungszoue biü zu den ältesten

lAmellen «die Stadien der Pigmentbildung. In der BUdnngszone sind die

jiuglB Drüsenzellen zuerst ungeftrbt. In den successiv darauf folgenden

Lamellen aber treten in ihnen immer mehr Pigmentkörnchen auf, die dann
«n den alten Lamellen in den Binnenraum der Drüse entleert werden,

wobei die Zellen selbst sich loslösen und su Grunde gehen.

Sowohl die Drüse, als das Farbstoffreservoir sind von einer binde-

gewebigen, vascularisirten TTaut ximhüUt, welche in der Drüse auch das

bindegewebige Gerüst der Lamellen oder Trabekein bildet.

Der gesammte Tuatenbeutel aber ist selbst wiedcor von einer derben

Haut lunschlossen, die aus 3 Schichten bestehr: Ii einer inneren, silber-

glänzenden Flitterschicht (Argentr;«', ähnlii !i Her entsprechenden

Schicht in der äusseren Haut, 2) einer mittleren Mu^kelschicht (innere

Längs- und llnssere BingmuskelnX d) einer äusseren Bindegewebsschicht.

Was dif Endampulle anbotrilTt. so besitzt sie an 'l'-n btidoii vor-

ciiprtcn Kiideij nach innen vorspringende, als Klappen lungirende Falten

und kann an diesen Stelleu dmch Muskelsphincter verschlossen werden.

Auch die Ampulle selbst bildet an ihrer inneren Oberflttche Lftngafalten,

swischen denon Drnsrnschlänrhr mfinflcn.

Der After der Cephalopoden trägt last immer ( Ausualimen : Nautilus,

Spirula) 2 seitliche, vorragende, oft lauzettförmige Anhänge.

Der knne und verengte Enddarm der Solenogastres öffnet

sich in den dorsiden Theil eines am Hintereiide des Körpers gelogeiien

Hohlraumes, in die Kloake, die selbst wieder mit der Aussenwelt

durch eine ventrale, sehr erweiteruiigäfahige Län^^^spalte commuuicirt,

und in welche audi die morphologisch als Kephrtdien zu betrachtenden

AuBführunjispänge der Gesrhleclitsorjiane münden.
Nachdem der Enddarm (Um- L a m e 1 1 i b r a n c Ii i e r das Herz durch-

setzt hat, verläuft er direct über den hiiitercu Schalen uiuskel nach

hinten, um sich mit dem After in den hinteren und oberen Theil der

Mantelhöhle (.Vnalkainnicr) zu öffnen.

l'ebcr die Lage des Afters vergl. den Abschnitt V „Ueberbicht über

die Anordnung der Organe der Mantelhöhle".

. XVII. Circulatloussystem.

A. Allgemeines.

Alle Mollusken besitzen ein Circulatioussystem. da^ bei einigen

Abtheilungen, liosondors den Cephalopoiit ii und einiiicn Proxtbranchiern,

durch AusbilduiiL; eint'- t-f ^chiossenen. arteriellen und venösen Gefäss-

systeui.-. einen hohen (irad der Complication erreichen kann. Nirgends
fehlt als centrales, propulsatorisches Organ da> II c rz. Dieses liefit. von

einem Absclmitt der secundären Leibc-Iiöhle. dorn Pcricard oder

Herzbeutel, umschlossen, in ursprüugliclier Lage median über dem
Enddarm. Bei den Lamellibranchiern und rhipidoglossen Diotocardiern

wird es von dem Enddarm durchbohrt. Bei den übrigen Gastropoden

liegt es neben dem Enddarm. Es ist immer ein arterielles Herz, d. b.
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in die Blutbahn eingeschaltet, welche das Blut von den Athmungs-
Organen in den Körper zurückicitet.

Wo bei symmetrischen Mollusken der Kücken sich zu einem hohon

Eingeweidesack auszieht, in welchen der Darm hinauf- und auü
weldican er zum After herantersteigt, kommt das Herz (Dentalium»
Cephalopoden ) hinter den En«ldarm zu Hei dm asymme-
trischen Gastroiiodcn hHnfrt die Limc Ilcrzciis von der (h's Paliial-

complexes ab. Ist der After und i.ii«l(iaini mit dem Pallialcomplex

an die Vorderseite des Eingeweidesackes verlagert, so liegt das Herz
vorn Hill Eingeweidesack (Prosobranchiert Fulmonaten, einige wenige
Tectibranchier).

Aus dem Herzen entspringen im Allgemeinen 2 grosse Arterien
(A orten), von denen die eine den Kopfthcil. die andere den Eingeweide-
sack und die in üun enthaltenen Kingeweide mit I'lut versorgt. Nicht

selten wurzeln beide mit einem gemeinsamen btamm im Herzen. Die
Arterien ergiessen das Blut bei nicht geschlossenem Kreislauf frflher

oder später in die primftre Leibeshöhle, d. h. in das Lacunensystem
des Körper?. Das venöse Blut strömt Itald in oiqrenwandigen Gefässen,

bald in wandungslosen Blutkauäleu in die Kiemen, wird hier arteriell

und fliesst dann durdi Vermittelung der Vorkammern (Atria)
des Herzens in dieses zurück.

Typisch sind die Vorkammern des Herzens in einem Paare vor-

handen, eine Vorkammer reciits und eine Vorkammer links von der
Herzkammer. Dies gilt fdr alle Mollusken, die mit 2 symmetrisebmi
Kiemen ausgestattet sind. Das arterielle Blut strömt dann aus der
linken Kieme in die linke Vorkammer und von da in die Kammer, aus
der rechten Kieme in die rechte Vorkammer und von da in die Kammer
(Diotocardia zygobranchia, LameUibranchia, Cephalopoda dibranchia).

Auch da, wo die Kiemen in crrösserer Zahl jederseits in der Kiemen-
furchc eine Läni:>reilif hilden h i t o n i d on), liegt das Herz
hinten über dem Enddarm und ist mit einer einzigen
rechten und einer einzigen linken Vorkammer versehen.
Diese Thatsache scheint mir eben so sehr dafür zu sprechen, dass
den Mollusken ursprünglich nur 2 Ctenidien und nur 2 \ orliöt'e zu-
kamen, wie die Verhältnisse bei Nautilus (Cephalopoda tetra-
b r a n c h i a) dagegen sprechen. Nautilus mit seinen 2 Paar Kiemen
hat nämlich auch 2 Paar Vorhöfc des Herzens.

Bei der grossen Mehrzahl der Gastropoden ist mit der einen

der beiden ursprünglich vorhandenen Kiemen auch der ihr zugehörige
Vorhof des Herzens verschwunden. (JewöhnUch erhält sieh mit der
ursprünglich rechten Kieme der ursprfln'jlich reelite Vorhof des Herzens,
nämlich bei den Gastropodeu mit rechtsgcwundener Schale. Bei acht
linksgewnndenen Gastropoden sind die Veriiältnisse umgekehrt.

Es giebt indessen eine ganze Abtheilnng von Pro>(.]tranrhiern. die
der I> jotocardia rhipido«:lnssa, bei denen sich noch beide Vor-
höfc erhalten haben. Dabei erweist es sich, dass die Vorhufe des
Herzens conservativer sind als die Kiemen, indem sich bei einigen
Gruppen die beiden Vorhöfe noch erhalten haben, während die eine
Kieme schon geschwunden ist, (Das NälnTe weiter unten.)

Wo bei denjenigeu (iastropodeu, welche nur eine Vorkammer des
Herzens beKitzen, der Pallialcomplex an die Vorderseite des Einge-
weidesackes versclioben ist. liefen die Alhmungsorgane vor dem Herzen
und die einzige \ orkammer vor der Herzkammer (Frosobranchia mono-
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tocardia, die meisten Pulraonata, einige wenige Opisthobranchia).

Bei denjenigen Gastropoden aber, bei welchen sich der Pallialcomplex

auf der einen (pcwölinlich der rechten) Körperseite befindet, liegt die

Kieme hinter dem Herzen und der Vorhof hinter der Kammer. Zu
diesen gehören fast alle Opisthobranchiaten. Auch bei einigen Pul-
monaten, wie Testacella, Oncidium etc.. liegt in Folge besonderer
Orgaoisationsverhältnisse der Vorhof des Herzens hinter der Kammer.

Fig. 2i)2. A—H SckAinAta snr Demonatration dar Seiiahaagen nrisoham
CUßM&m, X«n mmä. Aorta. A GUicnfL (Die VerUndiraitra cwisp|i«D VoricMnntera
iinil Hf-r/kaitiin' i- ni. I r Mitii 'r« !n! i-iirj-i /i lclitift , vor>»l. Fig. "iit.'».) B Xianiellibraa-

chier. C Dibranchiate Cephalopoden. /> Tetrabranohiat« Cephalopoden.
E Frosobranchia diotocardia zygobraiichia. /' Prosobranchia diotocardia
Mygobranchia. O Proaobraacbia monotocardia. H Opisthobranchia teoti«

teaaeld». / IlerdEaoiraer, 9, S, ia, tb, Sa^ Jft Vortuunniem , 4 Venu bmnchinlis =s
abffihrenileri Kicmeni.ffit^s , r, Aorta, Sa Aorta eeplmUoa, Aorta viiMwralis, 6 Aorta
pcMr-rinr vel "itiitorior, 7 < 'Ifiiiilion.

Das Blut (>(\vv \)('>-vr die Häniolymphe ist eine Flüssigkeit,

welche reich an geloMteu Eiwei.ssatotl'en ist, die zur Ernährung uiul

Athmnng dienen. Hftufig zeigt sie eine büluliche Farbe, in Folge der
Anwesenheit von IMiiiocvanin . eines Kiwci^sstoffes, der Kupfer ent-

hält. In der Häniolymphe tlottiren aniöl)oide Zellen, die Lymphzelleu
oder Amöbocyten. Selten tindet sich Hämoglobin gelöst in der Häino-

lymphe oder gebunden an besondere 15]iitk<)i]M'i(lK'ii. Die Lymph-
Zellen lösen <icli ontwrdor aus der Wand Incalisirfer Blutdrüsen
los, die eine verschiedene Lage haben können, oder ihre Loslösuug
erfolgt in ditiuser Weise in grösseren GefjLssbezirken. Ihrem Ur-
sprung nach scheinen sie liindegewebszellen darzustellen. Solche loca-

lisirte Blutdrflsen finden sich z. fi. bei Cephalopoden (unter anderen
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.der sog. „weisse Körper**), dann bei vielen Opisthobranchiern, hier

gewölinlidi am Anfangstlieil der Aorta gelc^'en.

Die Wandiniü dos Herzens und der eij?eiivvfiiu!if;en Gefasse

besteht auä meist diclit verfilzten, glatten Mubkellasero uud (am
Herzen) einem äusseren Endothel, welches dem Pericard angehört.

Ein inneres Endothel fehlt so dass die Muskelfasern direct vom Blute

bespalt werden.

Die Angabe, dass ein inneres- Endothel im GefhasBystem der Mollusken
durchweg fehlt , bedarf einer genaueren Pi"ücisirung. Schon lange ist

featgestc'llt, dass auffallender Weise bei den Mollusken dorn Herzen und
den grösseren eigeuwundigon Gefüssen eine innere epitheliale Auakleidung
abgeht, dass dagegen, so wenigstens sicher bei den Pnlmonaten, an den
kleineren Arterien eine Art von innerem En<lothel vorkommt. Neueste

Untersuchungen klären dieses eigenthiimliohe Verhalten folgeiidermaassen

auf: Wie gesagt, wird die Innenwand des Herzens uud der grösseren Gelass-

stUmme durch verfilzte, verschiedenartig angeordnete Muskelfasern dar»

gestellt; je kleiner imn die arteriellen StlimriiP werden, um sn mehr vor-

kurzen sich diese Muskeltasern , um f^o mehr verbinden sie sich iihniich

wie Pflastensellen und nehmen epithelartigen Charakter an ; in den feinsten

Zweigen seigen sie deshalb ganz den Charakter t-ines epithelialen (te-

webes, eines Endi-thels. Dieses Gewt'be i>t ;ils<i kein iiclite> Epithel oder
Endotiiel, sondern besteht aus uiugewandeiten Muskelzelleu.

Die Wand der Herzkammer ist immer stäjkct uuiscuIöh aU die

der Vorkatnmern. An dor Ei?iraündiing<srcllt' der Vorhöfe in die

Kammer tiudeu sich immer in das Luuieu vorspringende Klappen, welche

bei der Contraction der Kammer ein Zurflckströmen des Blutes in die

Vorhöfe verhindern. Ausser diesen Atrioventricnlarklappen kommen
irolegentlich ancli Kla]»i»oti zwi.s<'hen Kammer und Aorta vf>r. Klappen-
vorrichtuugen können auch in peripheren Bhttbaiinen aultreten, da,

wo solche nlutbahnen zu contractilen Erweiterungen anschwelten. Bei-
spiel : die Klappe zwischen den Kiemenherzen und den zufahrenden
Kiemenfiefä-sscn der Cephalopodon.

Bei verschiedenen (iastrojKHltni und bei Chiton wurde in der Wand
des Herzens ein Netz von (ianiilienzelleu und Nervenfasern nachge-
wiesen, welches von 2 Nerven verschiedenen Ursprungs innervirt wird.

Der zum Katrnnrr]dp\us '4Ph<Mide Nerv stammt bei Piosobranchiem
aus dem linken I'arietalganglion . der zum \ orhof gehende aus dem
linken Parietovisceralconnectiv. Wo 2 Vorhdfe vorhanden sind, werden
sie von den Kiemenganglien aus innervirt.

B. Specielles.

1. Amphineura.
a) Ghitonidae rPolyplaeophora, Fig. 29.3 und 273». Das

Herz, symmetrisch, mit medianer Herzkammer und zwei seitlichen Vör-
ie' l'en

,
liegt im hinteren Theile de.s Körpers, im Pericard. Die Herz-

kammer und die beiden Vorkammern sind liingliche Schläuche, letztere

breiter als erstere. Ihre gegenseitigen Beziehungen variiren bei dien

einzelnen Formen : da.s gewöhnliche Verhalten isr folgendes : Herzkammer
und Vorkauuneru coiiununiciren jederaeiU durch zwei Oetfnungen, die
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AtrioventriculRrötinuDgcn , vun denen die eine am vorderen Ende, die

andere ungefähr in der Mitte der Herzkammer liegt. Das Hinterende

der Herzkammer ist blind geschlossen, die V'orkaminern dagegen gehen

hinten in offener Verbindung ineinander über. Das Vfm den Kiemen
und vom Mantel kommende Blut strömt in die Vorkanimern durch eine

n

< (

P

Fit.'- Präparat einei Chitoniden (Acantliopleiira echinata) bot
Dtmo&atration des Nephridialsystems nnd des Heraeni, von untm, nat h I'i .vtk,

.\iiul. Chit. l^^7. I>it Fti-> i»i liintr*- 'l<'r linken SciimwaiHl <lnroh«'hiiittt'n luul nach

ni'hl.* hiniilivr L'<"*»'hlai.'«'ii wniilcn. l>i«- *-i)i.«|ir*'<'|ioii<li-ii Siclli-n di-r Srlmiitniiuier sind mit

tH'/<-i<'litift. F>i»' .\"rl» uinl ilin- Vfr/.wrii:iiiii:<'ii , in »Irr < iriKtnulfivur vintifzeiehnrt,

sind hi« r «o^xirclassen «fmlt-n. </ Vorn, /; hinl« n , </ recht.-, » link« , / (««niiilo, S zii-

fülin'nil«> Kifniennefils,*, ,J Canali" nnmilatrrali-, i alifühn-nd«-- Kii'mi-np'fä-!«, Ct Kienu-n,

6 (ti-^chltM'ht^Miffnnnft, 7 ii\'u\\v\, 8 llen<'|MTi<'ariliali>ffnnnp lier linken Seile im Herzbeutel,

9 äusMTe Nit'n-niiffnunt', lo Atrium, 11 Ventrikel, IS .\n\\y. 1-1 lUnoperieanlialijunt:, 14

Tretpr. /.< hinterer Fii»niereri»chlau<'li, Iii Sinu> lrall^vep^ur< der Fuv>N<.lile, 17 Keno-

[»erieardialöffinin); d<-r reeliten Seite, Fus?« , 19 vorderer Fussnien-ux hiaui Ii, So Sinurt

iatendi« der Fu«»«ohle, i"/ <'anali> neuro^K'^iali" , Sinn« medianu« der Fa»s4»hlf, -iS

vonlerer Al>«<'hnitl der Xiere.
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Beihe von Oettnungen .ein, von denen ein Theil ^bet Acanthopleura echi-

nata constant in Zahl und Lage, ein anderer j«' na« Ii den IndiHdaam
schwankend , auftritt Von diesem häufigsten Verhalten weichen nun

einerseits i'ormeii ab, welche nur ein Paar Atrioventricularöönungen oder

Ostien besitzen, bei denen zugleich wich Perioard und Hen auf einen

kleineren Raum beächriinkt sind ; andererseits finden sich aber auch

Formen . liei dfnen sich die Osrienzahl vemiphrt bis auf 4 I'aare. In

allen diesen Fällen kann es vorkommen, dass die Lage dieser Uetinungen

eine asymmetrisdbe ist» oder dass die Zahl rechts und links nicht flber-

einstimmt. Da nun, wie es scheint, die Formen mit nur einem Ostien-

paar nach ihrer ganzen Organisation ursprünglicher sind , ist die An-
nahme nicht unberechtigt, dass sich von einem solchen Verhalten aus-

gehend die Zahl der AtrioventricularOffnungen vermehrt und Hers und
Pericar l im ganzen sich nach vorn ausgedehnt haben, vermuthlioh Hand
in Hand mit einer Vermehruni: der Kiemen nach vorn hin.

Die Herzkammer, die durch ein Endothelband an der dorsalen Wand
des Pericards befestigt ist, setst sich nach vom in die Aorta fort, die

in ihrem Verlaufe eine Reihe von Gefässen an die Geschlechtsorgane,

ferner die nach ihren Beziehungen zu den öchalenptnrkpn als Artcriae inter-

segmentales bezeichneten Blutgefässe und endlich weitere dorsal verlau-

fende Arterien abgiebt. Unter dem Vorderrande des zweiten Schalenstfldces

öffnet sich die Aorta in einen geräumigen K o p f s i n u s , dessen Lumen gegen
die übrigen Krirpcrlinhlen durch ein besonderes Zwerchfell abgeRchlnsseri

wird. Üier uuispük das Blut den \'orderdarm und den Schlundriug des

Nervensystems.
Von diesem Kopfsinus ^'ehf auch nnler Durchlmhrung des Zwerch-

felles, oder besser ausgedrückt , indem sich das Zwerchfell zu einem

Rohre ausstülpt, nach hinten eine Arteria visceralis ab, ein von

dem gewöhnlichen stark abweichendes Verhalten, da sich sonst die Ein-

geweidearterie steta vom Herzen oder von der Aorta abzweigt. Die

Arteria visceralis versorgt vor allem die Leber, den Magen und die

Dannschlingen.
Das übrige Circulationssystem ist laounÄr Und grösstenthsils <Ane

Kii;etn\ aii lmiir. indem ilas Itlur zwischen den verschiedenen Organen in

den Räumen der primären Leibeshühle durchfliesst. Die Hauptmenge
des ventfsen Blates sammelt sich in 3 LKngscanBlen des Fnsses (Sinus

medianns und Sinus laterales); von hier wird es in das sufUhrende
Kiemengefäss geleitet, das jrdprseit^ rmter dem Pleurovisceraletranjr ver-

Iftuft. Das in den Kiemen arteriell gewordene Blut sammelt sich in einem

Uber dem Pleurovisoeralstrang und aussen von den Kiemen liegenden

abführenden Kiemengefäss, in dorn es den Vorhöfen des HersenS zuge-

leitet wird. Ein Theil des Blutes, das in den Mantel gelangt war, jxeht

direct , unter Umgehung der Kiemen , in das abf ührende Kiemengeftuis

oder in die Vorkammern.
Besondere Erwähnung verdient das Verhalten des Blutgefässsystems

bei X u 1 1 a 1 o c h i t o n h y a rl c s i . der auch son.st mancherlei ^ferkmale

primitiver Organisation autweist. Hier fehlt ein eigenwandiger Theil

des arteriellen Blutgefllsssystems , das Herz ausgenommen ,
vollstttndig.

Das Blut gelangt aus dem Herzen direct in die Leibeshöhle ; ein Zwerch-
fell und eine .\rterta visceralis fehlen. Letztere geht übrigens auch einer

Reihe anderer Chitonen ab.

b) Aplacophora (Fig. 294 und 140). Das Circulationssystem ist

hier im Vergleid» zu den Chitonen weit weniger gut entwickelt; am

Digiii^cu by Ljt.Jv.(L. e^
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besten noch in den Fällen, wo Kiemen auttreten ^Chaetoderula, Neonieniai.

Ein Herz findet sich wohl in allen Fällen, doch ist es oft sehr rudi-

mentär. Es bildet eine Einstülpung der Dorsalwand des Pericards, die

in letzteres hineinragt und die sich oben fi&nz abschliessen oder auch
z. Th. orten bleiben und so mit dem unigebenden Lacuneusystem com-
municiren kann. Die Höhlung des Herzens wird häutig von Muskel-

fasern , die (Ibrigens wie bei allen Mollusken die einzige innere Aus-
kleidung bilden

,
durchzogen i bei Chactoderma gehen starke Kienien-

retractoren durch den Herzraum). Hinten mündet in das Herz ein von

den Kiemen kommendes Gefäss (bei Chaetoderma 2), dessen dem Herzen
nächstgolegener Abschnitt auch als V o r h o f bezeichnet wird. Vorn geht

die Herzkajumer in ein Riickengefass über, das bis in die Gegend des

Gehirnganglions verläuft und dann das Blut an die verschiedenen La-
cunen abgiebt. Auch dieses dorsale Gefäss besitzt meist keine Eigen-

wandnng (dorsaler Sinus) : der übrige Theil des Circulatioussystems ist

2^4

1

7 t;

Fig. 294. Rechte Hälfte dee Hinterendea von ChMtoderma nitidolum,
nach WiKÄX, 1892. / (lonnde, Kiciiioiirotrnclor«'!! , 3 Hitz, 4 Foruiini, .5 Kii'ine, 0

Kloakeni^uijit (Nopliridinin), 7 hiiit<Tc Vt-rhiiKliiiiK der Liinir'>i(*rv(!n!<triinjL;c, 8 Diinii.

vollständig lacunür. Dennoch zeigt sich im Ganzen eine gewisse Ueber-

einstimmung mit den Verhältnissen bei Chitonen : Das Rückengefäss,

resp. der dorsale Sinus entspricht der Aorta der Placophoren , die auch

in der Gegend des Schlundringes in einen Sinus übergeht. Das Peri-

card hat hier wie dort dieselbe Lage im hintersten Körperabschnitt

;

die Herzkammer, bei den Chitonen durch ein Endothelband am Pori-

card befestigt, ist bei den Aplacophoren noch als Einstülpung der Dorsal-

wand vorhanden, die sich oft niclit vollständig abschliesst. Entsprechend

der Ausdehnung der Kiemen zu beiden Seiten des Körpens treten bei

Chiton die abführenden Kiemengefässo von der Seite zu den beiden

ebenfalls rechts und links von der Herzkammer gelegenen Vorkammern.
Bei den Solenogastren liegen die Kiemen, wenn sie überhaupt auftreten,

am Hinterende des Körpers und sind nach hinten gerichtet : so ziehen

denn hier die abführenden Kiemengefasse von hinten her dem Herzen
zu und münden bei Chaetoderma mit 2, bei den Xeomeniiden mit einem
Stamme in dasselbe. Ihren dem Herzen zunächst gelegenen Theil kann
man als Vorhof auffassen.

Athmung findet ausser in den Kiemen wohl auch im Darm, in

der Bauchfurcho etc. statt.
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2. Gfhstropoda.

Verhältnisa von Herzkammer und Vorkammern. Die
niedersten Gastropoden, nüinlich die Diotocardier (exol. Docoglossa)

unter den Prosobranchiern , iiaben * TTerz mit 2 Vorhfiffn. Dies gilt

nicht nur lilr die Zygo bra nchier (Fisöurella, Haliotis etc.), welche
2 Kiemen besitzen, sondern auch für die Az 3'gobranchier fTurbiniden,

Trochiden, Neritiden [?], aber nicht für die Helicinideu 1, bei denen nur

die linke (ursprünglich roclite KiemC' sich erliiilten hat. Tn den rcchton,

kleineren und rudimentären Vorbol mUndet dann keine Kiemenvene mehr,

denn diese ist mit der rechten Kieme versehwundeii. Bei den Zygo-
branchiern liegt die längliche Herskammer in der Längsrichtung des Eod-
dnrnif»«, uflclur sie 'ler T.i'mge nach durchbohrt. Hei den Azygobran-

chiern nimmt der Herzschluuch mit Bezug auf den ihn durchbohrenden

Enddarm eine qnere Lage ein, die linke Vorkammer liegt vor, die rechte

hinter der Kammer. In die vordere (linke) Vorkammer tritt von vom
her die linke Kieraenvene (das abführif»ndf» Kipmengeftss f ein. Denken
wir uns nun die hintere irechte; Vorkammer vollständig geschwundeo^

wie dies bei allen abrigen Oastropoden der Fall ist, so besteht dann das
Hers ans einer Kammer und einer vor dieser liegenden Vorkammer, die

von der wieder vor ihr liegenden Kieme oder Lunge die Kiemen- resp.

die Lungenvene bezieht. Die gegenseitige Lage von Kamjner, Vorkammer,
Kiemen- resp. Lnngenvene und Athmangsorgan ist charakteristiscb fSr

die Az jgobranchier, Monotocardier und die meisten Pul-
mo n a t e n.

Wahrend bei den Rhipidoglossa zygobranchia Herzkammer und
Vorhöfe eine anntthernd mediane, bilateral«symmetrische Lage im Kdrper
besitzen, hat sich das H<rz bei den Docoglossen ganz auf die linke

Sciro verschoben Fig. 2i>5 und 296 (. Stets ist nur eine Vorkammer
vorhanden , welche vor der Herzkammer liegt. Bei deu Cyclobranchia

(Patelliden) soll die Herxkammer in 2 Abtheilnngen getheilt sein, eine

Angabe, deren Richtigkeit neuerdings bestritten wird.

Unter den M on 0 1 o c a r d i e rn bpsitzr , soweit bis jetzt bekannt,

nur Cypraea eioen t rudimentären; rechten Vorhof, der, mit Auimahme
der Oeffnung in die Herzkammer, allseitig geschlosswk ist. Neneete Unter«

sttchnngen beweisen aber, dass znm mindesten bei. einer Reihe vonCjrpraea-

arten thatsächlich niu* ein Vorliof vorkommt.

Uiitpr den Pulmonaten giebt es Formen, bei welchen die Vor-
kuuimer hinter der Herzkammer liegt. Diese Lage ist als eine

secundär erworbene zu betrachten, hervorgerufen durch die Eückverlage-

rung d. < Afters und der Manielhöhle an dns Hintereiide des Körpers

iTestacella, Oncidium^. Bei Daudebardia liegt die Vorkammer
noch vor der Herzkammer, trotzdem ist diese Gattung schon (wie

ttbrigeiis mehrere nackte Lungenscl.uL-ckeu opisthopnenmott, d. h. das re-

spiratorische (tefä-ssMetz der Mantelhöhle liegt z.inn irropsen Theil hinter

dem Herzen. Bei Testac«Ila liegt auch der Vorhot hinter dem Herzen

ivergl. p. 116l.

Bei den Opisthobranchiern liegt die Vorkammer Hinter der

Kammer: dies hängt im Allgemeinen damit zusammen, dass die Kieint' im

hinteren Körpertheil liegt, oder dass doch da, wo kein achtes Ctenulium

vorhanden ist , wo vielmehr liie Athmung durch diu Analkiemeu oder

darch Rflckenanhänge oder durch die Haut geschieht, die Kiemenvene
von hinten zum Hersen tritt.
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Von Wichtigkeit zu constatiren ist die Thatsache. dass bei jener
Vorm unter den Tee t i b r a n ch i er n , die sich mit ItezuR auf das
Nervensystem ganz wie ein l^rosobranehier verhält, nämlich bei

Actaeon, auch die Lagerungsbeziehungen von Herz und Kiemen
vollständig prosobranche sind. Die Vorkammer liegt vor <ler

Herzkammer und vor jener die Kieme, von der ausgehend das ab-

führende Kiemengefäss in die Vorkammer mündet (Fig. 73). Wenn
nun die Kieme längs der rechten Körperseite von vorn nach hinten

zurückwandert (Vorgang <ler Detorsion), bekommt das Herz zunächst

eine mehr transversale Lage (Fig. 118), so dass jetzt die Vorkammer
rechts von der Herzkammer liegt, so bei Scaphander, Acera,
Gastropteron, Bulla etc.; bei den meisten Opisthobranchiern
endlich erreicht das Ctenidium. sofern es nicht verschwindet, eine

mehr oder weniger rückständige Lage hinten am Körper, und dadurch
kommt nun die Vorkammer hinter die Herzkammer zu liegen. Ein
ähnliches Verhalten

wie Actaeon , d. h. ^

Lagerung der Vor-
kammer vor der Herz-
kammer, zeigen auch
einige P t e r o p o d a

thecosomata (Li-

macina, Clio virgula

und Clio acicula).

Von besonderer
Bedeutung ist — mit

Rücksicht auf das

nämliche Verhalten

der Lamellibranchier
— die Thatsache, dass

bei fast allen Dioto-

cardia rhipidoglossa

(Ausnahme Helicini-

dae) die H erzkam-
nier vom End-
darnie durchbohrt
wird, während bei allen

anderen (iastropoden

der P^nddarm am Her-
zen vorbeiläuft.

Vift. 2(tri. Blatffef&a»7st«m eines docog'loiien Diotocardieri ans der
Ornppe der Acmaeiden, vnn ulit-n, nm U II.vi.i.kk. IMil. I>ic (W-fil^M-, wrlt lu- vfiic»s<-^ lUnt

(iilin n. oiiitl «lunkol jrt'li:«lt«'n. 1 Ahfülirendt-, S /ufiihr« nil<.'> Kifnieni.'tfä.«^"<, Scbt«lviiinu.''kt'l,

4 |ioriititi-<>tinHlfs Veiicnnflx, 3 Vcnliiuun^drüso, 6 V'enennctz im Munl«-lninde, 7 Qut>r>

v<>ii«-n, wcl<-he das ]HTiiiit<->iiti:ilc und du» Muiitolnindnetz v«-rhiiul«-n, S Diinn, 9 Ovarium,

10 Herzkiiniincr, // Vnrhof. /? MunK-lnuHlvo»«-.

Circulation. a) P r o a o br a n c h i e r. Aus der Herzkammer ent-

springt ein groHses Gelliss, die Aorta. Diese theilt sich bald in 2 Aeste

:

1) die vordere oder Kopfaorta (A. cephalica) und 2) die hintere
Aorta (A. visceralis, Fig. 20(1 und 297). Am gemeinsamen Aorten-

stanime findet sich gelegentlich, bald noch im Pericard, bald ausserhalb

L*mt, Ltbrkmcb 4er vtrilctetacndra AoaUimi«. lU. t. Aud. 21
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t

dettseibeu, eine Anschwellung : Bulbus arteriös us. Die vordere
Aortft vwsorgt den vorderen Körpertbeil (Kopf, Pharynx, Rossel, Oeso-

phagus, Magen, Begattungsorgane) und den Mantel mit Blut und giebt

TT. a. pine w'ichtige, in den Fusb eindringende Arteria pedalis ab, die sich

bald in einzelne, den Fuss der Länge nach durchziehende Arterien auf-

löst Bald ist die Kopfaorta reich verttstelt, so das» sie sieb in zahl-

reiche feine GefUsse auflöst, die sich in und an den erwähnten Organen
ausbreiten, bald öffiaen sieb die Arterien, ohne sich roich zu verästeln,

in arterielle Sinusse. Unter diesen ver*

dient besonders der grosse Kopfsmas, in

welchen sich z. B. bei Halintis (He vor-

dere Aorta öffnet, erwähnt zu werden. —

•

Die Aorta visceralis versorgt die

im Eingeweidesaek liegenden Organe, vW'-

uehmlich die Verdamingsdrüse , die Ge-
schlechtsdrüsen und den Mitteldarm. Wo
sicli die Kopfaorta über den durch die

centralen Ganglien und ihre Commissureo
gebildeten Schlundrint; hinaus nach vorn

fortsetzt, tritt sie durch diesen Schlund-
ring hindurch.

Das venöse Blut sammelt sieb im
Lückensystem aller Körpertheile nnd
Strömt in einem grossen venösen Sinus

,

nilmlicb in jenem Körperraum snsanunen,

in welcbem Magen, Speicheldrusen, Darm,
Verdauungsdrüse und Gcschlerhtsorsjane

liegen. Dieser Raum oder diese primäre

Ldbeshöble ist geräumiger in derUmgebung
des Magens, sehr eingeengt aber im eigent-

lichen Eingeweidesack, wo die Lappen der

Verdauungsdrüse, die Wandungen des
Darmesnnd die GesehlecbtsdrOsenmitibren
acoessoriseban Thailen so dicht gedringt
liegen, dass sie nnr enge Spalten swisdien
sich lassen.

Fig. 296. HsKi aad HaaptysfiUa« vom &ottia viddal» (DoooirloaM), naoli

HAi.r.llR, 1894. J Aorta pwterior, f Henknaiiiwr, S Aorta anterior, 4 VothM, 5 Uaatd-
i:uKiv<'n>\, f, :i>)führeDde8 KiemengeflM (KiemcDvene), 7 DaraigeflBae, S Arteria eephalioa,

9 Arleria |M;duli».

Aus dem grossen venösen Sinus gelangt das Blut im Allgemein«!
auf 3 Wegen in das TT rz zurttok.

1) Ein grosser Theil des venösen Blutes strömt durch Lacnnon oder

durch Gefäase in das paarige oder unpaare zuführende Kiemen-
geflss (Eiemenarterie). Bei der Atbmung in der Kieme wird das

Blut arteriell und sammelt sicih (vor^ den Abschnitt über die Athnmngsi-
orgHne^/ in dem ahführenden K i e in e n g e fä ss (Kiemen vene). welches

das Blut in den Vorhof des Herzens führt Wo 2 Kiemen vorhanden
Bind, kommen natttrlioh auch 2 saführende und 2 abführende Kiemen-
gewisse vor, weldie letstere das arterialle Blut in 2 Vorhöfe des Herseos
ergiessen.
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2 / Ein anderer Theil des venösen Blutes durchströmt die Niere,
sammelt sich aus der Niere wieder in Lacunen oder Gefässen, die zur
Kieme führen, und gelangt schliesslich wieder durch die abführenden
Xiemengefässe in das Herz. Heltener gelangt das Blut, welches die

Niere durchströmt hat, mehr oder weniger direct, also unter Umgehung
der Kieme als venöses Blut in den Vorhof, wo es sich mit dem von der
Kieme kommenden arteriellen Blute vermischt.

3) Ein gewisser Theil des venösen Blutes ergiesst sich direct, unter

Umgehung der Niere sowohl als der Kieme, in das zum Vorhof des
Herzens führende KicmengefUss.

Flg. 297. 0«fUa«i7it«m Ton Faludina vlTlpan, ixnoh LKYOiii, Iß.'iO. Hits

Thier ist von der linken .Scito j:<'M-hi'n. 1 Augf, ^ ('cnltmlKantrlion, -f al>führen(lo!«

KiemongofJtw (Ki)-inouvt^iiv), 4 Kiomc iCtoiiidiuni), .5 zufü^l^•nd<•^ Kieiiieogofäits, 6 Niere,

7 .\ortii visoerulis, Hcrzkiiiniiicr, 9 Vurliof, 10 Aorta cfphiilie«, 11 veiiöne Sinusse dvs

KörjKT!», 13 (lehörhliL-^'hen, 7^ Pedalgiuiglion.

So ist also im Herzen dem arteriellen Blut auch venöses beige-

mischt.

Besonders complicirt gestalten sich die Verhältnisse des Circulations-

«ystems bei den Docoglossen, bei welchen das eine erhalten ge-

bliebene (ursprünglich rechte) Ctenidium allmählich verschwindet und bei

den Patelliden durch eine Neubildung, die Mantelrand- oder Kranzkieme,
ersetzt wird. Schon bei den Formen mit einer ächten Kieme, den Ac-
maeiden, übernimmt der Mantel respiratorische Functionen, und nur noch
ein Theil des venösen Blutes gelangt in das Ctenidium, der andere aber
wird dem Mantelrande zugeleitet, wo sich das arteriell gewordene Blut

in einem grossen Ringgefässe (Mantelrandvene) sammelt, das dasselbe

21*
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schliesslicli dem Vorhofe des Herzens zuführt (Fig. 2!)5). Bei Patella

und Veru'audteu wird das Blut fast ausschliesslich in den Randkiemea
am Mantel mit SaueratoiF beladen. An Stelle des abftllirenden Kiemen-

gflksses mUnden in die Vorkammer zahlreiche kleine Oefässe, die Blut

aus einem GtofUssnets am Kiemenhöhlendache (ein Ctenidiom fehlt ja)

bringen.

b) Pnlmonata. Das Blntgeftssqrstem (Beiap.: Helts, limaar^

Pig, 298
, 299, 162) verhält sich ganz fthnlich wie das der Moiioto-

cardier. Die wichtigste Abweichung ist durch das Auftreten der Luft-

athmung bedingt. Verschiedene Venen sammelu das veuöse Blut aus

dem grossen Leibessinns nnd dem Lacunensystem nnd ereinigen sieh m
einer grossen Vene, welche den Enddarm begleitet und als Vena circu-
laris in den verdickten und mit der Leibeswaiid des Nackens ver-

waehseneu A[ant«h-and verläuft. Aus dieser Vene entspringen zahlreiche^

venöse Oefllssa, die tAA sa der Unterseite des Mantels oder, mit anderen

Worten, an der Deoiks der mit Luft erfüllten ^fantelhöhle (Lunge) aus-

breiten und ein zierliches, respiratorisches Gefässnetz erzeugen. In diesem

Netz wird das venöse Blut arteriell und wird durch sahireiche Gefksse
in die grosse Lungen- '

, Tsne (Vena pulmo-
n ali s) geleitet, welche
dem Bectum annähernd
parallel an der Decke
der Mantelhohle nach
hiuteu verläuft, um in

den Vorhof des Her>
Zons einzutreten. Dia
Gefässe des respira-

torischen Gefässuetzes

erheben sich leisten-

oder rippenformig auf
der Mantelfläche. Das
Mautelepithel, welches
sie an der der Mantel-
höhle zugekehrten Seite

überzieht, ist bewim-
pert.

F\g. 208. iMngmKwmum, Sen «bA Aviecienayatem von XeUs, nach Howw,.
AtliL- of Wi»\. r»< r Mjuiti'l Lunßvndwko) Hufg(~«>hnitt(-ii iiihI /urürki:' kl:>i)i>t. 1 I-uii>j»'n-

vi iK- i]il>fülii-eii*le> Lungi'ngvföüäj, g Sierv, S Vorhof, 4 KaiuiiuT des Ilerzc-us, 5 Keetum,
dnrt li>< hiiit« n, Zwittcrdruse, 7 BpuddmiMkel, 8 Aorta viacuBli», 9 BpcioheJdröseii^

10 Aorta cephidicii.

Die abfOhrendsn Lungengefilsse, welche in der Glegend der Niere

auf der rechten Seite der Lungenvene verlaufen, treten zuerst in die

Niere ein und lösen sich in ihr in ein feineres Gef^üwnetz aui', bevor sie

in die Lungenvene einmünden.

Die Lagebeziehung zwischen Kopfaorta nnd Schlundring ist bei den
Palmonaten und Opisthobraiu hi: rn werhselnd; in der Mehrzahl der F&llo

tritt das Gotäss nicht durch ilen Schlundrin^;, sondern /.wischen den

Pedal- und Visceralganglieu hindurch, gelegentlich (z. B. bei den £lj8Üdae>

passirt es den Schlundring wie bei den Prosobranohiem, in anderen.
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Pällen zieht es zwischen Pedal- and FanpedaloomniiSBiir darcb (s. B.
bei Acera, bei den Aplysiidae).

Bei den opisthopneumonen Pvlmonaten (2. B. Dandebardis,

Tastacella), bei denett der klein«- i i]*'r rudimentäre Eingeweidesack an das

Hinterende <les Körpers ijon'ickt ist, und hei welclion die sonst im Ein-

geweidesauk eingebetteten Organe (Leber, Geschlechtsorgane; in die über

dem Vom liegende EörperhOUe surflokrerlagert sind und aJeo vor dem
Wttt hinten befindlichen Hencen Hegen, ist die hintere Aorta stark reducirt,

die Tordere Aorta dagegen sehr stark entwickelt. Die hintere Aorta

Flg. 200. Q«flaaayat«m von Llmax, nach too Lbtckabt (Wandufeln) oomU-
airien SSei«hnan2i>n ron Dmxv Crtajb, 1830, und Simroth, 1B85. Die Venen, wtflehf

das* vrni'iso Illul aii"- ilfiii Ki'iriMT ztir LiititN- fiilmn, vliul -i'hwnrz (rrhiilton. A Vorhof,

V lIiTzkurninei, I7k vi-utwer Kingifinu» di-r huiigi"nli<jhlf, Ax Aorta eephuliea, Ay Aorta
Tiscerali:«, if Mii«k(>liniig«u, ZD ZwitterdrBw, JST VerdavangidrflM, / Darm, AL Athem»
loch, X Artaria geoiUilU.

ersorgt nur die hinteren Leberlappen and die Zwitterdrttse, nnd es fUlt

hier der vorderen Aorta fKopfaorta, A. ascendensi anrh die Aufgabe zu,

einen Theil jener Organe mit Bhit zu versorgen, welche, wie z. B. die

TOrderen Leberlappen, ein Theil der Geschlechtsorgane, sonst in das Ver-

breitongsgebiet der hinteren Aorta fidlen.

Bei 0 n c i d i n m giebt die Aorta erst ziemlich weit vom Herzen

entfernt einen Ast, die Arteria visceralis, ab, der nicht ohne
weiteres der Aorta posterior der anderen Formen entsprechen dürfte, da
er nur Verdaaangsdrflse, M^gen und Theile des Darmes, nioht aber die

Geschlechtsorgane versorgt. Die letzteren werden von einem erst nach
der A. visceralis aus dem Aortenstamm entspringenden Gefäss gespeist,

das zugleich Aeste zur Lungenhöble sendet und deshalb als Arteria
genito-pnlmonalis beseichnet wird (Fig. 800).

Bei den Jane Iii den fi»hlt ^it der Gefiisslunge auch eine Vena
pulmonalts. Die Vorkammer commnnicirt durch eine weite Ootfnung mit

dem Rückensinus, in den die Verästelungen der Büscheiluuge hinein-

ragen. Nftheres siehe p. 158 nnd 164.

Erwähnt sei noch, dass bei den Vaginuliden und, weniger stark

ausgesprochen, bei Atoj)os die Bhitgefiisse durch zahlreiche, ziemlich

rasch au (einander folgende, musculöse Sphincteren eingeengt werden. Die
Bedeutung dieser Einrichtung ist nicht gans klar; Är die Oefisse der
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Fusssohle wurde eine Erklärung in der Gliederung der Sohle in viele-

hintereinander liegende Querwälle (Soleolae), von denen wohl jeder für

sich geschwellt werden kann, gesucht.

c) Opisthobranchier. Auch hier sind die Verhältnisse im Wesent-
lichen wie bei den Prosobranchiern, mit den durch die verschiedene Lage
der Kiemen bedingten, zum Theil schon signalisirten Abweichungen.

a
1

Fi^. 300. Präparat von Oncidinm peroai inr Demonstration der Blnt-
Ifef&aae, von (tl>eii, nacli Plate, l^".>;l Di«- in «1«t < »riiHniilfik'iir riiii.M'zrifhiK'ton Nerven
und ihre Ver/.wcijrun^'on '«in«! wev'plii.N.sfn Honlt-n. 1 .Mundrohr, 2 reniM-ndr«ack, S I'eni.—

drüse, 4 Ventrikel, 5 Vorhof dt"> Herzen-*, 0 Lungenhöhle, 7 Keeluni, S Roeeptaeulura
^emini••, 9 n«-~oj»h!nnL<, 10 ViseenU^anirlion, 11 I'edalipinjilioii, IS t 'erebrali:au>rli«n, l-f

Si»eicholdrii«e ; Hlutgefiksj'e : / .\orta, // .\rloriii vi^eeralis, /// .Xrti-ria genito-pulmonulin,

JV .\orta eejdiiilieii ; «, p, J, *. vorn, hinten, reehts, link?*.

j Google
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Zur sumniarischec Parsfpllnng des Krpisliivifes >ler Tectibran-
rhier wähle ich Gastropteron. Das in ein gerüumifres Pericaid

eingeschlossene Her« befindet sich rechtsseitig vor und über der Kiemen-
-Es liegt quer, die sUirker musonlfise Kstnin« r links, der Vorhof

rechts , zwischen Kiemenbasis und Herz. An«; der Kammer entspringt

die Aorta, die sich sofort in eine vordere und eine hintere Aort» spaltet.

Die vordere Aorta dringt in die Kopfhöhle ein. Die von ihr ab>

drehenden Hauptarterien sind: 1) Die Arterie des Copiilationsor^'aues.

2) r>i<_' ht'iilt-n p:ros8en Fussarterion. von denen jede .sicli t)ald wieder in

2 Aeste theilt, nämlich a) die vordere Fussarterie; sie verästelt sich

reichlich in den Parapodien: b) die hintere Fassarterie, sie Iftnft' jeder»

seifs parallel der ^Medianlinie im medianen Theil des Fasses nach hinten.

3) Die Arterien der Kopfscheibe. 4i Die Arterien des ächlondkopfes

und Oesophagus. 5) Das Vorderende
der vorderen Aorta verfistelt sich in

den den Mund umziehenden Geweben.
Folgendes sind die Hauptüste der

hinteren Aorta: 1) Die Magen-
arterie. 2) IKe Leherarterien. S) Die
Oenitalarterien. Aus allen Theilen des

Körpers strömt das v e n !', g e Blut
in reich verzweigten Bahnen zurück

in 2 grosse venöse Sinusse, von
denen der eine die Kopfhöhle , der

andere die Rnnipfliöhle darstellt. Weite,

aber kurze Blutkaniilu fülireu das venöse

Blut ans diesen Sinussen in die Niere,
die ein reiclies, venöses T.acnnen-

system aufweist. Aus der Niere tritt

es direct in das zuführende Kie>
mengefttss Aber, wird in der Kieme
arteriell, sammelt sich in dem ab-
führenden K i e m e n ge fäss, der

.lemen veno
Verlauf

eintritt.

welches nach knrtem
in den Vorhof de« Hertens

Fi)t. Arteriell«» Oeflassystem von Apljsia dcpilani. mich .Ma/zauklu,

18üU. i Aorta, i L'tiaUk uurtw, d ArUria gaiwtr«<-<«M'plijigifa, 4 Artvria ulMluiniuuIiü,

5 Arterik genitiiliii, S 0«fhiung der HenkHminer.

Nach dieser Parstellnng ir' li' alles vennsp Blut liei Gastropteron

auf seinem Rückwege zum Herzen erstens durch die Xiere und zweitens

durch die Kieme, so dass das Hers nur von arteriellem Blut duieh«

strtait wird.

Wesentlicii andrrs gestalten sieh die.-e Verhältnisse bei Aply.sia

(Fig. 301). Aus der Herzkammer tritt die Aorta, die «sofort eine An-

eohwellung, dieCrista aortae, zeigt. Von dieser Anschwellung gehen

getrennt ab: i) eine Arteria abdominalis, welche Verdauungsdrflse

und Mitteldarm versorjrt, 2) eine Arteria jza.stro-oesophapica. die

zu Vorderdarm und Magen zieht, und ü) ein Hauptstamm, die Aorta
anterior, von welcher Aeste zu den Genitalorganen xind den übrigen,
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noch nicht erwHhntpn Theilen des Kor]»er9 gehen. Das venös rrcwoHeiie

Blut gammelt sich in einem grossen venösen Sinuä, der es durch das

safttbrendd Kiemengentos an das Otenidium liefert, von wo es, arteri««U

geworden, durch das abführende KiemengefUss in den Vorliof des Herzens
gelangt. Ein Tlicil des venf^sen Blutes kommt jednrh aus dem venösen

Sinus in die Niete und von hier, ohne dass es die Kieme |)a8sirt hat,

direot in den Vorliof. So findet eich also im Hersen aus arteriellem

und v(>nö.';cm gemischtes Blut. Dieses letate Verhalten liegt anoh bei

einer Keiho anderer Tt'Ctibranchipr vor.

Dorididae. Ohne auf die spccielleien Verhältnisse des Kreislaufes

eioEoi^ehen, sei hier nur erwähnt, dass ein Theil des venösen Blutes

dirpcf durch 2 seitliche GeHisse in dsn Vorhof eimiiilndet. Ein anderer

Theil ergiesst sich in einen an der Basis der Kiemenkrone gelegenen

inneren, venösen, circuma nalen Riugsinus. Aus diesem steigt

das Blut in die Kiemen empor, wird in ihnen arteriell, strSmt, aus den
KiemPn zunickkninnieud, in ein ängseres c i r c u m a u a 1 c s R i u -

geftiss und aus diesem von hinten durch die Kiemenvene in den Vor-

hof des Herzens (Fig. 159).

Nttdibranchia. Das im Poricard eingeschlossene Hers liegt fest

immer vor der Körpermitte nud in der >fei]iane des Körpers. Die aus der

Kammer ihren Ursprung nehmende Aorta theilt sich in eine vordere und
eine hintere Aorta, die sieh beide in ein eigenwandiges Arteriensystem

aiiHösen. Die fainoren Arterienzweige öffnen sich in das LaooneDSystem
des Körpers, da.^ hie und da gefässartige Kanäle bilden kann und mit

dem grossen Kopf- und Eingeweidesinus in Verbindung steht. Aus dem
Laetinensystem dar Bttokenanhünge oder der Haut sammeln sieh, wie es

scheint, eigonwandige Venen, welche das arteriell gewordene Blut in den
Vorliof des Herzens zurückführen. Meist sind es schliesslieli 3 „Kiemen-

venen", die in den hinter dem Herzen liegenden Vorhof einmünden,

3 seitliche nnd eine von hinten kommende^ mediane, unpaare.

3. Scaphopoda*

Das Cireulationssystera von Dentalimn ist — mit alleiniger Ausnahme
des rudimentären Herzens— vollständig lacunär und besteht aus Kanälen,

iSinnssen und T>ückensystemen, deren speoielle Anordnung hier nicht be-

sprochen werden kann.

Das Pericard mit dem Hersen liegt an der ffintereeite des Edrpers,

dorsalwärts vom After. Denken wir uns den Darm von Dentaliam ge-

strerkt tind horizontal ?:clf;gt, so würde das Herz in typischer Lage auf

der Kückenseite des Euddarmes liegen, l'as Herz entbehrt der Vorhftfe

und stellt eine saekfijrmige Einstfllpung der vorderen ^^'and des Pericards

in die Perieardialhöhle dar. Dureli feine Si»alfon steht OS mit den be-

nachbarten Blatstnussen des Körpers in Verbindung.

4. L a m e 11 i b r a n c h i a.

Herz. Die Regel, weh he für fast alle Muscheln jjilt, ist die:

das Herz ist vom Eiuldarin durchbohrt, besitzt 2 seitliche VorhSfe

und liegt in einem Pericard.

Es LTiebt jfdocli vt loinzelte Ausnahmen von dieser Regel. Bei

einigen Species der liattung Nucula, bei Area, Anomia liegt die

Kammer über (dorsalwärts von) dem Enddarm. In Anbe-

Digiii^uu by C(.)0^'
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tracht, das> diese Gattungen zu den ursprünglichen Lamellibranchiern
gehören, in Anbetracht ferner, dass das Herz der Aniphineuren. Sca-

piiupudeo und Cephalopodeu ebenfalls über, resp. hinter dem Enddariii

liegtf kann man diese dorsale Lage fQr die ursprfingliche Herzlage
der Laniellibranchier halten. Die Duiclibohrung des Herzens seitens,

des Enddarmes ist so ent?tan(l*Mi /.w (b uken, dass die Kammer von
oben her sich nach unten liia um tlen Enddarm herumbog. Öi«iie

auch Weiteres Aber diesen Punkt unten.

Das Herz der erwähnten Alu3cheigattungen ist ausserdem noch da-

doFch ausgezeichnet^ dass die Kammer in der Querrichttmg mehr oder
weniger stark ausgesogen ist und zw-av si>, dass seine beiden seitlichen

Emleii bbisenrDniiig nngeschwollfn sind, währeml ihn- mittlere, über dem
Darm verlautende Verbindungstheil enger und dUxmer ist. Am weitesten

gehen diese Verhältnisse bei AreaNoae, wo man von 2 seitliehen

Herzkammern sprechen kann, die nicht rnfhi <hiich ein einfaches Ver«

bindungssttick zusammeuhängen. Die Theilun«: der Kammer in 2 st-ir-

liche Theiie hat hier auch eine Theiluug der beiden Aorten herbeigc-

fohii. Immerhin verbinden sieh sowohl die beiden vorderen, als die

beiden hinteren Aortenatämme nach relativ kurzem Verlanfe su einer

Qnpaaren vorderen rpsp. nnpaarpn hinteren Aorta.

Haben die erwiihuten Crattungen ein über dem Enddarm liegendes

Herz, so haben einige speeialisirte Formen ein nnter dem Enddarm
liegendes Herz, z, B. M e 1 e a g r i n a , O s t r e a. (Ueber die gleiche Lage
des Herzens bei Malletia siehe weiter unten. i Der (4rund dieser

Erscheinung durfte in der zunehmenden Entfernung der Kiemenbasis

von der ursprünglichen Hersgegend liegen, wobei die Vorhöfe imd mit
ihnen die Herzkammer mitgezogen wurden. Dabei bleiben aber die

Vorhöfe nicht mehr seitlich von der Rammer, sondern sind an ihre

Unterseite verzogen, wo sie, miteinander verwachsen, durch eine grtissere

oder kleinere Oefinnng oonununiciren. Pinna, Avicnla und Ferna
zeigen uns die aufeinander folgenden Stadien der \'urlagcrung des Herzens

an die rnterseite des Enddarmcs*. — Das oben erwähnte Wegrücken der

Kiemeu aus der ursprünglichen Herzgegend wurde selbst wieder bedingt

durch die Verlagmung des immer stärker werdenden, ursprünglich hinteren

Schalenmuskcls nacli vorn und nntr-n bis in die Mitto der jederscitiijen

Schalenklapi)e. Dass dieser hintere Schalenmuskel bei fortschreitender

Beduction und schliesslichem Schwinden des vorderen zu dem einzigen

Schliessmnskel d«r „Monomyarier*^ geworden* ist, wnrde schon früher

betont.

Auch bei T e r e d o ist die Verbindung von Herzkammer und End-
darm verloren gegangen (Fig. 302). Man vergleiche sunflchst das p. 93
Gesagte. Im Zusammenhang mit der ausserordentlich starken VerlÄnge-

mng des Körpers, i^pcciell der Kiemenrp^ion. nach Iiinten und einer ent-

sprechenden Verschiebung der Eingeweidemasse treten hier merkwürdige
Verlagerungen der inneren Organe auf, in einer Art nnd Weise, wie wir

sie bei keiner anderen Muschel antreffen. Di 1 dden Adductorer) der

Schale sind einander sehr genähert, der vordere ziendicli schwach, der

hintere stark entwickelt. Der grüsste Theü der Eingeweidemasse liegt

nnn hinter dem hinteren Schalenschliessmaskel, so speciell das Pericard

mit dem Herzen und die Niere. Was aber besonders aiitBillt, ist der

Umstand, dass die Niere d o r s a1 vom P e r i f n r d ijebiirert ist, ein

Verhalten, das wir bei keiner zweiten Muschel wieder tindeu, ebenso
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sind die OetTnnngen der Niere nach anssen und in das Pericard (Nieren-

trichter nicht wie gewöhnlich vom, sondern am hinteren Ende des Ne-
phridiums zu suchen, und endlich ist derjenige der beiden Nierenschenkel,

welcher sonst ventral gelegen ist, hier der dorsale — alles Beweise dafür,

dass die Niere bei Teredo eine vollständige Drehung um ISO** erlitten

und sich dabei, wenn das Pericard als punctum Hxum angenommen wird,

um das letztere von dessen Unterseite auf seine Rfickenfliiche verlagert

hat. Im Zusammenhang mit der Verschiebung der Kiemen nach hinten

sind die Vorhiife hinter die Herzkammer gerückt, und von der Herz-

2 :i 4 :» (J 7 s .V 10

V\(i. '•i<<2. Vord«rer Körperabachnitt von Teredo mit den wichtig-Bten
Orjfanen, M'ln iiiaii»irt. iiiii li Hki K, ISU«.!. ; Vnnlcn r Si lili«—iiMi»ki l,

< «•n'Kr!ilL';iiii:li>'n,

' liinl<T<T S<'liliv%>.mu>k<'l. 4 Ann«. 5 Nif-n-, 6' iVriranl mit Ili-r/ iiinl A<>rla im liiiii-n'H,

? iiniiler Kanal, .!>' Ilrr/.kanimiT, 9 Mumluni.' «ler 2<if'rc in-« l'ericanl Nitn iilrii-lmT , J»
Vi^<•«>ntl|nult;lioll, 11 Aii«stri>iiiiiitir<>f]ich «h-r Matitolliiililr, 7i Kinne, I.i Kiu.'<lr<innin^fa4-h

«1«T Mant«'lli(>hlf, 14 KifnuMiv»'n<', 15 Dann, 7ß Hlinilsark «Ii-» Ma|ur«"n«, 17 VcnlaiiunifH-

<lrfj>«', 18 Mai;en, If Piii:il^anL'li<>n. Man v«Tifl. z, Ii. Fig. .'^.'i.

kanimer geht nur ein Gel^ss nach vom ab. Der Enddarm verläuft zu-

nächst unter dem Pericard nach vorn, biegt an der Vordertläche des

hinteren Adductors nach oben und mün<let an dessen dorsaler Seite aus.

Stellt man sich vor, dass die vordere Fläche des hinteren Adductors bei

Teredo der oberen, die obere Flüche aber der hinteren des Schliess-

muskels der übrigen Lamellibranchier entspricht, so ist die Beziehung
zwischen Enddarm und hinterem Adductor wie gewöhnlich. In Folge

dieser veränderten Lagerung der Organe hat sich auch das Ausströumngs-
fach des Slantelraumes zu einem längeren, nach vorn ziehenden Kanal
(analer Kanal; ausgezogen, in welchen der Enddarm einmündet.

Die eben vorgetragene Auflassung über den Zusammenhang der ver-

schiedenen Lagebezichungen iles Herzens zum Enddamie bei den Muscheln
ist durch neuere Untersuchungen an Protobranch iern einigermaassen

erschüttert worden. Die Protobranchier bilden keine so einheitlich ge-

baute Gruppe, wie früher an/fenomnien wurde ; es weichen im Gegentheil

die einzelnen Formen in ihren Organisationsverhältni.ssen ziemlich stark

von einaniier ab. Es hat sich nun gezeigt, liass bei dieser immerhin
mit vielen ganz urs|>rünglichen Merkmalen ausgestatteten Abtheilung
schon alle drei erwähnten Lagen des Herzens im Bezug auf den End-
darm vorkommen, ja, dass innerhalb einer und derselben Gattung (Nu-
culai das Herz bei gewissen .\rten iN. nucleus, N. delphinodonta) Uber
dem Enddarm gelegen ist, bei anderen Species (N. proximal aber vom
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Enddarm durchbohrt wird. Bei der Gattung Malletia endlich liegt

das Herz sogar unter dem Enddarm. Liess sich nun in den früher er-

wähnten Fällen bei sehr specialisirten Muscheln eine Verlagerung des

Hen«ns aus einer ursprünglich snpnureetalen Lage in eine inlrarectale

in plausibler Weise erklären, so treffen die dort geltend gemachten
Gründe npociell für Malletia nicht zu. Es hat dcsliall) eine andere Auf-

fassung, dabin gehend, dass ein vom Enddarm durchbohrtes Uerz der

Stammform der Mnedidii augekommen sei, und daaa sich dann von einer

derartigen Lagerung aus in ein/einen Fällen eine suprarectale, in anderen

eine infrarectalo ausgebildet habe, tast ebenso viel für sich, wie jene

erstgenannte Ansicht ; zum mindesten muss die ganze Frage gegenwärtig

als dne offene beseiehnet werden.
C i r c u 1 a t i o n (Fig. 35 und 325). Das Arteriensystem ist eigenwandig

und verästelt sich in feine Gefiisse. die das Blut in ein Lacuuensystem des

Körpers entleeren. iJas venöse System scheint besonderer eigeuwaudiger

Qefibne wa entbehren, wenn anch die venösen Blutbahnen geftaeartige,

engere oder weitere Kanäle bilden.

Fig. I ii,'. :Ui4.

Fig. 303. Quemohaitt durch aodoata» aar HeaMMtealion dea.JBMMn»
aad nerenkreislanf««, sowie der KiemeaTMiMlt nach Howe», Atlea of biol. br

Kiemen, bre .lu^lciit inl«-' Ki('iiuiii;< fit-< (Ki«iii»>nv«*ne), weicht-!« in dif gmitae, quonlim-h-

•«chnittenc, dt r Kicmi'nl.ii-i- ••nilutii: vi-il:iiifvnd<' Kionienveno bre^ t-innuindot, /<r >[:iiit> l-

vene, ve gnower \'enu!K'r Ki°tr]>er>inu.t, kb Porioanliiddrü«', <iu, V<>rlii>f. r, I'ootuni, r Hi-rz-

kammer, rt' und rr, Nierengefftsse, 6ra, gntsM"!*. an dor Ha.«i» dor Kiomc voiluuf« iid< >, zu.

fahrendes Kiemengcflni (Kiemenarterie), bra in die Kieme verlaufender Seitenast deMelben.

Die TeniSeea Blut führenden GcfftHse resp. Sinasae rind achwan geieidinet.

F^. 304. WeltM«r ^eracihaltl dweli ABOdosta, tuieb Bown. IKe Flpir
erklärt «ich an>< Fisr. .'lOS. "u Yurliof, .'hr \<'m W!i»«or duroli-iiiölto, mit dor Mnntolliühlo

in Cunununication »tebende ItiUimo un di r Kii'meDba!<i!« zu liu-hcn aof* and allR<ti-igondor

Aus der Herzkammer entspringt im Allgemeinen eine vordere und
eine hintere Aorta. Die vordere Aorta läuft Aber dem Darm
nach vom und theilt sich in verschiedene Arterien. Die Arteria
visceralis bedient den Darm, die VerdauungsdrOse nnd die Geschlechts-

drüse; die Fussarterie ernährt den Fuss; die vordere Mantel-
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arterie verbreitet sich im vorderen Tbeil des Mantels und in den Mnnd-
lappen.

Die hintereAorta tritt binten ans der Kammer aiii''iind v^ttnfi;

gewSbnliob an der Unterseite des Eiuldarmes. Sie tbeilt sieh bald in

2 ^f.- ,«;sF., seitliche Hauj>tartenpn. dio liintpren ^laiitplarterien.
Die HuupUjtämme der vorderen und hinteren Mantelarterien verlaufen

jederseits dem freien Mantelrand entlang nnd geben ineinander über, so

dass »ie zusammen die beiden Mantelrandarterien bilden. Aus den
Wurzeln der hinteren Mantelnrt^Tipn entspringen ferner noch kleinere

Arterien, welche den Enddarm, das l'encard, den hinteren Schliessmuskel,

die Betractoren der Sipbonen etc. versorgen. Aus dem Laeunensystem
des Kör|>ci.s sainiiHlt uok dss venöse Blut durch ansaaunenfliessende
Blutkanale schliesslich in einem venösen Längssinus, welcher unter dem
Pericard liegt (Fig. 303 1.

\'on hier aus durchströmt der grösste Theil des Blntes das com-
]ü> irte, veuüse Kanalnets der beiden Nieren, um sich jederseits in dem
der Basis der Kicinr rnthuiir verlanfpndcn zuführenden Kimncn-
gefässe (Kiemenartehe) ZU sanuaeln und von diesem aus in die beiden

Kiemenlamellen tinsutreten. Es wird in den Kiemen bei der Athmung
arteriell, strömt als arterielles Blut in das der Kiemenarterie parallel

verlauf* Tk'Ic abführende Kiemengefäss (Kiemenvene) und von
diesem in den Vorbof des Herzens.

Ein Tbeil des venösen Blntes aber gelangt dnrcb directe Verbindungen
ans dem venösen Sinns in die Kiemenarterie (mit Umgehung der Nieren)
und ein Theil ivom Mantel kommend) sogar mit Umgehung der Nieren

direct in die Vorhöfe. Durch diese letztere Commuiiicatiun wird aUo
dem das Hers durchströmenden, aus den Kiemen stammendenf arteriellen

Blute ein wenig venöses beigemischt, sofern dasselbe nicht etwa im
Mantt'l -reathuiet hat.

Bei den Septibrauchiern, deren Kiemen weitgehenden Um«
Wandlungen unterworfen wurden, gelangt das Blut aus dem venösen
Sinns vor allem in den Mantel, dessen innere Fläche respiratotisohe

Functionen ühprnommen hat: es wird dort arteriell und geht dann in

die Vorhöle zurück.

Nicht bei allen Lameliibranchieru entspringt aus dem Herzen eine

vordere und eine hintere Aorta. Oerade in den niederen Gruppen der
Protobrani hier / und Filibranchier gtebt es zahlreiche Formen (Anomia,
Myfilidaej, bei denen aus der Kammer nur ein einziger vorderer Aorten-

stauim hervorgeht, der aber bald eine Arterie, die Arteria visceralis,
abgiebt. welche diejenigen Gebiete bedient, die bei den übrigen Lamel]i>

branchiern durch <lie Aorta posterior versorgt werden, ffierin, das heisst

in dem Vorhandensein einer einzigen, aus der Kammer entspringenden

Aorta, stimmen die erwähnten niederen Muscheln mit Chiton und den
Gastropoden überein. Dass die Aorta bei den Prosobranchtern nnd den
meisten Pulraonaten hinten aus der Herzkammer austritt, ist ein secun-

däros Vorhalten, hervorgerufen durch die Vorlairernns^ dos Pallialcom-

plexes nach vorn. Indessen scheint es, dass man auch bei den Muscheln
das Auftreten eines einzigen Aortenstammes nicht als das primSre Ver-
halten ansehen darf, indem, wie kürzlich gezeigt wurde, die grosse Mehr-
zahl der Prutobranchier, vielleicht alle, eine vordere und eine hintere

Aorta besitzen.
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Es ist noch zu bemerken, flass bei einer sehr specialisirten Muschel,

bei Teredo nämlich (ähnlich verhalten sich Ostrea und Valsella;, die

hintere Aorta mit der vorderen verechmilst, so dass aach bier ein ge-

meinsamer AortMwtamm die Herakanuner verlüsat

Bfi mit Siphonen ausgestatteten Lamellibranchiorn kommt an der

hinteren Aorta, nalie der Stelle, wo sie aus der Herzkammer aus-

tritt, eine musculöse und coutractile Erweiterung vor, die als Bulbus
arteriosQS beseichnet worden ist. Sie hat vielleicht die speoieUe
Function, beim Ausstrecken der Siphnnen durch nintsclnvollnng wirksam
zu sein. Das ZurUckfliessen des Blutes in die Herzkammer bei der C'on-

traction (Systole) des Baibus arteriosns verhindert eine von seiner

vorderen Wand in ihn hineinragende, zungenförmige Klappe. Elhippen
kommen auch sonst an verschiedenen Stellen des Blutgefftsssystems der

Muscheln vor; als Beispiel sei die sogen. KEiiEu sche Klappe genannt,

die sich an der Einmttndungsstelle der venOsen Bahnen des Fvrases in
den oben erwähnten venösen Hauptsinus findet und die eine Rolle spielt

bei <ler Schwellung des Fnsses (siehe auch Abschnitt: Wasaeraufnahme,

p. 184>

5. Cephalopoda.

Hers (Fig. 226, 292 und 805). Es muss hier zunächst wieder auf die

wichtige Thatsache hingewiesen werden, dass Nautilus ein Herz mit
4 Vorhtffen, die Decapoden and Oetopoden ein Herz mit 2 Vor-

Vm. :•".'>. Circmlatioins*
ajmtam, Veii—anhinge dsa

von Sapia oflloi-

aalls, von Tom. nitch lil NTEK.
I-^M. / Aorlii oephalipa , 2
e ivnidicD, S zu den CtcnitUen

f&hmidc Venen , 4 Kiein«n>
heran, S Kieuenhenanhani;
fP^riainlin]drfiit«>l , 6 VetM-nan-

häiiju:!- tU> ^^•]>hli<lirtl••y»t^•ln^,

? Aorta alMloiiiiniiliM , S Vtrim

KUloininiili», 9 M*itliche Veneo,
JO Vi'nn cephiJic«, 11 Vorhafe,

2t llentkamnier.

kammern besitzen. Dieser Umstand hängt mit der verschiedenen Zahl
der Ctenidien (4 bei Nautilus: TetraLranchia, 2 bei Decapodeu und Octo-

podeo: Dibranchia) xusammen.

Bei Haniilna Ist das Herz ein fast viereckiger, jedei seits in zwei

Zipfel ausgezogener Sack, und -lic 4 VorhöCo, die in die 4 Herzzipfol

eiumüudeu, sind langgestreckte iSchiUuche, weiche eher wie erweiterte

Kiemenvenen, als wie Vwkammern aussehen.
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Die krkttig muscuiöse Uerckammer der Dibraucbia ist last Uberali

«ohlancbfbnuig verlängert. Bei den Oolopoden liegt sie quer, so daas

die 2 VorhSfe in einer Flucht mit ihr liegen. Bei den Oegopsiden (Au.<}-

nahme Veranya lie<xt sie in der Tx'ingsaxe des Körpers, ist also nach

unserer Orientirung in dorsoventraler Bichtong verlängert, und die Vor-

hefe stehen senkrecht an ihr. Eine Zwischeastellnng svischen Ooto-

poden und Oegopsiden nehmen betttglich der Lage des Heriens die

Myopsiflen ein.

Das hier besprochene Herz ist das dem Herzen der übrigen Mollusken

entsprechende. Man beieichnet es als arterielles Hers, anm Unter-

schied von den venösenHersen, die veiter nnton besprochen werden
sollen.

Circulation. Zunächst muss liier hervorgehoben werden, dass

das Blutgefiisssystem ein wenigstens tbeilweise geschlossenes ist. Es
existirt nicht nur ein reich verzweigtes, eigenwandiges Arteriensystem,

sondern auch ein reich verzweipftes, eigenwandiges Veneusystem. Beide

gehen an gewissen Körperstellen, z. B. in der Haut und in verschiedeneu

Hnskelscbichteo, dnroh ein Systral von HaargefllBsen (Capillaren) direct

iiieinnmler über. An anderen Stellen aber ergiesson die Arterienzweige
das Blut in ein Lückcn.«!ystr'in : das vfnCis gewordene Blut sammelt sich

aus diesem in Sinussen (besonders m einen peripharyugeuleu Koptsiuus),

um von da ans dnroh eigenwandige VenMi den Kiemen sngefilhrt sn
werden.

Aus der Herzkammer nehmen 2 Aorten ihren Ursprung, erstens die

nach unten (gegen den Kopffuss) verlaufende Aorta cephalica, und
zweitens die nach oben gegen die Spitze des Eingeweidesackes verlau-

fende Aorta abdominalis. Die Aorta cephalica ist viel stärker

als die A. abdominalis. 8ie giebt in ihrem Verlaufe zunächst Aeste an
den Hantel und die vordere Körperwand ab, versieht den Magen, das
Pankreas, die Verdauungsdrüse, den Oesophagus, die Speicheldrüsen und
den Trichter mit Arterien. Nachdem sie hierbei den Oosophagns be-

gleitet hat, gabelt sie sich, im Kopfe angekommen, in 2 Aeste, die sich

an die Basis der Arme begeben, nm sich hier in ebenso viele Arteriae

brachiales zu theilen, als Arme vorhanden sind.

Die Anrfa abdominalis versieht im Allgemeinen den Knddarm,
den Tintenbeutel, die Geschlecl^tsorgane, den dorsalen Theil der Körper-
wand und die Slosseo, wo solche vorhanden sind, mit Arterien.

Nur bei den Oegopsiden entopringen indessen bloss die zwei

erwähnten Aorten aus der Herzkammer. Bei den Hctopoden und
Myopsiden nehmen gewisse Arterien, die zum Verbreitungsgebiet der

Aorte abdominalis der Oegopsiden gehtiren, einen directen Ursprung ans

der Herzkammer, so vornehmlich die Arteria genitalis, welche zu

der Keimdrüse verläuft, und bei Myopsiden ein feines, als Art. (Aorta)
anterior bezeichnetes Oefäss.

An einseinen Stellen kSnnen die Arterien so kleinen, mnscnlOsen und
Oontractilen Erweiterungen, peripheren Arterienherzen, anschwellen

Bei Nautilus 'Fig. SOf? imd 307) entspringt aus der Herzkammer
ausser der Aorta cephalicA die sogen, kleinere Aorta, die sich sofort

in 2 Aeste, die vordere und hintere Pallialarterie, theilt. Die
vordere Pallialarterie giebt zunächst Aeste an den Darm ab iTntestinum

und Rectum», sendet dann iclrrsoits einen Zweig zu den Kiemen tind

Osphradieu, der beim Weibchen auch die XidamentaldrUse veraorgt, und
tritt hierauf in den hinteren, freien Theil des Mantels eiti^ an dessen
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Kande sie sich in zwei
Mantelrandarterieu ver-

sweigt. Diese letsteren

communiciren mit einem
Aste der Aorta cepha-

lica, so dass im arte-

riellen EreislftQf ein be-

souderer „ C i r c u 1 na
pallialis" entsteht.

Die hintere Pallial-

erterie verläuft ntM^
oben imd vorn und
versorgt die vordere

Partie des Mantelt>, so-

wie den hänti^en Sipho.

Ferner cntspring^en

direct aus dem Herzen
3 besondere Arterien,

welche zur Gonade und
zu rindrren Tlieilen des

Gesciiiechtsapparates

gehen.

Die „kleinere Aorta*
mit ihren Aesten dürfte

wohl in erster Linie der
Aorta ebdominalia ni
erreichen aem.

Fiif.306. ValUelevIntoB
Ton Vantilna pompiliu«,
Wj'iUchrn, von hinton K<'i»<»hfn.

iiacli Wll.I KV, 1 ^'li'l. / 'I i ich-

tcr, 2 ManU'lrand, S Gegen«!

der Nidjunenttüdrüsen
, 4 Ar-

ten !i hnincliio-rnsphrudiiili», .?

(7cj{«»n«l der Xien-n, ß Her/.,

7 Artt'ria pnlliuli.H |Ht<«tPri(>r,

S (.»onadc, 9 8ohHl«tiniu-«koI,

10 ArtpriR pnlliiüi.<« aoterior,

11 MaateLraodarterie, 12 in-

tcatioaler At* der vorderen
PalUalarteric.

¥i(i. 307. Cl«aitalarte-

p|]ins,Mlnni>beii, von Üntm
((<??i<>ht'D, niirJi Wti i.KV,

1 Kcftalarterit'n , 2 vonlt-r»;

Pjillialiirterio, ,? Iiintcrp l'al-

.lialmterie, 4 Herz, i birn-

fftmige Blase mit ibrer Ar>
t«'ri<', <; Oonitalarti rir , 7 IIi>-

den, * Ai^t drr (iinitulaili rif,

9 Offfnunp de» H<Mjons , 10
Arterie zu dem rechlMeiligen

<S«H!hIephtsweg, II Vniaila
Mminali!«, 12 Inte^tinnkrterie,

IS 8permato{>borcu»auk.

Fig. 306.
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Das V e n e II s y s t e rn wollen wir zunächst fflr Sepia kurz he-

Bchreibea. In jedem Arm saumielt mvh dan venöse Blut {z. Th. durch

CapiUaren, s. Th. durch Laennmi ; in einer der luneneeite Arme ent-

lanjc verlaufeni^en YtMie Alle Armvenen ergiessen ihr Blut in einen die

Mnndraasse umgebenden, ringförmigen Knpfsinus, welcher überhaupt das

venöse SanunelreBervoir für die ganze Köpft usägegeud imi. Auh üiti&em

Sinus entspringt die grosse Eopfvene iVena oephalica), welche
auf der Hinterseite des Oesophagus und der Leber in den Ein^eweidesack
emporsteigt. Sie sammelt auf ihrem Wege venöses Blut aus der Leber,

dem Trichter u. s. w. Etwas unter dem Magen theilt sie sich gabelig in

die beiden Hohl venen (Venae cayae), welche in die beiden an der
Basis iler Kiemen liegendm cnntractilen Venenherzen einmünden.

Aus dem oberen Theil des Kingeweidesackes sammelt sich das Blut in

mehreren Abdominalrenen. Die wichtigsten sind folgende. Eine unpaare
Vena abdominalis: miindefin die Vena cephalica genau an der Stelle^

wo sie sich in die Venne ravae theilt. Zwei seitlichr- Ali 1 iiu'nalvenen

münden in die Hohlvenen nahe der Stelle, wo sie in die Kiemenhersen
eintreten.

Alle diese Venen tragen ^ der Region des Herzens traubenförrai^e

oder lajtpige .\nlninge. die V e r e n a n h ii n tje. Alle diese Anhänge sind

hohl und communiciren überall mit den Venen, so dass sie also reichlich

von Blut dnrohsptilt werden. Die Htfhle, in welche diese Anhänge vor-

ragen, ist die Höhle der XierensHcke. und das Epithel, welchen
die Venenanhänge übersieht, gehört zur Epithelwand der Niere
(vergl. diese«.

Wir sehen also, dass auch hier das ans dem Etfrper snrackströmendfr

Blnt reichlich Gelegenheit hat, in den Venenanhängen die in ihm ent-

haltenen excretorischen Bcstandtheile an die Niere abzugeben.

An den beiden venösen Kiemenherzen hndeu sich Anhänge, die

Pericardialdrttsen, von denen später die Bede sein wird. Die
beiden Kiemenherzen dienen dazu, bei ihrer Contractinn da.^ venöse Blut

in das zuführende Kiemengefiiss zu treiben. Das in <len Kiemen arteriell

gewordene Blut (über deu Kieiuenkreislauf vergl. p. 147; strumt durch

das ausführende Kiemengefäss, die sogenannte Kiemenvene, in

die Vorkammern des Herzens und von da in die Kammern.
Im Gegensatz zu den ilbrigen Mnllnsken strömt bei den Oe]>halo-

podcn das gerammte aus dem Körper zuruckkehreude Blut durch die

Kiemen, so dass das Herz nur arterielles Blut erhält

Der weitaus grösste Theil des venösen Blutes kommt (in den Venen-
anhängeni mit der Niere in Berührung, bevor es in die Kieme eintritt.

Bei deu Octopoden zeigt das Venensystem nicht unbeträchtliche

Versehiedenfaeiten. Bei 0 c t o p u s verlaufen an der Aussenseite eine»

jeden Armes zwei mit einander durch Anastomogen verbundene Venon,^

die das venöse Blnt der Arme sammeln. An der Basis der Arme ver-

binden sich diese Venen zunächst paarweise , dann so , dass aus ihrer

jederseirigen Verbindung eine laterale Kopfvene hervorgeht.

Die lifidm seitlichen KojdVencn vereinigen sitdi mit einander zu der

grossen, vor dem Trichter hinter dem Oesophagus emporsteigenden Vena
cephalica. Die Armvenen ergiessen also hier ihr Blut nicht erst in einen

venösen Ringsinus des Kopfes, wie ilas bei Sepia der Fall war, sondern

f<[»- stehen nut der Vr-na cejdialica in dlrecter Verbindung. Nichtsde-?to-

weniger existirt auch bei Uctopus ein Kopfstnus. Dieser steht aber nicht

in Verbindung mit der Vena cephalica , wohl aber mit einem grossen^

Google
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den gftnnn Eingeweidesaok erfüllenden Sinus, welcher uichts anderes ist

nls <1ie primäre Leibeshöhle, und in der die Eingeweide, vom venösen

Blute gebadet, liegen. Aus diesem grossen venösen Sinus strömt das
Blut dnreb swei grosse und weite Venen, die sogenannten ^Peritoneal'

tnben", in den oberen Tbeil der Vena cephalica, nabe der Stelle, wo
sich diese in die zwei Hohlvenen theilt.

Bei Nautilus existirt ein grosser Öinus, ventral köpf- iwUrtä im
Körper gelegen, der unter anderem den stark entwickelten Kropf und
die Vena Cava einschliesst : er erstreckt sich mit saUreiohen kleineren

Blnträumen in den Kopf hinein. Die Venn cava commonicirt dnrcb
Oefinungeu in ihrer Wandung direct mit dem Uauptsinus.

Nantilns ist vor allem dtireh das Feklen der Kiemenheraan
ausgezeichnet. Femer tlu ilt sich jede der beiden Hohlvenen in swei
Aeste, die als zuführeiKk' Kionien^iefiij^se zn den Kiemen i^elipn.

Die Bluträume des Körpers setzen sich auch mit dem maschigen
Gewebe des Siphos, das dessen inneren HoUranm nvsohliesst, in Ver*
bindnng.

XVUl. Die LeibesköMe.

(Primäre und seciindäre Leibeshöhle, Pericard,
Pericardialdrüsen.)

Man unterscheidet bei den Mollusken eine primäre und eine

secuiidäre Leibcshöhie. Die erstcro stellt iiu Allge-
meinen das Lacunen- und Sinnssystem des KOrpers dar,
in weicht'S sich dir Aitpricn öffnen, und ans welchem
die Venen, wo solche vorhanden ?iind. ihr Blut be-
ziehen. Sie ist ohne eigene E p i t h e 1 w a n d , d. h. sie wird

begren/t. Je mtcb den örtlichen VcrhiltnisBeD, vom angrenzenden Binde-
gewebe, Nervengewebe, Muskelgewebe, oder auch von Epithelien, «lie

aber, wie das Daruiepithel, Körperepithel, 2«iereuepithel etc., anderen
Organen angehören.

Die sogenannte seeundftre Leibeahöble oder das
Coeloin ist bei der grossen Mehrzahl der Mollusken als

Leibeshöhle sehr reducirt und erhält sich meist nur in

zwei beschränkteu Höhlen, erstens dem Pericard oder
Herzbeutel und zweitens der Höhlung der Gonaden
(Hoden, Ovarien, Z w i 1 1 er d r fl s en). Sie ist immer all-
.seititr von einer ei treuen E )> i t h e I \v a n d , dem Endothel
der Leib es höhle, ausgekleidet. Sie ent.spricht derächten, von

einem Endothel ausgekleideten Leibeshöhle, dem Coclom der Anneliden.

Wie dieses, steht sie mit den nach aussen leitenden Xephridien (bei den
Mollusken izewöhnlich nur in einem Paar vorhanden > durch die Nephri-

dialtrichter in offener Verbindung, so dass also eine Sonde von aussen

durch die Niere in die secuudäre Leibeshöhle, und zwar in denjenigen

Theil flerseiben einijcfnhrt werden könnte, welcher als Pericard das

Herz enthält. Die Keimiager sind als Wucherunge» des
Endothels <ler secundären Leibe shöhle zu betrachten. Im
Pericard ditferenzirt sich ihr Epithel bei sehr vielMi HoUi^en ZU
Drflsen. die. als Pericardialdrüsen bezeichnet, wohl neben den
Sieren excretorisch thatig sind.

Lanc, Lehrbuch dtr verclcicbeodeD Anttomie. III. S. AuA. 22
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Dass (las Lumen der Geschlechtsdrüson der Mollusken ein Theil

einer ächten Leibeshölile ist, und dass dio Kciiiilaf/er selbst, d. h. jene

Zellcomplexe, welche die Eier und Sperraatozoeii liefern, Wucherungen
der Endothelwand dieser Leibeshöhle darstellen, wäre schon a priori

eine berechtigte Suggestion. Nun finden sich al)er bei gewissen Mol-
lusken, nämlich bei den Solenogastrideu . bei Sepia und bei Nautilus.

Verhältniäse, welche diese Auffassung direct stützen. Bei diesen Formen
steht nämlich der GesefaleehtsdrOsensaek in offener Verbindung mit dem
flbrigmi Theil der secundären Leilteshöhle, ist gewissermaassen nnr
ein unvoUstindig abgegliederter Abschnitt derselben.

Bei den Solenogastres (Typus Proneonienia) liegt die Zwitt«r-

drtise als ein langgestreckter Schlauch über dem Mitteldarm. Auf dem
Querschnitt erscheint dieser Schlauch fast herz- oder nierenlormig, indem
er reditB und links nach nnten ansgebnehtet ist. Das kommt dadurch
so Stande , dass der Mitteldarm dorsalwürts eine schmale , aber tiefe

Längsfurche biMot. welche von unten her in den Zwitterdrüsensclilaiii h

einschneidet Der ZwitterdrUseuschlauch ist im Innern durch eine Scheide-

wand, dwen Endothelwand die Bildungsstätte der Eier ist, in swei seit-

liche Räume getrennt, die selbst wir !er von Scheidewänden durchEogen
sein können, auf denen die Gesohlechtsproducte sich entwickeln. Be-

sonders deutlich ist diese Theiiang des Zwitterdrüseuschlauches in zwei

seitliehe Kammern in seinem hinteren Theile, wo sich die beiden Kammern
schliesslich voneinander isoliren und als zwei kurze LeitnngskanlÜe der
Geschlechtsprodufte ^jetrennt in das Pericard einmünden.

Wenn wir die Verhältnisse der secandüren Leibeshüble von Pro-

neomenia yergleichen mit denen eines Anneliden, so kommen wir so
folgendem Resultat.

Im Bereiche des Mitteldarmes fehlt das Rilckenp^efttss. Die Leibes-

höhle ist viel weniger geräumig, so dass sie den Darm nur noch auf

seiner Btickenseite nmgiebt Sto ist nnr als Z witterdrttsensack
entwickelt, dessen Endothelwand die Geschlechtsproducte liefert.

In der Gegend des Enddarmes ist das im dorsalen Mesenterium
Uegande Rückengefäss als Herz entwickelt, während die Leibeshöhle

hier als Pericard imponirt.

Das Pericard steht durcli zwei Kanäle mit der Kloake in Com-
munication, die mit Recht vom morphologischen Gesichtspunkte aus als

Nephridien betrachtet werden (vergL Fig. 308;.

Fig. 308. ohematiaolM Q;BezMluütto dnceh einen MlMg^Lwurm A «nd
«faMB SoleBocaateMeB B wil C waae Bememtn>tion der Bemishimjren der
ecnndlren Leibeshölile sn Oonaden und Vephridien. B (mucikI «lor Kl<>:ik<-.

C <i<'t{i>ii<l MitlJ'lilarfiH"^. / l)or>:ile> Mer-culfTium , S Uürkciiv'<'f!«s'!» resp. Herz,
K<'iim'i»itli<'l. 4 vi uii<lai<- L« ili«*«h>>lile , in B Pi rioanl, in C Zwittt-rdrü.««, in der MCIUI*
direa LeibeshöUe Ceachlecbtoproduct«, J Nephridien, 6 Dmriu« 7 Kloake.
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D« bei den Solenogastres , Nantili» und Sepia die OenitaldrttseD»

echl&nche oder -slloke als Tht il«- ler se(mndäreii Leibeehöhle erkannl
siiiil. so tbl<;t daraus, dass sie auch hei allen übrigen Mollusken unter

diesen Gesichtspunkt fallen, wenn sie auch mit der Ul)rigeu secundären

LeibeshVUe nicht mehr in direetem Znaammenhang und offnier Com-
intinication stehen.

Bei den Chitoniden ist nach früheren Antraben die secundäre

Leibeshöhle in recht ansehnlicher Ausdehnung erhalten. 8ie zerlallt da*

nach in drei| untereinander nicht mehr sosammenhäogende Abschnitte.

Der eine Absi^itt enthält den Darm und die Vetdaaongsdnise Leber),

die also aussen, d. h. gegen die T.eibesln>hle zu von einem Endothel (iber-

zogen sind. Die Mesenterien , welche ursprünglich den Darm au die

Leibeswand befestigten nnd an welchen das parietale Endothel der Leibes-

wand sich in das viscerale Endothel des Darmes und der Leber fort-

setzte, sind jedoch verschwunden bis auf Kesto, die sich am Enddartn er-

halten haben. Die beiden übrigen Abschnitte der secundären Leibeshöhle

sind: 1) das Pericard, nnd 3) die Oenitaldrttae. Oewisse BRnder,
durchweiche die drei

Abschnitte mit ein-

ander verbunden

sind, wurden als die

•eingeschnürten Reste

•der Connnunication

zwischen den drei

Abtheilnngen der

ursprünglich einheit-

lichen secund&ren

Leibeshöhle aufge-

fasst (Fig. 309).

FIk- Schematiaolter Läng-saclinitt dnrch CMton, cur DemonRtration

4er Biwi^hnitgtw Bwlsohea d«a Teraehiedenen Abtl&eiliuiffan der Becond&ren

XelbesMUeb nwh Hallbr, 1882. 2—t La»;» der 8 8ehiüciiiil:itt<'ii uuf dem Kückeu.

in vorderer Theil )•»« RüokoiiinKvuincntcii , L Schiuuw, m Mund, l VerdaaiuigsdrÜM;

(L. »H Ti. d l»:uin, / Fu"?«, n Niort-, p Periciird, e den Darm umtrf-hwtder Thell dw ««in-

tlariMi I/<-ilM-«li<tlili-, h HtTZ, /p Vi-rbimhinirvliuiiil i'v» i>' hen Pericard uiirl (»onad»', (;</r ( M ua,!. .

ta Verbindungsliand xwüchen Goitadc uud vorderem Theil der den Dürrn uiugebeudeii

«eeondirai Leibeshohle.

Neuerdings wird nun das Vorkommen eines Endo-
thels in jenem erstgenannten, den Darm und die Ver-
daunn «rsdr Ose umschliessenden Abschnitt aufs liostimni-

teste bestritten, so dass jener Theil demnach der pri-

mären Leibeshohle zuzurechnen wire und das Coelom
sich hier wie bei allen anderen Mollusken auf das Peri-
kard nnd die Gonadenhöhle beschränken würde^).

l)(;iei< li \Mi t ii iif IMac« >ph< »reu wurde Uieh Ton »'iner Seite da.* Vorhnndeiisein einer

noch ziemlich auagedehBten, neben Pericard und GondenhOhle in Betracht fiüleoden, iH!cun>

dSren LeitMwhAhIc bei den niedemten 0«Btmpoden, den Rhipidoglossen nnd Doco>
j|tlo.H-«en behauptet. Dii-i r

(

'<>el<.in:iK-^'iinitt M iinl«- hier dun li einen Raum darEestellt, der «ieli

2« iM-hen den Kingeweiden ((jonade , Dami ,
Verdauuni,'»4li ii-.e) /iendieh weit nach v.irn

und nach unten l)U «um Piwe cn>treckt. I'ie^or llauiii soll von einem F.niiotliol nu>!;' -

Ueidct Min mid bei gewinsen Oocoglomen (Mwnobranchia) noch mit dem Pericard in

«ffeaer Comouutication stehen. Kenere Untenatdrongen haben Indeswn dm Vorkomncn
dicM« eztrapeikaidialen Coelomtheiles eehr in Zvdfd gesetak

22*



Fi;. 310. fl«h«m*tiac]i« Santollwui^ dar MciindAvni ZrsibMhdUe Toa
irMtnua, Wvibch«ii, noeli HaiXKR (BvstOS, Zool. ForsrliuniirHrci!«eii), 1894. IHe WjindTing^

clor !»ocutuliliTn I>'il>oshOlilo durch die dickf si lns luz«- IJnic ifi-:^'< Iii ii. .) Vin n, ;* Jiiiiii n,

d dor»:d, r venlrnl, 1 Mund, 3 TcnUik«'!, S Ki)|ifk:ipjM', 4 |iriinsiii l,oilM»<»hohli , .'i Mai^m^
#; Darm, 7 seeundärt' Li'iboshölile, x. Th. O- iuiil. nltöhlc, S Sipho, 9 OTarinin, 10 Ver-

bindung swischen GonadenhOhieDnlMpliiiitt und Perioardial«bechnitt der Mvondiren Leibe»-

h«U«, 11 Pericard, le Ben, IS Oefhranir der sccnndimi LribmbOfale in die llantelhöhle

(iibpelruÄltT Niereiitriclitor ; »lip Oeffnnnjt liriri tlints.'lohlirh dicht ncboii der Xioi i iiöffnnuiiV

J4 CH'ffnune iIp^- Oviihict« 'Mt-jt ihiitsächlKli i" < lii> vom Aims), 7.7 N'ii n- !i: Ki« iui-,

1? Anus,

¥ig. 3U. SokemfttiBcli« DuaMluir Monadteait LaibvslittU« tob.

BwfiMf nadi Obobbiot, 1884. Hedinner Llngmdioitt dordi den KArpcr, in d«n Rbor
auch Orpant' t'iH>{v/«Mdiiu-t ."iud, dk-, weil pHtirit; und ^^ innielriseh, nicht in die Sohnitt-

cbene fidlen. Die ^nlri^^e der sootiudären I,eibe:<ho}iJL' -iiid durch dickere Linien hervur-

irehoben. 1 Weiblicher Keimk<ii|ii'r mit in du- doniidenhOhle iOviirinlknjiN'1 . Al>--ilniilt

der secujudiren Leibcsböble) vomigcnden Kieru S, S Schale, 4f> vorderer Theil dcH Nieren-

«aelKs, 8 PancreasanhSage de» Ausfahrnngsgangea (Gallenganges) der Venlauuiitr>drü«e

ij>eberi, 4<i vordere VeuenanhänKc des Nierenrsystena«, 6 Mfindun» iTrichler) der Nicr* in

ilic >ccuniliiix' Ix!ibcsh<ihle, 7 iiUMscre, d. h. Mantelöffnonp der Niere, 8 Vcrdauunirsdriisc

(Leber), 9 Kopffu.v«, J'i 'l'rirlitri , ;/ Kmli- il«-- Ilili-it. i- mit « i il^ii'lni < io.-lili-. lit^.iffriuii:.',

i2 Mantelhühlc, i.¥ Main« I, 7; iiinterer Theii il«^ Nicii u^iieko. ; irmit n- VeucuiuihunKe

des Ncpbridild8}>temM, l', l);iiui, IC Herz, 17 Kienienherx mit Ki< im nherzuuhauK (Peri-

cardialdrfi.w), 18 Falte, welche die secondäre Lei>)e;<höhle ujivoUatiuidig in eine obere und
in eine untere Abtheihing mndert, 19 Miiv'cn, '(f obre AbtbeiluDg der LfsbesbOble

L.) I -t, ntln il- (; iiudenh<>hle), 21 Pi^^mentdrii^e (Tini< nK< uiel), Uündnoig de» £ilei(eni

in die Gonadcnhülile ; d dun<al, v ventral, u vorn, p hinteu.
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Von der primärpn Leibeshöhle ist eine besondere Kopfhöhle, wie schotk

beim Abschuiti Circulationssystem hervorgehoben wurde, duich ein

Zwerehfell (Diaphragma) abgegrrast

Bs empßehlt sich, im Ansohtoas an die Amphineuren dio (^ephalo>
podcn zti behandeln. Bei Nautilus, Fi::;. 310, uiid den D e c a p o d c n

^Beispiel Sepia, Fig. 311) ist im dorsalen Theil des Eiiigeweidesackes

•eine gerftoniige secundilre LetbeshOble Toritanden. Sie ist bei Sepia durcb
ein vorspringendes Septnm unvollständig in 2 übereinander liegende BAame
^ti'theilt. vnn denej» der untere als Pericarilialrauni <las Herz mit den von

ihm ausgehenden oder zu ihm zurückkehrenden Arterien und Venen, die

Kiemenberten und die PerioardtaldrOsen entbält, wtthrend der obere den
Hagen und die GescUeebtadrflse birgt Bei Nautilus ist die Trennung
der beiden Ahtheilnnp^n stärker ausgesprochen und das Sejitum von 3

Oeffnungen durchbohrt; in den oberen Coeloniranm ragt ausser dem
Magen vor allem noch eine Darmsehlinge hinein. Dieser gesammte Baum,
"welcliei- auch als Visceropericardialhrthle bezeichnet wird, ist von Endothel

snsgekleidet, welches auch die in ihm liegenden Organe überzieht. Er
steht durch 2 OeiTnungen (Wimpertrichter) nxlt den beiden Nierensäcken

in Verbindung.

BeiNautilus fehlen diese C ommunieationen swischen
CoelomundXierensäcken: da für mündet der pericardiale
Theil der secuudilren Lei bcshö hie durch 2 Kanüle direct
in die Hantelhöhle. Die Oeffnungen dieser Kanüle liegen dieht

neben den Nierenüffnnngen ; die Kanäle selbst siiul ^ ein Paar Nieren-

oder Wiaiperrrichter aufzufassen, die sich von den Nierensacken emanei-

purt haben. Öie mUnden auch bei gewissen Decapodeu ganz in der Nähe
der äusseren NierenOffnungen in die NiereneKoke. Atis dem Oeaagten
^ht auch hervor, d&Bs nur ein Paar Nephridien von Nautilus Beno*
pericardialgaufje besitzt oder vielmelir besessen hat.

Bei Nautilus setzt sich der Theil des Coeloms, welcher die Gonade
«ttthKlt, in den Kanal des hftutigen Siphos fort

Ist die seooJidäre Lei-

brshohle bei Xaxitilus und <t

den Decapoden sein- ge-

räumig, so ist sie da^ g. u

bei den Octopoden sehr

stark reducirt und aut" ein

enges, aber dickwandiges
KanaJ^stem eingeschränkt,

welohes früher als Wasser»
gefi&aai^stem bezeichnet

irorde. Die bei Nautilus

und den Decapoden in ihr

liegenden Organe; arteriel-

les Hers mit au- und ab>

Fig. 312. Elcdone
Die Fifinr eDtepricbt

(Kt Fii^. 311 von Sepia, mu-b
<Jk<ibbk>'. S^ All^führulIlP»•

L' inu "i'-r Vcnlaiiuiiir^Wrü««» . 17a

FcricanllaldrüM (.Kiemeubcrun*

hmg), tS Wanerkmi«]«.
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leitenden Gefässeu, KÜemenherzen, Magen, liegen jetzt nicht mehr iD

ihr, sondern ausserlialb derselben und sind selbstverständlich auch nicht

mehr von einem Endothel überzogen. Trotzdem zeigt das erwiihnta

Kanalsystem der Octopoden noch die nämlichen, morphologisch wichtigen

Beziehungen, wie die secundäre Leibeshühle der Decapoden (Fig. Sl.'i

und 314). Es besteht nämlich jederseits aus 3 zusammenmündendea
Kanälen, von denen der eine sich in den Nierensack öffnet, der zweite,

um die Pericardialdrüse (Kiemenherzanhang i herum sich zu einer

flaschenförmigen Kapsel erweitert und der dritte zu der Geschlechtsdrüse

verläuft, um sich in ihre Wand fortzusetzen. Insofern als bei den Octo-

poden sogar das Herz aus der zum „Wasserkanalsystem'' reducirten, secuu-

dUren Leibeshöhle ausgeschlossen ist, geht diese Reduction hier unter allen

Mollusken am wei-

testen, denn bei allen

anderen Mollusken
bleibt doch minde-
stens noch das Herz
in einen Theil der

secundären Leibes-

höhle, in das Peri-

card, eingeschlossen.

F\k- •'^13. Schenuk
des CoelomB , der
Nieren xmd Oenital-
org-ane Ton Sepia,
Wfilu'lH'D, von hinh'i)^

iim-h ZlFJiLEK, l.sHÜ

((«K'liimlriik'«^). Scheina-

ti»! rt nach Abbildun^iv
von Grobbex. lf*84. /

Ovarium, i Kiemenherz-
anhang (Pericunüal-

»IrÜMCi, S Kienivnhcrz^

4 Niere, S Venennn-
hiini^e , 6 Mfindune der
Niere ins Perieanl, 7
finsserc Nieren<>ffnun>t, 8
Ann», 9 äussere Mün-

'h*s Oviducts , JO
llerzkanimer , 11 Pen-
canJ, IS Miimlung «Ici

Oviduet'* in die Cionaden-

bohle IS.

Bei den Lamellibranchiern und Gastropoden (siehe die

Anmerkung p. 339) erhält sich, abgesehen von der Geschlechtsdrüse, von
der secundären Leibeshöhle nur noch das Pericard. Pericard und Go-
naden sind aber vollständig von einander getrennt. Im Pericard liegt

bei den Muscheln ausser dem Herzen noch ein Theil des dieses dun h-

bohrenden Enddarmes, bei den Gastropoden (abgesehen von denjenigen

Diotocardiern, bei denen der Enddarm das Herz durchbohrt) nur das Herz.

Selten (z. B. Phyllirhoe) liegt auch der Vorhof nicht mehr im Pericard.

Die Pericardialdrüse ist bei den Mollusken weit verbreitet.

Sie ist eine drüsige Differenzirung der Endothel wand des
P e r i c a r d e s und ist vielleicht , wie schon erwähnt, neben der Niere

j Google
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excretorisch thätig. Sie kommt an sehr verschiedenen Stellen des Peri-

cardes vor, ist aber, wie es scheint überall, von dem Blutgefiisssystem,

zu dem sie in nahe Beziehungen tritt, abgeschlossen. Secrete oder £x-
crete, die sie liefert, müssen in das Pericard gerathen und können von
hier durch die Niere nach aussen entleert werden.

Unter den Prosobranchiern finden wir bei den rhipido-
glossen Diotocardiern die Pericardialdrüse auf dem Vorhofe des

Herzens, dessen Wand dendritisch verzweigte Ausstülpungen in die Peri-

(-ardialhöhle hinein bildet, die vom Pericardialendothel überzogen werden.

Bei Neritaceen kommen ausserdem noch Pericarddrüsenbildungen an
der Endothelwand des Pericardsackes selbst, sowie am Bulbus arteriosus

vor. Wo bei Monotocardiern PericardialdrUsen vorhanden sind

(Littorina, Cyt-lostoma), tinden sie sich an der Wand des Pericarde»

selbst, ausgenommen bei V a 1 v a t a , wo sie auf dem Vorhofe liegen.

Aehnliche Lappenbildungen rinden sich unter den Opisthobranchiern bei

A p 1 y s i a und Xotarchus
am Beginne der Aorta, die

an der Pericardwand ver-

läuft, bei Pleurobran-
c h u s un»l Pleurobran-
c h a e a an der unteren, bei

Doridopsis und P h y 1 -

1 i d i a an der dorsalen Peri-

cardwand. Die seitlichen

Furchen des Pericardes von

Doris bilden Nischen, die

selbst wieder zu Neben-
nischen ausgebuchtet sind.

Diese Obertlächenvergrösse-

rungen des Pericardialepi-

thels sind ebenfalls als

Pericardialdrüsen zu be-

trachten, wie solche auch

bei anderen Nudibranchiem
(Phidiana z. B.) an der Herz-

beutelwand oder am Vor-

hofe (Tritonia, Aeolis) vor-

kommen.

U-J 7

Fie. 314. Schern» de« Coeloms, der Nieren und Oenitalorgane Ton Ele-

done moechata, WeilK'hen, von hinli-n, mich ZlWiLKll, 189M (On'loinfniffc). ('«tislniirt

nadi .\M>il<hiUL'<ni von Grorhen, issl. 1 Uoiiiulfnliöhlc, 5 MiindunK «ler Ovitliu-te in

die (Jonmlenliolil»', S Kit-mfuln rz, 4 Kicnu-nlierziinhnni;, 5 ftussi-r«" Xiercnöffnung, 6 äussoro

MüniliinK «l»-* Oviiluct.H, 7 Anu», 8 < »••ffiiiiniar der Niere in» Pcri«nrd, .9 Voneniuihänpe,

10 Niere, 11 Wii>'*crkanid.

Unter den Lamellibranchieru sind Pericardialdrüsen viel weiter

verbreitet als unter den Gastropoden, doch fehlen sie gerade vielen der

ursprünglichsten Formen (Nucula, Anomia, dagegen besitzt Solemya eine

Pericardialdrüse auf den Vorhöfen), Die gewohnlich rostroth gefärbte

Drüse tritt in zwei Formen auf. Sie besteht entweder aus drüsigen Vor-
stülpungen der Endothelwand der Vorhöfe in die Pericardial-
höhle hinein oder aus Drüsenschläuchen, die sich aus den vorderen

Digitized by Google
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Winkeln des Pericardes in den Mantel liinausstülpen
(jB^KBBa's Orgau, rothbravnies Organ). Die entere Form findet sidi in

besonders starker Entwickelun;,' liei Mj'tilus, Lithodomus und Saxicava,
vprsthifilen stark pntwickelt liei Dreisseiisia. Unio, Anodonta, Venus,
Cardium, »Scrobiculnriaj Solen, Phoias, Teredo, mehr oder weniger radi-

mentär bei Pectcn, Spondylus, Lima, Ostrea. Die zweite Form ist be-

obachtet bei Unio, Anodonta, Venus, Cardium, Tridacua, Scrobiculana,

Solen, Pholas, ^rontanita, Dreis^^PHsia. Ausserdem kommen Pericardial-

drüsen ganz vereinzelt auch noch an anderen Stellen des Pericards vor,

so bei Heleagrina als vorspringende Krausen im binteren Grunde des
Pericardes, bei Cliama an der Herzkammer etc.

Die Pericardialdrüi^o der Cephalopoden ist der sofrenannte

Kiemen herz an hang. £s ist dies ein vom Fehtonealendothel Über-

zogenes Änhangsgebilde der Kiemenherzen, welches in die Visoeroperi-

cardialhöhle oder bei den Octopnden in einen flaschenförmig erweiterten

Theil des (als Abschnitt der secundären Leibeshöhle erkannten Wasser-
kanalsystems hineinragt. Bei Sepia ist dieser Auliang kegelförmig. Eine
tiefe S|>alte an seiner in die VisoeroperioardialhdUe vorragenden Ober^
fläche führt in ein reich verzweigtes Kanalsystem, dessen Drüsenepithel

ein« Fnrtsetznniz: des Peritonealepithels int. Zwischen dioses Kanalsystem
dringen vum Kiemenherzen her Blutruume hinein. Die PericardialdrüHe

seigt bei anderen Cephalopoden Variationen in Bau and Form, anf die

liier üiclif eingf'tret 'ij
•• erden kann. Nautilus Vfositzt 2 Paar Peri-

cardialdrüsen, was wieder damit zusammenhängt, das Nautilus mit 2 l'aar

Kiemen auch 2 Paar zuführende Gefässe und an den den Kiemenherzen
mtsprecbenden Stellen eben anch 2 Paar Pericardialdrttsen besitst

Neuerdings wird anf Onmd experimenteller Untersucluin^^en be-

hauptet, dass die Pericardialdrüsen der Gastropoden ihrer Function nach
keine Excretionsorgane seien, sich znm mindesten nicht mit den Peri-

cardialdrüsen der LamelUbranehier und dem Kiemenherzanhang der Ce-
phalopoden, für die eine excretorisclic Thätiizkfit sicher festgCHtelh ist,

vergleichen lassen. Dafür besitzen die Gastropodeu gleich wie die Ampbi<*

neuron und Scaphopoden im Bindegewebe des Körpers zerstreute, excre»

torisch thiiti^e Zellen. Man hat sich die Entwickelung dieser e.vtra-

nephridialen Excretioiisorfrane bei den Mollusken vielleicht so vorzustellen,

dass zunächst die excretorisch thatigen Bindegewebszellen zerstreut im
KSrper auftraten (Verhatten der Amphineuren, Oastropoden, Scaphopoden),
dass sie sich dann bei den Lamellibranchiern in «1er Nähe des Hersens
localisiif en und zur Bildung der Pericardialdrüsen Veraulassnnrr fra'ien;

bei den Cephalopoden aber hätten sie sich an der Wand der Kiemen-
hemen und der KiemeoberBanbänge sasammengelagert. Bei den Lamelli-

branchiem zeigt Pecten maximus noch den Uebergang, insofern hier

noch im Bindegewebe zerstreute Excretionszellen sich finden, die sich

aber schon in der Wand der Vurhöfe des Herzeus stark anhäufen.

XIX. Dte Nepliridlen.

(Niere, Bojanus' Organ.)

Dlv mr Excretion (lieni ndcn Organe sind durch den ganzen Stamm
der Mollii>k('n liiridnrcli liniiidlo^'.

Sie bestehen typisch aus 2 symmetrischen Säcken,
welche sich einerseits du i ch die beiden äusseren Nieren-



BCoUusca. Nepliridi^n. 345

öf f II II n gen in die Mantelhöhle (also nach ;\ ii s > m) öff n en

.

andererseits durch 2 innere Nierenüiluungen (Nieren-
trichter, Wimpertrichter) mit dem Perieard (also der
s e r n n fl ä r 0 n Le i b r s h n Ii I o) i n V e r b i n d u n g stehen. Die Ne-
pliridieii liefen inuiun- in di r Nähe des Pericardcs. Ihre Wand wird
reich vasicularis.ii t. ja l'.-, »trönit ein grosser Theil des aus dem KörptT
zurückkehrenden venösen Blntes durdi die Nierenwandanffeo, wo
er die Fx' rcrf» abgiebt, bevor er in die Athinuntj>orir;ine eintritt. Die
Nierenwauduugen werden ausschliesslich vom venösen Blute durch"
strömt.

Die Nephridien erhalten sich paarig bei allen symmetrischen Mol-
lusken nnd auch noch bei den ältesten Gastropoden, den Diotocaiü' rn.

die ja zum grössten TheUe auch noch paarige Kiemen und eiueu

doppelten Vorhof des Herzens besitzen.

Bei allen übrigen (iastropoden erhält sich mit dem ursprünglich
rechten (bei den Prosobranchiern links liegciirlnn Ctenidium und dem
entsprechenden Uerzvorhof nur eine, die entsprechende, ursprünglich
rechte Niere, d. h. die Unke der Diotocardier.

Nautilus, mit 4 Kiemen nnd 4 Vorhdfen des Herzens, hat 4 Nieren,
von denen aber nur 2 urspi iin^rlich mit der Visceropericardialhöhle

eommunicirt haben; freilich sind auch diese Verbindungen beim
heutigen Nautilus aufgehoben, indem die Nierentrichter sich nicht
mehr in die Nieren, sondern direct nach aussen (in die Mantelhdhle)
6Süen.

Aehnliche Beziehuiigtn zwischen Nophridial- und (jenitaisystem,

wie bei den Wflrmern, existiren bei den Solenogastriden, wo die Ne-
phridien als Ausführung>.ü:än^'e der Geschh'clitsitrodncte functioniren.

welche letztere aus der Zwitterdrüse (Genitalkammer der secuudäreu
Leibeshöhle) in das Perieard übertreten.

Auch noch bei einigen Lamellibranchiem, Diotocardiem und den
Scaphopoden pxistiron lieziehun^ion zwischen fJeschlechtsdrüsen und
Nephridien, indem die (ieschlecht-firüsen in die Nephridien münden,
so dass ein kürzerer oder län^erei Abschnitt dieser letzteren nicht

nur als Niere resp. Harnleiter, sondern auch als .\usführun^sizantr der
Gesclileclitsprodiirtr functionirt. Bei allen fdni^^en Mölln ](n lialien

sich die Geschleelit.swege vollständig von den llarnwegeii emaucipirt.

Ausser den Nephridien kommen jedoch für die Excretion noch in

Betraeht : die Pericardialdrüsen und (>i>e( iell bei Pulmonalen
und 0]iisthobranchiern nachgewiesen) ein Theil der Leberz eilen,
sowie bei den Amphineuren, Scai)hopoden und Gastropoden grosse,

im Bindegewebe des Körpers zerstreute, zellige Elemente (LsTDio^sche
Zellen, Plasmazelien). Siehe auch Abschnitt Leibeshöhle (Feri-

cardialdrttsen).

A. Amphineura. Die Nieren der Soleaogastridm und Ohitoniden

sind sehr abweichend gebaut.

1) Bei den Solenofra>«triden entaprin^r«" aus drni Perieard

2 Kanäle, welche, deu Enddarm uintasseud, zunächst nach vorn verlauten,

dann umbiegen nnd nach hinten gegen die Kloake sich wenden; bevor
«ie in diese einmünden, vereinigen sie sich zu einem gemeinsamen End-
stttcke: nur bei Chaetoderma münden htido getrennt ein. Der nach

hinten gerichtete Abschnitt ist mit Drüsenepithel ausgekleidet (Pig. 315,

816, 294). Diese Kanäle fungiren sicher als Leitungswege der Gle-

^ kj .1^ uy Google
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Tie. niö. Paramenia impeza. Hintpre^ I>'ibospndo: von «Irr rrrhtfn Seit«- i«t

das Intvjniment wiiri'riijtarirl i;<Ml:ulit. fln-nso «-in Stück der Wundung il»"** rc-phton Nephri-
dinm»*, >H>hpumti9c'h. nach PRrvoT, lKf»l. / Iniofnimcnt, S (hariulthcil di-r Zwiti«rdriis«,

S H<Hl<'nthoil dt-r ZwittiTilrÜM-, uaht- «h-r Stelle, wo letztere in du» IVrieard 4 einmiimlet,

5 HrüfiennnlianK d«'> reelilcn Nephridiunj!', 0 <lor«a]e f onimi^Mir der Pleuroviseendstränge,

7 als Sinnejiknfr^pe >»edeutetes OrL'an, 8 Miindnnu' (U's Fnddarnio^ in die Kloake, 9 Kieme,
10 Kloake, 11 Mündung; der Nepliridien in die Kloidce, lä unlerer Theil de« Nephridiums,

IS ciU'rer Theil d<» rwhtcn Nephriditini!«, welcher oljen, in da» Perieard miindet, 14 End-
dami. AB C

Kit'. Schemata der Oeechlechteorg'aue und Kloakeng'&nge eracliie>
dener Solenogastres, nach AVikivN. A von Chaetoderma nitidulnm, B von

Heomenia carinata, C von Rhopalomenia (Proneomenia) aouminata. 1 Cionade,

J Perieard, KlonkeniLriinK i Ncphriilinm i.
.{ Kluake, ö U« ci'piai-iilun» ^cniini."«, 6 „strau^*

förniiifes*" Orjwn, 7 Drü*e den ütran^fürmi(^-n Orpines, S Beyattunu^orf^un.

Diqi*izr^d hv C^^^Ie
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schlechtäproducte. Ebenso sicher eutsprecheu sie morphologisch dea
Nieren der ttbrigen UoUuflkeii, wenn rach ihre exoretoriaohe Thfttigkeit

bis jetzt nicht bestimmt nachgewiesen ist.

lu diese (Teschlochtsnicren- oder Kloakenfjänge, wie sie anch ge-

nannt werden, münden häutig Auhangsgebilde, gewöhnlich in der Gegend
der Umbiegnngsetelle, die venoliiedeiie Deutung erfahren heben (nament-
lich als Receptacnla seminis). Der Endahschnitt wird meist als

Schalendrüse aufgefasst. Bei Neomenia sind besondere Copulations-

und Beizorgane beschrieben worden. Es kann hier jedoch aui' diese Ver*

hlltnisse, die je nach den einsebien Formen sehr wechsehn und som Theil

noch nicht genügend abgeklärt erscheinen, nicht weiter eingetreten werden.

Als Excretionsorgaii wird bei den Solenogastres auch eine in der
Ntthe der Kloake gelegene Drüse, die Präanaldrttse, angesehen.

2) Bei den Ch^toniden fungiren die stark entwickelten, paarigen

Nephridien auflschliessUch als Eacoretionsoxigatte. Häufig ist der Bau
folgender:

Jedes Nephridium
(Fig. 817 und 398) be-

steht ans einem weiten

Kanal von lang V-t'ör-

miger Gestalt. Die bei-

den genäherten Sehen-
kol des y sind naoli liin-

ten, der dritte nach vorn

gerichtet Beide Nieren»

T dtirchziehen in der
Längsrichtung jederseits

den Körper in seiner

grOesten Länge. Der eine

der beiden genäherten
Schenkel münder im hin-

teren Theil der Idantei-

forehe nach aturaen, der

andere in das ebenfalls

im hinteren Krtrportheil

gelegene Pericard. So

sind äussere Oe£Fnung
und Pericardöffnung der

Niere einander genühert.

In der Gegend, wo der

nach aussen mflndende,

gewöhnlich kurze Gang
(Ureter) abgeht

,
zeigt

das Nephridium eine

saektomige Erweiterung
(Nieransaok). Der dritte

Fig. 317. Vepluddial- und Chaitalsjrstom voa Ghitoa, acbenuitiiiirt , tou
oben, nach Fitfurrn tind Anenh^n rmchiedeaer Aatoren ooniliinirt. 1 Mnnd, f Kiemen
S nach von» viTliuif'-mliT. uii|t:i;ii> r Sdii nkfl «h-^ Nejihriiliimi!« mit -rin.'ii >citlirlii-n Vrr-

iwi'iirungen, 4 ( iiin.i<li-, Aii>fnlinuij;»,;i">K'' «Icr <ton:i<li', 6 zur üa'vsi-rt.-n «Kffminiar viT-

laufrnili'i Si hciik' l (!«•» Nei»hriilium> , im li. iiojwripimlialöffnung {9} verliuifindcr

Scht-nkel des Nepbridiams , S GeniUlOtfnttQgen, f KeiiopertciurdMltricbter, iO Ncphridial-

Öffnung, 11 Pericard, nur dnreh dne CoaUmtünle angedentet, It Anm.
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Schenkel ist ein vorn blind endigender Kanal. In alle drei Schenkel

der Niere mflnden seeandllre Läppchen und gelappte Eanftlcheii, die be»

soudors am vorderen Schenkel zahlreich sind. Das bewimperte cubische

Epithel ilei Xiere ist in den Schenkeln, wie in den Lappen dasselbe.

Nur am austUhrenden Schenkel der Niere, sowie au dem in das Fericard

führenden Gange findet sieh ein histologisch differenter Endabeehnitt
"Vorstehendes Schema gilt aber nur fiir einen Theil der (Miit-miden

und zwar für höher entwickelte Formen. Bei manchen meroliriincliiulen

Arten sind die Nieren wie die Kiemen auf den hiniereu Körperabschnitt

besohrKnkt. -In anderen Fftllen geht der innere Schenkel des T, der
Benopericardialgang, weit nach vorn, so dass wir schliesslirli statt der
Y-formigen eine V-fönniffP (togtalt erhalten, wobei die Spitze *ic'ji V nnrh

vorn gerichtet ist. Eudlich linden sich bei manclien höher dilierenzirteu

Arten ausser den genannten HanptkaoSlm oder 8ehen(eht jederseits noch
zwei, dif vom Nierensacke aus in den Fuss abgehen, einer nach VOfn,

einer nach hinten (mediale oder Fussnierenschläuche, Fig. 2t)3).

Nach einer vor kurzem geäusserten Ansicht hätten wir uns diese

verschiedenen Formen der Chitonnephridien in folgender Reihenfolge als

Kiitwii;kelnn^:;sstadien zu 'lenken: Die kurze, auf den hinteren Ki'rpei--

abschniti beschränkte Xiere bildet den Ausgangspunkt; sie kommt noch

bei einigen Arten mit wenig Kiemen vor. Mit der Zunahme der Kiemen
dehnt sich auch die Niere nach vorn bis zum Zwerchfell aus (holobran*

chiale Arten i : ilic Form il<>s Xr-|iliriditims ist Tirs]>rtlnglieli eine V-fiirmige:

dann verkürzt sich der eine, ins Fericard mündende Schenkel (ßenopert-

cardialgang) gegenttber dem anderen, nach anssen sich öffnenden Sehcmkel
(Hauptnierengang, gleich vorderein und itusserem Schenkel des Yj, und
wir liek(uiini<.'n die einfjangs geschildorto Form des Xepliridiunis. Vom
Hauptnierengaug können schliesslich noch mediale Niereuschlituche iu

den Fnss auswachaen.
Es sind auch einige wenige Beispiele bekannt, darunter Xuttalochiton

hyadesi, bri denen die Nif>rp sehr einfach üphrmt ist, sackf innig. mit

wenigen Divertikeln, mit kurzem Konopericardial- und Ureterabschnitt.

Obwohl nnn Nuttalochiton in vielen Besiehangeii Züge primitiver Organi-
sation aufweist, scheint es doch fraglich, ob gerade die Niere hier ur-

sprüngli( hen Charakter zeigt.

B. (jrastropoda. 1} FroMobranchia. Ueber das Nephndial-

system der prosobranchiaten Oastropoden liegt eme ansgedehnte litfcerator

vor, deren Angaben zum Theil sehr widersprechend und in der mor])ho-

logischen Deutttng der einzelnen Fälle stark vnn einander abweichend

sind. Wir wollen zunächst diejenige Ansicht in den Hau]>tzügeu wieder-

geben, die gegenw&rtig nicht nur als die am besten begrOndete gelten

kann, sondern die sich auch am einfachsten zu den allgemeinen An-
schauungen n1»ci- difj Torsion, rcsp. Detorsion und Asymmetrie des Oestro-

podenkörpers in Beziehung setzen lässt.

Wir gehen ans von einer Grundform, deren Nephridials3'stein ganz

dem Schema entsjiriclit. das wir oben als allgemein gühii: für die Mol-

lusken hingestellt haben. Diese Grundform besitzt ein Paar symmetrisch

gelagerter Xephndien, von denen das eine rechts, das andere links vom
Enddarm nach aussen, d. h. in die Mantelhöhle mündet. Die Mantel»

h"ddt' sidljst mit dem ganzen Fallifdcornjdcx ist in Folge der Tcrsinn um
lt<0 von der ursprünglichen Position hinten am Körper nach vorn ver-

lagert worden. Jedes der beiden Nephridien steht andererseits auch
durch eine innere Oeffnung mit dem Perieard, d. h. der secnndSren

. j . > y Google
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Leibeshöhle in Verbindung; in die Nephridien mflndet ferner jederseits

die >yminprrisch gelagerte, vennntlilicli paarii^'e Gonade, so dass also ein

Theii der Nieren nicht nur als Harnleiter, sondern auch als Leitun^swe^
für die Geschlechtaproducte functionirt (Fig. 318).

Von diesem Schema weichen aber die jetzt lebenden Diotocardier

mehr «»der weniger stark ali, indem die Symmetrie der beiden Nephridien

verloren geht, hbuhg in der Weise, dass das eine, das aut der linken

Seite gelegene, gegenüber dem anderen reducirt erscheint, und ferner

dadurch, dass nur noch die rechte Niere als Geschleohtsweg benützt

wird. Was die Verl in 1 m^r mit dem Pericard anbetrifft, so muss auf die

nachher zu besprechenden einzelneu Fälle verwiesen werden. Im Allge-

meinen acheinen sich (mit Ansnahme der Fiaanrelliden) beide Renoperi*

oardialgttnge erhalten zu haben. Alsdann kommen wir au den Formen,
die nur noch ein Nephridium besitzen: Nerita-een anter den Dioto-

cardiei'u, Monotocardier, Opisthobranchier und Puluioaaten. Das eine er-

haltene Nephridiom, das stets mit einem Renoperieardialgang versehen

ist und gewöhnlich links vom Enddarm ausmündet, ist das linke der

Diotocardier, speciell von Haliotia, Trochus etc., also das nrsprOttglich

(vor der Torsion) rechte.

Alle Gastropoden mit nur einem Nephridium besitieo eigene Ans-
ßlhi*ungswege für die Geschlechtsprodoote ; es Hegt nun die Annahme ohne
weiteres nahe, dasp dio rechte Niere der Diotocardier sich zum Theil

wenigstens als (ieschlechtsweg erhalten habe. In der That mUndet auch
bei den Honotecardiem der Oeschleohtsgang allgemein rechts vom End-
darm nach aussen, und die GeschlechtsiifFnung besitzt hier die gleiche

Tiaye zum Anns wie die rechte Nierenoti'nuiii; der Diotocardier. Anszu-

uehuieu sind jene l'ulle, wo sich die üeschleclitsöduung in l'olge der Ausbil-

dung eines Beeattongsorganea im männlidMn Oesehlecht verlagert hat
Diese Antfassimf:^, dass sich bei den lulheren Gastropoden die linke,

ursprünglich rechte Niere erhält, steht in bester Uebereinstimmung mit

den bereits erwähnten Thatsachen, wonach bei denselben Formen von

den übrigen Organen des palUalen Complexcs (Kiemen, Vorhöfe des

Herzens eto.) die bei den Diotoeardiem aof der rechten Seite liegende

Hälfte verschwindet.

Ihre Hauptstntze findet sie ausser in den oben angeführten yer«

gleichend-anatoniinchen Beweiagrilnden, namentlich in den ontogenotischen

Befunden. Es zeigt sicli, dass bei gewissen Monotooardiern (Paludina),

embryonal 2 Nieren auttreten, die rechts und links vom findd&rm liegen.

Von diesen erhält sich aber nur die eine, nftmlich die, welche zuerst

rechts vom Enddarm liegt. Dieses Embryonalstadium repräsentirt nun
ein gnlrhes, auf dem die Torsion nocli nicht einjrerrefen ist. Diese Niere

ist also, wörtlich genommen, eine „ursprüDglich rechte" ; in der That
kommt sie nach erfolgter Torsion links vom Enddarm zu liegen und
wird zur bleibenden Niere. Sie ist in Folge dessen homolog der post-

torsional linken Niere der Diotocardier. Bei den meisten Monotocardiern

und eutbyneuren Gastropoden tritt aber von Anfang au nur ein Nephri-

dium aul^ das vor der Torsion des Embryos rechts, nach derselben links

vom Anns ansmttndet. Bei linksgewundenen Formen sind die Verhält-

ni88© natürlich gerade um^fkehrt. Wie wir bei Betraehtung der Ent-

wickelung von Paludina sehen werden, spricht auch alles dafür, dass

dca> Ausftthrungsgang der Oeschleehtsdrttse in der That einem Theil der

ursprünglich linken, im Uebrigen sich zurückbildenden Niere entspricht.

Im Einseinen linden wir folgende Verhältnisse:

Digiii^cu by Google
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a) Diotooardia. Es soll unter don bis jetst bekannten, Sltesten

Formen, die noch 2 Kiemen, 2 Vorhöfe des Hnnens u. s. w. besitzen,

eine vorhanden sein, deren Urogenitalsystem ganz der Grundform ent-

spricht, die wir als Ausgang für die Prosobranchier oben dargestellt

haben. Diese Form ist Cemoria (PnnetorellaX nahe verwandt mit
Fissnrella. Wir finden also paarige und symmetrische Nephridien, rechts

und links vom Anus ausmündend, ein jedes mit dem Pericard in Ver-

bindung durch einen Nierentrichter; in jedes dieser Nephridien mündet
«och die entsprechende Hälfte der hier eben&lls pearifen und sjnnme-

trischen Gonade (Fig. 318\
A » Wir geben diese Darstellung

Fig. :u>. UrsprfLngliclisa Varhaltan de« 0«Bclil«chta - und Hierea*
SjstMiia bei den Oaetropoden ( vicllciolit für Cemoria noachiaa [Fisüurellidae]

inteeffend), nach UALLBa, I4i*4. 1 Xierenpapillo mit Auaeterer Nierrnöttnamr, i rechte»

KephridhuB, S raehtet Ovarinm, 4 linkes Ovariam, 4 linkes Nephridimit, S NIennIrieirter

mit BetKqterieavdlalaanvDg.

fiei Fissurella und Verwandten kommen nämlich wohl noch zwei

als Excretionsorgane fungirende Nephridien vor, die rechts und links

vom After in die Mantelhühle ausmünden, aber das linke Nephridium ist

sehr reducirt und coiumunicirt nicht mehr mit dem Pericard, während
die rechte, stark entwickelte Niere ihre Lappen überall in die Lücken
swischen den Leberluppon, dem Darme und den Oeschleohtsorganen
hineinschickt. Die unpaare Geschlechtsdrüse mündet nicht direct in die

Mantclhöhle, sondern durch Vermittelauf^ der rt'chti ii Niere. Die diese

Formen betredenden Angaben sind ziemlich übereinstimmend; nur die

Communication mit dem Pericard wurd von einer Seite fOr beide Nieren,

auch Dir die reohtOi gelengnet

Auch bei Haliotis, Turbo und Trochus sind norh beide Ne>
phridien vorhanden. Aber das linke Nephridium hat seine excre-

torische Bedeutung fast ganz verloren, steht aber immer noch sowohl
mit dem Pericard, als mit der Mantelhohle in Communication. Es wird
als P a p i 1 1 e n 8 a c k bezeichnet, da seine Wand in Form zahlreicher

grosser Papillen in seinen Binuenraum vorspringt. Die Blutlacuueu,

welche von aussen in die Papillen eindringen, communiciren direct mit

den Vorhofen des Herzens, werden also von arteriellem Blut durchströmt
In diesen Laninen der Papillen werden Krystall ude Eiweisskrystalloide ?

\

abgelagert. Man hat die Ansicht geäussert, dass dieser Papilleusack
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dazu diene, ßesen-enahrungsstoffe (in Form der eben erwähnten Krystel-

loide) anfzuspeichern und bei Bedflrfbitt dem Blute zuzuführen. Nach
anderer Ansicht ist er ein phacjorytäres Orjxan ; iiiinicrhin ist auch für

diesen Papillensack noch eiue gewisse escretorische Thätigkeit uachge-

"wiestn, die sich aber von derjenigen der rechten Niere nnterseheiaet

und eher mit derjenigen der Pericardialdrttsen etc. ttbereinstimmt.

Das reell te X e ji h r i d i u in ist ausschliesslich excretorisch tliMtiix.

Ee ist in zwei hintereinander Hegende Lappen mit weiter Comuiunications-

Vffiütuig getrennt, von denen der vordere unter dem Boden der Ifantel-

iiölüe liegt und diesen gegen die Mantelhöhle zu vorwulstet. Auf einem

Theil seiner Wandung erhebt sirh ein in die Höhle des Nephn<lin)-;p.ckea

Vonrageudes , von excretorischem Epithel überzogenes, schwuuiiuiges

Kaediennetx. Die Maschen wwdm durdbeetst von einem System eigen-

ständiger GefllBae. Fast alles yenöse Körperblnt durchströmt, bevor es

sa den Kiemen gf^larif:;!, dieses in den Nierenwandurigon entwickelte

OelUsssystem. Die Geschlechtsproducte gelangen sowohl bei Haliotis,

wie Ttu'bo nnd Trochus durch <Ue rechte Niwe nach aussen.

Dieser Darstellung des Nephridialsysteins von Haliotis, Ti oclius und
Turbo, die verschiedentlifh in nenerpr Zpit bekräftigt worden ist, steht

eine andere gegenüber, die wir deswegen erwaliueu, weil si» uinu audore

Aiifbssnng in Bezug anf die Niere der höheren Prosobranchier zor Folge
hat. Danach haben Tlaliotis, Turbo und Trochus rnr fine Niere, und

zwar die rechte; ihr Aust'ührungsgang ist der erwähnte Papillensack, die

linke Niere der anderen Autoren. Die Mündung der rechten Niere liegt

demnach links vom Enddarm; nun würde sich nach dieser Auffassung
bei allen höheren Formen die ganze Niere auf die linke Reite verschieben,

so dass also die einzige Niere der Monotocardier, die in der That links

Vom Enddarm liegt, doch der rechten Niere der Diotocardier entsprechen

soll. Nach der gleichen Quelle mündet die Geschlechtsdrüse bei Haliotis

m\(] d. n Trochiden durch einen eigenen Gang in die Mantelböhle. Wir
werden auf diese Auffassung nicht mehr zurückkommen, da ihier wich-

tigsten Begründung, dass nllmlioh bei den genannten Formen nur eine

Niere TOrkonunen soll, zu viele gegentheilige Angaben entgegenstehen.

Was die Verbindung der rechten Niere mit dem Pericard anbe-

trifft, so lauten die Angaben äusserst widersprechend ; nach den neuesten

Beobachtungen ist ein solcher Benopericardialgang vorhanden, so dass
also danach beide Nieren mit don Pericard communiciren.

Die Neritidae b«gitzen nur ein Nephridiura, das recht«! vom
Herzen gelegen ist, aber links vom Enddarm auf einer kleinen Papille

in die Mantelhttlile ansmtfndet. Der Snddarm -verlinft unter oder ttber

der Niere, die eine sackfi.irmii^t' Gestalt hat und aus einem einzigen com-
pacten Lappen besteht. Der Renopericardialgang ist sehr stark ent-

wickelt. Die Geschlechtsdrüse besitzt einen eigenen Ausführungsgang.
Bei den Docoglossen (Aemaea, Patella) sind im Allgemeinen noch

beide Nephridien vorhanden, und beide functioniren als Excretionsorgane.

Son.Ht aber sind die Yerhültnisse Shnlicli wie bei Fi.ssurella: die reehte

Niere ist viel grosser als die linke ; sie allein leitet auch die Geschiechts-

producte. Die Vwbtndnng twischen Qeschleehtsdrttse nnd Nephridium
ist jedoch bei Patella nur eine temporäre. Bei Patella isti wenigstens

bei einseinen Arten [P. vulgata und coeruieaj sicher gestellt), communi-
ciren beide Nieren mit dem Pericard; auch bei den übrigen Docoglosseii

scheint in den meisten F&Uen das gleiche Verhalten vorzukommen. Die
beiden ftussereo NierenOffnnngen liegen ra beiden Seiten des Afters,

^ j 1 y Google
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htide Nieren finden sich aber auf der rechten Seite des Pericards. Die
rechte Niere hat bei Patcllu oin .scliwinniniges inneres GeftiiTC. die linko

hingegen besitzt einen einheitlichen Hohlraum, in welchen von der Wand
JFalten vorragen. Das BaUcenneta der rächten Niere wird tob eineni

gegen den Hohlraum der Niere voUatändig abgeachloBtenen, nicht eigen-

wandi{?<>n Lacnnensystem durchzogen , welches das venöse Körperblut
durchströmt, bevor es in die Kiemen eiutritL Das Lacunensystem der
linken Niere hingegen steht mit dem Vorhof des Heraens in directer

Verbindung. Es kann vorkommen, so z. B. bei Acmaea t'ragilia,
dass das reducirfe linke Nephridinm ganz verschwindet und dafür dann
das rechte ungemein stark sich entwickelt.

Bilden die Beaiehtingeii swisdien Nieren und Pericard, wie aur Ge*
nüge ersichtlicli, bei den Diotocanliern im Allj^emeinon ein sehr strittiges

Kapitel, so waren diese Verlüiltni^se bei Patolla speciell Gegenstand leb-

hai'ier Discussion. Nachdem schon laugst tür beide Nephridien von
Patella daa Vorkommen einer RenopericardialVerbindung behauptet, nach-
her aber eine solche nnr für das rechte Nf-phridium zugegeben und
schliesslich gar für beide abgestritten worden war, ist neulich l'ür Pa-
tella vulgata und coerulea mit Sicherheit die Existenz eines Nieren-

tricbters sowohl für das rechte wie das linke Nephxidium dargethan
wordMi.

b) Uonotoeardia. Die Monotocardia haben nur ein einziges, als

Excretionsorgan fungirendes Nephriditim. Es liegt als eine Tasche un-
mittelbar hinter der Mantelhöhle auf der rechten Seite des Pericards,

tinmittelbar nnter der Haut. Kleist befindet es sich auf der linken Seit«

des Enddarmes. Seltener (Uassidaha, Tritoniidae) wird die Niere vom
Bectnm dnrchbohrt, oder es verlioft das Bectmn unter der Niere nach
vom. Immer aber linden wir die spaltformige Mantelöffnung der

Niere auf der linken Seite des Enddarmes, ganz im Grunde
der Mantelhöhle. Diese Lage der Niere und besonders ihrer äusseren

Oeffiinng bat zu der Ajinahme gefiibrt, dass die Niere der Monotocardier
der linken Niere der Diotocardior entsprechei eine Annahme, die, wie
wir j^oHehen haben , durch die entwickelungsgeschichtlichen Untersoch-
ungen auts nachdrücklichste gestutzt wird.

Die Niere steht überall durch einen Kanal (Renopericardialkanal) mit
dem Herzbeutel in Verbindung.

Auf den seitlichen W inden des Nierensackes erheben sich in das
Innere vorspringende, vom Drüsenepithel der Niere ausgekleidete Lamellen
odw Trabekeln. Diese sind besonders bei Sflsswaaserproeobranchiem (mit

Ausnahme von Cyclostoma und Valvata) stark entwickelt, durchsetzen die

ganze Niere und verleihen ihr ein schwammiges Gefüge, feberall durch-

strömt das venöse Körperblut, »ei es in besonderen Geflisseu, sei es in

Lacnnen, den DrOsentheil der Niere, bevor es an den Kiemen geht. Aber
eine otTene Communicafinn mit der Xierenlirdde kommt nir^^ends vor.

Bei den Taenioglossa probo.sciditera zerfällt die Niere in 2 Lappen
von gleicher Strnctur. Bei Natica, Cypraea bekommen die beiden Lappen
schon eine verschiedene Strnctur, and innerhalb der Stenoglossa aocentuirt

sich diese Vcrschii denheit immer mehr in einer hier nicht n&her an be-
sprechenden W eise.

Paliidina und Valvata sind dadurch ausgezeichnet, dass die Niere
nicht im hinteren Grunde der Mantelhöhle ausmündet, sondern sich viel-

iiiolir In eiiM'n am Mantel nacli vorn Vfn'laufenden Harnleiter (Ureter)

fortsetzt, dessen Uetlnung am Mantclraude liegt.
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G^ganttbm* der oben mitgetheilten AufTasstiDg, dam die einsige Niere
der Monotocardier der linken Niere der Diotocardier entspreche, ist eine
ganz andere Ansi<^hr geltend gemacht wnrileu, die allerdings, nachdem
Jetzt die Entwickelungsgesohiclite zu Gunsten dei* ersteren Auiiaasung
entschieden hat, kaum mehr m halten eein wird; immerhin woUen wir
die Beweisführung filr diese andere Anschauung kurz darlegen. Es wird
Haranf anfinorksam gemn<^ht, das» die linke Niere bei den Diotocanliern

immer die kleinere ist, dass sie bei Patella auf die rechte Seite des
Perieards gerttckt ist, dass sie bei Haliotis, Tnrbo mid Troohns nicht
excrerorisch thätig ist i'Pa]>il]cij<;irk i. Bei Haliotis, Tnrbo, Trochus ond
Patrdla steht das in der Wand der linken Niere entwickelte -Laooiien-

system direct mit den Vorkofen in Communicatiou.

FiL'. 31'.*. Schematilche DaratcUiiag
der beiden Hevluridiea tob FatoUa, umoIi

LAXKBSm, EiHTri. brit Im Vordemr. oberer

Lnpfion «lor rnw^ ii n-chtcn Xi<Ti' ksl, kgi iintcnT,

Mibvisi'iTiilfr I^i)t|M'n d«-!--«'!!!«'!! , kitf) liiiitciiT

Lap|M'ii (li-r^«H«fn.^' «iili:m;il«'r Tnirtii» <lo i:t'»yu,

m-hti-n Nrphritiiums , g Aiiiil|>!t|iillf mit tletu

wn ihr vrrlnufenden Rectum, h Paptll<> mit Oeff-

nang <1(^ linken, nicht Reseichneirn Nephridiniiu,

/ Idcm lip* rtvhWn, t P<"rii"nrd, duroh eine punk-
lirtf < .iiit.'iirlinic anL'i 'lriii. t, ri-< ht-' dif roiiopcri-

c-urdiali' Oeffnung dt> nvhtvu Nt-pliridiam.«, die

dm linken i»t nicht durgcstelll.

Nnn existirt bei den meisten Monotocardiern ein difforenter Abschnitt

der Niere, welcher als N e p hr i d i a 1 d r ü se bezeichnet worden ist. Er
besteht aus dem an das Pericard angrenzenden Theil der Niere und
stellt ein Organ dar, an dem zwei HaupttheUe zu unterscheiden sind:

1) Kanäle, dir mit Mrimperndcn Epitliolzellen ausgekleidet sind und die

in die Niere ausmünden. Sic stellen also nur Ausstülpungen der Nieren-

wand dar, welche in das Organ eindringen; ihr Epithel ist eine Fort-

setzung des Nierenepitbels. 2) Zwischen diesen Kanälen ist das Organ
angefüllt vr.n Bindegewebszellen und Muskeln und enthält Blutlacunen,

besonders eine grossOi welche direct mit dem Vorhof in Verbindung steht.

Dieser letstere Theil des Organes spielt vielleicht die Rolle einer Blnt-

drOse.
'

Vergleicht man nnn die Nephridialdriisc mit der linken, bei Patella

auf die rechte iSeite des Perieards gerückten Niere der Diotocardier, so

ergiebt sich eine auffallende Uebereinstimmang in den Besiehnngen zum
Vorhof. Man würde sich bloss vorzustellen haben, dass die Scheidewand
zwischen den beiden Nieren von Patella verschwunden sei, unfl dass die

linke Niere ihre äussere OeH'uung verloren habe, um das Verhalten der

Niere der Monotocardier zu erhalten. Es wflrde also die Niere der
Monctocarflier den licidon Nieren der Diotocar<liei entsprechen, speciell

die Nephridiftldrüse dem linken, der übrige Theil der Niere dem rechten

Nepbridium, die einzige Nierenötinuag der rechten Nierenöfinung der

Diotocardier.

Bei Ampullaria wflrde sich ein Zwischenstadium finden, indem dort

die linke Thinterei Niere ihre Mantelöffnung verloren hat, dagegen durch

LuDK, Lcbrbacli dw TergleiciMculco Ab«turnt*. III. >. AaS. 23
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einen Gang mit der rechten Niere in Verbindung steht, die sich ihrer-

seits in die Mantelhühic öünet.

Wir wollen diese zweite, eben vorgetragene Auti'assung nicht weiter

discutiren; was hauptsächlich gegen sie und für die andere, zuerst ge-

gebene Anschauung spricht, haben wir bereits betont. Es ist auch darauf

aufmerksam zu machen, dass jene Formen, die bei der Auffassung, dass

die Niere der Monotocardier die linke der Diotocardier sei, als Ueber-

gangsstadien in Betracht kommen, nämlich die Trochiden, thatsächlich

allgemein als die Vorfahren der höheren Prosobranchier angesehen werden,

während die Docoglossen (Patella), die nach der anderen Ansicht den

Uebergang vermitteln, nach der gesammten Organisation kaum zu den
Monotocardiern (iberleiten.

Es bliebe nun immer noch die Möglichkeit bestehen, dass zwar die

einzige Niere der Monotocardier wirklich die linke der Diotocardier ist,

aber die rechte Niere der letzteren sich noch als Nephridialdrtlse erhalten

hat. So weit jedoch bis jetzt die Entwickelungsgesohichte darüber Auf-

schluss geben konnte, spricht nichts ftir eine derartige Autlassung. Ver-

schiedene Formen mit Nephridialdriise zeigen embryonal nur eine ein-

heitliche Nierenanlage. Im Uebrigen sind manche Verhältnisse noch

nicht genau abgeklärt; so kommt bei Dolium z. B. eine als Afterniere

bezeichnete Drüse vor, die rechts neben dem After mündet und möglicher-

weise der rechten Niere der Diotocardier entsprechen könnte.

2) Pulmonata (Fig. 320). Die Pulmonaten haben nur eine Niere.

Sie liegt im Grunde der Mantelhöhle im Mantel zwischen Rectum und

Fit;. 320. Vephriditun und Peric&rd von Dandebardia rnfa, von <>)>oii,

M'lu'innlisrli, nach l'i.ATi:, 1>'.M. i 1*< rii iinl, f lIi iiopiMii Mrtliüluffiiiiii;.' (NicroiitrU'hUTi,

3 Nephridium, 4 l>riiiiär<'r IInnil«Mtor, '< K<'<'tiiiu, 0 «iH-undiiriT Unnilcitor.

Fit;. 3-Jl. Nephridium und Hen ron Tritonia pleb«ia, nii< li Pki^knker,
1894. 1 r>>irni. H<Mi<>|n'rii-!mli»lc.*»iii;, •? Ki'ii'i|MM-i<':irili;il<>ffiiuiii.', ^ !iii>-cri> Nien'iioffnuntt,

5 Aiuif», Ot-rfiiiin^ <!<•' K«Mi<>|HTi<'anli:ilu:iiiv'>-> in «Iii- Nii-n-, 7 Nii-n-, S vi-ulraler, uiiun*-

!K-blageiier La|>]M'ii ili-r Niere, 9 Vorliof, 10 ztiiu IliTZfii führnuliT Maiiti-Uinu», II Pt-ri-

cnrd, 7? Herzkaiiiiner.

Fig. 320. Fig. 321.

1
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Pericard. Der Nierensack weist den sogenannten parenchymatösen T^-pus

auf, indem das ezcretorische Epithel von der Wand in xahlreichen Falten
(hIci- Lamellen so in die Höhle vorspringt, dass kaum noch ein centraler

Üaum Irei bleibt. Inuner communicirt die Niere durch einen wimpeniden
Kanal (Nierentriohter, Nierenspritze) mit dem Pericard. Die Lagerangs-
verhältnisse der Niere und die Morphologie des HamleiteFS sind schon
früher (p. 1 1 4) erörtert worden.

3) Opisthubranchia. Tectibranchia. Nur eine Niere ist

vorhanden in der zu erwartenden Lage auf der rechten Körperseite

«wischen Pericard vom und Enddarm hinten. Sie gehört dem paren-
chymatfisen Tj'pus an und besitzt einen bewimperten Verbindungskanal
mit dem Pericard. Sie mündet au der Kiemenbasis vor dem After aus.

Die eine Niere der Opisthobranehier ent-

spricht derjenigen der Monotocardier,

d. h. sie ist die linke der Diotocardier.

Die Entwickelungsgeschichte hat diese

Änsehannng Tollanf bestätigt Li Folge

des Detorsinnsiirocesses, der sich inner-

halb der Abtheilung der opisthobran-

«hiaten Gastropoden geltend macht, rückt

«ie mit dem geeammten Pallialoomplez auf

der rechten Kfirpaneite wieder mehr oder

weniger weit von voni nach hinten, und

•es kann dann vorkommen, dass, wie z. B.

bei Pelta, die Hnssere Nierenöflnnng rechts

von dem ganz nach hinten verlagerten

After zu liegen konnnt, so daas die Lage
der allei'diugs einzigen Nierenöffaung jetzt

wieder deijenigra entspricht, welche wir

für die Urform der GaHtropoden, die noch

keine Torsion erlitten hat, sapponiren

müssen.

Bei den Pteropoden ist die zart-

"Wandige Niere nicht parenchymatcis, son-

dern ein einlacher, hohler, mit Epithel

ausgekleideter Sack und lässt die Com-
mnnication mit dem Pericard, dem sie an-

liegt, nirgends vermissen.

Fiir Hephridlum Ton Born«ll», nach ITANr«>rK, 1864. 1 Niere, S Verbin-

dooipwtück zur lU>iu>iN.'i-i('ardiiüö{fnuiig ipyriforiii v»~»iclc, XicreusipriUe), S Stück der Peri-

caidwand, 4 Harnleiter, 9 NephridialAffnnng.

Ascoglossa und N u di b r an c h i a rFig. .'V21 und 322). Die Form-
verbültuisse der Niere sind wechselnd. In manclien Füllen stellt sie

einen einfachen, nnverHstelten oder doch mit nnr geringfügigen Ver^

zweigungen versehenen Sack dar (Fig. 321). ^nfig aber und speciell

bei vielen holo- und ( ladohepatischen Nudibranchiem (Beispiele: Aeolis,

üorDella [Fig. H22J/ hat die unpaare Niere einige Aehnlichkeit mit der

paarigen der Chitoniden. Sie stellt einen stemlich weiten, die Körper-

hohle in grösserer o Km- geringerer Ausdehnimtr Inn hziehenden Schlauch

(Nierenkammer^ von i'-fürmiger Gestalt dar, iu welchen von allen Seiten

23*
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V«rlt8teliuigen emmflnden. Der Schlauch steht einerseits durch efuea

kttrzeren oder längeren Gang (Nierenspritze, pyritbrm vesude) mit dem
Pericard in Verbindung, andererseits mündet er durch einen Harnleiter

an der Basis der Analpapille oder in deren Nähe nach aussen. Bei den
Aeolididae liegt das Organ dicht unter der Rttckenhaut und ist mit dieser

verwachsen. In einzelnen Füllen findet sich die Nierenttffnung weit von
der Afterüffnunp; entfernt.

Bei den Pleurobrauciiiiien ^Tectibrauchia;, von denen sich die

Nudibranohier vennuthlich herleiten lassen, homint ein sehr langer Reno-
pericai<1ia1;:aug vor, wie ein solcher auch bei manchen NudibranohierB
(Xriroiuidae, Dorididae) auluiti.

Bei Phyllirhoe fehlen die Verästelungen der Urinkammer, die

als ein einfacher, medianer Schlauch vom Pericard nach hinten sieht.

Vorn steht sie cinrcli einen Trichter mit dem Pericar'l. niitterähr in der

Mitte seiner Länge durch einen seitlichen Harnieiter mit der Aussenwelt
in Verbindung.

Ganz isolirt unter 'len Mollusken überhaupt steht mit Besag auf die^

Xierenverhiiltnisse F.lysia (Ascln ! i, induin liier zwischen
Niere und Pericard, welch l«t2t«;reä vun der ersteren in weitem
Um&nge umgeben wd, sahlreiohe (11—13) Gomuunicationeu
exi stiren. Alle anderen Mollusken besiteen aber fUr eine Niere
nur einen Nieren trichter.

C. Scaphopoda {Fig. 287). Dentalium besitzt eine paarige und
symmetrische Niere, die zu beiden Seiten des finddarmes Kegt Jedes
Xephridium besteht aus einem mit kurzen Divertikeln beaetsten tJack.

Die beiden Ncphridien stehen nicht miteinander in Commnnication and
öfl'nen sich durch 2 zu i:>eiten des Alters gelegene Oeüuungeu iu die

Haiitolhöhle. Das Vorhandensein von renopericardialen Oeffnnngen wird
vwn allen Beobachtern bestritten, und es wären die Scaphopoden die

einsige Molluskengruppe, bei welchen solche ( )etfnunp:en pinzHch fehlen.

Von grosser Bedeutaug ist, abgesehen von der ^^ymmetrie der Niera^

die Thaisache, dass die Qeschlechteproducte aus der Geschleclitsdrttse-

(durch T*l,'itzen der zwischen beiden Organen liegenden Wand?, durch
eine f^tetinung? in dio rechte Niere unii erst von da durch die rechte'

Nierenöli'uuijg uach aussen, d. h. iu diu Muutelhühle gelangen.

Es sei hier noch erwuhnt, dass jederseits neben dem Aiter, swisohen
diesem und den Nierenönnmit^cn ein Poms vorkommt, der Was-^erporus,

dessen Bedeutung noch nicht sieher ermittelt ist. Wenn diese Poren
wirklich ins blatfQhrende Lacunensystem des Körpers hineinführen, was
früher behauptet wurde und auch neuerdings wieder als möglich hinge-
stellt wird, so wiire dies dt i- einzige Fall einer möglichen directen Wnsser-
aulüiahme in das Blut. Ks ist die Ansicht vertreten worden, dass durch
diese Foren Blut abgegeben werde (bei plötzlicher Volumänderung des
Körpers).

"n. La ni eUi branchia. Das Ne|ihridinni Bo.i an- f Organ) ist

immer paarig und symmetrisch und liegt unter dem Pericard, vor dem
hinteren Schliessmuskel. Jedes Nephridinm stellt einen Schlauch oder
Sack dar, welcher einerseits durch einen Nicrentrichter in das Pericard,

andererseir-^ dnrrh eine Uussere Opffnnnir in rlie Mantelhi.hle inflndet.

Diese Coramunication der Niere mit der Mantelhölde erfolgt immer über
das Cerebrovisceralconnectiv hinweg.

IM den niedersten Lamellibranehiern, den Pr o t obren ch i e r n

,

zeigen sich die Nephridieu noch in ziemlich einfacher Form; so sohematisoh
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«lalich, wie dies früher f(lr diese Gruppe beliaupter wurde, ist ilir Bau
im AllganiaiiMii fireOieh nicht Bei den in jUugäter 2jeit genau nnter-

aoliten formen (Leda, Malletia, Voldia) stellt jedes Nephridium einen

mehrfach gewundenen Schlauch dar i Fi^;. .'VJ.'! . dessen innere i TN-ricarilial-)

und äussere, in die Mauteliiöhle l'ühi'eude (Jeä'nung einander sehr ge-

alkevk am hinteren Ende des Organes liegen. Das Epitiiel des Nieren-

sohlsaches, dessen Lumen iu den einzelnen Abschnitten wechselt and
dessen Wände mit Ausnahme des Endstückes zahlreiche Aussackungen
und Faltungen zeigen, bewahrt in der ganzen Länge denselben histo-

logischen Charakter; es ist flberall, ausgenommen in der Nfthe der inneren

und äusseren Mündung, ezcretorischer Natur. Am einfachsten •gebaut

tritt die Niere bei Sf)]emya auf, wo sie einen glattwandijien, r-förmi<i;

geknickten iSchlauch darstellt, dessen innere und äussere Mündung sich

hier an seinem vorderen Ende fmden. Wichtig ist nun mit Bflcksioht

auf «las Verhalten 'h-r Solonogastriden, niederer Prosobranchier f'Fissu-

rel!;i. Haliotip, Patella iinil der Scaphopoden vor allem die Thatsache,

dass bei den rrotobranchieru die paarige (t esc hlechtsdrUse noch
Besiehnngen sn der Niere zeigt. In einem Falle, bei Solemya,
mfindet die Gonade in den Anfangstheil, den Pericar lialtrichter der
Niere; bei den meisten anrloren Protobranchiern otliuii sich die Aus-
ftthmngsgänge der Gesclilechtsdruse iu den Eudabäuhnitt der Xe-
phridien oder wenigstens mit den Süsseren Mttndnngen der letsteren

snsamnien in die r^Iantelhöhle. Von grösstem Interesse ist aber, dass
fftr mehrere dieser

^ Ä *
offenbar in der Hin-
sicht hOlier diffsren-

zirten Formen Tiachj^e-

wiesen werden konnte,

das» ein Verbindnngs-
gan^ zwischen Beno-
pericarilialtricliN'r und

dem gemeinsamen £nd-
«Mlek Ton Niere und
Oeschlechtsleiter be-

steht (Gonopericardial-

gang), eine letzte An-
deoMng der direoten

Beziehungen zwischen

Gonade und Pericard

<Fig. 323).

Tie. Linke* Vephrldivm von Leda anloalata, vnn link.« irc^olicn. mich
J^TKMn i.i. 1^''-. 1 Krw<'ii<Tt<T, von vnrn luirh liintfo verlauf«-inliT Al»<'liiiitl d«-* Nit rcn-

iM'liliiiKlio, S llt^ii<>pi>ri<'anlialtricbtvr, S *i»nrc<>iiniuinJcntioii <|<r iK'idfP'citiifen Nierfii-

K-hlaiii'lii', 4 G<>iin)H?i'iciinnnl||^ing, 8 T6Wngertor Emitheil <Iit Ni<Ti>, 6 grmiMii!>!Uiio Nieren*

Ccschlecbtoöffouiig, 7 Auafühmagsgaof der Gonade, 8 Tbeil des 2(iercn»chlauchc8 mit

Anf der anderen Seite kilnnen freilicli an den Xcphridien der Proto-

branchier sich auch schon Züge höherer Specialisirung gelteud machen,

indem in einselnen Fällen die beiderseitigen Nierenschläuche durch eine

<2a«roommanication in Verbindung treten (man vergL das weiter nnten
Qesagte).

^.lyui^cd by Google
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Auch noch bei audereu Lamellibrauchieru exisüreu Beziehungu»

awiBohen OeaolileehtBdrttM und Niara. So rnttnd«! dia Oatehlaehtadrttsa

dar Pectinidae tind Anomiidae ebenfalls in die Niere, aber nah»
ihrer äusseren Mündung. Bei Area, Ostrea, Cyclas und Montacuta mündet
jederseits die Niere und die GescldechtsdrUse noch in den Grund einer

g^meinaaniMi Graba (Un^enitalkloake), und bei allen anderan Mnschaln
axistiren getrennte äussere Xephridial- und Oasohlachtsöffnungen.

Der einfache Bau der Protobranchiatrnnierf eomplicirt sich bai dao
übrigen Lamellibranchiern nach folgenden linditungen hin:

Ij Es lassen sich gewöhnlich 2 Schenkel an jedem Niereuschlauch

untarachaidaii, ain oach anssan mflndandar (Vorbtthla, Aussensack), dar
den anderen von oben und aussen umfasst und ohne excrftorisches Epithel

ist, und ein mit dem Pericard in Verbindung stehender Pericardial-

schenkel (Fig. 324 und 325). Dieser letztere ist allein als excretorischer

Niaransack entwickelt. Von seiner VS^and ragen von Drüsenepithel über-
zoirene Falten oder Trabekel in seinen Hohlraum vor, welche ihm ein

parenchymatöses oder schwammiges Gefüge verleihen. Der Nierensack

Steht mit dam Parieard dnrek einen kflneren oder l&ngereo Kiarentriditar

in Commonication.

Wftbrend bei den Protobranohiem (ausgenommen bei Solamya) die
äussere und innere Mündung einander genähert am hinteren Ende der
Niere liegen, verhält es sich bei den meisten übrigen Lamellibranchiern

gerade umgekehrt, indem sich hier beide Oeffnungen am Vorderende
finden. Dieser Unterschied in der Lage ist vielleicht so zu erklären,

dass hei lieson Ixilicien F(irmen und vermnlhlicli auch bei Solemya sich

die Hauptmasse der Niere nach hinten verschob, während die Oefl'nungen

in ihrer ursprünglichen Lage verharrten. Thats&chlich reichen die Na-
phridien dar Protobranchier nicht so weit nach hinten, wie die der
meisten anderen Muscheln.

Teber die eigenthüinhche Lagerung der Niere bei Teredo .sieha

unter Circulationssystem, p. 321>.

U
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2) Die beiden Nierensäcke treten mit einander in der Medianebene

des Körpers in offene Communication. Am weitesten ist diese Communi-
cation bei den am meisten specialisirten Muscheln (Pholadacea, Myacea,

Anatinacea. Septibranchia).

Bei A n o m i a , wo alles asymmetrisch ist, sind auch die beiden

(nicht mit einander communicirenden) Nieren asymmetrisch.

Die Nieren werden von venösem Blut durchströmt, welches zu den

Kiemen geht. Die zuführenden Gefässe der Nieren scheinen eigenwandig,

die abführenden Kanäle lacunär zu .sein. Nirgends besteht eine offene

Commimication zwischen Blutgefässsystem und Niere.

2H 2Ö 24'2:i 22 21 20 lä 18 17 Iii

5 H 7 H Ü 10

Fig. 3'2.*>. Anodonta cyguea, von der linken Sc>itc, nach Parkek uml Haswkll,
TexilMKik <>f /(Miloifv. 1 Vfinlt'rer .'*chlif!>>niii!*kel, ('rrebropleumlptnielion, S IMiind,

4 I'oliilganulion, J Fus.-, tj Diinu, 7 (ionaalir, S Mantfl, U Niere, 10 Kienii-, 11 Vi-H-eral-

);nnglion, Ii Kiniströmiintr^'^ffnunu, 7.? Aiisstninuiiit'xiffnuntf, 14 hiiUerer Schliossmuskel,

i.l Ann», 16 tlf>r»alf Mantrliiffniinc. 17 liint<Ti' .\orta, IS I'ericani, lU Wetz, 20 vordere

Aorta, 21 Hectuin, 22 ltcno|ieri('ardiitliiffnunv, Si änj'ser»' Niorcnoffnunir, 2^ CJesohlechts-

öffnun);, 25 MaiKi-n, 26 Müuduu); der VenlauungsdrÜM', 27 Vei-dauunpsdriise.

E. Cephalopoda (Fig. 326 und 327). (Man vergleiche das Uber

die Leibeshöhle und das venöse Blutgefässsystem Gesagte.) Die Cephalo-

poden haben zwei (Dibranchiai oder vier (Tetrabranchia) symmetrische,

im hinteren und oberen Theil des Eingeweidesackes gelegene, geräumige

Nierensäcke, die in typi.scher Weise einerseits comrauniciren mit der se-

cundären Leibeshöhle und andererseits mit der Aussenwelt (Mantelhöhle).

Von den zwei Paar Nieren von Nautilus besitzt jedoch nur ein Paar die

Leibeshöhlentrichter, die sich aber von der Niere selbst abgelöst haben

und neben den äusseren Nierenöffnungen direct in die Mantelhöhle münden
(siehe unter Cölom p. 341).

An der vorderen Wand der Harnsäcke verlaufen die grossen , zum
Herzen zurückkehrenden Körpervenen. Diese Venen stülpen sich gegen

die Höhlung der Harnsäcke zu den schon früher erwähnten Venen-

anliängen aus. Das diese Anhänge überziehende Harnsackepithol ist

wohl vorzugsweise der Sitz der Excretion. Die Excreto werden in den

Harnsack abgeschieden dessen Wand sonst überall glatt ist) und von

da durch den kürzeren oder längeren Harnleiter nach aussen, d. h. in die

Mantelhöhle entleert. Die Nierenöffnungen finden sich an der medialen
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Seite der Kieinenbasis und
sind bei Nautilus, Spirula, den
meisten Oejropsiden

,
Sepio-

teuthis unter den Myopsiden
einlache, sciilitzt^rinige Oert'-

nungen, bei Thysanoteuthis,

Histioteuthis
,

Chiroteuthis,

Mastigoteuthis unter den
Oej^opsiden, den Myopsiden,
ausg. Sepioteuthis, und den
Octopoden dage^ien an das

Ende frei in die Mantelhöble

vorragender Nierenpapillen

verlagert.

Die beiden Nierensäcke

der Octopoden, el>enso

von 8 p i r u 1 a und die 2

Paare von Nautilus sind

vollständig von einander ge-

trennt. Nahe <ler Stelle, wo
jeder Nierensack sich in

den Harnleiter fortsetzt, liegt

der Nierentrichter, d. h. jene

der Renopericardialöftnung

der übrigen Mollusken ent-

sprechende Communication,

V'iii. 32(). ITiereni&cke,
L«ibeshOhle , Oeichlechtsor-
gaue etc. von Bspia. .1 Wi ili-

olicii. B Mäiiiii-ht'ii. Der Eiiii.'«*-

Mficl4'^;irk i>>t Voll hiiiU-ii jfHX'lu'ii,

(l»r Msint«-!, ilic L«'ilM*>wjiiul , der

Tintc'iilK'Ut«'!, \n-i A nufli der Knd-
dariii und <lie NidHUieiitiildn1>eii

entfernt, naeh (iKiiHUEN, 18>4. »r

Ilerz , b (icnitiilvenc , e (tenitiil-

arterie, d Maxell, c weildicher Keim-
köriHT, / Mündung des Ovidui-le»

in die Eicrstf^-kshohle, g (hidnel,

h iinjianror vonlorer Xieren^iek,

I .\lMli(itiiiialv(>ne, k KienienluM'Z-

uiiliaiiK ( l'ericaniialdrÜM' I. / Kieineu-

licrz, m paariKer hinterer Nierep-

snok, n Kieme, o Kanüle der I^eiUe«-

hnhle, welche zur Xiere führen, p
Kili'iteiilriiM- , c/ weihliche iiv-

»•ehleehl^üffmini:, r Nierenöffnunifeu.

In B 1 FIiKle, S (die Vei-weislinic

ist etwas zu weit geführt) Mündung;
des tniinnliehen Keiinkt'iqter^ in die

Gf>nadenhi>lile iXienilalkit|KM-l)
, /

MünduiiK lies .**uinenleilers in die

laiinnliehe (ionadenhöhle , .f .\b-

sehnitt der I.<'ihe»lu>hle (Rauehfell-

ta.-M'lie), welcher das Vas defen-nf

enthalt, .\fler. Kei'tuni, «y inunn-

lielic (lesehlifhtsitffnunK.

j
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IM

wfllebe hier in die auf dag „Waseei^filessyBtem" reducirte eeeuidttre

Leibeshöhle fuhrt.

Bei den i)f>capoden (ausg. 8pirula} stehen die beiden Xierensäcke

miteiuttuder lu der Medianebene in olfener Coiumuuication. Solche Cum-
fflunicatieDMi giebt es bei Sepia swei, eine obere and eine untere. Die
untere Communicationsbrückc ist zu einem grossen Sacke ausgebuchtet,

welcher an der Vorderseite der paarigen Nierensücke bis gegen die

obere Spitze des Eingeweidesackes emporsteigt (vergl. Fig. 311). In der

Scheidewand zwischen nnpaarem vorderen und paarigen hinteren Kieren-

sScken verlaufen die zum Herzen zurückkehrenden Körpcrvenen, die sich

hier nicht nur nach hinten, d. h. in den Hohlraum der beiden paarigen

Nierensäcke , sondern

anch nach vom, in den
Hohlraum des tinpaaren

Verbindungssackes, zur

Bildung der Venenan-
hänge ausstülpen kön-

nen. Ntihe der Stelle,

wo je<Ier Niereusack

sieh in den Harnleiter

fortsetst, entspiringt aus
ihm der renopericar-

diale Verbindungsgang,
welcher sich in den das
Herz enthaltenden, dem
Pericard der übrigen

Mollusken entsprechen-

den Abschnitt der ee-

cundären LeibeshOhle
itffheu

F'I_ S eil pmati sehe Darstfllluiig- cIob pa^rig^eu liiiitereii Wieroiisacioa
von S*pia officiualia nad der au aeixier vorderen Wand verlaufenden Venen
WM 4m . Tonnn awlilnyil". von liiiit«'», luu-h Vl<iEl.irs, ISaO. ve V<-na viwa. mo
recht«? Kt'phritlialiiffnnnp, //, rwhU« Il<>iio|»fri<nnlial«"»ffnun>r, «lic Contonreii der Ix.*i>M>i>höhlt>

>iml diireli oiiic punktiile Ijnio aiiK<'dfntft, rg Vena ^niiali!«, rrr rpchtir Ast dor Wnn
civa. rpil ii<liii- Miint<'lvi'iio, va m'hl»' Vi-nu ul>doiiuri:ilis, rbu V. uc TinU-nlx-iiti-N,

ta* linke Wim abtlominiili», ev A<»M'hnitl der m-cuikIüivii Leibcr»liöhi«' (Kiemeuiierzku]i>vr),

velclicr dn> Kicniciilu'i'7. cb und den Kicm* nhi izuiiliting i IVrifiirdinklrGMi) jr unitfielu,

vpi Unke Uaotelveno, vh* linke KicineiiTeiic, Ive linker A»t der Vena eava ccpbiUicA,

M» IfadE« Vena geoitulis, rpe peemdMw L«ibei4i^e(Viimro|ieii('iir(KirtMdk), y linke Ren»*
perleaKUaUMraiig (Kicrentriehter).

Die Gestalt der Nierensäcke wird z. Th. wenigstens bedingt duich
die Gestalt nnd Lage der angrensenden Eingeweide, durch den BetlC'

zustand der Geschlechtsorgane, durch die verschiedene Gestalt dieser

Organe im mHnnlichen und weiblichen Geschlecht Alle Eingeweide, welche

von aussen gegen die Niereuwand drücken und dieselbe in verschiedener

Weise gegen ihren Hohlraum su einbuchten, sind selbstverstKndlich an
diesen Stollen vom Ejüthel der Xiert'iisiicke überzni^tMi. Dasselbe gilt

von jenen Organen, welche, wie der Magen, der Magenblindsack, die Aus-
führungsgUnge der VerdauungsdrUseu bei Decapoden (Sepia), scheinbar

im Innern der gerftnmigen Nierensftcke liegen. Sie liegen in Wirklidi-

keit ausserhalb der Nierensftcke, sind nur in sie hineingehängt^ fthn-
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lieh wie der Darm flines Bingelwurmeii z. B. in Wirklichkeit ausserhalb

der Leibeshüble, von dieser durch das Peritonealendothel ToUstindlg ab-
geschlossen, lie^rt.

Es wurde oben erwähnt, dass von den 2 Paar Nierensäcken von
Nautilos nur das eine Paar, nftmlich das obere, renopericardiale Oeff-

nangen besitzt, die jedoch nicbt in die Niere selbst, sondern dicht neben
den äusseren Xierenöffnungen in die Mantelhöhle ansmflnden (Fig. 131 ep
imd Fig. 132 viscper).

Diese Thatsache Hess sich für die Ansieht verwerthen, dass die

2 Paar Nierensäeke durch Theilung ans einem einigen, demjenigen der
Bibranchiateu entsprechenden Paare hei-vorgegangen seien. In VertblfninK

dieses Gedankens wurden auch das untere Kiemeupaar, das untere Paar
Vorhdfe n. s. w. als nene Erwerbungen betrachtet. Da auch die yerbilt-

nisse bei Chiton, wo trotz der zahlreichen Kiemenpaare nur zwei Vorhöfe

des Herzens vorhanden sind und wo keine Beziehnnirf^n zwischen der Zahl

der Schalenplatten und uc-r Zahl der Kiemeupaare u. s. w. vorhanden sind,

nicht verwerthet werden kSunen^ so steht die mehrfach geäusserte Ansicht
von einer ursprttnglioheii Metamerie des MoUoskenkörpers auf schwachen
Füssen.

Es ist auch die, wie uns scheini, kaum durch geaügeude Argu-
mente gratatste Ansicht au8ge8|»rochen worden, dass die Geschlechts-

wege der Ceiilialopoden und ebenso die der ChUoniilen ein zweites Paar
Nephridien vorstellen, so dass also den Mollusken ül)erhanpt ursprüng-

lich zwei Nephridienpaare zugekommen wäi'en, von denen das eine mit

dem pericardialen, das andere mit dem gonadialen Abschnitt der Leibes-

höhle in Communication stehen würde.

XX. Geschleehtäorgaue.

A. Allgemeines.

Wir werden 1iei der Darstelliiiii^ der < ;e^ohleclit>(irL'anf! der Mol-
luj^kcn zu lu'trachten lialien: 1; die (ioiiaden oder Keimdrüsen,
d. h. jenen \vichli^.>.te« Theil, in weklieiu die FortpHanzungszellen (Eier

und Spermatozoen) gebildet werden, 2) die Lcitu ngswege, durch
welclie die ForTpHan/nnfrszellen nach aussoD befördert werden, und 3)
die B egat t u II g > n r an e.

1) Die Gonaden oder KeimdriUeii sind sclion im Abschuitt
XVIII als vollständig oder nnvollstttndig abgegliederte TheOe der se*
cundären Leibeshühle erkannt und in ihren Beziehungen ZU den übrigen
Abschnitten dieser Leibeshöhle dargestellt worden.

Die Gonaden sind paarig und symmetrisch (in einem Paar vor-

handen) bei den Lamellibranchiem und Solenogastres. Bei allen llbrigen

Mollusken sind sie unpaar und in der Einzahl vorhanden. In sehr
seltenen Fällen (hei einigen narhlirr zu erwähnenden hcrmajdirodi-

tisclieu Lamellibranchiem) linden .>ich '2 l'aar Gonaden, nämlich ein Paar
weibliche und ein Paar mSoiiliche.

Getrennt '^^eschleelit i i( h sind nnter den Aniphineiiren die

Chi toni den und Chaotoder ma, zahlreiche La m elii braue hier,
die Scaphopoden, unter den Gastropoden die Pro so brauch i er
(mit den gleich zu erwähnenden Ausnahmen) und Bämmtliche C e p h a

-

lopoden. Uermaphroditiscb sind unter den Amphineuren die

Dlgitized by Google



Mollusca. Geschlechtsorgane. 36ä

X e 0 in e 11 i i tla e , viele Lamellibranchier, unter den Gastropoden
die Pnlmonaten, Opistho branchier und einige Prosobranchier
(Valvfita. Marsenina, Oncirlinpsis, Odostoiiiia, Ento-
conckaC/;, sowie gelegentlich auch Patella- und Acmaea- Arten
unter den Diotocardiern).

Beim hermaphroditischen Zustand lassen sich 4 Typen unter-
scheiden :

a) Eine und dieselbe Keimdrüse , die Z w i 1 1 e r d r ü s e
, erzeugt

in allen Abschnitten sowohl männliche wie weibliche Geschlechts-
producte.

b) Die Zwitterdrüse bringt in den einen Drflsenläppchen nur
Spermatozocn , in den anderen nur Eier hervor, ohne dass aber die

mSnnlichen oder weiblichen Läppchen oder Aeini zn bestimmten Gruppen
vereinigt wären.

c) Dieser letztere Zustand wird sodann beim dritten Typus er-

reicht, wo wir also in der Zwitterdrüse rein männliche und rein weib-
liche Partien (Gruppen von männlichen oder wdb1l<toi Acini) unter-
scheiden kdonen, die aber beide einen gemeinsamen Leitungsweg
besitzen.

d) Endlich sondern sich die weiblichen und männlichen Regionen
vollständig von anander, so dass wur nicht mehr eine ZwitteMrflse,
sondern getrennte Ovarien und Hoden in einem und demselben In-
dividuum vorfinden. In diesem Falle trennen sich auch die Aus-
fülirungsgänge ; wir treffen also einen besonderen Ei- und einen be-
sonderen Samenleiter an. Ein derartiges Verhalten kommt, wie schon
erwähnt, gewissen Muscheln zu, nrinilich den Anatinacea und Poromya
unter den Septibranchiern, welche 2 Hoden und 2 Eierstöcke besitzen.

Auch die parasitische Schnecke Entoconcha soll in diese Kategorie
gehöroa. Für die Typen a, b und c lassen sich zahlreiche Beispiele
in den versrhiedensten Abtheilungen nachweisen.

Lage der Gonaden. Die lauggestreckte, röhrenförmige, durch
dne m^iane Scbddewand getheilte ZwitterdrQse der Solenogastres
liegt in der vorderen Verlängerung des Fericards Uber dem Darm.
In ixnm. ähnlicher Lage, aber nicht in offener Comnmniratinn mit dem
Fericard. tiudet sich die Gonade der Chitoniden. Bei den Gastro-
f»oden findet sich die Gonade im Eingeweidesack, und zwar mit Vor-
iebe im obersten Theil desselben, zwischen den Lappen der Verdau-
ungsdrüse. Wo der Einueweidesack verstreicht, zieht sieh die ( Jonade
mit dem Darm und der V erdauungsdrüse in die über dem Fusso
liegende primäre Leibeshöhle znräck. In ähnlidier Lage wie bei den
Gastropoden treffen wir die S c a p h o j) o d e n - Gonade im dorsalwärts
hoch ausgezogenen Eingeweidesack ülter fleni After und über den
Nieren. Dasselbe gilt für die C e p h a i u p o d e n. In typisclier Lage
liegen die paarigen, vielfach gelappten GeschlechtsdrOsen der Mu-
scheln in der i»rini;iirii Lcibeshcdile über dem musculosen Theil des
Fusses, zwischen den Dainiwindungen, hinter der „Lelur" oder noch
zwischen ihre Lappen eindringend und sich wohl auch zu Seiten und
fOMter der Niere ausbreitend.

Das die (ronach'n aii-kh/iih-iidc Kpithtd ist ninrjdi'dogisch Endothel
der secundären Leibe^hidiie. Die FortpHanzungszellen können entweder
überall aus dem Gonadenepithel entstehen oder sie entstehen nur
(Cephahipoden ) an bestimmten, al> Krimepithcl oder Keimlager ZU
bezeichnenden Bezirken des Gonadenepithels. So mag es dann den
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Anschein haben, als ob die KeimdrQse in oder an einem besonderen
Sacke liege, während dieser Sack in Wirklichkeit selbst die Gonade
ist und die Keimdrase nur das massig entwickelte Keimlager der
Gonade.

Die reifen Fortpflanznngszellen lösen sich von ihrer Bildungs-
htätte ab und fallen in den Hohlraum der Gonaden, d. h. in einen Theil

der secundüroii Leibes;höhle. Von hier aus werden sie in verschiedener
Weise nach aussen geleitet.

2) Leitungswege. Die Gonaden haben entweder ihre beson*
deren Au>fnlirungsgSnge (ChitoTiidcn . Monotocardicr

, Piilinoiiata.

Opisthobranchia . Ceiilfalopoda . viele L;iinf l1il'rant liier) , oder sie be-

nutzen die Ncphridien iiU Leitungswet:i . Im letzteren Falle gelangen
die Geschlechts|)roducte entweder direct in die Niere und von da durch
die Nipreiiöffnnng nach aussen (viele Diotocardier. die Scaplioixxleii,

manche Laniellibranchier), oder sie gelangen zuerst in das Fericard
und aus diesem durch die Xepliridien nach aussen (Solenogastres). In
dem Falle, wo die Gonaden in die Niere münden, kann ihre Ein-
mündunjrs'^tolle in >elir vet -' !ii(>denen Bezirken dieser letzteren liei^en.

Die Gonade mündet bald in den proximalen (durch den Nierentrichter
mit dem Fericard communicirenden ), meist zum Nierensack erweiterten
Theil des Nephridiums. bald in den distalen, nach aussen mttndenden
Theil (Harnleit<'r). bnld in eine wenig tiefe Urogenitalkloake.

Mau kann lolgende Ueihe aufstellen:

a) Die Gonade mündet in das Fericard (Solenogastres).

b) Die Gonade mflndet in den proximalen oder PericardtheU der
Niere,

c) Die Gonade mündet in den distalen oder Harnieitertheil der
Niere.

d) Die Gonade mündet in eine Urogenitalkloake.
e) Die Gonarle nifindet L'e-,ondert von der Niere nach aussen.
Wo paarige Gonaden voi liuudeu sind, sind die Leitungswege paarig

(Solenogastres, Lamellibranchier). Wo eine einzige unpaare Gonade
vorhanden ist. kommt a) ein einzifrer Aii>fnlirungsganii vor. oder wird
ein einziger l.eitnntrswei: (Nieie) l>enutzl (• T;istni]iti(1en. Scaphopodeu.
('ei)lial<)i)(>ilen etc.j: dieser Leitungsweg i>t (iaini umuer asymmetrisch
und meist rechtsseitig, b) Ein paariger Leitungsweg bei unpaarer
Keinidrüx' findet sich bei den r iiitnnen und vielen Cephalopoden.

Wo die Geschlechtsdrüsen mit besonderen Austülirungsgängen nach
aussen münden, können sich an diesen verschiedene Abschnitte, An-
hangstasehen, accessoriscli 1 Müsen. Begattungsapparate etc, differen-

ziren. welche vornelinilieh l»ei den Piilin')n:iT''n, 0]>isthobranchiern und
Cephalopoden die Leitungswege zu einem complicirten Apparate ge-

stalten. Im männlichen Geschlecht wird die Complication vorwiegend
bedingt darch das Auftreten von Begattungsorganen, von Drüsen,
welche die Kapseln von Spermatoidioren bilden, von Samenblasen etc..

im weiblichen Geschlecht durch das Auftreten vou Eiweissdrüsen,
SchalendrOsen, Receptacula seminis, einer Vagina etc. Da bei herma-
phroditischen Mollusken beide Reihen von Complicationen an einem
und demselben (ieschledit^fipparat zugleich auftreten, so resultirt dar-

aus die höchste Complication dieses Apparates bei deu (hermaphro-
ditischen) Fulmonaten und Opisthobranchiem.

3) Begattungsorgane fehlen bei zahlreichen Mollusken, so

bei den Amphineuren (mit Ausnahme einiger Solenogastres), fast allen
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Diotocardiern, den ScaplioiH)den und allen Lameliibranchiera. Sie sind
Torbanden bei den Monotocardiern, den Pnlmonata, Opisthobranehia
und Cephalopoda. Bei den Gastropoden handelt es sich um in der
Nackeniufegend, auf der rechten Seite, liegende niännlicho Apparate,
die bald aus einem frei vorragenden, uiusculösen Penis besteben, bald
«in aus der GeseMechtsöffhung vorstreckbares oder vorstftlpbares Orgaa
darstellen. Pmm den Cephalopoilen ist e> ein bestimmter, in besonderer,
bisweilen >elH uiitiälli;,'er Weise, moditicirter (hectocotylisirter)
Arm des Müiincheus, welcher bei der Copulation eine mehr oder
weniger wichtige BoUe spielt.

B. Speciellea.

a) Qoaaden* 1) Amphineuren. 8ol enoga^tre s (Fig.

Chaetoderma ist fjetrcnntifpschleclitlieh, <lie Neomeniiden giii'I zwittrig.

Bei den iHtztgeuanuten i*'ormea ist daa Geiicblocbtsorgan paaiig und be-

steht «US 2 langgestreckten, meist dicht aneinander liegenden, mehr oder

weniger deatlich geschiedenm Schläuchen, die über dem Darm verlaufen

;

sie münden hinten auch ^ptrennt ins Poiicard. an?p;enommen bei der

Gattung Mviioiiiema. i3ei Chaetoderma ist die Gonade emheillicb, die

Pericardialgänge aber sind doppelt. Bei der Gattung Neomenia werden
die Gescblechtäproducte nur in den seitliehen, regelmässig angeordneten
BlindöHckchen der Keimdrüsen erzeugt, nnd die medial gelegenen Thelle

der Gonaden functioniren bloss als Leitungswege. Im Allgemeinen ent-

stehen die Eier, die sich meist mit einem follicalilren Epithel umgeben,
an den medialen, die Spermatozoen an den lateralen o<ler basalen Partien

der Keimdrii>>e. Wahrscheinlich liegt bei den 2{eomeniiden protandriscber
Hermaphrodirismus vor.

Die männliche oder weibliche Gonade der Ghitoniden liegt als

ein unpaarer, langer Sack auf der Rttckenseite des Darmes vor und z. Th.
noch unter dem Pericard. Ppim 0\ariiim innren von der Epithelwand
zahlreiche, biniformige Schlauche iTig, 328; in die Ovariälhöhle vor.

Ein jeder solcher Schiaach stellt ein gestieltes Follikel mit von den
Follikelzellen niugtLeiier Eizelle dar. Es findeu sich solche Follikt l in

allen Grössen und Entwickelungsstadien. Jedes Ei ist anfangs eine ein-

fache Ovarialepithelzelle, die sich durch besondere GröHse von den be-

nachbarten Epithelzellen unterscheidet Indem sie wftchst and immer
dntterrelclu r wird, senkt sie sich unter das Ovarialepitht 1 in die Tiefe,

stülpt dasselbe zu gleicher Zeit gegen die Ovariälhöhle vor und bildet

so ein janges Follikel. Aach die Wandung des sackförmigen Hodens
erhebt sieh in seinen Binnenraum hinein iti Form zahlreicher Falten, an
denen dns Epithel mehrschichtig wird und die Mattersellen der Spermato-
zoen Uetert.

Dass die Gonade von Chiton 2 Ansfsbrungsgänge hat, lässt ver-

muthen, dass sie selbst ursprünglich paarig war. Diese Annahme wird'

gestutzt durch die Boobachtuiiir. da-<-4 die (rr-nita!arrfrieii scheinbar frei

iu das Lumea der Gonade hinoiiihuugen, immerhin vom Keimepithel über-

zogen werden. Bin derartiges eigenthttmliches Verhalten findet eine

ein&cbe Erklärung, wenn man voranssetst, dass die Getllwe nrsprüngltch
zwischen den beiden Hälften einer paarigen Gonade lagen, das^s dann
nach Verschmelzung der beiden Theile die Scheidewand verschwand bis

auf die Arterien, die nun frei in das Lumen hineinragen mttssen. In
der That wurde nun kflnlich eine Form bekannt (Nuttaloehiton
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hyadesi), bei der in beiden Geschleehtern die Oonadttn
paarig und die beiden Theüe der Qesehlechtsdrflse ollstftndig von
einander getrennt sind.

Die beiden Ausfühnine^sfjänge der Gonade, d. h. die beiden Samen-

leiter beim Männchen und die beiden iiiiiieiter beim Weibchen, münden
jederaeits in die HanteU
furche, erwas vor der

NierenöJVnung (Fig. 317).

Gewisse Beobachtungen
sprechen dafUr , dass die

Geschlecht8gänge sich ge-

trennt von der Gonade
anlegen nnd sich erst se-

cundRr mit derselben ver-

binden. Die Feststel-

lung dieser Thatsache ist

mit Bttokaioht anf das

Verhalten der Soleno-

pnstres, die norli lieson-

derer Geschlechtswege
entbehren,nicht unwiohtig.

Vis- 32!^. Schnitt durch die WmiA des Orarioms von Chiton, nurh Hai.L£R,
M-lii'iualisirt. 1 Ei«T \ > i -liiftlcn.-n Kiit« ii'k<'luiii;'*ta(liiM«, Kpitnepitheli S JEi«

Bücke, Ki.>tchläuche, 4 Follikel«.-j>itlii-l, 5 vom Ei rcrluM>vncr £i»chlAueh.

2) G-aetropoda. Die Gonaden der Prosobranohier bieten
genRirPs ver^cleichend-anatoniisches Interesse. Doch müssen wir auf jene

im Abschnitt Nephridien citirte Angabe verweisen, nach welcher bei einer

sehr ursprünglich sich verhaltenden Form, bei Cemoria unter den
Khipiiio^lossen, noch ein Paar Gonaden vorkommen soll, von denen
eine jede ilire besnndore Mündung; in die ent.sprechende Niere besitzt.

Auch wenn diese Angabe nicht bestätigt würde, hat die von einluden

Seiten geftneewte Ansieht, dass in der einheitlichen Gonade der übrigen
Gastropoden das Verschmelzungsproduct einer ursprünglich paarigen Ge»
schlcchtsdrüso iiiid nicht etwa bloss eine Hälfte einer solchen sn er"

blicken sei, uunichcs für sich.

Interessant ist weiterhin die neulich constatirte Thatsache, dass
nicht nur bei einigen wenigen Monotocardiem (Valvata, einige Har-
seniadcn etc.) Hennaphroditismus vorkommt, sondern auch unter den
Diotocardiern hie und da sich hermaphroditische Formen tinden. So
zeigen sich bei Patella vulgata z. B, gelegentlich zwittrige Exemplare
(Beleg : unter 250 wtirden 8 gefunden), oder andere Formen, wie Acmaea
fragilis, sind regelmässig: hormapliroditiscli. Es scheint nicht ausge-

schlossen, dass in manchen Füllen der zwittrige Zustand bis dahin ein-

fach ahersehen w^urde, da er vermuthlich nur kurze Zeit andauert und
ihm ein eingeschlechtlicher vorausgeht oder auch nachfolgt. So ist

z. B. Acmaea fragUis snnttohst männlich, dann hermaphroditisoh, dann
weiblich.

Unter den zwittrigen Monotocardiem besitzt Valvata eine Zwitter-

drüse vom ensten, olien beschriebenen Typus. 1. h. iiuiunliehe und weib-

liche Geschlechtsproducte können sich an der Wand der gansen Gonade

1 ? t
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entwickeln; die hermapbroditiscbeu Marseniaden (Marsenina und Oncidi-

opsis) seigen hierin eine höhere Differenzirung, indem von der banm>
förmig verästelten Drüse die Eii'läste Eier, die dem AnsfQhrungQgang ge-

näherten Partien aber Sj)onuat<izoen lielern (Fig. 329 .

Bei den fulmonata und Opisthobranchia ist die Keimdrüse

«ine Zwitterdrüse, in welcher Spermatonoen nnd Eier gleichseitig eraengt

werden. Die Zwitterdrttse der Pulmouaten ist ein vielfach gelapptes

oder ans zahlroiflicn znsammenraüniiendon Divertik'-lii bestehendes Organ,

in welcher, überall durcheinander vermengt, Speruiato/üen und Eier eut-

sMien, die in früheren oder späteren Bildnngsstadien sich von der Wand
loslösen und dann frei in der Gtonadwillöhlo liegen. Auch ilie ansehn-

liche, in ihren gröberen Formverhältni.ssen .sehr variable Zwittenlrüst' der

Tectibruuchia verhält sich ganz iihnlich. Sie liegt im hinteren

Kfrpertlidl an der Verdaunngsdrflse, swischen deren Lappen sie eindringen

kann, nn<l weist selbst mehr »"ler min'ler deutliche Lajipen auf, die

wieder aus Lappen zweiter Ordnung. JJhischen oder Acini bestehen. In

allen Aciui werden gleichseitig Spermatozoen und Eier gebildet, d. h.

dieae Alt der Zwitterdrüse, wie die der Pulmonata, gehört unter den
olien sub a beschrieberi<Mi Typus. Aber liei den I-'h'urobranchiileii. Pel-

tiden und Tylixliniden, äowie bei Lobiger unter den Ascoglossen tinden

sich V erhültnisse, welche dadurch an die gleich an bespl^chenden der

Nadibrsnchier erinnern, dass die Stellen, wo die Spermatozoen, mni die-

jenigen, wo die Eier entstehen, in der Zu if rerdrtise localisirt sind. Die

Acini zertaUen nämlich in männliche und weibliche, indem die einen nur
Spermatozoen, die anderen nnr Eier liefern. Bei der grossen Mehrsahl
der X u d i b r a n ch ier nun kommt eine räumliche Sonderung der männ-
lichen und weildiehen Keimliezirke iladurch zu Stande, dass die Endai ini

nur Eier erzeugen, aber gruppenweise in Lappen der Zwitterdrüse eiu-

wfltoden, in denen nnr Spematosoen erzeugt werden. Ans allen Lappen
tetspringen AnsfÜhrungsgüuge. die, sich miteinander vereinigend, schliess-

lich den Zwitfoi'canLr bildeti. Die Zwitterdrüse stellt so ein im gn'isseren

bintwen Theil der pnnuiren Leiljeshöhle ansehnlich ausgebreitetes Organ
dar, welches, wo eine compacte Verdaunngs>
drüse vorhanden ist, diese ü1 »erzieht. PhyllirhoS

hat 2— 6 (meistens 3 jresi.nderte , kugelige

Aoini, in denen auch peripher £ier, central

^Mmatosoen ersengt werden nnd deren lange

und dünne Ausfühningsgftnge sich zu einem

Zwitterdrtts«cigang vereinigen (Fig. 343).

Fig. :> Theil der Zwitterdrftse VOtt OttOidi-

Msla.MVoeBlaadio», nach Pklsenkkh, 1895 (Herrn-

IMIittd. jIoIL). Der mlunliebe Abachoitt, ^, bi heller ge-

l^Ria da der wdUkhe, $.

Bei der grossen Mehrzahl der Ascoglossen sind alle Acini der

Oesehlechtsd^Bse bermaphroditisch.

Dia Zwitterdrüse der Pteropoda (Tectibranchia natantiai liegt

immer im oberen MorsabMi) Theil des Eingeweidesackes nnd ist Ijald ein

traubiges, bald ein aus zusammeumuudenden HührentoUikeln oder zu-

sanunengedrttckten, dicht aneinander liegenden Fächern bestehendes Organ.
Lnnier entstehen die Eier in dem peripheren Thttl der Acini, Köhren
oder racher, wähi'end die Spermatoaoen in dem centralen, dem Aoe-
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tübruugsgang zugekehrten Tbeile sich bilden. Beide Abschnitte sind

meist von einander dareh eine Membran gesdiieden, welche die Eier
durchbrechen müssen, um in den Zwittergang zu gelangen. Die PterO-

poden scheinen übrigens protandrisch-hermaphroditisch zu eein. d. h. es

werden zuerst die öperumtozoen iiud erst nachher die Eier gebildet, ein

Verhalten, welches atieh bei vielen anderen hermaphroditischen MoUnaken
beobachtet wurde.

H) Die Gonade (Hode, Ovarinm) der Scaphopodeu ist ein ge-

räumiger, mit seitlichen Divertikeln versehener, lauggestreckter Sack^

welcher Uber dem After der Hinterseite des Ktfrpers (Eingeweidesack)

entlang in die Höhe steigt. In der Abtheilung der Solenopoden 'Siphono-

dentalium etc.) erstreckt sich ein grosser Tbeil der Gonade in den Mantel
hinein. Bei jungen Thieien ist die Gonade allseitig geschlossen, beim
erwachsenen Thiere seheint ihre Wand mit dei* Wand der rechten Niere
zu verschmelzen und in der so ontsfandonon Srheiilewand durch Durch-
hrnch eine Commnnication zwischen Gonade und rechtem Nephridium
tttil/.iitreten.

4) Die Gonade der Lamellibranchier stellt jederseits eine in

iler ]iriin!irpn T.eihoshuhlt' liegende, die übrigen Einicoweidc innpeltende

lind z. Th. zwischen sie eindringende Masse dar, welche aus reich ver-

zweigten Schläuchen oder Lappen besteht. In einigen Fallen erstreckt

steh die Gonade jeders^eits .Mytilidaei oder nur auf der rechten Seita

i'Anomiidaei in den 3{aiirel hinein. In anderen (Axiuus, Mnntacuta)

buchtet sie die Leibeswand gegen die Mautelhühle vor, in der Weise,

dass verästelte Auswflchse vom Kttrper in die MaotelhShle vorragen,

welche in ihrem Innern die Gonadenschlänche enthalten.

Die mei?:teM r.aiufillibranchier sind fLcr-trennt-gesclilechtlich. Was den

Uermaphroditismus der Muscheln anbetnti't, so giebt es 1) eine ganze
hermapfaroditiscfae Gruppe : die hoch speoialisirten Anatinaceen sind herma-
phroditisch. 2 i Es giebt Familien, die ganz hermaphroditisch sind oder

mit eiiizt lnen hermaphroditischen Oattniijien : Cyrenidae
,

Tridarnidae,

Poromyidae (hoch speciaiisirt), Entovalva (parasitisch) und Öcioberctia

(commensal aufEchinodemen). 3) Es giebt Gattungen mit einielnen bermsr
phroditischen Arten : gewisse Artender Gattungen Ost rea, Pecten, Ca idiam.
4) Gewisse sonst getrennt-geschlechtliche Arten sind «^elefrentli» h herma-

phroditisch; Anodouta, Mytilus. Der Hermaphroditismus scheint immer
in dem Sinne incoroplet au sein, dass Spermatoaoen und Eier nicht

gleichzeitig, sondern gewöhnlich erstere früher zur Reife gelangen.

Besonders hervorgehoben zu werden . erdient, dass gerade die ur-

sprünglichsten aller lebenden Lamellibranchier, die Frotobrauchier. so-

weit bekannt, alle getrennt^gescUechtlich sind.

Bei den -\natinaceen und bei Poromya unter den Septibranchiern

existirt jederseits eine männliche und eine von ihr vollständig getrennte

weibliche Gonade, jede mit besonderem Ausführungsgang. Bei den

ttbrigen hermaphroditischen Muscheln hingegen ist die jedei-seitige Ge-
schlerhf sdrüse eine Zwitterdrnse mit mir einem An^führnng^^jantr ; doch

bei vielen Formen liefern ganz bestimmte Partien dieser Zwitterdrüse

bloss Spermatozoon, andere dagegen bloss Eier. Bei den Cyienidae

(Cyclas) sind die männlichen und weiblichen Theile der Gonade deutlich

von einander geschieden, bemtsen aber noch einen gemeinstmen Ans*
führungsgang.

Die Eibildung, die in letater Zeit bei Cyclas sehr genau untersucht

wurdOf geht bei dieser Form in folgender Weise vor sich. Nur in einer
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All8sackun<; <ler hennaphroilitischen Keimdrüse werden Eier erzeugt, alle

öbripen Abschnitte liefern Spermatoznen. Die Ureier, anfansrs zwischen

den übrigen Zellen den FoUikelepithels gelegen, drängen sich gegen den
Hdilraum des etlrildenden Söckchens vor und umkleiden die frei vor-

ragende Partif dtT Eizelle sofort mit einer Membran, die also ein Pro-

duct der Eizelle selbst ist. Unterdessen wächst das Ei und belädt sich

mit Nahrungsdotter auf Kosten der angrenzenden Follikelzellen, die ihren

Inhalt an die Eizelle abgeben. Das weiter in den freien Banm hinaus-

drttngende Ei hiir^'t schliesslich mir dem Follikelepithel nur noch durch

einen dfUmen .Stiel zusammen. Au dieser Stelle fehlt eine Eimembran
und hier liegt, wenn die Eixelle sich abgelöst hat, indem der Stiel dorch-

reisat, die Mioropyle (Fig. 880).ABC
7

Fit;- ''^>" Eibildung b«i CyclM Cornea,
nach STAi Ki A« iiKi!, is'.t;;. A Siu. k .Nt Kolliki-l-

wiiml im Liiu)|^!«-linitt
, B tla-^cllii' mit xorffH'

ix*hiitti>nerein i^tndiuin einen rreii«, C weiter ent-

wickelt«» Elscllc. J Wfladnnir Eif«Uikel;<, »
Ul»i, •' Ki rn ( Ki iinl(liiscln-nK J K« niki jM-iflieil

(Keiiiititrk
< , • ili>itlii-lz4-lle, 6 Kiiii«-iiil>riiu, > i.'ea-

tmunna.

5; Die C e
i»
h a 1 o p u (I 0 n siinl ilun-ligiingig getreunt-geschlechtlich.

Dass ihre Gonadensäcke einen Theil der secundären Leibeshöhle dar-

stellen, mit der sie in oilener Gommnnication stehen, wurde schon er-

örtert.

Es ündet sich immer eine einzige unpaarc (Gonade, welche überall

im obersten Theile des Eingeweidesackes liegt. Sie stellt einen ver-

Si liii'i U li ^ostaltf tcii Sack dar eine liauchfelltasche oder eine Genital-

kapsfl i, Wflclu r allst-iri;; Von einem liaiiti;: in irrosser AnsdclniuiiL'' uiiiipeni-

den Epithel au.sgekleidet ist, das nichts anderes als Peritonealepithel der

seounclären Leibeshohle ist. Aber nicht an der ganzen Wand des Gonaden-
Sackes liefert dieses Peritoiualepithel das KeindaiZt-r, r«oiiilprn nur an der
vorderen, der Srlialc zu>:ek< Iii t<'i) Seitf. Hier hildf t das KeiiidaL'« r das,

was man als Eierstock o<ier liode im engereu >Sinue bezeichnet, und man
sagt dann, dass der Eierstock oder der HoHe in eine Banchfelltasche,

o<ler in eine Gvarialkaps* I, ..der in eine Ho i i ! «psel eingeschlossen sei,

o<!er in sie vorspringe oder hineinliiinge. In \\ irkii« likeit aber ist der

ganze Apparat eine (.iouade, in welcher die Bildungsstätte der Fort-

pflanznngsaellen auf die vordere Wand localisirt ist.

Laar, Lehrt)seil der m(Mchei4m AnaKioite. HI. ir. And. 24
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Sn « rklilft e.s sicli, dass Ho<ie und ()varinni scheinl)ar niclit eigene

Austührungsgänge besitzen, sondern vielmehr ihre (Teschlechtsproducte

zuerst in die Hoden- resp. Ovaiialkapsel entleeren, von wo sie durch
die Austülirungsgängc dieser letst-eren Eileiter, f^amenleitcD nach aussen,

d. h. in die M;iiitelliöhle entleert werden. Da aber in Wii klii hkt lt die

ganze üonadeutasche der üesoblecbtadrüsc einer Schnecke oder einer

Mtiaehel entspricht, so fallen die Fortpflanznngsprodncte auch nur in die

Hölde ser Geschlechtsdrüse (Hoden-, OvariaUcapsel) und werden von

da durc h Kileiter oder Sanipuloiter nach nnsspn entleert, w^lehf voll-

ständig den £i- und äameuleiteru der (iastropoden, Lameliibranchier

and Ofaitoniden entsprechen.

Eh existirt aber noch eine an leic (

' •inrnunication dt-r Gonadenhöhle
mit di'i- Aussenwelt, denn fs stellt ja ln-i ilrn rr-[iIialu],(-Ml('i> 'lie Gonaden-
höhle mit dem übrigen Theil der secundaren Leibeshöhle lu oti'euer Com-
unmcation, mag derselbe als Visceroperieardialhöhle ^ränrnig (Decapoden)
oder als Wasserkanalsystem sehr eingeengt sein (Octopoden . Dieser

andere Theil der J.eibeshöhle «^teht aber seinerseits durch die Nephridien

mit der Mantelhöble in Verbindung.

Einmal coiamunicirt somit die Gonadenhßhle durch die Eileiter resp.

Samenleiter direct ndt der Mantelhöble, ein andermal indirect durch Vei-

mittelung I i der VisceropericardiaUxdile oder de? Wasserkanalsystems,

und 2) der Nephridien. JDieser zweite Commumcationsweg wird jedoch

nie sur Entleerung der Oeschlechtsproducte benutst.

Das weibliche K e i m 1 a f^e r, ( ) v a r i a 1 1 a g e r (Eierstock im
engeren Sinne) findet sich immer an <ler vorderen Wand der Gonade und
zeigt sehr verschiedene Bauverhaltni.sse (Fig. 3iU), Wir können immer
1) die Eier und 2) die eiertragende Oonadenwand unterscheiden. Die Eier

sind gestielt und ragen von der eiertragenden Wati l in den Hohirnnm
der Gonade Cm die Höhle der Ovarialkapsel) vor. Bei den grössten und
ältesten Eiern ist das Ei von einem FolHkelepithel umgehen und dieses

selbst wieder von dem allgemeinen Epithel der Gonadenwand, welches

aucli die Stiele filirrziolit. Jedes Ei liai l im n hrs. ohbren Stiel. Die

jüngsten Eier ragen wie Höcker an der eiertragendeu Wand vor, sie

werden gestielt, indem sie wachsen, aus der ©iertragenden Wand hervor-

quellen und mit ihr «lurch einen Strang in \Cilandung bleiben. Es
hf-rrsrhen also g«nz ähnliche Verhältidsse wie bei Chiton. Sind die

Eier reif, so i'alien sie unter Plateeu der Follikel in die Gonadenhöhle
und gelangen von da durch die Eileiter nach aussen.

Bei Elednne i'Fig, H\2, p. .^41) ist die ganze Gonadenwand mit Aus-

nahme der hinteren Fläche eiertragend un ' mit pinl'.n Ii rrcsTielten Eiern

besetzt. Auch bei Argonauta (Fig. 331 Aj iiu<i iremoctopus ist die ganze
OvariaUcapsel mit Ausnahme der hinteren Wand eiertragend, aber die

eiertrageiuie Flüche springt (»um Zwecke der Oberflllchenvergrösseiung}

in Fenn zahlreiclier, ziemlich verzweigter RfSumchen in die Gonadenhöhle
vor. An den Stämmen, Aesten und Zweigen üitzeu die eiid'ach gestielten

Eier. Bei Parasira (IVemoctopus) catennlata Steenstrp. ist ein centraler

Hof von über einem Dutzend grösseren Eifrbäumchen von einem Kranze
klpTiierer Bäumchen umgeben. Bei Octopns eriieltt sich auf der vorderen

W and der Guuade ein einziger, aber überaus reich verzweigter Eier-

baum (B). Bei Sepia, Sepiola, Rossia wölbt sich die eiertragende Flüche
in Form eines Wulstes auf der vfirderen Gonadenwand vor. Dieser

Wulst wird l)ei Lolii.'<> zu einer vorspringenden, schmalen Falte, deren

freier Kaud sich in Filamente fortsetzt, die allseitig mit einfach gestielten
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Eiern besetzt siiul. Bei tlon Oe«:f>|»si*U>n (Ommastrephes [Fit;, «^-^l

Onyi hotcutliis. Tli\ saiK'tfMithis'i liloibt dor EiertrJiger nur noch un seinem

UBtereu uuU oberen Ende an der Gunudenwaiid sut^[)endirt und durch-

sieht im flbrigen als ein allseitig freier, allseitig mit gestielten Eiern be»

setzten, spindelflirmij^er Kiirper die Gonadenhöhle.

Xantihis tinterseheidf't sit-h von allen andfi-en rpphalopoilen daduii'h,

dass das Ovahum einen bedonders abgegliederten Sack des lii*T sehr

stark entwickelten Gonadentheiles des Coeloms darstellt (Fig. 310, p. 340).

Wie bei Eledone sind auch hier ii< Eier einfach gestielt; aber um die

eiertrajrende Gonadeiiwand hat sicli das umgeljende ( 'oolome]»ithel ringsum

als Falte erhoben und ao eine abgegliederte, sacklörmige Partie der

Gonadenhöhle (die Gonadenhöhle als Ganzes entspricht der Ovarialkapsel

der andiK n Cephalopoden) gebildet, deren innere Auskleidung, das Keim-
epithel, sicli an der ventral gerichteten >riindiintj <les speeiellen Ovarial-

sackes unmittelbar in das Endothel der Gonadenhöhle, d. h. des Coeloms
fortsetst. Dieses Endothel fibenneht sanächst als Süssere Wandung den
Ovarialsack und geht dann in mehrere Ligamente über, durch die der

Sack im Coelom in der (Tonadenh"li!'' > befestiirr ist. Die Verhidtnisse

sind ganz iihnlicii, wie sie für den ilodeu weiter unten beschrieben

werden. ABC

Fi?. ^> :i. .1, B, V Drei Schemata weiblicher Oonadon von Cephalopoden.
i4 Tjpns Afgonanta. JS T^na Octopus. <; Typus Ommastrephes. 1 M i -i ln l.'

den Eileiten» ia die Ciitnade. f titniadt-nhiiltk- (yiu Alm-iinitt dvr »<runtiiirt*u I^ilH->lii>lilL>t,

S Eierträger.

Bei (ictopiiH und Elodotip stclu-n alle £ier iu einem und demselben
Uvariuni aul' dem nändichcn lieitestadium.

Eigeuthündich ist eine Umbildung des Follikelepithels bei den der

Reife nahen Ovarialeiern der Cephalopoden. Dasselbe erfahrt n&mlich

eine ausser'irdentlicliG Obcrfliichenvorgrösserunii. die lii lurch zum Aus-

druck kommt, dass es in Form zahlt fi« her, bald netzlurniig verbundener,

bald neben einander in der LUn),;sricliiiini; des Eies verlaufender Falten

tief in den Eidotter des von ihm umschlos.senen Eies voi.liiui^T. Viel-

leicht steht diese £imichtung mit der Ernährung des Eies in Zusammen»
han^r.

Das männliche Keimlager \,Keimkürper , Hode im engeren

Sinne) stellt ein verschieden gestaltetes (oft kugeliges oder eiförmiges),

compactes Organ dar, welches ;re\vöhnUch frei in <ler Gr<nadenböhle liegt,

an deren vorderer Wau'l durch ein dünnes LiL'iinienf i Mesorchiumi, in

Welchem die Genilalarterie verlauft, aufgehüngt. Der Iveimkr.rper i.st

24»
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übtMüll von Epithel ülicrzogen. welches sich über «las Mofiorchiuin hinweg^

in das Epithel der Gonadeuwand ^Endothel der Uodeukapsel) fortsetzt.

An der vom Mesorchium abgewsndten Oberfläche des KeiinkOrpers liegt

eine trichterförmige Vertiefung (Fig. 332 A i, gegen welche von allea

Seiten <lio den männlichen Keiuikörper biMenden, röhrenl'örraigon Hoden-
kanäle couvergireu, um ia sie auszumUudea. In den Hodeukanälen

,

zwischen denen nur spKrIiches Bindegewebe vorkommt, entstehen die

Spermatozoen und werden darauf durch die gemeinsame Vertiefung, in

weleho die Ilodenkaiiiile münden, in die Gonadenlitihlo befördert und
von ila durch deu Samenleiter nach aussen. Die Hodeukanäle besitzen

ursprünglich ein mehrschichtiges Keimepithel, welches die Spermatosoen
liefert und welches an der gemeinsamen Mttndung in las äussere Epithel
des männlichen KeimkörperSi somit in das Epithel des Oonadensackea
Ubergeht.

A B e

Fig. 3»2. A, B, C Brei Sehemata miaalielier Ctonadan von Cei^aUpoden.
.1 0«w51mlic]ier Ijrpm. B Lolig-o. c Sepia, i Smunli it< i . > ii>>n.i<lt iihölili>,

.'. i.'i-iniMii<'Min<>i' Itniim. in u<-1>'li*'n >li>- ]l<-i|4'iikMii:il<-iii'ii iiiiiiiilrn iiml w<-|i-|i*'r »ich »ollist

«ieilfi- in ili»' (i'Mijili iili.'lili- offii't. Iiii S»'|ii;i C <\\\rf\\ VniiiitfchniK v\\\v> Kanales ^,
5 Aufhüngt'liand dl'^^ niäuuliehrn Kfitnkui-)HT!» an «Icr vunlvreu Goiidth'nwnnd.

Diese Schildening gilt fQr den milnnlichen Keimkörper der meisten
Cephalopoden. Loligo (Bi weicht insofern ab, als die trichtti rr.rniige

Oeffnunp, in welche alle Hoilenkaniilelien einmünden, ersetzt ist durch
eine Lüugst'urche, in welche, von allen Seiten her convergirentl, die

Hodenkan&lchen ansmfinden. Bei Sepia (C) findet sich kein Aufhänge-
band des Keinikörpers, sondern letzterer liegt unmittelbar vor der vordeien
Wand iUt (Jiinade, al.so nicht in der tT(>n;nlenln'.hle snspeiidirt, .sondern

ausserhalb dieser Höhle. Der Keimkur^jer besitzt hier einen centralen
Gang, in welchen die von allen Seiten convergirenden, d. b. mit Besng
auf den Gang radiär gestellten Samenkaniil« hen einmünden. Dieser (»ang
ölVnet sich selbst wieiler durch einen Au.st'iihrunüskanal i Fiir. •">•)_' -1)

in die Utuiadenjudile, aus welcher der Samenleiter die Spernuitozuon nach
aussen leitet.

Die Spermatozoen der Mtdlusken Imben die SO weit verbreitete
Stecknadelfurm. Bei zalilieichen Tn sMliranehii rarten kommen bei eitjeni

und demselben Lidividuum zwei verscliiedeue Formen von Spermatozoen
vor, die als haarförmige und wurmförmige bez^clmet worden
sind. ^Fan hat diese Er.<ieheinung bald im Sinne eines sich entwickelnden
Hennapdiroditismus, bald im Sinuc eines verloren gegani;pnen Ilerma-
phroditismus deuten wollen, wobei die wurmf(&rmigen Spermatozoen im
ersteren Falle als beginnende Eier, im letzteren Falle als Rudimente von
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Eiern betrachtet wurden. Doch fehlt durchaus eine sichere Grundlage
für solche Ansichten. Für die wurTrifflmiiron Spormatozoen von Pahuiina

wurde festgestellt, daas sie wUhrend ihrer Eutwickelung den Kern voU-

«tindig -verlieren, vm insofern nicht «rstennlicb ist, als sie bei der Be-
fruchtuns keine Rolle spielen. Ihre eigentliche Bedeutung ist aber
^nrphaiis unaufgeklärt: nur soviel erscheint wnhrscheinlicli, flnss sie bei

den Jiildungsvorgängen der haarloruiigen Spermatozoeu irgend einen Ein-

fluss ausüben.
W 1 1 i e F r a u c anbetrifft, ob V) e i den Mollusken d f-r

hermaphroditische oder der getrennt-geschlechtliche
Zustand der ursprtlngliche sei, so ist die Wahrschein-
lichkeit für die letztere Airer native grösser. Von den
5 Klassen der Mollusken sind zwei durchwe;?.'; getrennt-
«eschlech tlich: die Scaphopoden und Cephalopoden.
Unter den Amphinenren sind die Chitoniden, die wir im
Anschluss an neuere Forscher fflr weniger specialisirt
als die S o 1 e ri n gastren halten, fretrennr-geschleo Ii flieh.

Unter den Lamellibranchiern herrscht bei den mit Eecbt
als ttrsprflnglich geltenden Protobranchiern (wenn vir
ganz davon absehen, dass überhaupt die meisten Mu-
scheln getrennt-geschlechtlieh sind^ Trennung der Ge-
schlechter. Unter den Gastropoden sind die Prosobran-
chier getrennt^geschlechtlich

,
speciell auch die Dioto-

cardier, die mit Beeht allgemein als die niedersten and
am wenigsten specialisirt en Sch necken gelten.

Wenn der hermaphroditische Zustand in der That
einem getrennt-gesohleohtlichen nachgefolgt ist^ so
spricht manches dafür, dass er sich beim weiblichen Ge-
schlecht fest «gesetzt hat. So bewahrt die weibliche Ge-
schlechts ü ftn u n g immer d ie ursprüngliche Lage, wahrend
die mttnnliehe sich an einer neuen Stelle bildet; ferner,
wenn bei einer h er raa p h r n d i f i s c Ii e n Form zufällig einmal
ein eingeschlechtlicher Zustand auftritt, ist es durch-
wegs der weibliche.

Im Allgemeinen herrscht bei den MoUu.^ken Protandrie, indem die

Spermatozocn zuerst reif werden o kr die Zwitterdrüse sich zuerst nur

als Hoden entwickelt. Es kommt auch vor, dass ein Individuum sich

zunächst als liännchen, dann als Hermaphrodit, dann als W^bchen ver-

hält (siehe oben Acmaea i; bei einigen Limaciden tritt die umgekehrte
Heihenfolge, al.so verbunden mit Protogynie, auf.

b) XMe Leitoogswege. Auf den Modus der Ausleitung der (ie-

Mdileohtsprodncte, welolmr bei den Amphineuren, Scaphopoden, Lamelli-

branchiern besteht, brauchen wir nicht zurttokstikommen, da die betref-

fenden wichti<:;-Mi Verhältnisse sehon im allgemeinen Thoil dieses Ab-
schnittes, z. Th. auch schon im Abschnitt „Nephhdialsystem" besprochen
worden sind. Wir haben es hier somit nur mit den s. Th. sehr compli*

eilten Leitungswegen der Gastropoden und Cephalopoden zu thun.

1) Gastropoda. Es wurde in der ersten Auflage dieses Lehr-

buches als eine blosse Suggestion an der Stelle der Gedanke ausge-

sprocben, dass mtfglieherweise die auf der rechten Seite des Bnddarmea
liegende GJeschlechtsötfnung der Monotocardier, sowie der Geschlechtsweg

dieser Formen der rechten Xierenöffnung, resp. der rechten Niere der

Diotoeardier entspreche. Daumis war die Frage noch vollständig otien,
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'-Ii 'lie Niere 'U-r Mnnofnrar'linr mis '!er rechtrn oder ans At-r liiiki n

-Niere der DiotocHrUier Lei \ orgegungeu sei. Seither habeu die lielumie,

8p«eiell die etabryologisclien, zu OÜneten jener Anffassnug entschieden,

<äe in dem einzigen Nephridiam der Monotocardier da.s linke der Dioto-

cardier er1>]irkt. nnd damit ist die ohen erwiilintc Sn^gestion zu eirr^r

vvohlbejE^ündeten Annahme geworden, lür die sich aucli directe Beweise
ergeben, insofern bei Paludina thateSchlieh die nrispriinglich (vor der

Torsion) linke Niere zum Theil sich als Geschlechtsweg erhält Mit Be-

sag auf die Ans]pi»iin<i; der (ieschlechtsproducte bei den Dioiocardiern

verweisen wir sodann auf die näheren Darlegungen beim Abschnitt: Xe^
phridien und wiederholen nur, dass die neueren Angaben sich darin

einigen, dass bei allen Diotocardiern, ausgenommen die Xeritaceen, die

Geschlechtsproducte durch die ^^iere, und zwar ausschliesslich die rechte,

entleert werden.

Bei den Pulmonaten nnd Opisthobranehiem ist die Geschlechtsöffunng
aus der Mantelhöhlc liiiuuisirprdckt und hat sich, wohl in Zusammenhang
mit der Ausbildung der Begaitungsapparate, weit nach vorn an die rechte

Seite des Nackens verschoben. Sie ist in Folge dessen bei weiteren

Lageverändernngen des Pallialcomplexes, ja des ganzen Eingeweidesackes,
iiiclit iiMthwendigerweise bctlirilitrT, und wir worden verstehen, weshalb
bei Daudobardia und Testacella die gemeinsame Geschleclitsörtnuug, bei

Oncidium die männliche Gescblechtsöfinung weit vorn auf der rechten

K^irperselte liegt, obgleich der Pallialcomplex gans nach hinten ver-

lagert ist

Auch bei Opisthobrauchieru liegt die einfache oder (secundiir; doppelte,

in einzelnen lallen sogar dreifache GesehlechtsöfTnnng rechtsseitig am
Körper vor dem After, ja vor der Niere. Diese Lage würde sich, wie
uns sclif int. vnr unter der Voraussetzung einer Zurückvorschiebung des

Pallialcomple.xes erklären lassen, au welcher die vom Pallialcomplex emau-
oipirte Geschlechtsoffhung sich nicht betheiligte und so vor die zurflek-

verlagerte After- und Nierenöffnung zu liegen kam. In 1. r That kann
ja jetz»^ r-utp solche Zun'itkreischiebung o<ler Detorsion des Pallialcom-

plexes lUr die Opisttiobrauchier aufs schönste dargethan werden.

Diotücardier. Wir wollen nur kurz die X o r i t a c e e n berühren,

denen einzig unter den Diotocardiern besondere Lcitungswege, sowie lie-

gattuDgsapparate sukemmen. Es existiren allerdings Angaben, wonach
die verschiedensten Rhipidoglossen (Tiet'seeformen) ein Begattungsorgan
besitzen-; doch bedürfen diese Fälle weiterer Aufklärnnir.

Bei den Xeritaceen sind die Geschlechtswoge im Aligemeinen sehr

einfach gebaut; vom Hoden führt ein langer, aufgeknäuelter Samenleiter

in einen erweiterten Endab.schnitf, der in der Nähe des Al'ters nach
aussen mündet. Ueber das Vorkommen eines besonderen, am Kopfe ge-

legenen, männlichen Begattungsorganes, Penis, weichen die Angaben sehr

von einander ab. Au entsprechender Stelle, wie die miinnliche, liegt die

weibliche GeschlechtsötVnung. die in einen Eileiter führt, less» n Kndab-
schnitt drüsig verdickte Wände zeigt und als Uterus bezeichnet wird.

Gleich hinter der Geschlecht.'JiifT'nung mündet in den üterns ein sack-

förmiges Gebilile s R 0 c e p t a c u 1 u m sominis, Fig. Von grossem
Inff-r. ssr- isi his liiii h neuere Untersuchung fe.st^restellte Verhalten •1<'<

weiblichen Geschlechtsapparates von Xeritiua fluviatilis, der eine

Complication zeigt, wie sie sonst nirgends bei eingeschlechtlichen Mol-

^ kj i^uo uy Google
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lusken angetroffen wird, wie wir sie vielmehr nur beim weiblichen Ge-
schlechtsabsichnitt gewisser Heruiajihroiliten wieder tinden werden. Der
Eileiter, der noch weitere Ditterenzirungen aufwei.st, die wir der Ueber-
sichrlit'hkeit wejjen (Ibergehen, theilt sich in einiger Entfernung von der
Zwitterdnise in 2 Aeste : der eine Ast führt in einen Fterus mit drüsig

verrückten Wandungen: in der Nähe der äusseren Mündung ölfnet .sich

in denselben ein Divertikel, dessen Bedeutung unbekannt ist: der andere

Ast aber mündet getrennt in der Xiihe des ersten Ganges und des Anus
nach au.s.sen : ihm sitzen 2 A<i.sbuciitun<:en, Samenbeh älter, an und
sein Endabschnitr ist als Vagina zu bezeichnen. So haben wir hier

die vollständige Trennung des weiblichen Geschlechtsweges in einen die

Eier ausloitenden und einen zur Begattung dienenden, das .Sperma auf-

nehmenden Abschnitt, Verhältnisse, die an diejenigen anderer Wirbellosen

iTrenmtoden, T.epidopteren erinnern 'Fig. 384.i. Beim Männchen von
Neritina Hnviatilis ist mit dem erweiterten Endabschnitt des Vaa deferens

noch eine stark entwickelte Anhang.s'lrilse in Verbindung.

Fig. :)3:i, Fiir. :«4.

Fi^. Oeschleclitaorgiuie des Weibchens Ton Nerita ornata, imoh

IIallkB, 1s!I-1. / i;t i i. |.tLi. iiliiiii -.mini-. l irni-. : Kilcii. i . <>v:ii inm.

Fitf. -V-'A. Oeschlechtsorgane dea Weibchens von Neritina flnviatilia,

wh«injili«<-h. unili (iilx'N, / <iv:iriniM, .' «ividiid, .V i K rii», .; I >i\ < i likcl (."^ch.ili'ii-

«lrü>«'?\ ö V«Tl»in<liinir«ir:iiiL' /.«ivhi'ii <>viihii-:il«-in uihI i-<'|niliito|-i>t>liein .\l)vl)iiiit lUs (.;«••

»«•hl<i'lH!»w«'tfe»< , 6" und 7 ••»jiim-nlK'liUhiT Hm>:i (^uiiulnirix , H(^-t'|tliu-iiluui xt-uiiniM, 8

ViiLHiiu. I»i<.' l'f»-ilr ihfUKüi «liii wiilhiiia:)«-!!«.!)«-!! Weg ili-r S'iKTiniitoztH ii im.

M on 0 to c ar d i a. Mit Ausnahme einiger Familien (Janthinidae,

Solariidae, Scalariidae, ("ajiulidae. Hiii|Kmycidae, Melaniidue, Cerithiidae,

Turritellidae, Vermoti<lae) besitzen die ^lonotocardier im männlichen Ge-

schlechte einen Bcgattungsapparat o<ler Peiiis. Dieser Penis limlet sich

nicht an der Stelle, wo ursprünglich die (Jeschlechtsürtnung liegt, nämlich
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nicht in der JSIauteihöble. Hier küuute er uiclit functioniren. £r läudet

tich in der That in freier Lage auf der rechten Seite des Kopfo« oder
Nackens (Fig. IIG, p. 107} ak ein dehnbarer, frei vorragender, oft an«

sehnliche Dimensionen erreichender, niusculösei- Auliang. Trotzdem ver-

harrt die mäualicUe (jresclilechtäötl'uuQg bei sehr vielen, vielleicht den
meisten Monotocardiern an der ursprflngliehen Stelle in der MantelhöUe
rechts neben dem Rectum. Von dieser Oeftnung an aber zieht dann eine

wimpernde Furche am Boden der AtluMiil)olile imd auf der rechten Seite des

Nackens nach vorn gegeu die Basis des i^enis, um sich au diesem ebenfalls

als eine tiefe Furohe bis an seine Spitse fortsusetsen. In dieser Forche
wird der Samen von der Geschlechtsöifnnng aum Penis geleitet. Diese
Furche kann sich tlieil\vei>e schliessen oder nber, und dies ist bei einem

Theil der Taeuioglosseu und last allen Öteuoglos.sen der Fall, sie schliesst

sich vollstllndig su einem Kanal, und dann wird der Penis an einem
hohlen Rohr, in welches der Samenleiter einmündet. Dann ist die äussere

Geschlechtsötfnung von ihrer ursprünfrlichen Stelle weit nach vorn ver-

lagert. Der aus dem Hoden entspringende Samenleiter verläult meist

nnter Bildung von Windungen der Spindelseite der Schale entlang. Be-
sondere Anhangsorgano fehlen dem Vas deferens, höchstens dass es in

seinem Verlaufe sich zu einer sogenannten Samenblase erweitert.

Im weiblichen Geschlecht verbleiltt die Genitalöttnung in der Mantel-

höhle, wo sie rechts neben dem Enddarm hinter dem After liegt. Der
Leitungswog lilcilit im Alli^emeinen ziiMiilich einfacli, ei- weist gewöhnlich

folgende aufeinander folgende Abschnitte auf: 1) einen aus dem Ovarium
entspringenden Eileiter (Oviduct), der sich in seinem Verlanfe sn

einem oder mehreren Samenbehältern (Reoeptacula seminis)
ausbuchten kann. Dpi- Eileiter setzt sicli in einen erweitprtpn Abschnitt

mit dicker, drüsiger Wand fort^ den Uterus, in welchem die Eier mit

Eiweiss ausgestattet werden und ihre Schale bekommen. Der Uteras
mttndot durch Vermittelung einer kunen, musculösen Scheide (Vagina)

an der weiblif lipn r^psrhlpchtsöffnung nach aussen. In einigen FftHen,

z. B. bei Paludina, kommt eine gesonderte, iu den Eileiter mündende
Eiweissdrttee vor.

Bei den zwitterigen Prosobranchiern (Valvata, einige Marseniaden:
Marsenina, Oncidiopsis) ist eine Zwitlerdrüse vorhanden. Aus dieser

Zwitterdrüse entspringt ein Zwittergang, der sich dann in ein Vas
deferens und in einen Ovidnct spaltet. Das Vas deferens verlttuft,

80 wie im männlichen Geschlecht der getrennt-geschlechtlichen Proso-

branchier, zum Penis, der Üviduct zu der weiblichen Gpgrhlechtsöftnung.

Beide Leitungawege weisen grössere Complicatiouen (AnhangsdrUsen etc.)

auf als bei den flbrigen Prosobranchiern.

Opisthobrauchia und Pulmona ta. Die I.cituügswc;,^- ge-

stalten sich hir-r ausserordentlich fomplicirt, sowoh) «Itiroh Gliederung in

aufeinander lolgende Abschnitte, als durch Ausbildung von verschiedenen

Anhangsorganen.
Wir uolJen die Darstellung, die sich nur auf die wichtigsten Punkte

erstrecken kann, beginnen mit einem bei den Cephalaspiden unter den
Tectibranchiern verbreiteten Typus.

I. Die Zwitterdrttse hat einen einzigen, nngetheilten
A u 8 f fi h r n n g s g a n g , w e 1 <• Ii e r d u r c Ii p i n p p i n z i g e G e -

schlochtsöffnung nach aussen mündet Aus dieser Oeff-
uuug treten die befruchteten Eier direct nach aussen,
wihrend die Spermatoaoen Ton dieser Oeffnnng in einer
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w i m p e r n d e n , in d e r Ma n t e 1 h ö h 1 e verlan iend en Saiuen-
furche zu dem in geringerer oder grosserer Entfernung
or der Geschlechtsöffnung weit vorn in der Ntthe des

reell ton Tontakols befindlichen Penis befördert werden.
Denken wir uns den Hoden eines männlichen Monotocardiers zu einer

Zwitterdrüse umgewandelt, das \'as deferens zu einem Zwittergaug, so

wQrde im Wesentlichen der eben .skizzirte Znetend hergestellt sein.

Als Beleg für diesen Zustand wiihlf^n wir G a s t r o ]) t c r o ii (Fig. 335).

Andere Cephalaspiden (Doridium, Philine, Scaphander, Bulla, Acera,
die Aplysiidae, die Peltidae, die Umbrellidae) und s&mmtliche Pteropoda
mit Ausnahme von Cavolinia lon<;iro8tris, deren Geschlechtsapparat nsoh
dem Typus II gebaut ist. verhalten sich <;aii7: älnilich.

Aus der im hintereu Körpertheil zwischen den Leberlappen liegenden
Zwitterdrflse entspringt ein Zwittergang, welcher nach längerem,
gewundenem Verlauf in einen kurzen, sehr stark erweiterten Endabschnitt
einmündet, der als Uterus oder G e .s c h 1 «: c h t .s k 1 o a k o bezfichnet

wird. Diese Geschlechtskloake mündet vor. der Kiemenbasis durch die

OesohleehtsAffnnng nach ansäen. In die Kloake mttnden: 1) der
gemeiDsame Ausführungsgang von 2 Drflsen, von denen die eine als

Eiweissdrüse die Eier mit Eiweiss versorgt, während die andere, die
Kidamental- oder Scha-
le ndrfise, die äussere schilt«

zende Hfille der Eier liefert;

2) der Ausfiihrungsgang einer

kugeligen Blase (lieceptaculum

seminis, Swammbroah's Blase),

welche liei der Begattung die

Spenuatozoen aufnimmt, ^'on

der ungefähr in der Milte der

XArperlänge rechtsseitig liegen-

den Gesclib'i-h t.si'ffimng setzt

sich die Samenrinne nach vorn

snm Penis fort. Dieser letztere

ist in eine besondere Scheide
eingeschlossen, au.s welcher er

vorgestreckt und in welche er

durch einen Rflckeiehmuskel
zurückgezogen werden kann. In

den Penis mündet eine als

Prostata bezeichnete Drüse.

Der Penis liegt rechts vom
am Körper an der Grenze von
Kopf und Fuss. Peine Scheide

liegt im Ruhezustände in der

KopfhOhle neben der Bnccal-

messe.

Die au.siserordentlich com-

plicirten Verhältnisse des Lei-

tongsapparates von A p 1 y s i a

Fii.'. .'-''.'i. Oeschlechtsorg-aue von Oaatroptmron Meckelii, imcli VAVssikRK,
isso. Siimonfiin-lii' uml P«'iiii »iml iiiclit sezrichurt. / GoineiiiMim*' < if-schlerhlsöffniin};,

7 BeceptMolam Mtuiniti.

4 N'iUuinentaldri»e, 6 Zwitteifpiug, 6 Z«itt«rdrÜ8e,
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/

und Aoer a sind von doii lücr bespruchencu oicht wesentlich veiscliieden.

Der Zwitrergang macht, in der Gegend der Eiw^BBdrfise angelaugt,

eine auf sich selbst zuriicklau)'onde Sehlinge, deren beide Schenkol in

spiraligen Windungen die EiweisedrOee umfassen. Der Penis ist ohne
Prostata.

tSehr wichtig ist, dass bei einer au der Wurzel des
Pnlmonatenstammes stehenden Familie, bei den Auricu-
Ii den, ganz entsprechende einfache Verhältnisse des Ge-
schlecht s a p p a r a t e s vorkommen wie bei g e n a n n t e n T e c t i -

branchiern. Aus der Zwitterdinise führt ein Zwittergang, der An-
hangedrüsen in versschiedener Zahl und Ansbildnng zeigt, zn der gemein-

samen GoHchlechtsöfinung, die ausserhalb der jSIaiitclhrlil^, ;iher in dr-r

Nähe des AÜiemloches liegt; von hier geht eine Himmernde iSamenrinne

auf der rechten Körperseite nach vorn zum Penis. An ihrem Ende öffnet

sich ein kurzer Gangi der das S])erma aufnimmt und von innen in den

lurchbohrten Peni.'« ülicrtra^t. Ein llr-

ccptaculum seminis mündet in der Nähe
der hermapbroditischen Oefibnng in den
Endabsehnitt des Zwitterganges. Dieser

solKsr kann sicli in sciiicm distalen

Theile durch eine innere i'alte unvoll-

ständig in einen mfinnlichen nnd weib-

lichen Oang theilen, kann /u ein.m
Sperm'"'vidnrr wprdr-M fFiir. ^i.'lti . I5tü

Auricuia my<*is>>ri.s ist die Ditlerenzirung

etwas weiter gegangen. Es sieht aller-

dings noch eine äusserlich sichtbare

Fnrrhf vnn der gemeinsamen Ge-
schlechtsöttnung zum Penis: am Grunde
derselben liegt aber ein geschlossener

Samenkanal . der das Sperma an der

hennai»hr<iditischen OetVnung aufnimmt
und znm Penis führt. Bei diesen Auri-

culiden treffen wir also auch, wenn
wir von der Zwittrigkeit absehen, die-

selben Verliiiltnisse wie bei den männ-
lichen Monotocardiern.

^1 h

— 10

11

7
Oesohlechtsorg-aue von PTthia acarabeus (Anzioalidae),

Plate, lbU7. J Pcnlt, J Iteliaotor ües Pi-nis, S Vns dcfercns, 4 Flimiacrrinni*, S Re-
cepüttfulum 9«inini!<, € 8penni>ridurt, 7 Eiwciimlrwicn, 9 bimfrirmiKfr Anbin;, 9 Vcsiculn
iHMiiinaU», 10 Zwittenjunjr, 11 Zwittcrdruse.

II. T y 1 ) u 8.* Aus der Z w i 1 1 e r d r ü s e entspringt ein
Zwittergang, der sich aber bald in zwei 6&nge theilt:
1) in das Vas !< it ttuis oder den Samenleiter und 2) in
den fUidnct oder den Eileiter. Das Vas dcferens ireht

zum männlichen Begattuugsapparat, der Oviduct zur
weiblichen Geschlechts 6ffnung. Die männliche Oeffnung
mit dem Penis liegt vor der weiblichen, von dieser ge-
sondi i T, beide auf der rechten Seite, die männliche weit
vorn am Kopf oder Xackeu.

Google
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Diesen zweiten Typns könnte man sich aus <\<^m ersten so entstanden

denken, Uaäs nicht nui* der gemeinsame Austuhrungägaug der Zwitter-

drfise sich in einen männlichen nnd in einen weiblichen Kanal theilte,

s>on«lern sich auch in Porisctzun«; des niünnlii hen Kanales die Sanien-

Anvlie zn einem Kanäle srlilnv^s!. Dafür sprechen '{uif sin fdu h die eben
erwähnten Verhältnisse der Auriculiden unter den Puluionuten.

Wie der Zwittergaog beim II. Typus in einen männlichen und in

einen weibli< lieii <;etlieilt ist , so sind mu h die Anhau^isgebilde so ver-

theilt, duss die nianulichen in das \'as delerens, die weiblichen in den
Oviduct münden.

Zu diesem zweiten T^-ptis gehören unter den Pubnonaten die Basom-
iniifophnrim. terner einzelne Daudebardiaarten > D. Saiilcyl, hier lie;:en die

beiden Uettnungeu dicht oebeneiuamierj, die ( »neidiideu und Vaginnliden.

Bei diesen beiden letzteren Gruppen ist die weibliche Geschlechts^ffninig

den an das Hinterende des Körpers verlagerten Tlieilen des ursi-rilng-

Iii !if ti Pftliiat . iiij.Iexes gelol^rt nnd lie<rt «ranz hinten neben dem Alter.

Die müuuliche GeächlechtäöÜDaQg aber hat ihre Lage ganz vorn am
Kopfe hinter dem rechten Kopfbentakel beibehalten. 80 Uegen hieor die

beiden Geschlechts-
«irtnnnjjcn an den ent-

gegengesetzten Kür-
perenden. Unter den
Opistbobranchiem fio*

det sudi der zweite

Typus bei Actacou,

Lobiger, Oscanius und
anderen Plenrobran-

chiden i'Tectibranchia)

repriiseutirt.

Fig.;iiii. Oeachlecliis-
oxiTBae rou ABOjlns
flnvlatilis . riiK li II. i>fi

LAfAZK- Im ihikks. 1"»»9.

t ZwliumlniM' .
.' .\nB-

Mu-kunieeti dvf Zwitter-

gnnjff^« (Vwiculne ifmiiiA-

!<» '. ; Z« ilt«Ti.';iiiv'. < r»!«'

AiiliaiiL'-ilrii!-»' ilr" < )vi<lu< l-'

Kiw< i»><ii lisc), S erweiterte

Partie, wo die TVnmmg
in f^mralviter luiil KUciter

>tiiltfiii<l('t uikI in «ilcho

(Ii«' «•n-lf .VnliiiKv'lrii-«' ilc-

< h itliu-l« fiiiiniiixli't .

cweile AuhangMlniM»
«hridoct«! (Sehli'imdritüet,

7 Oviduct inil ''> KvwnU--
rTin>:fii . ;< l:<-<

-t iiiini- , Wfiltliclif <!<•-

'«•hlirlHM"ffiiuiiir . /'* Au*.

MwrknnKon de^ i:*iimett-

kit«iy. Ji Saracnlfitcr,

7^ Plnsellum, Id Venw,
1

', iii:iniili(li<'s IWifitltiinpi.

«i-gHii (veru«-y.
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Als Beispiele wähle ich Limnae» stagoalis und OncidieUa
celtica (Ouciflium celticum).

Limnaea (Fig.338 und 217 p. 221). Aus der hoch oben im Einge-

weidesack der „Leber*^ eingelagerten Zwitterdrttse entspringt ein

dftnnor Zwit*ergang. \vt*lcher sich bald iu einen rn "ä n n 1 i r h p n und

einen weiblichen Gang spaltet Der männliche Gang erw eitert sich

xunlichst an einem abgepwttetea Sack, dann au einer grösseren bim-
üt^rmigoi DrUsenblase (Fk-oetata). Aua dieser Blase setzt er sich als ein

dünnes, langes Vns <lefer<»iis fort, welrlir»? zum Thoil In lei Fiiss-

muscuiatur verläutt und schliesslich in den mäunUcheu Begattuagsapparat

einmttndet. Dieser stellt nur das erweiterte, ausstttlpbare und nrascuIOee

Ende des Vaa deferens selbst dar. Das Vas deferens bildet zunächst

einen kleinen Penisschlanch, und dieser ragt mit einer Papille

in den darauf folgenden grossen Schlauch (Penisscheide) vor,

weleber bei der Begattung nacb aussen umgekrempelt wird. An den
grossen Schlauch setzen si' h Protracton n , an den kleinen Retractoren

an ; drr hloinere allein tritt mit seiner Papille bei der Begattung in die

Vulva ein.

In den weiblichen Gang mttndet sofort nach seiner Trennung vom
männlichen eine Eiweissdrttse ein. Dann wird er zu dem krausen-
arlig gefalteten Uterus und set:^t sich dann als Oviduct in oinen

grossen birn förmigen Körper ibrt, der sich bis zur weiblichen

Oesohlechtsöffinung sur Vagina verjüngt. In den Oviduct mflndet eine

seitliche Anhangsdrüse, die als Xidamentaldrüse beseichnet
worden ist, in die Vagina der Ausf&hmngsgang des kugligen Recep-
taculum scminis.

Wir verweisen noch auf die Fig. 337, welche die Geschlechtsorgaue
von Ancylus flnviatilis, die jüngst wieder Gegenstand einer ein-

gehenden T^ntorsiichnnf^ waren, darstellt. In deTi GrntiilzdciPii stimmt

der Bau derselben mit den bei der eben beschriebenen Form überein,

nnd man wird sich deshalb ohne weitere Ausführungen an Hand der
Figurcnoi khirong oriendren können. Der Penis ist freilich sehr ab>

weichend gebaut, und trägt einen langen, hohlen. irt'isselfHnmgen Anhang,
Flage 11 um, unbekannter Function, wie ein solcher bei manchen Sty-

lommatophoren sich findet.

Oncidiella celtica (Oncidiom celticum) (Fig. 339). Zwitter«

drUse und weibliche Anhangsdrüsen liegen im hintersten T\'ii [>ertheil

zwischen den Leberlappen Tind den Dannwindungen. Aus derZwitter-
d r U s e entspringt ein Z w 1 1 1 e r g a u g , welcher an einer Stella ein seit-

liches BlindsKckehen trägt, das bei anderen Oneidiiden viel stttrkw

entwickelt isf und als Vesicula scminalis liezeichnet wird. Der
Zwittergang mündet in ein Organ von unregelmässiger Gestalt, das ge-

wöhnlich als Uterus, besser als Spermoviduct bezeichnet wird. Im
Innern des Spermoviductes grenaen zwei vorspringende Falten eine Rinne
ab. I.cijcn sich ilio Känder der beiden Falten aneinander, so wird die

Rinne zu einem Kohr. Diese Rinne verläuft von der P^inmündungsstelle

des Zwitter;L;anges bis zur Austrittsstelle des Samenleiters aus dem Sperm-
oviduct und dient nur sur Beförderung des Samens. Der übrige weitere
Tlii'il dt's Spermovidncf es dient als Eileiter nnd Eire-<'i \ oir, er tr'iirt

oinen grossen, blindsackförmigeu Anhang, in ihn münden die Ausführuugs-

gänge der beiden viel&ch gelappten fiiweissdrttsen und seiner Wandung
liegt dicht ein weiteres Drfisenpaar auf.
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Ein Vergleich mit Limnaea zeigt also, d&as bei Oncidium die

Trennung der männlichen und weiblichon TveituriLr>wegp sich nicht so weit

erstreckt, wie bei Liinnaea, indem das Vaö delereiis im L'tenistlieil des

Leitangflwegea nur onvollkominen als Bmne gesondert ist. Die voll»

stftndige Trennung erfolgt hin , wie l ei len Landpulmonaten, erst am
Ende des Spermoviductes. Der dünne S am e n i e i t e r (V a s d e f e r e n s)

tritt nach rechts in die Leibeswand ein, in welcher er der rechten

Fig. 338. Fig. 330.

l-'ii:. ^ v-. OesehlechteoUVMM Xiimuaea tagnalifl. n.-i. li l'>.\ri>n,uT. ix*hi.

4 k1«>iner P^ni^M'liljiUrli, S Vju« »Icfon-ii!«, 6 l*rre«t«»ft, 7 al»)r«*plattct«' Enveilornntr d»-* Vau
<l> f< r«!!-'. .> Zu i:t" r,'.in _'. :> itt« rilni»«-. /" Siiti'k «I't \'<ril;<iiiiiiL'-'lni»<' I.olnii, / Ki-

»fix-winiM-, 1^ NulaiiiciitaiUrii^i- , /.' llfiu^. liiruftiiiuut r K<>ijK;r. iJ Uf<fi>tu<-ulun»

Fi.:. .'. ><>. OeachlechtsOrgane von Oncidiella celtica (Oncidiam celticnm),
<*<>nilnnirt nm-li >\i v I»:ii^i< llmn; \-iu .In's i :i V-1,ai i'i ii;. I"^-^-'; lUv.i» 'rlu-iiKiii«iil, Vas

U'fcreii'4 öuj /u\i\ Tlu il i-« /« irliin t. / M uinliehe (i<"!H-hUH-liJiwtffi»ui>tf. - IVni-twIiehle i.Prnc-

Jiutiuio», 4 F«>ui>|in|>ille tEickvli. 4 Vilm dt'feivna, ö Vtvtu» ia\tvtmttvMnH), «liv HHm«>n«

rinn«« tiQ ftom« «luroh )iTiiiktirt<> T.inii-n ;me<HliMiict , C Utcni!>litiiMK»rk, * KilrittT nial

V:i.,'iii.i, ,V ( '.n'<Mljinli.iii!:, ' II' <[•' • 'iltiiii '< mini«, !'' vi c iKli- li' I ii>|]Ulll4iffDnncrr It KiwH»»-
«liiiMJu, IJ ltliu<l^;u'k<it(-u Zwimitiiiniii i;, i4 /.witurUiiix'.
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—3

LSngafarohe swischen Fuss und Kücken entlang nach vorn verläuft, um
vorn im Körper wieder in die priiuiiif T.-'ilicshohle einzutreten, in der-

tselbeu sicli iu sehr zahlreiche \\'indiuigen zu legen und schli«»$siich in

den Begattungsapparftt einsntreteo. Dieser besteht wie bei Limnikea aus

einer grösseren, ausstülpbaren Eu<ler\voiterung. in welche das Vas de-

ferens in Form einer Papille (Eicliel) vorragt. Durch Blutstauung' wird

diese als Penisscheide oder Praeputiuui bezeichuete Euderweiteruug aus

der GeseUechtsöffnun^ ausgestülpt, durch einen Betractor surUckgezogen.

Bei anderen Oncidiunnirti n stellen sich weitere Coniplicationen im Hau
des Leitungs» und Begattungsapparates ein, speciell bei dem letzt^e-

nauuteu durch das

Auftreten einer ac>

cessoristhe« Penis-

drüse und einer ver-

schieden gestahetüu,

„knorpeligen Be-
"waflFnunL'.

Der am Ende
des Spermovidtictes

vom Vas deferenssich

trennende E i 1 e i t er
ist zugleich auch V a-
gina. Er stellt ein

einfaches Rohr dar,

welches si« ]| i t elifs

neben dem Alter «iurch

die weibliche Ge-
sohlechtsoftnung nach
aussen öffnet. Un;re-

flKhr iu der Mitte

seiner Liinge steht er

niit dem .stielfbnnigen

Ausliilirunfrsgani;

einer kugeligen Blase,

desRccoptacttlum
h e m i n i .s < Rtirsa co-

]»ulatri\ nii 1 mit

einem langen , (irüsi-

genCoecalanhang
in Verbindung.

6—
w— ^

Fiu. U4». Q«sohl««]itaorgaa« voa Ohiliaa dombeiamit niw-h Pi.atr, A)>>inru(>tr

M'ill.. I«i1»3. 1 Zwiit«>nlrfi-f. Zwittircjinjr, Kiwrissdrii<i? (l»»n(U<>rmiL'>, 4 «»nekfrtnnl(f«»r

<i''- S]M'i iiiMviilin-if-. l S|>i f iii«>vi<lii< t.
, ^ \M'i)i|i<-lii r .\)>-<-liiiiit i\<—

m I'hii, Vif« tl<'fLTi-u». 7 Vc.-«u'iilu ><-iiiiiiiili>, j ilt.i'i-|>tafuluiii 0 Vasiiiisi, i<> K»'-

tnictor ikft l*cnii>, II IVtii».

In allen we.^enrlichen Punkten nach demselben Orun'l]>laii «.'»'baut

ist der üeschiechtsapparat von Chiliua unter den Basommatuphoreu,
weshalb wir auf eine nähere Erklärung desselben vensichten und nur auf
die Fii:. 340 verweisen. Wir führen dieses Beispiel desliall» an, weil

ilor als S p e r m o V I d II r t L'terus ans;jo)tildote Theil, von dem V.'c^ .i.--

lereiib und Eileiter abgehen, eine Eigeuihuuilichkeit von einiger Bedeu-
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tun^ zeigt. Aeusserlich schon lASsen sieli Spermoviduct der luänn«

liehe uml weibliche Leitun^rswe-: , «lie also in diesem Abschnitt wie bei

Oncidiuui auch nicht vollständig getrennt sind, untersrheiden, und es

reicht nun der männliche Theil über die Abgangsstelle des Vas deterens

hinaus bis som AnfAnji; der \'ai;ina. Dieses Verhatten scheint in der
That ilafür zn sprecliPii. d:i>> die getrenntr-n Tniiniilicln n luid woil)-

licheu Gänge aus einem eiuheitUchen, henuaphruditischen durcli Spaltung

f^ebildet Iisben und dass nicht oingekehrt der hermaphroditische durch
^'erschmelsung aus einem mannlichen nnd einem weiblichen za einem
einheitlichen Gange geworden ist.

III. Em dl Itter T\ ])us findet sich bei der grossen ^ff^lirzahl der

btylumroatüphoren unter den Pulmoaateu, lemer bei den meisten Nudi-
branchiem und einigen Tectibranehiem Cx. B. Plenrobranchaea ). Aus
der Z w- i 1 1 e rdrUse entspringt ein Zwittergang, welcher
sich wie l»eim zweiten Typus früher od<>r spHtcr in eini^n

uiäuulichen und in einen weiblichen Gang spaltet. Diese
mOnden aber nicht mit getrennten äusseren Oeffnungen
nach anssen, sondern rereinigen sich wieder in einem
g p III i n s a !5i e n A f r i n in •? e ti i t :» 1 e r> d <-> r einer G c s c Ii 1 e c h t s -

kloalve. Mau kann sich diesen dritten Typus aus dem zweiten so vui-

standen denken, dass sich die männliche nnd weibliche Geschlechtsölfhung
einander genähert und schliesslich in einander geöünet haben.

Als Beispiele wähle ich Hei ix pomatia und Plenrobranohaea
i^l e c k e 1 i i.

llelix poniatia (Fig. 341 1. Aus der Zwitterdrüse entspringt

ein Bickzackförniig gewundener, enger Zwitter gang, welcher in den
krausenformigen . langgestreckten ..Uterus", besser Spermoviduct
genannt, über£rrh*. Jjas gestreckte Rand, %\p]rhrin die getaltete Uterus-

krause der Lange nach autisitzt, ist der J^anienleitertheil, die Krause der
weibliche Leitangstheil des sogenannten Uterus oder Spermoviductes.

Der Samenkanal ist alier in Wirkliclikeit nur eine Rinne des .S|ierm-

oviductes, von dessen Hohlraum durch zwei gegenüberliegende vorsprin-

gende i'alteu, deren Eunder sich ubereinaudev schieben, getrennt. Ein
als Prostata betrachtetes, drüsiges Längsband begleitet den Samenleiter-

tlieil. Da, wo der Zwitrcrgang in den .Sperniovi<lucr übergeht, mün<let

die ansehnliche, zuiigontorniige Eiweiss<lrüsc. .Am Ende des Spermovidiicts

trennen sich männlicher und weiblicher [^eitungsweg vuUkummen. Das
dUnne Vas defercns läuft in Windungen zum Begattungsapparat, der
seinerseits in 'lic Gesclilechtskloake mündet. ])er liegartniigsapparat bo-

öteht aus dem voistulpbaren Penis. Wo das Vas deterens in den I'enis

einmündet, trägt dieser einen langen, gei-jselförmigen , hohlen Anhang,
das Flagellnm, dessen Drüsoncpitliel violleicht die .Substanz der
Sj«prmnt'>ji}inrcnli;iiln li>'tVrr. An der nämlichen Stelle setzt sich l iii TJück-

ziehiuuskel des Penis an. D»r kurze Oviduct mündet mit einem er-

wetterten Abschnitt in die Geschlechtskloake. Anhangsorgane des er-

weiterten Abschnittes sind: 1) das langgestielte, dem Spermoviduct eng
anliegende, }>iitii .rmi<.'e Ii e c e p t a c n ! n ni seminis, dessen Stiel eine

bisweilen rudimentäre seitliche Ausbuchtung aulweist, 2j zwei «juasten-

ÄJrudge Organe, die fingerförmigen Drttsen, deren milchiges. Kalk«
concretionen enthaltendes vSeeret wahr.scheinlicli zur Bildung der äusseren

Eilmlle beiträgt, 3i in unmittelbarster Nahe der K'^ake der I'l'eilsack,

welcher einen spitzen, kalkigen Stab, den L i e b e sp t o i 1 ,
enthalt, der
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als Reizmittel bei der Begattung in die Gewebe des initcopulirenden In-

dividuums vorgestossen wird.

Die gemeinsame äussere (ieschlechtsört'nung liegt in der Xackengegend

hinter dem rechten Augententakel.

Fik'. 'Ml. Anatomie von Helix pomatia, nm-h Lki-ckakt, \V:in4ltHr<lii. Hie
Sf'liiilo i^l fiitfi-riii , 'li-r M:iiit' l auf ilic linke Si'it«- i;«*l<'t't , »Iii- <">r-j:iiM' de« l'iiit:<-\vci<lf-

•:irk«'s iukI K<>|ifi- i'iilin iiiiil ;iii>«iii;mtlcri:«'l»'L't. Links (in (|»t Kiiriirl dii- I ;c»clili'rht>-

<>r<»im<'. L Vi:'rilniiniiL"'<liii»i- (l.fluT). Z>.l Z« itl»T<lrii«r, ./ Ihtnn, .V Nii-r«-, 1' lIcrzkaiiniH'r,

M Voriiüigeii, /"* Fuss. A Wu-y, AI M:iiiti-lniii(l in ilvr titx'cnd t\c- AÜu'inl<»i'ln'!i. Mr lUiok-

/.ii liinu>k*-l , (i < 'fifliiiilir:iniilion , Fl Fl:iu'<'lliiin , Sk .'<<'liiiin<lk<>|if ( l'lcirvnx) , P IVni«, R
Fiili1<-i ri'irni*l"r, P* l'ffil»;M-k. Ad fiiiu«'rf"iinis:f l>rfiM', Vit V:i» «l«-f<T«-n«, X «oiilidir .\ii>-

liiii liinni; «Ii-« Stiilt- il<» l:<-<'«>|iiiiciiluni M'niini!» Ilii. Od Kili-iifrllu-il <\v* rit^rw.-«. Ed Ei-

»«•isMlruM-. Zf) Zu iii« iir:inju.

Pleurobranchaea Meckclii TFig. 34*2). Per ans der Zwitter-
d r (1 3 e entspringende Z w i 1 1 e r ga n ;^ l>iMt't in seinem Vcrlnule eine lang-

;restreckte Erweiterung '.Ampulloi un<l tlioilt sicli dann in den iniinn-

lichen und in den weibliclien Leitungswe«:. r>as Vas deferens ver-

läuft in AVindiinjjf-n zur P o n i ss e Ii e i d e , tritt in dieselbe ein, windet

sich in ihr tust nach Art einer l'hrspii-ale auf und bildet dann die ahs

Pt'uis bezeichnete, ausstiilpliare Erwoiterunir, die durch einen Rückzioh-

muskel eingestülpt werden kann. Der Oviduct nimmt einen kürzeren

Verlaiif, in welchem er den kurzen Aiisfiihrungsiraiig eines kugeligen Re-

c e p t a e u 1 u m s e m i n i s aufniimiit. Der erweiterte, mit dem Penis in
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dieOenitalkloake einmllndettd« Endabschnitt des Oviduetes (V a i n a)
empflingt den Ausführungsgang der Eiweissdrüse und der Xida-
mentaldrnse < Srlialeiulrüse. Schleimdrllse), uelrlie letztere als das
Homolofinn (ter tiiigeri'(jrmi<;en Drüse von Helix Vietraclitet wird.

Die Leitungäwege der Nudibranchier stimmen im Grossen und
Gänsen mit denen von Plenrobranchaea fiberein. Im Einseinen herrscht
freilich eine unerschfipfliclie >raimi<jfaltip;koit. Fast immer vereinigen sich

die männlichen und weiblichen Leituugswege schliesslich im Grunde einer

Genitalkloake, welche oft auf einer Papille vorn auf der rechten Seite

liegt. Selten sind weibliche nnd mKnnliohe Oeffnnng getrennt^ liegen

dann aber dicht neben einander. Der Penis ist oft nnd in mannigfalti<,'fr

Weise bewatlnet. Wir geben die Abbildung des Geschlechtsapi)arates

von PLyllirhoö (Pig. 343). Füi- das Verstttndniss genügt die Piguren-

•rklftmng.

Flur- 342. Fig. 343.

Fiir. 343. •eschlaektsocffaB« Ton Vle«xobraiieha«a Miwilrem, oarb Massa-
BBL1.I, l^Mt. J (icuiciiioiim«- (M«hl<'.lifsöffnung, * IVniHsehi'ide , J Penis, 4 Rückileh-
mankt l ilr^scUM-n. .* V:i^ <I< fcn»uf. 6 N itlaiiicDtaldrüiM*, 7 Eiwriahdrüse, 9 (iwchlcchtHklwike,

Kil' iti r. 10 i:<<. |.i.<rtii.iMi «raiini», II EnreHenuigen und Bündsaek d«« Ovidnctei, 19
Zwitl4rt;ani;, /."it 'r li i

Fit;- '''-i'!- Oeschlechtsorg&ne von PhyllirhoH, uacli ^ucleyet, Voy. Uonite.

1 Vi<. >l('f<'r<'ll^ 2 Pnih. Oviilix t. ; in:iiinli<-h(-, .7 wi-ibliche tiCKcfaleebtHAffnang, 6 Vi^gina,

7 ZwitU'nIrÜ!«, 8 Zwittc-rKititg, 9 Kc-reptuvulum wminü».

IV. Es tritt endlich bei vielen Ascoglosseu und bei den Hololieputica

unter den Nndibranchtem, sowie bei gewissen Stylommatophoren unter

den Pulmonnten ein vierter Typus der Ausleitung der Geschlechts-

producte auf. Aus d e r Z w i 1 1 e r d r H se entspringt einZwitter-
Laag, Lehrbuch dm fcrgldchBadM Aaitoinic. III. >. Aul. 25
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gang, dersieli wie beim zweiten and dritten Typu8 fraber
o d 0 r ^ ] » ii t e r in o i n o n männlichen n n f1 weiblichen f^ a n f;

spaltet; ausserdem t heilt sich aber der weibliche Gaug
nochmals in 2 Oftnge, in den eigentlichen eileiteuden
Abschnitt und einen xnr Begattung und sur Leitung des
bei let Begattung aufgenommenen Spermas dienenden
C o [1 u 1 a t o r i s o h'e n Abschnitt.

im WeitiMcii finden ^ic\i iV^lj^cnde Variationen:

a) Alle 3 Gänge munden getrennt aus; dann treten
8 Knesere Gesohleohtstfffnungen auf: eine mftnnliche und
2 weibliche, von denen die eine zur Eiablage, die andere
als B e g a 1 1 u n gs ö f fn u n g dient. Die Vprhältnisse entsprechen, ab-

gesehen von der Theilung des weiblichen Leituugswegcs, denen des

«weiten Typus.

b) All'- .'Gange m (In den in ein gemeinsames Atrium
genital *• uiii r- i n G o s c h 1 e c h 1 9 k 1 n a k e aus. Dieser Zustand

entspricht einem solchen vom dritten Typus, bei dem also noch eine

weitere Theilung des w«ibliehen Abschnitte anfgetreten ist

Das Verständniss für die Formen des vierten Typus erleichtert uns
die Betrachtung -L i oben für das Weibchen von Neritina fluviatilis be-

schriebonen Verhältnisse ^siehe Diotor-arflier).

Denken wir uns bei einer Neritina die männlichen und weiblichen

O«schlechtsorgftne auf einem Individuum vereinigt, und zwar unter Bildung

einer Zwitterdrüse und eines Zwitterganges, der sich weiterhin in einen

männliclien und 2 weibliche Gänge spaltet, f^n liekommen wir vcll.ständig

den Zustand, wie er als Typus IVu detinirt worden ist. Das Ver-

hKltniss des Tvpus IVb zum Typus IVa ist das nämliche wie von
in zu II.

Beispiele: Limapontia nnror den Ascogloesen and Zonitoides
arboreus unter den Stylommatophoren.

Limapontia (Fig. 311). Die ZwitterdrUse ist in eine Reihe separater

hermapbroditischer Aeini getbeilt, die im hinteren Körpertheile liegen und
deren AusStführungsgängo sich zu einem gemeinsamen Z w i 1 1 e r ga n ge ver-

einijren; der Zwitter^aiig spaltet sich zunächst in einen männlichen und
einen weiblichen Gang. Der Samenleiter nimmt die MUndung einer zwei»

theiligen Prostatadrüse auf und endigt im Penis, dessen Oeffiiung

vorn auf der rechten Kürporseite liegt. Der weibliche Gang erweitert sich

zu einem Uterus, in den einmünden : 1 j ein R e c e p t n c u I u m s em i n i s
,

2) eine viellach verästelte Ei w e i s sd r ü se ; dann theilt sich der weih*

liehe Gang in den ^gentliohen 0 v i d u c t , der zur Ausleitung der Eier

dient und den rnpulatorischen Abschnitt. <lie Va<;inn. Der OviducT

ninunt die Mündung einer grossen S c h 1 e i m d r fis e auf und öffnet sich in

der Nähe des Penis vom am Körper; die Vagina zieht seitwärts und ütlnet

sich ungefähr in der ICtte der rechten Köri>er.seite. Der Ausführungs-

gang des Recej)taculum seminis liegt sfiin r ni htuiiir nat-li in der Fort-

.set7.ung der Vagiaa, so dass das autgcnommoue Sperma leiclit in das

Eeceptaculum paasiren kann. Abgesehen von mancherlei nicht principiell

verschiedenen Variationen verhalten sich die meisten Ascoglossen (Oxy-
uoi'idae ausgenommen) ähnlich. Hie mul iI; >it:^t <^as RcconTrualum

direct dem copidatorischeu Abschnitt der weiblichen Leituugswege auf;

in anderen F&llen ist es durch 2 Gänge mit demselben verbunden.
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Zonitoides arboreus (Fig. 345) anter den Stylommatophoren.
Der Gescblechtaapparat ist, abgesehen von der gleich zn besprechen-
<lc.u EigenfliütiilirliktMr

. ganz wie bei der Mclirzalil <]it Styloiniiiato-

pboreu gebaut, au da.an wir einfach auf die für lielix |jomutia gegebene
Beschreibung verweisen kSnnen. Dasa kommt nun, dasB bei Zonitoides

am unteren, distalen Ende des Utems ein Gang abgeht, der sich mit

dem Kanal des ßeceptaoulom seminis in Verbindung setst, und der

Hg. 344. Hg. 345.

Fil.'. 344. C^Bchlechtsorgane von Limapontia depresaa, iinch Pbubkrbr,
1;*'.»4. 1 IVni«, :? Oeffuuug iU"^ Kilpitfi>, 3 Kii-i']>taciilui]i -<iiiini>, 4 .\nhangiKlrtbtr de*

OvitlueU, 5 Oeffnun)^ der Vojyrina, 6 hennaphroditU('h«>r Afimi"» d«'r •ZwiltrnlrÜ!»»', 7 Ei-

wei!i»drÜM>, 8 Vi-rl>iii<lunKon «Icr KiwcLHMlrÜM; mit dem „Uterus", 9 hennaphroditbcher
Gang, 10 Oviduri, 11 Pr«r.tatn, 12 Sanieuleiter.

Fis;. :i4.'. Oeachlechtaorgaae wvn Sonitoidea arborans, nach v. Iherinu,
Cieuitalapp. Udix, IbUI. 1 Zwittctgang, 2 Eiweit«4lrü»e . J IVra» (äiicrmoTiducti, 4
Ductus rrceptaeulu'aterina», S Vairina, 6 Penv. 7 8ack de» lielmdolchc». 8 Liebewiräse,

9 Vw dcfercns, JO Beceptaeulum »eminii*.;

schliesslich in die gemeinsame Gcschlechiskloake mündet. Wie bei Lima-
pontia ist also anch hier der weibliehe liOitungsweg in 2 Aeste, einen

eileiten<ien und einon das fremd«- Sperma aufm lniitniden und leitenden

geschieden; dn-^iin letzteren Abschnitt sitzt da« Ki'cepfmMtliun seminis

auf. Lassen wir am Geschlechtsapparat von Heli.\ den Gang des Recep-

tacnlnm seminis anch noch mit dem Uterustheil des Spermovidacts in

Verbindung treten, so liegt der Zustand von Zonitoides arboreus vor.

Tu wie woit nun boi anderen Srylominatophoren dor Typus IV b vor-

kommt, ferner, ob nicht bei manchen Formen noch ein Kudinient der

Verbindung swisehen Receptacnlum und nUterus'^ in Form eines Diver-

tikels am Receptacnlamstiel auftritt, sind noch strittige und unerledigte

Fragen.

25*
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Di« Geschlechtswege der Dorididen und Pbyllidiiden unter

den Xuclibranchimii reihen sich liier ein. Xolimen wir als AuFiran^s-

punkt das geschilderte Verhalten von Pleurobrauchaea Q&d laeseu daa

Fi^'. .y4i'>. Oetclileclitaappsrat Toa JLrekidoris tuberculata, »ach v. Iiiekivo,

Ortliuui'ur., ls^7. 1 Zwitleiunn^, ~ SpcnnatOfrsle , Jf \m deftTi'n*, 4 KiTt'placulutu

seuiiDÜ, S Vtpmtf 6 Penis, 7 Ovidact, S Eiwefaaidrnie.

Beceptaculum seminis noch durch einen weiteren Gang für sich iu die

Geschledlilskloake mflnden, so haben vir die Geschlechtewege einer Dori-

dide vor tina (Pig. 346).

Wenn wir die gescliiiderten Formen der Geschlechtswege der Opistho-

branchier und Pulmonaten Uberblicken, finden wir, dass einmal ein ge-

meinsamer Aust'ührungsgang männliche und weibliche Prodnct« zu einer

gemeinsamen Oeifnung führen kanu {I. Tvi'n^'; mnn nennt Hiesps Sta liiun

dae in Onanie; oder, der gemeinsame Gang spaltet sich früher oder später

in swei, einen mKnnlichen und einen weibliehen, die getrennt oder

eeoundär vi* 'ler gemeinsam münden: diaulea Stadium (II. und IIL
Typus): pndlii li kl innr>n rmrh wfitnror Sp.iltuii;_' des spfriHsrh wr-ihllclion

Ganges drei getrennte Ausiührungswege aultreten, ein männlicher und
2 weibliche, von denen einer zur Eileitung, einer sur Gopnlati<ni dient;

sie können alle getrennt oder gemeinsam ausmünden: tri aul es Stadium
(IV. Typus). Siehe Jig. 347.

Die wichtige Frage nach dem gegenseitigen Verhuliuisse der ver«

scbiedenen Typen von Leitungswegen bei den hermaphroditischen Schnecben
ist vif tfiu h disi'utirt, aber noch nicht gelöst worden. Auch die ontogene-

tischeu I ntersuchuugen haben bis jetzt noch" zu keinem sicheren Resul-

tate geführt. Soviel scheint immerhin wahrscheinlich, und das oben an-

geiührte Verhalten der Am cuU kn und von Chilina spricht unter anderem
dafür, dass der monaule T\ jnia (K-n primären darstellt, xcn dem sich

dann der diaule in der W ci.se ableitet, dass sich zunächst die ofieue^
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TOD -lor hermaphrodi tischen Oeffnung zum Penis führende Samenrinne
zu einem Samenleiter. <lor im weiteren Verlaufe in die Tiefe rückt,

fichiiesst, und dma zugleich eine weitere Abspaltung des mäunlicheu
Theiles am ur^rflni^leh gemeinsamen Zwittergange ^olgt

Ä C

B D

Fl^. 347. dMmvüMlie ^taaMOmmg der BadalMcHudM« 4«r €Mscihl«dite-
vege bei enthyneuren Oastropoden nmiri iln ilwcix-r BfuiitzuiiL' t I i i i n ,

KoK-M HKLT und ilKll>Ea, I>'hrbuch dor vngl. Kuiwiikfluntfewh.l. A Mo&auier Typna,
B duraler Typus mit >,ttreuiit«r münnlichcr und wcibli« In r < Ii!, i lit-i.ffi!nng, C di-

«altv Typ«« mit gemelnaamef 0«sKrlilecht*ö£Xnung , It trianicx Typus mit drei ge-

trennten Oefftaungen. 1 Penis, f Someiiftifobe, S Ytu deferens, 4 Spermoridiiet, 5 Ovi-

diirt , 5' i-ivi(lni^jil«T Thoil iles wciMii-lien (j('^i'li1<'flit.*lr'iluii'^wept'!« hcini triaulcu Typus,

6 c?oi>ul«tori<«'bi>r TJioil dos I^-ituufr^weKo», 7 Kfceptaculiim äfiuiui», (J inannlicbc, $ weib-

liche,
''t

hcrnt)ii>hrcHliti!<cho OfschlcchtsOttnuii^ $ ov Oednung des Gleiten beim triaulen

Typus, ^ CO «opoUtqrische OeUnung.

Die Begattung ist bei den hermapliroditischen Gastropoden eine

gegenseitige. Doch ist os .sichr-i-, rla.^s wenigstens bei Pulmonaten hei

ausbleibender Recattung Selbstbefruchtung eintreten kann. Der Zwitter-

gaug trägt nuailich nicht selten ein oder 2 seitliche Blindsiickchen,

eogmaimte Samenblasen oder Vesiculae seminales, in welchen das
oigeno Sperma aufgCHiieioliort wird tiiid Ttei iiusbleihtMiiler FremilbefruclituniC

zur Befruchtung der eigenen Eier verwendet werden kann. Eier und
Sperma werden häufig nicht zu gleicher Zeit reif. Für Limuaea wurde

Üigiiizeü by <jüOgle
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z. B. wiederholt nachgewiesen, dass von Jugend auf isolirt gehaltene

Exemplare entwickelunj^-taliige Eier ablegen können.

2) Cephalopoda. Obschou die Gonade bei allen heute lebenden

Cepbalopoden nnpaar ist, so sind doch die Leitangswege der Oeschlecbts-

prndtiPto ursprünglich in lioi'len (tpsclilcflitcrn pfiari;^. Paan';^^ in cmcm
Paar vorhanden) sind die Geschlechtsleiter im weiblichen Geschlecht bei

Nautilus, den Oegopsideu, Idiosepius unter den Myopsiden und bei den
Octopoden (ausgen. Cirroteuthis) ; im männlichen Geschlecht kommt ein

>lo]i])t»lter Samenleiter nur bei Nautilus nnil h*A Pliil incxis Trenioctopus)

carenae vor. Bei Nautilu«, welcher also in beiden Geschlechtern paarige

Leitnngswege besitzt, ist in beiden Gegchlechtern der linke radunentftr

und fungirt nicht mehr als solcher. Kr stellt die sogenannte „birniormige

Blase" dar, welche einerseits an das Hpi z und la? T'ntort nde der Gonade
befestigt ist^ andererseits an der Bat>is der unteren Kieme in die Mantel-

höUe mttndet, ünter den Myopsiden, wo allgemein nur ein Leitnngsweg
vorkommt, besitzt einzig Idiosepins, neben dem functionirenden linken^

einen ru<lini( iitaren rechten Eileitpr,

Wo nur ein Leitungsweg vorhanden ist, ist es in beiden Geschlechtem
der linksseitige, so bei Spirula, Loligo, isepia, Sepiola, Rossia, Sepi-

oteuthis, Chirotentbis, Cirroteathis etc.

Die Geschlechtsleiter entspringen an der Wand der als Theil der
secundären Leibpshöhle erkannten Gonadenhöhle (Bauchfelltasche, Genital-

kapsel) und münden in die Mantelhöhle zu Seiten des Afters zwischea
NepbridialOffnong und Kiemenbasis.

Mftnnliehe Leitnngswege, Samenleiter. Am mttnnUclieik

Li-iujni;swog können wir da, wri py. wie 7. B. ))([ Sopja Fi;:. ^18\ sich

stfirker complicirt, 4 Hauptabschnitte unn i >clieideu. Aus der Hoden-
kapsel ent.springt ein in dicht aneinander liogt-nden Windtingen verlau-

fendes Vas deferons. Dieses erweitert sich zu einer Samenblas»
(VesiL ula seminali .-'

, deiTn ausserordentlich stark entwickeltes und
reich gefaltetes Drüsencpithei eine wichtige Rolle bei der Spermato-
phorenbildnng spielt Bie Ssmenblase setzt sich als dannes Va»
efferens zmu letzten Abschnitt, der Spe r m a t oph o r en tasche
(NEEDHAM'sche T a < c h fort, welche als Reservoir dir die. Sprr-

matophoren dient. Sie ist von tiaschenförmiger Gestalt und ragt mit dem
dem Halse einer I'lasche entsprechenden Tbeile, an dessen Ende sich die
männliche Geschlecht.'^öttnung befindet, frei in die Mantelhöhle vor. In

das Vas eft'erens mümien 2 Anhangsorgane: 1) die Prostata, eine ei-

förmige Drüse mit kurzem AusfUhrungsgang, und 2) ein einfacher seit-

licher, nicht drüsiger Blindsaek. Die Prostata betheiligt sieh, wie
die Vt sicula .seminalis, an der Bildung der Sperniet j h ren. Proetata^
Rlin laack und Vcsicula seminalis bilden in natürlicher I-a^re ein Con-
volut, welches in einem besonderen Abschnitt der secund.iren Leibes-

höhle, in nner besonderen nBanehfelltasche'* liegt Merkwürdigerweise
steht das Vas efferens mit dieser Bauchfelltasche dnrch ein enges Bffhr«

eben in oflener Conimunicntinn.

Verglichen mit Sepia, unterscheidet sich der männliche ausführende
Apparat von Octopus (Fig. 349» vorwiegend dnrch das Fehlen eines

gesonderton Vas etlerens. Die lange Vcsicula .'^eminalis mttndet in die
nuifhtiL'*^ Prostata nahe der Stelle, wo diese selbst in dot, S|iprTnatophoren-

sack sich oHneU Diese Stelle liegt nicht im Grunde, sondern am Halse

. j . > y Google



Mollusca. GeflchlechtsiHrgane. 391

des Spermatophoreuäackes, da, wo sich dieser zu deiu langeu, lleischigen,

mit seinem Endstflek in die MantelhOhle vorragenden Penis aosideht.

Der Penis ist rnit einem seitlichen Blindsack ausgestatter.

Es wurde oben erwähnt, dass, soviel man Iiis jetzt weiss, nur zwei

lebende Cepbalopoden paarige männliche Leitungswege besitzen, nämlich

Fig. 348. Flg. 349.

Fi». 348. MBanlicIi« Ocsohlaehtaorgane Ton Sepia officinali«. / t\e-

»chlwlii^'iffniinsr, 2 SjK;rmal<>|ili<"r<'ii'*M<'k, .? Va» «'fffii'ii-, 4 IUiiiil«iirk. .< Pr<i«t:it:i, ß Kaniil-

chcn ,
wt'li-lio in ilt ri «ii ii liiiiniilirlifii I.i-itunir>tw<'i; uiiii:' li< ii<li'li Al>>' liliitl «itT Ia-Hx-?«-

höble miuidct, ? Vcsicula scininalU , * iiinl 9 V.i> «li fciei»», 10 Gouadi-, ein Sliirk ihrer

hinteren WumI weg|!eachnittcn ; man bliikt in die (ionadenhOble und erkennt an ihrer

Tonleren Wand die Mündung des minnUchen KeimkOrpera It, 11 Mündung dcH Sunen-
leiters in die (lonadenhühle.

Fig. 340. MlniiHehe OemdileditsoqrMM voai Oetopas T«l|rai>is. nadi
rrviKK. AtiMf. M->n. 1S17. 1 rc'ni<. Mu-^k<l. «lun-liMlinittcn, S Spei iiiiit"]itHiri'Usafk, 4
Vi->ii ula «•niinali?'. 5 I'p'^tata, 6 Vu» defereus, 7 yei»ffueter (iona«len*aek, au dex^en vor-

derer Wand die IIiHU nkaniileheii dc8 KeimkOrpen 9 richthar aind» 9 Mündung de» 8«nien>

leiten» in den Uanadentutclc.

Kantilns and Pliilonezis carenae. Bei Nantilas ist der linke

rudimentär iFig. 350 und 307). Der t'unctionirende rechti> i-'aineiilrirer

besteht aus dem Vas del'erens, das gleich in eine Vesicula seminalis über-

geht, dem sich ein Spermatophorensack anschliesst. " Das Endstück

(„Penis") ist muscnlös und durch ein Septum der LKnge nach getheilt;

d^e rechte Hälfte comnranicirt mit dem Spermatophorensack, die linke
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dffnet sich in einen Blindaaek^ der vielleicht einem SpermatophoreaeM^
d« s linken Ductus rbirnförmige Blase entspricht. Oh aber die Iiciden

Samenleiter von PInlonexis careuao den beiden mutlimaasslich den Ce-
phalupoden ursprünglieb zukommenden entsprechen, ist sehr zweitelliai't.

Die beiden, sehr verschieden gebauten Vaea deferentia von Philonezie,

die ans dnr Ilo-lcnkupsel

entspringen, vereinigen sich

nämlich später wieder.
Ausserdem liegen beide

linksseitig. Aulfallend ist

auch , dass der Spermato-

phoreneaek eine doppelte
OeDnun;; hat , dass also

die Geschlechtstfffnong dop-
pelt ist.

Pir. »50. Oee«Ua«liti-
crg-r;ne von VantUna, M&na-
cheii, n:uh Kkkr. 1 >'.<."). 1 IN-iün,

S|MTn>;itu|ilii>n'ii.«in-k . S Vt-«i-

cula »«miniiUit, 4 Hodea, S „birn-

fAnDigf Bimre' (rudimentArer Ünker
Gcuphicclittweg).

Weibliche Geschlechtswege, Sepia (Fig. 351). Der com-
plicirte ausffShrondo Apparat besteht ans rwfi vollstündiff von rinandrr

getrennten und gesomlerr m die Muutelhülde mündenden l'urtieu: Ij dem
nnpaaren flinkeaeitigen) Oviduct, deeeen Lage und Mündung der des
Samenleiters lioim Männchen enispriolit, nnd "2 den Nidameiital-
drUsen. Die beiden grossen Nidamentardrüsen liegen .als birnförmige

Organe dicht unter der Körperhaut im hinteren Theil des Eingeweide-

sackeSf eymmetrisch zu beiden Seiten des hinter ihnen heruntersteigenden

Ausführungsgaiiirci? des Tintenbeutels. Sie münden an ihrer ventralen

Spitze in die Mantelhöhle. Jeder DrUsensack erscheint in symmetrischer

Weise durch hintereinander liegende, von beiden Seiten vorspringende

Drflaenlamellen gefächert. Die Fächer zwischen den Drttsenlamellen
ötfnnn .'^icli in centralen, spaltfriruiiiieii Aiisruhrungsgang. Diese

Structur spiegelt sich auch in dem äusseren Aussehen einer jeden DrUae
wieder. Ausser diesen beiden Nidamentaldrttsen ezietirt noch eine

aocess o r is c h e Nidamentaldrüse, welche unter Und vor den
ersteren liegt. Sit- i.st /ie<feltvirh ijetarbt und licstolit ans einem ^littel-

stück und 2 Seitenlappeu. Sie wird aus zahlreichen, gescblängelten

DrüsenkanKlohen gebildet, die sich in einem Drflsenfeld in die Hantel-

höhle öffnen, welches zwischen dem Mittel- und Seitenlappen in Form
einer Bmdit eingestülpt ist. Da in dieser Bucht je Ifrseits auch die

MUndung der grossen Nidamentaldrüse liegt, so vermischt sich in ihr

das Beeret beider Drttsenarten.

Der aus dem Ovarialsack entspringende Oviduct ist zur Zeit der

Brunst mit Eiern so ani:< t'iüt, <la8s er hauptr^ftchlich in seinem sich in

den Ovarialsack öffnenden Theil weit aus;;edehnt i.st. Bevor er sich an

derselben Stelle und in ähnlicher Weise, wie der Samenleiter im männ-
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liehen Geschlecht, durch ein frei in die Mantelhöhle vorragendes Stück
nach aussen ötl'net, steht er mit einer zweilappigen oder herztonnigen

Anhangsdrüse ''E i 1 e i t e rd rü se) in Verbindung, welche die Structur der

Nidamentaldrüsen wiederholt. Auch der Endabschnitt (von der Eileiter-

drüse bis zur Mündung des Oviducte.s) ist drüsig, indem 2 symmetrische
Heiben von senkrechten Drüsen bl.lttchen von seiner Wand in sein Lumen
vorragen.

ventral.

dorsal.

Fix. 3.'>1. Weibliche Oeechleohtaorgane von Sepia officinalia, im Wi-M-ut>

liehen nai-h Uihk'K, isTs. I)ic Munt<-liii>lilt> i-i yi-riffni-t, d:» liinirrf Iii(<-L:itnK-n( d«'* Ein-

jfOMi'idi-^iifki- » fi;|»rU|»iirirt, «li-r Tiiitfiiltoiiti'l (•t\vii> Iwi St-iu- gclcfft, dor ( >vitlucl lilo^^ife-

It'jfl. AiiJ'iflit d«*> l)Ii».>i:i'U'ifU'n < >iv:iii'"<>injdf .\<'^ vnii liinti-ii. 7 TrirhUT, Knud dor d4>r-

salcti Trichti'Wiffnunjj, S Schlit-s^kiioiix-l, !, liiiki*> (iancliitn .•ifllnn-, 5 drii«iifer Kiididwlmitt

»^vidtictej* mit wt>i)dii'li<'r J ifSfiih'chlsiiffmiiiif, 'j liiiki-r S«'itfnln|>|M"ii i1«t artfswiriM-hfn

Nidami-nfnldrii!'«- , 7 Kil< it»TdiiiM> , S linke Kiomi-, 9<>vidnot, mit durcliM^-liimnicmdea

Eicni rrfüllt, 10 linkt' Nidiim«'nijddrü-><'. Ii Muntol, i? < »varialj'iick. von iiinten i.'W>ffncl,

man "«irht an sointT vordt'n'ii Wund tli«- i^otirltt-n < Ivarialoipr, /.f Tinteiihciiiol i I'inniont-

drü>e), Ii Muir»"n, 15 ni-liti- Nidanienliddrü-i-, i'>' MillfNtiirk ilcr ai-coxiriM'in-n Nidunx/ntal-

driiso, n n-rlUiT S<'it«'nla|»|H ii tler acc i'.-MiriM'lit'n Nidaint-ntaldiiiM- , 18 nvlili- Kii-mi', 79

m-lit«' Xierr'Uiiffnnni.', in .\firr.

Die Secrete der Nirlamentaldrüsen, accessorischen Nidanientaldrüsen

und Eileiterdrüsen liotern die äusseren Eihüllen, mit welchen die aus-

tretenden Ovarialeier umhüllt werden.
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Um nun noch die ganze Klasse der Cepbalopoden kors sn berUck-

sichtigen, möge eru'fihnt werden, dass Nidamentaldrüsen vorkninmen

:

1) bei di^ti Tetrabranchiern i^Xautilus); 2i unter den Decapndfti b< i len

Mjopsiden, bei eimgen Oegopsideo (z. B. Ommastrephes, Onycboteuthis,

ThysanoteutliiB, Chfttmoteutbis) und bei Sptrula, Sie fehlen bei den Octo-
poden and einem Theü d«r Oegopsiden (2. B. Enoploteuthts, Ghiro»

teutliis).

Nautilus uuteräcbeidet sich von allen anderen lebenden Cepbalo-

poden dftdnrch, dass er 1) nar eine Nidamentaldrttae beeitit, nnd 2) dass

sie nicht im ^ngeweidesac-k liegt, sondern im ManteL
A cc essori scb e X i d a m e n t a 1 d r fl > c n kommen nur bei Spiriila

und den Myopsiden vor. Die beiden Dia^^en sind entweder gesondert

(Spornla, Koeeia, LoHgo, Sepiotenthis, Idiosepius), oder mit einander ver>

edunolzen (Sepia, Sepioln).

Eileiterdrüsen .sind bei allon Cepbalopoden vorhanden} in

wechselnder Lage und mit mannigiWltiger Modification im Bau.

Auch als Beceptaculft seminie fhngirende Anastulpnngen de«
Oviductee kommen gelegentlich vor ('Tremoetopus, Paruira).

Bei allen Cepbalopoden werden gewisse Quantitilten von Spermatozoen
in ftueeerst COmpÜcirte Hüllen, «^orrenannte Hpermatophnrpn. gewickelt

(Pig. 352;. Nur bei Nautilus ist deren Bau ziemlich

einfach; eine Spermatophore stellt hier ein aufge>

9 knäuelies Rohr dar, das in einer luembraiiösen Kapsel
eingeschlossen liegt. Auf den Bau der Spermato-

phuren der JJibranchiaten kuuu hier nicht näher
eingegangen werden; nftheren Aufschtuss hieraber,

wie iibf-r die Art der Entladung dieser Apparnte '

suche man m der einschlHgigen Litteratur (neueste

Abhandlung über diesen Gegenstand von Racovitza

[1894]).

Di»' Substanz dieser grossen, falpiifünnigen

Spermatophoreu wird in der Prostata und V'esicula

seminaHs geliefert Welches aber der Heehanismns
ist, durch welchen ein so complicirtes Etui, wie
die Spermatophore « im s ist, hertTPstellt wird , ist

zur Zeit noch unermittelt. Die Spermatophoren
platten bei Bertthmng, oder wenn sie ins Wasser
gelangen, an gans bestimmten Stellen und spritzen

ihren Spermatozoeninhalt heraus. Zur Zeit .ler

Brunst ist die Spermatophorentasche dicht ertüUt

mit Spermatophoren. Bei Philonexis carenae wird
jedoch eine einsige, sehr lange Spermatophore er>

zeugt.

c) Die Bogattungsapparate. Hecto-
cotylie der Cepbalopoden, Die Begattung»«

apparate der Gasfropoda und der in die Mantelhöhle
vorragende Penis gewisser Cejihalojtoden sind schon

im vorhergehenden Ab.schnitt behandelt worden.

Fig. Spevmatophore «« 8epia* »«cb Milnb
Edwakiw, 1H42. a Aüfast^wf Etui, b nm*n* Etaf, e Spermato*
iKwmark, d,e,/, h, $ v^rmrbitxli'ne Tb«il« «Im Ejai.'ulatioiMappaMilc*.

I
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Wir wollen hier eine der merkwürdigsten und die rät hselluil teste

ErscheiDQDg innerhalb der Cepbalopodenklasse besprechen, die Hecto-
eotylie. Diese Erscheinung besteht in der Umwandlung eines Mund-
annes des Männchens zu einem Begattungsorgan und Spermatophoren-

träger, dem sogenannten Hectocotylus, welcher sich bei der Begat-

tung vollstlndig loslöst nnd in die Mantelhöhle des Weibchens gelangt

Die typische Hectocotylie (Fig. 353) ist beschränkt auf die Ocrn-

podengattungen Argonauta. Philonexis und T rem o c t op u s. Der
umgewandelte Arm i«t bei Tremoctopus und Philonexis (Para-
sira) der dritte rechte, bei Argonauta der dritte linke. Er ist antUng-

lich in einem aussen pigmentirten Säckchen eingeschlossen Fig. 353 A},

welches durch Platzen den Arm frei werden lässt, der dann seine be-

sondere Gestalt deutlich erkennen lägst i Bt. Die Falten, welche das SHUlk-

Fiif. '^'>?>. M&nnclien von Argfonanta argo, n n Ii II. M( i i kü, lsr.2. i'Wi-iliohi-n,

Fig. 4»> iiimI 47.1 A Mit in ihi« S;«'ki !i( ii '/ < iiii;<vlil<>--i-iifiii Het'tiwotylu?'. B .Mit fri-iem

Hectocotylus. a Triebtor, b KaoU der MantvUitiic, c liukc« Auge, d 8äckcbcn, Ueclo-

clien Viildeten, schlagen sich zurück nnil hil'len mm eine neue, die Spenna-

tophoren aufnehmende Tasche, welche nun innen pigmentirt ist. Eine

Oetiuiuig führt aus dieser Tasche in eine Samenblase, die im Innern des

Hectoootylna liegt und sich in einen dfinnen, langen Ausfuhrungsgang
fortsetzt, welcher den Ann seiner «ganzen T.iinge n;u }i durchzieht und an

seinem Ende nach aussen umndet. Das Endstück des Armes ist zu einem

langen, fadenförmigen Penis umgewandelt, welcher anfangs ebenso in einem

besonderen Sftckchen eingeschlosHi n lie<:t, wie der ganze Arm in der

Hectocotylnstnsriie. Bei ausgestülptem Penis bleibt das Silckchen als ein

Anhang an seiner Basis zurfick.

Die Spermatophoren können aus der innen pigmentirten Samentascbe

in die Samenblase gelangen nnd von da dnrch den AusffthmiigiipMig^

welcher am der Spitse des Penis mttndet, entleert werden.
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Es ist wabrsoheinlich, dMS die Hectoootylus*trAgendeii Ge]j)ialopoden

bei der Begattung .sich Mund gegen Mund mit ihren Armen umfassen
und dass sich «labei der lioctncntylus ablöst und in irgcii'I oiiipr Weise
iu die Müutclbölilo des Weibchens eindringt. Man tindet wenigstens
häufig losgelöste Hectocotyli, bis xu 4 Stflek zugleich, in der IfanteUitthle

der Weibchen.
Unerklärt ist: 1) in welcher speciellen Wei?*e der HectorAtj-lus die

Eier des Weibchens bel'ruchtet, und 2) wie die 8permatophoren in den
Hectoootylus gelangen.

Abgesehen von dem !unh die Ausbildung des Hectocotylus be-

dingten geschlechtürhen Dimorphismus, sind Männchen und Weibchen bei

den erwähnten Gattungen auch sonst verschieden. Die Männchen sind

viel kleiner, nnd bei Argonauta ist ntar das Weibeben beschalt.

Es ist höchst wahrscheinlich, dass der abgelilste Hectocotylus wieder
regenehrt werden kann.

Während mm nur boi den drei erwiilmreii Oatrungen ein ächter,

sich loslösender Hectocotylus zur Ausbildung gelangt , so ist doch für

alle übrigen Cephalopoden (auch für Nautilus, vergl. p. 181 und 182i der

Nachweis erbratlit w u lt u, dass im m&nnlichen Geschlecht immer ein be-

stimmter Arm o Ipi- Tliril des Kojittnsse.'; in ii^^'end einer Weise in^diti-

cirt ist, irgend welche, oft wenig auttalleude Merkmale besitzt, die den
anderen I^num nickt sakommen. Man nennt nnn den betreffenden Arm
den hectocotylisirten Arm. Der Gedanke ]i( <rt nahe, dass dieser

Arm bei der Begattunir oine Rnllo .spit-lc; war difs ulier bis dnhiii blnsse

Vermuthung, so zeigen einige neuere Beobachtungen, dass in einigen

Fallen sicher dem hectocotylisirten Arme diese Function ziikommt Bei
O c t o p u s z. B. geht die Begattung in der Weise vor sich, dass das in

oiniLrer Entfernung vom Weibchen postirte Mäiim heit die Spitze d^-s lai;g

ausgestreckten hectocotylisirten Aimes iu die Mantelhöhle des Weibchens
einlllhi*t nnd die Spermatophoren an der MUndnng der Oviducte placirt.

Die Art und Weise des Uebergangs der Spermatophoreii vc iu Penis zur

weiblichen Geschlechtsfiffnun!:; ist nicht Vi( nba< htet , vollzichr sich aber

vermuthlich so, dass die Spermatophoren zunächst den Trichter passiren,

dann an die Basis des hectocotylisirten Armes gelangen, an diesem in

einer Rinne durch Contractiouen der Wände der letzteren bis zur Spitze

des Armes gebracht und von hier aus an dor ^ffindung des Ovidnctes

abgesetzt werden. Bei Sepiola findet bei der Begattung ein förmlicher

Kampf zwischen beiden Geschlechtern statt, wohl aus dem Grunde, weil

das Männchen zwei Anne, <lie des ersten Paares, in die Mantelhöhle des
WfibcliPiis einführt und dadurch dio Athmunf;' d<>«5>fdbpTi beeinträchtigt.

Die spermatophoren werden bei (iieser und anderen Decupodenformeu
im Inneren der Mantelhahle festgeheftet, bei Sepia, Loligo elc. dagegen
in der I'mgebung dos Mundes.

Di(^ Hoftocotylisation tritt im Allgemeinen an einem l>estinwuteu

Alme auf, doch ist es nicht bei allen Formen der gleiche. Bei den Octo-

poden ist gewöhnlich der dritte der rechten Seite, doch bei Scaeurgns
und Argonauta d- r dritte der linken Seite hectocotylisirt. Boi doii Deca-

poden tritt die Hectocotylisation meist am vierten Arme der linkeu Seite

auf; allein es kann auch der vierte rechte sein, z. B. bei Enoploteuthis,

oder der erste, wie bei Sepiola und Rossia: auch bei'le Arm« eines

Paares kiinnen hectocotylisirt sein, so bei Idiosepius und SpiruU die des
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vierten
, bei Eossia die des ersten Paares ; eudlich können ausser an

einem Arme oder beiden Armen eines Paares auch nocb schw&obere
Modificationeii an einigen oder allen

anderen sitzenden Armen des Männ-
chens auftreten.

Der Unterschied in der Grösse,
welcher ewischen MSnnchen und Weib-
chen der mit einem ächten Hectocotylus
ausgestatteten Formen erwähnt wurde,
zeigt sich, doch nicht in demselben
Maaese, anch bei manchen anderen Ce-
phalopfMlen. Das Männchen ist etwas
kleiner als das Weibchen.

Fig. 3C»4. Hectocotg'lm« von Philo«
Mod« (Oetepu) carcnae, nach LBrcKART,
1854. a S|>«'nnat<>i<li"rfntA>f lif . 6 SiiniciihliiM-, ii

t Amtnhraw^gnu^ dvr Siuueublu^t* , d Anlutn;; 7
= liest des PeDiBROckcliens , « Peiua , / Saug-

XXI. Parasltisehe Sehneeken.

Aecht pai'asitische Formen finden sich aul oder in Echinodermen
schroarotsend. Diejenigen unter ihnen, bei denen sieh noch eine typische
Schni'ckpnnrpnnisatii '11 erhalten hat, und bf'i "wclclicn daher nocli die

Feststellung der Verwandtschattsbeziehungen verhuituissmässig leicht ist,

lassen sich in 2 Gruppen scheiden, die sich Je von einer Familie der
Taenioglossen anter den Prosobranchia monotocardia ableiten, nümlioh
dif eine Gruppe mit der Gattimg Thyca von den ('apuliden Capu-
lus, Hipponyxj, die andere nut den Gattungen Muoronalia und Sti-
lifer von den Evtlimiden.

1) Tbyoa ectoooncha (Fig. 355) ist eine Form der ersten, zu
den Capuliden gehörenden Gruppe, welche an einem Seestern, Linckia
multiforis. schmarotzt. Dir. Hiiii|it7,iige ihrer Organisation werden
durch den in Fig. 355 dargestellieu Ljiugsschnitt , in welchen verschie-

dene seitlieh liegende Organe eingeseichnet sind, illostrirt Die Schnecken-
organisation ist durch den Parasitismus noch wenii heeinflusst. Das
Thier besitzt eine Schale, deren Gestalt an eine jihivgischo Mütze er-

innert. In der Mantelhöhle liegt die Kieme. Auch Darm- und Nerven-
system bieten nichts Antfallendes. Augen und Gehörorgane sind vor-

hiiM^leti. Es existirt eine kurzo. ;il>( r kräftige Schnauze mit musculösera

iSchluudkopr, welche zwischen den Kulkstucken dos Integumentes im Ge-
webe des Seestemes steckt Eine Radnla fehlt. Die Basis der Schnauze
wird umgeben von einer musculosen Scheibe , die aus einem Torderen
un'1 eiuiiii !iinr<^ron Th^il>' li<sti ht. Dit se Scheibe, der soirrnannto

Scheintuss, ist dos Hai'turgau, vermittelst dessen die Schnecke dorn Inte-

gnment dM Wohntbieres so fest aufsitzt, dass sie nur gewaltsam und
niclit uhne su zerbrechen losgetrennt wenlen kann. Ausserdem existirt

noch ein Fussrudiment, Metapodium (/«), ohne Deckel.
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T h y c a p e 1 1 u c i «i a (Fiff. 356) findet sich auf Linckia miliaris.
Im Wesentlichen von gleicher Organisation wie die eben be.schriebene

Art
,

zeigt sie doch einige Züge , die darauf hinweisen , dass diese

Species vom Parasitismus noch nicht so stark beeintlusat wurde und den

Vi)!. Xi't. LftJig'Bschnitt durch Thyca ectoconcha, tiadi P. uimI F. Sar.vsin,
1-S*s7. V." >iiHl :iii<li i-inii:«' nii-lii in di-r S<-liiiitl«'l>fii<- lirirrinlc OrtriiiH* t'iiii;i'li-nir<'ii. cer

CeivUnilunnKlifii. >l l>:inii. // rnlti-ii. f« Fii««. k Kieiii«". / I^-Iier. mI M:iiil<-i. .\ug«\ ot

Ot<K'\>l«'. ped I'(tliili;)iiii;lieii. }tr l'f AHffVi*, »/ 8<'lioiiifu>s, «/ Sfliluiiilknjtf, rl Ki>]i(fnltf.

frei leitenden Formen noch näher stellt. Die Schnauze liegt nicht ganz
in der Mitte der musculösen Hat'tscheibe , sondern ist nach vorn zu ge-

neigt. Die Scheibe selbst besteht hier aus 3 Theilen , einem vorderen,

unjiaaren und zwei seitlichen, die zusammen dem einheitlichen Schein-

fusse von Thyca ectoconclia entsprechen. Der vordere Abs<-hnitt stellt

eine Wuclierung der Gewebe des

Kojdes dar, die beiden seitlichen da-

gegen gehen aus dem Fusse hervor,

von dem ausserdem noch wie bei der

vorhergehenden Art ein kleines Meta-

podium ohne Deckel vorhanden ist.

'Bei Thyca ectocnncha wurde früher

dieser jftzt als Metapodium gedeu-

tete Abschnitt als dem ganzen Fusse

homolog betrachtet. I
Si> mU.ssen wir

d denn die einheitliclie Haft.scheibo der

Tii. ectoconcha , den ,.Scheintuss",

als ein in erster Linie aus Theilen

des Fussos und in zweifer Linie aus

Theilen desKopfes hervorgegangenes

Gebilde ansehen. Thyca ectoconcha

besitzt wie eine weitere Art, Thyca
crystallina, im Gegensatz zu Thyca

FiL'. '''>*>. Thyca pellncida, v.in iintfii. nm-h Ki ki;ntii.\i. . 1^*!»T. <i Vorn, p
hintrn, il n-chl«. h link«. In <i< r Miili- li<'i;l tUf .N liniinzf, innui lii n vnii ilrni aus 3 Tli<-ili>n

lH>>t('lu'niifa S'lH'infu«»!'.
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pellucida, sehr stark entwickelte Speicheldrüsen; eine Radula mangelt
jedoch allen 3 Species.

Die nächsten freilebenden Verwandten dieser Thycaarten sind in

den Gattungen Capiilus und Hippouyx zu suchen. Hipponyx australis,
von typi.scher Prosobranchierorgaiii.sation und mit wohlentwickelter Ra-
dula, weidet die Stacheln von Cidariden der autsitzenden Kieselschwümme
etc. wegen ab. Das Thier lässt sich nur mit Muhe von der Unterlage, mit
der es in der Färbung übereinstimmt, aViheben.

2) In geradezu überraschend klarer Weise lassen sich die durch die

parasitische Lebensweise hervorgerufenen Veränderungen in der Organi-
sation bei der zweiten Gruppe von parasitischen Schnecken, deren Formen
von freilebenden Eulima -Arten abzuleiten sind, Stufe für Stufe ver-

folgen. Das Endglied ist S t i Ii f e r , den Uebergang vermittelt M u -

c r o n a 1 i a.

Zwischen den Stacheln einer Seeigelart, Acrocladia spec. , findet

sich Mucronalia eburnea (Fig. 357 und Fig. 359, Ij, eine Schnecke,
die sich mit einem langen Rüssel an ihrem Wirthe festheftet , während
ihre nächsten Verwandten, Eulimaarten, auf demselben frei herumkriechen.
Das Thier besitzt eine wohlentwickelte, spiralig gewundene Schale; es

fällt aber sofnrt auf durch einen aus der Schale herausragen«leu Fort-
satz, der mit einer scheibenähnlichen Fläche endigt.

An dieser entspringt aus der Mitte der Rüssel. Ein
besonders abgesetzter Kopf fehlt, nur zwei kurze Ten-
takel mit Augen finden sich, femer ein ziemlich an-

sehnlicher Fus.s. Der Fortsatz mit der scheiben-

förmigen Fläche ist nichts anderes als die Schnauze

;

mit derselben heftet sich der Parasit an der Ober-
riäche des Wirthes an; der Rüssel aber durchbohrt

das Kalkskelet des Seeigels und endigt im Innern in

der Xähe einer Darmschlinge. Um den Oesophagus,
der den ganzen Rüssel im Innern durchzieht, liegt ein

weiter Blutraum. Radula und Schlundkopf fehlen.

Am Fusse mündet unten eine wohlentwickelte Fuss-

drOse, und das Metapuilium trägt ein Oporculum. Im
Uebrigen die gewöhnliche Monotucardierorganisation.

Fitr. 357. Mncroualia ebnrnea, vi>in Wirtix- 1<i»<j!i-tiviiiit.

niK'h Kl'K EXTHAI.. I>'.t7. \^

Eine aiulere, nicht näher bestinunte M u er o n a liai?)- Art , die auf
einer Linckia schmarotzt, weicht, wie Fig. H5t» 5 zeigt, nicht sehr von der

vorigen ab. Der Rüs^<el, der sich in einen Seesternarm einbohrt, ist in

Folge starker Ausbildung des den Oesophagu.s umgebenden lilutraumes

keulenförmig angeschwollen. Von beson<lerem Interesse ist aber jene
Stelle der Schnauze, die sich an die 01»erHäche »les Wirthes anlegt, d. h.

die Stelle , welche der scheibenförmigen Verbreiterung bei M. eburnea
entspricht. Bei der auf Linckia schmarotzenilen Mucronalia tritt hier

nämlich eine kranzförmige Hautfalte ism) auf, welche die Kintritt.sstelle

des Parasiten in den Wirth umgiebt. Wir werden gleich bei Stilifer

auf die Bedeutung dieser Falte zu sprechen kommen.
Stilifer Linckiae i Eig. 358 findet sich auf Linckia multiforis,

der gleichen Seesternart, die auch Thyca ectoconcha beherbergt. Der
Parasit steckt ganz in <ler Kulkschicht des Integumentes des Wirthes,

Digitized by Google



400 Erstes Kapital

an welchem er pathologische, kugelige Anschwellungen hervorruft und
dessen Peritoneinn er gegen die Leibeshöhle zu kugelig vortreibt. Mit
der Aussenwplt communicirt lie Schnecke nur duii Ii ciiip kleine OetTnung

an der iSpitze der Anschwellung. Die so im lnte;;uniente des Wirthes
festsitzende Schnecke ist allseitig von einer fleischigen Halle tsm) wie
von einem Sacke umschlossen. Diese Hülle ist nur an der Stelle, wo
die Spitze der rechtsgewundenen Schiilc Hegt, von einer Ooffnung durch-

brochen, die der Lage nach der oben erwähnten Oeti'nung an der äpitze

der pathologisehsn Ai^ireibuug entspricht' Die Hülle wird alsSohein-
mantel beseichnet und entspricht morphologisch der enorm vergrOsserten

Fig. 3oti. L&agsachnitt dordi Sülifw TgtwcMa« , nach F. uiul F. Saramx
1BB7. be Buondjcanglien hl Blutranm, eer Cfretnntinini^licn. d Dntn, Fqm, k Kieme»
/ I>'lM'r. ml Mnntel, n Rüs.*eli»Tv, dc Aiiv. "I Ot«« v»(<'. I*iil,ilu'.iiit'lioii, pr Proboscb»
»m SH-hfinmuiilc), *ub SubintcxtiutUgaDglioii, ««y !'ii|iraiiitt>liiialgiuigliitn.

kranzförmigen Hauttalte am Rüssel der Mucronalia (?) spec. Daneben ezi-

stiren ein iichrpr M;nit».I, eine Kieme, ein rudimentärer, deckelloser Fuss,

Augen, (.iehörorgane und ein typisches Prosobrauchiernervensystem. Die
Ansbildnng des sonderbaren Scheinmantels hat offenbar die Bedeatong»
dass, trotzdem die Schnecke rief im Tute^riunente des Wohnthieres steckt^

doch eine Communicati<)n mit lier Aussenwelt erhalten bleibt. Athem-
wasser kann in die Athemhöhle gelangen und wieder abtliessen; Fäcal-

massen und Geschlechtsproducte, vielleicht Larven, kttnnen in den vom
Scheinniaufel umschlossenen Kaum gelanj^en tind von da durch dessen
Oetinung nach aussen entleert werden. Die ( Jeschlechter sind getrennt.

Die Schnauze ist, wie bei den Mucronaliaarten, /.u einem sehr laugen,

rflsselartigen Bohr verlängert, welches in die blntreichen Gewebe des

Digitized by



Mollusca. Parasitische Schnecken. 401

Seeeterninteguraenres eindringt und aus ihnen die der Schnecke nöthige

Nahrung bezieht. Schlundkopf und Radula fehlen, ebenso Tentakel und

FussdrUse.

Von den freilebenden Eulimaarten gelangen wir also zunüchst zu

ectoparasitischen Formen vom Bau der Mucronalia. Die Schnauze ver-

längert sich zu einem Rüssel, der in die (iewebe des Wirthes eindringt

;

die der Oberfläche des Wohnthieres aufsitzen<le Partie der Schnauze ver-

breitert sich : je mehr nun der Parasit in die Kiirperwand des Wirthes

einsinkt, um so mehr schlägt sich dieser verbreiterte Theil Uber den Körper

der parasitischen Schnecke selbst zurück und wird zum Scheinmantel: End-

stadium Stilifer. Zugleich bilden sich andere Organe, die ihrer Function

nach uberflüssig werden, zurück und verschwinden : zuerst Radula und
Schlundkopf, dann Tentakel und Operculum, sowie Fussdrüse, schliesslich

die Schale, Zwischen Mucronalia und Stilifer Linckiae schiebt sich als

weitere Etappe noch Stilifer celebensis ein, bei dem der Schein-

14 13

Fi(!. -V.iS). L&ngssolmitt« durch
.( Mnoronalia eburnea, iint<T<>r 'l'licil. B
Mncronalia (?)?.. V Stilifer celebeaais,

nnch Kf KKNTIlAI, , ls'."7. / Vi nliiminjp*-

«Iriise, 5 AfU-r, Mantrlholil«-
, i I>iinii, 5

Kiemo, « Mantel, 7 Au>:<', S <»rffiiunt' <l<>r

MHnl«'lli<>!il<' , 9 (>r«-bnilfmn>;lii»ii , T«mi-

takcl. ;/ UiUm-Iiiitv, Ii S< lminiz<'. JS KüsncI,

H < k'MijihajfUs. 15 Hliitniuin, 10 Fusssdrüsi',

17 <)|M»rfuhiin, IS Mi-taiHMliuin, 19 Otwyste,

30 l'dlalv'tinelioii , tl ltiUTal)f»iiirlinn , Si

V\\*>, i-' Kii>M'liuu!*pulHtiir ,
Miinil, sm

S<-li«-iiiiiuiu(cl.

laai, lehttoch drr Trrfldchendro Anitcnlr. UI. S. AuB. 26
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mantel nocli verhältnissinSssig dünn ist ttnd einen betrSchtlichan Theil

des SHngeweidesaokes herausschauen lässt (Fig. 35t> C, am). Auch rudi«

mentftre Tentakeln finrlf»!i sicli liier noch (Fig. 350 C. 10'.

Au» dem Gesagten ergiobt sich auch ohne weiteres, dass der ächeiu-

mantel von Stilifer als Bildung der SehnaTize dem ScheinfasBe von Thyca
nicht entspricht.

3) Sind die bis fetzt bcs|)rocheuen Parasiten ty[)isclie Sc'Iiii»^ckt»n

imd als solche wenigstens bei genauerer Untersuchung leicht kenntlich,

SO ist bei xwei weiteren Parasitenarten die SchnedkenoxKanisatioii so

ri„' .11'. .1 n, C, D Hypothetisch« ZwiBclien3t.T.dien zwisclien Thyca
und Stilifer eiueraeits und Eatoeolaz <V\)i. 'M>\ i aadererseits, uui-h >< hiKiMkn/,
18sü. « Afu-r, </ I>urni, fd Fu»<irii^<', / l..<'lx'r i V«Til:iiiiiiii,'><lrii>et, Leberdnnn. »« MiukI,

mag Uagea, o ÜTarium, qf' Oeffnung des ächeinmaotel!», ^' ächeiafiu», «m Scheinmiuitel,

« Utenu, w Kfirperwiind dt« Wirth^.

stnrk modififirf , rlnss Timti sie schwerlirli für Schnecken oder (ibei liaujir

lur 31oUuökeu halten würde, wenn nicht wenigstens von der einen i'urnv

testgestellt wäre, dass ihre Larven Schneckenlarven sind. Die Organi-

sation dieser beiden Parasiten ist bei der Unkenntniss oder tmvollstüniiigen

Kenntuiss ihrer Fn'wicIct^luTitr 'ukI b« i ib m Ft lileu zur ty}>{!'<'bpn Schnecken-

urganisatiou Überleiteuder Zwischeulormeu schwer zu eutziUeru.

Entocolax Ludwigii lebt endoparasitisch in der LeibeshsUe
einer Holothurie (Myrioti'ochus Rinkii , mit dem einen Ende des wurm-
i^rmigen Körpers an der Leibeswaud der Uolottuirie befestigt. Die in
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Fig. 361 Bcbematisch dargMteUte Organisation wurde wohl in zutreffender

Weise dnreh Annahme einiger hypothetischer Zwischenstadien interpretirt,

dmeh welche eine Thyca- oder S t i Ii f e r - ähnliche Schnecke, zum
Eadoparasitisnius übergehend^ zu einer Eutocolax-ähnlichen Form würde.

Fif^. 360 A seigt das erste Stadium^ das noch lebhaft an Thyca er«

innert und noch ectoparasitisch ist, Fig. B, C, D sind weitere Stadien.

In dem Maasse, als die Sehnecke endoparasitisch wird und die lioziehnngen

zur Aussenwelt aufgiebt, verschwinden die Sinnesorgane, die Schale, die

Ifantelhohle mit der Kieme. Der Magen bildet sich, als besonderer Ab->

schnitt des Darmes, zurück, die Verdanuiii^s lrüse (Leber) wird zu einem
einfachen, unverzweigten .Sack des Darmes, welcher sptnen Enddarm und
Atter einbüsst. Jeglicher Zerklcincrungsapparat am Eingang des Darmes
wird entbehrlich. Der Scheinmantel wird immer grosser und nmhtfllt

den immer kleiner und riidiniPiitiir weiilendeu Eingeweidesaek, welcher

schliesslich nur noch die Iteschlecbtsorgane beherbergt. Auf .Stadium D
ragt das ganze Thier schon frei in die Leibeshöhle des Wirthes vor, be-

festigt an seiner Leibeswand durch einen verlagorten Theil des Schein«

ftisses und mit der Aussenwelt tmr noch durch die Oeffnung des Schoin-

manteis eomuiuuicirend. Wird auch diese letzte Beziehung zur Aussen-

welt aufgegeben, d. h. rückt auch der ganze Scheinmantel mit seiner

Oeffnung in die Loibeshöhle des WirtheSi SO haben wir eine Form vor

uns, welche dem cndoiiarasitiHclicn Entocolax Ludwigii (Fig. 361)

eutaprtobt. Bei dieser Form dient die vom Scheinmautel umschlossene

Höhle, in welche der mit einem Tteceptaculum seminis ausgestattete Ei-

leiter ansmündet, als Behälter für die befruchteten Eier, deren erste

Furchung.'iätadicn l ei denn einzig bekanot gewordenen (weiblichen) Exem-
plar in ihr anc<M rotVen wurden,

4; Noch ätarker deformirt als Eutocolax ist Eutoconcha
mir ab i Iis, ein Endoparasit, welcher in einer Holothnrie, Synapta digi-

tata, «xenniden worden ist. Der Ki'irper des Parasiten stellt einen langen,

wnrnilörmigen, gewundenen lilauch dar, der mit dem einen Ende am
Darm des Wirthes befestigt i^i, während der Schlauch im Uebrigen frei

in der Leibeshöhle flottirt Die Organisation des Thieres ist noch nicht

genüirend untersncht. Firj. 302 stellt dieselbe in sehr vereinfachter und

schematischer Wei.se dar und soll dazu dienen, einen \ ergleich mit Ento-

colax zu ermöglichen. Ob dieser Vergleich, für den wir auf die Figuren-

erklärung verweisen, zutreflend ist, steht vor der Hand dahin. Vor allem

ist bis jetzt kt ine Ausmüiiiluiiir deri Ovariums in den als Höhlung des

Scbeinmantels gedeuteten Brutraum, der mit (io der Figur nicht dar-

gestellten) Embrjonen erfüllt ist, beobachtet worden. In einer in der
Nähe des befestigten Endes des Schlauches befindlichen Erweiterung des

S'clilaiiches tinlct sich eine Anzahl von freilicrrenden „Hodenbläschen",

über deren wirkliche Bedeutung nur neue Untersuchuugeu Aufklärung
bringen können *^).

Die im Brntraume yon Entoooncba enthaltenen Embryonen zeigen

im AllLreraeinen den Baii von Gastropodenlar\ en. Sie liositTicn eine

spiralig gewundene Schale, in welche der Körper zurückgezogen wenleu
kanu, eiu Operculura, ein kleines Velum, die Anlagen von 2 Tentakeln,

Ii Eiiu' N-»liz (1I.\KHIX«T<»X. N. r... l*^!*?, Sf ii'iKi'. Vu|. :>), die kiir/.iirh iilM-r die

Eiitoconchidae veroffeiiUicht wiinle, is^t zu knapp ^fiu«t, lü» da»» »irb Weitere» ulier ilicae

FknwiteD BOfeD li«B§e: immerhio geht au« dorwllwn henror, du» die (icsehlcvhter ij^-

tmuit lind.

26*
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2 Ctehörblttschen, einen Fuss, einen Darm, der naolt dem eonen (apttteren)

Beobachter nur nv Mund. Pharvnx, Oosojjhagns und T.phermHiment be-

stehen soll, während er nach dem älteren Beobachter complet ist, und
ferner eine Kiemenhölile mit in Qaeireilien steiheDdeD, langen Wimpern.
Weiter ist Uber die Entwickelnng und Lebwagesohiohte von Entoconcb^
nichts bekannt.

Fig. sei. Flg. 362.

Fig. 361. fiatooolM Iiudwiffü,.
Skissp nach VoiOT, 1888. BudiatabMi*
licxrirliiiiiijffoii , «Iii- Intorprftution von

SflilEMESZ, «•rlftutorml, wie in der

Fig. Bnteeniieli» i»H»WH«>
Sklne TOD SCBlBMfiüZ luwb BAnt, 1864L

Di* Bu<'h^li»l»'nlM>/.ficluuincfi) in Fi«.

360) erliiuU-ru die 8(,'lli£.MENX M-h<' iutcr-

pretatiao d«r Orgmimitiou. hod Hoden?.

üeber paraiitigelie Larven von LameUibrancliiern
(Unionidae) wird im ontogenetiBohen Abechnitte Biniges mitgetheüt

werden.

XXII. Faststteende HdmeekeB.

Von mehreren Formen festsitaender Schnecken, welche bekannt eind^

möge hier nur Vermetus, dessen intjerc Orgrinisat ion genauer unter-

sucht wur<lc, kurz besprochen werden. Vermetus besitzt eine Schale,

welche, anstatt zu dem bekannten Schneckengehüuse aufgewunden zu

Bein, eine KalkrSbre darstellt, die sich vom Meeresboden, mit welchem
ihre «Spitze verkittet ist. frei erhebt. Die Schale hat grosse Achnlichkeit

mit den kalkigen Wokurühreu von Hührenwürmern, s. B. von Serpula.
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Die Lftrve aber besitzt eino ty|iisph (»e\ninr|pne Schale, und anrh beim

JuDgea Thier, das Kich leätgoliettet hat, int die bchale noch spiraiig ge-

wunden. Bei fortsclureitendem Wacbsthum aber berdhren sich die Win-
dungen <b I Schale nicht mehr, und die Schale wächst achlieeelich röhrea-

faruiii: auj*.

Die typische Organisation der Prosobranchia mouotocardia, zu deueu
Vermettis gehört, ei-scheint duivh die featettsende Lebensweise wenig be-

einflu»sL Entsprec-hend dw Form der Schale ist der Eingeweidesack
.«ehr langgestreckt, fast wurmförmig. Darm, Circulationssystem, Niere,

Mantel, Kieme, Nervensystem sind typisch entwickelt. Die Geschlechter

flind getrenut, es fehlen Copnlation sorgane, die bei der fest-

eitsenden Lebensweise keine Rolle spielen können. Dt-r Kopf ist wohl-

entwickelt und der kräftitjo Pharynx wnhlbcwaffuL't. Wenn das Thier

(nicht zu stark) gereizt wird, so soll es sich nicht sofort, wie dies andere

Schnecken thmi| in die Schale Barttcksiehen, sondern aubeissen. Der Fuss
ist stempelftJrmig, cylindrisch abgestutzt, unter dem Kopf nach vom ge-

richtet. Da er al-^ Loromritionsorgan functionslos ist, dient er als Träger

des Operculiiius nur zum \'6rscliliessen der Schale und, wohl vermittelst

der Fossdrttse, snr Ersengnng von Schleim. VemetuB soll in der That
copiöse Schleimmasson alisondern. dieselbf-n eine Zeit lang i^chleierartig

im Wasser ausgespannt halten und sodann sauimt allem, was daran kleben

bleibt, verschlucken. Das Thier soll sich in dieser Weise die zu seiner

EnUlbainig dienenden kleinen Organismen fischen.

XXIU* Ontogenie.

(In diesem Abschnitt werden weder die Erscheinungen der Eireifung,

nncli der Befruchtung behandelt: ebctii^o sitid im T>i(teraturverzeichniss

die einschlägigen Arbeiten uicht berücksichtigt. Es sei in dieser Hin-
sicht, wie auch beztiglich der Furchung und Keimblätterbildung bei den
Mollusken, Uber die wir nur ganz kurze Angaben machen, auf ein fr&heres

Kapitel dos Lehrbuclies I. Band) verwiesen, in welchem diese Vorgänge
für das ganze Gebiet der wirbellosen Thiere im Zusammenhange be-

trachtet werden.)

A. Amphineura.

1) Ontogenie von Chiton Po Iii (Fig. 3(i3j. Das Ei besitst

wenii^ Xaliniiii^'sdotter. Die Fiiri liun;^ ist eine totale und etwas inüqnale.

Es bildet sich eine Ooelogastrula durch lovagination. a) Der Blastoporus

der Gastrnlalarve beseiohnet das Hinterende der Larve. Ein Paar
B!ntodermzellen nahe dem Rfiekenrande dos Blastoporns aeiehnen sich

durch besonilerf Grosso ans. ^fan sieht auf dem Längsschnitt dorsal-

und ventralwärts im Ectodena je 2 Zellen mit grösserem Kern ; sie ge-

httren einem zweizeiligen Ring von Zellen an, aaf dem sich der prä-
oraleWimperkranz entwickelt, welcher bei den Molinsken als V e 1nm
bezeichnet wird (Fig. 3<»3 Aj.

b) Auf einem weiteren Stadium erscheint der Blastoporus etwas gegen

die Bauchseite verschoben, und es beginnt au seinem Rande eine Ein-

wuchsrang von Ectodermsellen: Beginn der Bildung des ectodermalMi

Stomodaeums. Am hinteren und oberen Rande des Blastoporus zeigt

Digitized by Google



Erstes Kapitel.

Fig. 363. Sntwiokaluiiff Ton CMUm Folii, nacb Kowalsvsky, 18A3. {^A—F
8eeb> EntwickelanKwtadini von der (tmtrnlH Mh ztidi junirra Chiton Mtf nnnldipnid nie»

diancn iJiiiL'^xhiiittrn. fJ P'nitit;il«< linitt «liirvli St:i>liniii C »' lil'-f \<'iii .!>. ri -i Thcil di-

Ydtun mu h il« ?n IMiclojM.rii«. //, /, K. L, i^in r>. Imiuc vii r ICiitw n k< l\iiiv;>«.tiuli<-ii

hinter dem Miiiid<-. l lilii!>t<>]K>ru!> , rid:irm , MiMt lilunn, M<-<><Mlt'riii, i FV ttMliTin, S
Vdom, präonücr Wimpcrkranz, 6 blotnoUaeum

,
Si-hliuid, ; Mund, 8 lUdulwichcide, 9

LeibftiliflMe, 10 Fnaadr&w. in Fig. lOcmphiigiu, H Tum, 19 After mit Proctodaenm, JS
r<'i'c))r:i1trt<iit:1i<>n, /; S<'hciii>lM-lio|ir, IS PlearovisccndatrAin.''-. PcilnNtringe, i7 lf«at*l>

lunlu-, Id Auge, c !»fhal<-, r,— Cj die 7 tuenU anjielegtvii !^^•hah•ll^^ü(•k«.•.
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der abgebildete Schnitt eine swiscben Eotoderm ond Ectoderm liegende

Zelle, wolil eine M esod ermzelle (B).

c) Die Larve streckt sich in die Länge; durch fortgesetzte Ein-

wucheruDg von Ectodennzellen bildet sich ein deutliches, durch den
BlastoponiB in den Urdarm fahrendes Stomodaenm (embryonaler Schlund),

welches sich noch weiter auf die fiauchseite in der Biditong nach vom
verschiebt C).

d) i'ig. 303 G stellt enien schief, von vom und oben nach hinten

und ante n geführten, das Stomodaeum interessirenden Schnitt durch eine

etwas iiltere Larve flar und zeigt zu ilen Seiten des Blastoporus die

ersten M e s o d er mz e 11 e n. Diese stammen wahrscheinlich vom
Entoderm ab und treten symmetrisch zu beiden Seiten
des Blastoporus auf.

Pi Ein MfillaDscIinitr dnrch piii n(irh8tes Stadium (D) iRsst in der

Mittelebene noch keine Mesoderuizellen erkennen. Dagegen erscheiut

jetzt der Hund auf der BanehMite nach vom bis gans an den Wimper-
krauz oder das Velum verschoben, dessen doppelte Zellenreihe sich sehr
dentlifli erkeTinen lä?>t.

t) Querschnitt eines älteren Stadiums (U). Die Mesodermzeilen haben
sich vennehrt und sind in 2 Gruppen za Seiten des Stomodaenms, zwischen
£cto- und Entoderm, angeordnet.

Atif eiTieni folgenden Stadium, welches uns Fifr. 363 E im T..lngs-

schnitt vorlUhrt, zeigt die Larve vor allem eine stärkere Entwickelung

des Mesoderms, in welchem ein Hohlranm, die Leibesh&hle, aufgetreten

ist* Eine nach hinten richtete Ausstülpung des Stomodaeums stellt

die erste Anlage der It adnlascheido lar. Hinter dein !\rnn le

iatj offenbar von Ectoderm gebildet, eine sackförmige Einstülpung auf-

getreten, welche als Fvssdrtlse tezeichnet wurde, obschon m<^t er-

mittelt wurde, was ans ihr beim erwachsenen Thier wird. (Siehe weiter

anten.'

h) Durch das Auttreten der Leibeshohle werden die Zellen des

Mesodenns in 2 Lagen geschieden, von denen die innere, des vis-
cerale Blatt, sich dem Darm, das äussere oder parietale
Blatt dem Ectoderm anlogt ivergl. Querschnitt Fig. 363 It. Rechts

und links zeigt sich in der Tiefe des Ectodorms auf dem Querschnitt

die Anlage der Pleuroviseeral stränge. In Uinlicher Weise ent-

stehen die Pedalstränge und vom, in dem vom präoralen Wimper-
kranze umsäumten Scheitelfelde die Anlage des supraösuphagealeu
Centrainervensystems als Scheitelplatte, d. h. als Verdickung des

Ectoderms, weldie ein BOsehol längerer Wimper)) aare trägt

i; Avif sj/äteren Striffien 'F. K. T/ \''<>i sieh ila> < Vntralnrrvenfyfstfm

mit den IMeurovisceral- und den Fedalsträngen vom Ectoderm los und
bekommt seine mesodermale Lage. Anf dem Rficken treten als Cuti-

eularbildungen die Anlagen vou 7 Schalenplatten aut. Die achte, hinter.'ite

entsteht erst j^päfer. Eine hintere Einstülpung des Ectu lerni'; -stellt offen-

bar die Anlage des Proctodaeuuis (emtryonaler Euddarm mit After; dar.

Tn der Radtilascheide treten die ersten Radnlw^ne anf. Das ganze
Scheitelfeld und die Gegend des Fusses bedeckt sich mit Wimpern. Im
'liMsiilen Eotoderm treten an den schaJenlosm Stellen die ersten Kalk-

stachelchen auf. Im hinteren Xürpertheile stellt eine dichte Ansammlung
von Mesodennelementen offenbar eine mesodermale Bildnngezone dar.

Auf diesem Stadium verlässt die Larve flie Eihülle, um frei hemm»
zuschwimmen vaad sich nach Bttckbildnog des Wimperkranzes bald in
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einen lu Boden mnkenden jungen Chiton umzuwandeln. Währrad dieser

Umwan lliHii^ treten vorn am Körper vontral 2 seitlichf lurvule Aiigea

auf. Die Entwickelung des Circulationssystems, der NephridieD, Ge-
schlechtsorgane tind Ctenidieu wurde nicht verfolgt.

In neuerer ihkI jün!i5?ror Zeit ist di«- Ontogenesp anderer Chitoniden-

formeu, besonders vuii ischnochiton magdalenensis, soweit die

ersten Eotwickelnngsstadten in Betracht kommen, sehr genau untereaoht

worden. Wie bei anderen Mollusken schon frdher, wurde bei der ge-

nannten Form insbesondere die Zellfolge ab ovo, die spätere Bestimmung
der einzolueu Purchungszelleu geuau festgestellt. Da wir, wie am Ein-

gänge dieses Abschnittes bemerke, aber gerade auf diese ersten Voi^nge
der Entwickrlung gar nicht oder nur kurz eintreten woUen, begnügen
wir uns mit cniigt'ii wenigen Bemerkungen.

Wichtig erscheint vor allem, dass der Modus der Furchung und be-

sonders aucb die Mesodermbildnng wesentliche üebereinstimmnng zeigen

mit dem, was für eine Reihe anderer Mollusken, speciell Gastropodeu

und LatnelHbranehifr. durch neuere T'nfersuchungen ernirt werden konnte.

Die Biastomereu des \ ierzelleustadiums geben nach einander Ü Quartette

von Ectodemusellen ab. Auf einem relativ spHten Furchongsstadinm

(72 Zellen) tritt die Mesodermanlage als Urmesodermzelle auf, die von
dem flinken hinteren ^fa'M-nmer lanf das Vierzellenstadium bezogen', ab-

geschnürt wird. Dieses Macromer, wie die 3 anderen, liefert soast nur
noch Entoderm, und es entsteht also die Mesodermanlage thatsftcUioh

im engsten Zusammenhange mit dem Entoderm. Später erfolgr dio

bilateral-symmetrische Theilung der Urmesodermzelle und die Au8bil<iuug

der Mesodermstreifen. Die Gastrulation geht, wie schon für Chiton Polii

angegeben wurde, durch Invagination vor sich, die sieh am vorderen

Rande de.s Blastoporus stärker ausprägt als am hinteren. Gleichzeitig

senken sich schon am vorderen Blastop 'nisende die ectodermalen Bil-

dungszellen des Stomodaeums t>iii. Indem uut der RückenHäche des sich

entwickelnden Embryos rasche Zellvermehrung auftritt, wird der Abstand
von Vclarfeld und lüntirem Blastoporusran l sfark vergrössert, während
umgekehrt die f^ntl'ernung des vorderen Blasfoporusrandes vom Velum
relativ sich verkleinert und auch absolut abnimmt, indem das hier ge-

' legene Ectoderm sich zur Bildung des Stomodaeums einsenkt. So kommt
der Mund auf der Ventralseite glei' ii hinter das Velum zu liegen.

Die am 7. Tage ausschlüpfende Larve trägt starke Cilieu, untor

denen besonders ein in der Glitte des Velarfeldes gelegener, aus ganz
wenigen Cillen bestehender Wimperschopf auffallt. Die freischwimmende
Lebensweise wird jedoch nicht lange beibehalten, denn sehr bald geht

die trochophoraartige Larve zur Metamorphose über und wandelt sich

um, wie es oben beschrieben wurde. Erwähnt sei besonders die Beob-
achtung, dass das Velnm bei der Metamophose abgeworfen wird. Der
Fuss, der schon früher angelegt wurde, erscheint als unpaare mediane
Verdickung ventral direct hinter dem Munde. Die Fussdrüse dient den

jungen Thieren vermuthlich zum Festheften. Es sei au der Stelle gleich

bemerkt, dass nach neueren Angaben sieh in seltenen FftUen (so s. B.

bei Boreochiton raarginatut:. Ischnochiton ruber* bei erwachsen* ii Thito-

niden bestimmte, localisirie Drüsenbezirke der Fuf>.ssohle nachweisen

lassen, die vermuthlich auf die Fussdruse der Embryonen zurückgefülirt
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werden kßnnen. Von der Scheie treten sueret die Tegment«, er»t be>

deotend e^ter die ArtiealBmenta auf.

In einzelnen Fällen ist Brutpflege und sogar Tiviparie (bei Gallieto-

chiton viviparus) rmclii^ewiesen worHen.

2) Solenogaatrea. Wae die Uutogenie der Solenogastriden anbtj-

trifi^ 80 liegt bis jetzt bloss eine nooh reoht nnvoUstKodige Mlttbeilung

Uber die Entwickelung vonDondersia (Myzomenia) banyulensis
vor, welche i^erade liinreicht, das Verlangen nach einer genaueren Kennt-

uiss noch zu vergrö»sern. Die Furchung ist eine inaquale totale und

verlftoft nnter Micromerenbildung. Der Vorgang der Gastmlation eoheint

die Mitte zu halten zwischen Epibolie und Invagination. Der Blasto-

porns Vtczeichuet das hintere I-eibesende der Larve, die durch 2 King-

furchen in drei hintereinander liegende Begiouen zeriUllt. Die vordere

beeteilt aas 2 Zellringen und entspricht offenbar einem Scheitelfeld.
Sie ist theilweiee bewimpert, trägt in der Mitte eine Gruppe Ikngerer

Wimperhaaro, unter welchen bald eines als Flagellnm prildominirt. Die

zweite , aus einem einzigen Zellenring bestehende Kegiun trägt einen

Bing langer Cilien und stellt offenbar das Velum dar. Die dritte Re-
gion besteht aus zwei kurzbewimperten Zellenreihen, von denen die

hintere den Blastoporus umgrenzt. Bei einer äUrren Larve erscheint

ein hinterer Theil der Larve in eine Einstülpung des vorderen Theiles

surflekgezogen. Nur aus diesem hinteren Theil, dem Embryonal-
zapfen, soll der (Tanze Kr.rper der Dondersia oder doch weitaus der

grösste Theil desselben hervorstehen. Am Enibryonalzapfen treten zu-

nächst beiderseits der Mittellinie 3 Paare hintereinander liegender, ein-

ander daehsiegelfSSrmig bedeckender Spicula, die noch in ihren Bildungs-

zellen enthalten sind, auf. Sie brechen sodann nach aussen durch, und

ihre Zahl vermehrt sich dadurch, dass vom immer neue Paare hinzu-

treten. Der Embryonalzapfen verlängert sich und bekommt eine ventrale

KrOmmnng. Der Vorderkörper mit dem Velum und dem ScheiteIfeld re-

ducirt sich und erscheint schliesslich nur noch als eine Art TvriiL"M! ;im

Vorderende des Körpers. Die Larve einkt zu Boden und wirit den ganaen

Vorderkörper mit dem Vdnm und dem Scheitelfelde ab. (Aehnliche Er'

scbeinnngen, Abwerten oder Resorption von I^arventheilen , die bei der

Larve eine «rrosse Ridle irespielt, stark fnnctionirr haben, sind im Thier-

reich weit verbreitet; man vergl. die Abschnitte über die Ontogenie der

WUnner (s. B. Neroertinen, Pheronis etc.], der Arthropoden [z. B. Inseeten-

metamcrpliose], der Echinodermen u. s. w.)

A u f d e ni R i*i c k e n <] r j u n e n D o n d e rs i a lassen s i c h

jetzt sieben hintereinander liegende, d a c h z i e g e 1 1 ö rm i g
nur wenig übereinander greifende Kalkplatten unter-
scheiden, welche aus rechteckigen, nebeneinander ge-
lagerten Ppicnla l)pstelicn (Fig. 364 0). Diese Beobachtung ist

von grosser Bedeutung mit Kücksicht auf die t'hitonscbale , die beim
erwachsenen Thier aus 8, bei der älteren Larve aber nur aus 7 Schalen-

Stücken besteht. Sollte es sich sicher herausstellen, dass die Soleno-

gastriden ein C h i 1 0 n 8 1 a d i u ni durddanten, sn wrir le dadurch die Auf-

fassung, dass sie viel mehr specialisirte Thiere als die Polyplacophoren

und von Chiton-ähnlichen Formen abzuleiten sind, eine fast entscheidende

Stfltae erhalten.

Ausser den sieben dorsalen Kalkplatten besitzt die junge Dondersia

noch zahlreiche kreisförmige KalkspicuLa, welche die Seitentheile be-
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decken. Die Baacliseite ist nackt Ein Mond feUt noch, die Entoderm-
inasse ist nocli nicht hohl, jederseita awischen Entodem und Haut findet

sich ein solider Mesodermstreifen.

Weitere, ganz kurze Angalicn über die Entwickelung vou Pro-
neomenia aglaopheuiae zeigen, danä deren Ontogenese ahulich ver-

liiaft wie diejenige der Dondmia. Wir können hier nicht auf die, wie

Flg. M4. Doadersi» (Myiomenia) banyuljnri». A 36 Stunden alie-Lsrre.

M 100 Stunüfti lüii* Lni've. C Junge IlondcrfiM tininiitelbiir nnch d«r Verwimdlung (7. Tag).

Kacb Parrinr, 1800.

es scheint, recht complicirtcn Vorgiingo bei der Metamorphose und Orgau-
Lildung eingehen, um so mehr, als darüber nur diese vorläufige Mit-

theilnng verli^gt. Das ganie Ecto-, Meso- und Entodenn des fertigen

Thieres soll ans dem primllren Entodenn der Oastrola iiervorgeben.

B. Gastropoda.

In der ersten Auflage dieses Lehrbuches wurde als Beispiel einer

Gastropodeuentwickelang die Outugcnie von Paludina vivipara gewählt.

Seither hat sich nnn in Besug anf die ersten Entwidcelungsvori^nge
gerade dieser Form eine Controverse erhoben, und es sind in manchen
Punkten von der früheren Darstellung stark abweichende Angaben ge-

macht worden. Wir belassen aber das genannte Beispiel dennoch, weil

bis dahin die gesanunte Embryonalentwickelung von keinem anderen
ju-osobranehiaton Oastropoden in der Vi'llständi<rkeit bekannt ist, wie
von Paludina. Wir werden die abweichenden neueren Angaben jeweilen

erwähnen.

Die Entwiokelnng von Palndina vivipara verlHnft im Inneren
des Mutterthieres. Das Ei ist relativ arm an Xahrungsdotter. Durch
Tnvagination bildet sich eine Co e 1 o ga s t r n 1 a , deren Blastoporus
das Hinterende des Keimes bezeichnet und zum After wird. Es
bildet sieh kein Proctodaenm. Der ganze Darm vom Magen bis inm
After ht aus dem Entoderm hervor. Dem gegenüber steht nun die

neuere Angabe, dass sich der Blastoporus vollständig schliesst, und zwar
von vorn nach hinten, und dass an der Stelle, wo der letzte Kest des

Unnnndes sich geschlossen hat, als leichte«Ectodermeinstfllpnng der -After

auftritt. Nach einer frttheren Darstellung geht die Bildung des
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Meso derma in folgender Weise vor sich. Das Alesuderm legt sich als

entrale hohle AnastülpuDg des ürdftrmes an, welche sich bald om
Darme losachziürt und als eine nach vorn in zwei Zipfel auslaufende

Blase zwischen Darm tmd Ectoderm in der Furchuni^shöhl« liegt 'Fij;.

365 A, B, C). Diese Blase dehnt sich rechts und links um den Darm
hemm nach dem Raeken ans, nm den Darm schliesslich doraalwtrts gans
zu umwachsen. Ihre äussere Zellwand , welche sich dem Ectoderm an-

legt, stellt das parietale, die innere Wand, welche sich dem Darm

FiL'. ">>''. Entwickelnng^ von F&lndina vivipaxa, nixh v. Kki.ani.kk. t>'M.

A und B t?lii<liiini nai'h df-r G:i.>tnil:i, inil Aiilat;'- <U-^ Mf«<Mlfnii* mi'l ( •ilom- An»-

stülpnng dcN l'rtlnrms. A Im iiie<liam'n ii|(iis. lnn Läinr>M-hiiiJt. B Im Itmizonijdrn i>\>ii-

ehon LäogwwbnilS. C Horizontaler optischer LängMchnitt Uuroh einco £mbryo, bei

wHoh<>in Kich der COlomMok gimz vom Dnnn getrennt bnt. 9 8a|rittider optfieb«r Unfs-
-rliriitt liircli riiH'i» EiiiItm'. (Ii-mii Mi~i xli-nii »ich -clion !iiif<.'<'I<iHt liiil und in 8p!ii<l*'I-

zclk-n zerfallen iM. I Veluiii , ä l-'urchuiig'<b<>iili-, I nlHrni, 4 C oloni, J BllMtoporu».

6 Mesodcfniiell«n, 7 SphnlendrfiM.

anlegt, das viscerale Blatt des Mesodorms dar. Rasch loffeert

sich der Zusammenhang der Mesodermzelleu (Fig. 365 D); sie nehmen
Spindelgestalt an und erfüllen schliesslich als ein zelliges Masohenwerk
die Purclningsliöhle.

Nach der jüngsten Darstellung dieser Vorgänge verläuft die Mesoderm-

bildung wesentlich anders : Bis zum Ende der Gastnilabildung sind meso-

dermale Elemente nicht nachweisbar; dann kommt die Anlage des mitt«

lerf'U Keiiiiblattos zu Stande, indem aus dim Ectoderm Zolltn aus-

wandern, und zwar an einer beschränkten Stelle der Ventralscite , die

der VerschluBsstelle des Blastoponis entspriehK Die aiiswaiidemden
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Eotodemzelleu gruppiren .sich zu einer einheitlichen Mesodenuschicht,

dis in der Fnrchmifriittlile ventral vom Urdarm liegt und diesen von
beiden iSoiten umfasst. Nachher löst sich das einheitliche Mesodenn, wie
schon früher augegeben wurde, wieder auf, indem sich seine Zellen regel-

los in der Furchungshühle zerstreuen. Von dem Auftreten eines Ur-
darmdivei-tikels ist keine Bede; ebenso wenig ist in der Hesodermanlage
eine Höhlung bemerkbar, .so dass man nicht von parietalem und vis-

ceralem Blatt sprechen kann (Fig. 366 A, B, C).

Ä B

Kii;. Eat«riokeliui{fSBt»di«n tob P»lndin» Tivipara, luioli Tönmurs,
lbU6. A AusigcbUdvte UastruU ohne Meaoderm (LäugaacbniU). B Vorgerücktere:« .Stadium

der Memdeniibildting {flaf^Haler Ung^aolurflt). C Neeh lltcret Stadiam (ngltUler LSa«»-
«< )iiiitt . Aii^wiindcrang der Mesodermzellpii nu« doin KclrKlerm grtflstenthcils rollendet.

D At'ltcK i l'iiilirvo (Qaentchnitt). Ans den M<-ä4xleriuxi-llcQ halten »ich 3 Pericardbliaohen

g''i>ilil<'i. '/ ])Misal, V Teatral. 1 Urdarm, < Blartopomi. JVdnai, 4 8elud.«, t Mwodena*
Zellen, 6" rericard.

Inzwischen ist das Velum aufgetreten. Dursalwärts /.wischen dem
Velum und dem After stfllpt sich die Schalendrüae ein. Der Oese-
phagns bildet st«3li durch eine Eiinstülpung des Ectoderms, welche sieh

bald mit dem Ifitteldarm in Verbindung setzt. Indem sich auch eine

paarige Urniere anlegt, gelangt eine typische Molluskentrocho-
phora ziu- Ausbildung, welche anfänglich ganz symmetrisch ist, und

bei welcher der After hinten in der Mediane liegt.

Nachdem sich der Oesophagus gebildet hat, ballen siQh jederseits

unter dem Darm Mesodermaellen sn einem Zellhaufen susammeui in
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welchem bald eine Höhlung auftritt. So entstehen swei „SKoke, welche
in der Mittellinie zusammenrücken, bis sie aneinander stossen und zu einem
einheitliclipn verschmelzen, dessen paariger Ursprung noch eine Zeit lang
durch ein mittleres i^eptum documentirt wird. Der auf solche Weise ent-

standene Sack ist der Herxbeutel*' (FSg. 866 D).
Diese Angaben Aber die Bildung des Pencards, sowie auch die in.

Folgendem ge«rebene Darstellung Uber (Mc weitere Ent wicktlnnfr werden
in allen wesentlichen Punkten durch die neueste Untersuchung Uber die

Ontogenie von Faludina bestätigt; nur insofern bedarf das bisher Oe-
sagte, abgesehen von der Mesodermbildung, einer Correotur, als die Zell-

hänfen, «us denen die beiden Perieardial3äck( heii hervorgehen, nicht

durch Zusammenballen der in der Furchungshöhie zerstreuten Mesoderm-
sellen entstehen, sondern aus einer eigenen Ectodamwaeherung, die eben-
falls an der Verschlussstelle des Blastoporus statt6ndet, ihren Ursprung
nehmen. Die Auswanderung von Ectodermzfllpn zur Bildung mesoder-

maler Elemente hat sich übrigens bis in diese späteren Stadien fort-

gesetst.

Fig. 367 A stellt eiiton orwas weiter entwickelten Embryo von der
rechten Seite c^'selieii «iar. Unter und liintfr dem Munde erkennt man
schon die vorragende Fussanlage, an weicher rechts and links durch
Einstülpung des Ectodenns dieOehdrblase entstanden ist Im Seheitel-

feld stellt rechts und links eine Hervorrognng die Anlage der Fühler
dar, an deren BusIk die Anlagen vier Auj^en als Ectoderrogruben auf-

treten. Die ÖchaleudrUse hat eine Schale abgesondert Durch stärkeres

Waehsthnm des von der Schale bedecliiien Ktfrpertheüs ist der After
gegen die Bauchseite verschoben. Unmittelbar hinter dem After wölbt
sich das Ertnderm vor zur Anlage der Mantelfalte, so dass der After in

den Grund einer noch seichten Grube, der Anlage der Mantel- oder

KiemenhOhle, zvl liegen kommt. Es ist von grosser Wichtigkeit, sa
constatiren, dass anf diesem äusserlich noch symmetrischen Stadium die

Mantelhöhle und der .\ftcr hinten am KfSrpf^r liegen. Der Vorderdarm
(Oesophagus) hat sich stark verlängert. Am Magen hat sich ventralw&rts

dieVerdanungsdrllse in Form eines weiten Backes ausgestttlpt, steht

aber mit ihm noch durch eine weite OetlViung in Verbinduiiir (Eine

specielle Untersuchnnp^ der Entwickelung der „Leber" von Paludina hat

ergeben, dass dieselbe auf einem Stadium als paarige, rechts und links

vom IGtteldarme gelegene Ausstülpung erscheint, und dass nachher steh

die refhf?.«eiriVe Anlage znriickbildef . Siehr- fibrij,'ens aucli Weiteres im
Abschnitt Darmkanal.) Das Pe ri c a r d , welches immer noch die Scheide-

wand zeigt, hat sich schon etwas von unten auf die rechte Seite des
Magens verschoben. Es erfolgt nnii die Anla^^'e dos definitiven
N e )) Ii r i il i u m s in folgender Weise i Fig. ;3(»7 Di. In jedem Abschnitt

des Pericards {dw linke ist kleiner als der rechte) bildet sich eine Aus-
stülpung der Perieardwand. Die rechte Ati«stülpung wird cum secer-
nirenden Abschnitt der bleibe rxieii Niere, der linke bildet

sich zurück, mus«; aber al«! ein vorflbi i^^eliend aiiftritetnles Rudiment
der (ursprünglich) linken Niere betrachtet werden. Die unter dem
Pwicard gelegene Mantelhtfhle dringt rechts nnd links pericardwKrts in

Form eines Zipfels vor. Der fortwachsende rechte Zipfel setzt sich' mit
der Anlftjre der rechf^n Nterf in Verbindnn«? und bildet den Aus-
führungsgang derselben. Der linke wächst nicht weiter und ver-

bindet sich nicht mit dem linken Nierenmdiment.
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Fig. -'tiiT. Entwickelnng^ von F&lndina vivipara, v. KRi.ANtiKK, 1891.

A Atisirlit Villi iIiT rt-i'liti-ii Sciif fiiics Kml>ryii>, hei u<'li-li<-ni ilii.» P«'ri<'!inl <lun*h ein

Sf|)t)ini in z\v«'i Tln'ilf i.'«'<li«'ilt ist. B Dit^M-llM' .Vtisicht cino i-lwa« ällcn'ii Kiiilin'ii- mit

ciiiheitiii-hi-iii Pt-rii-iinl. C IHcx-lhe .\ii>i*'lit i-in«-* iiltfi-«-!i Kiiihrvos, liei welohi-ii» ilie rrslf

Anljuff ilf« IIit/i'H» !iufj;<'tivt<'ii /> Vt-iilrulc Aii^i<-ht ilr» lliiiti^n'i)il<~> i-inc« Kiii)>ry<M«,

hfi woMu'in iVw A«<yminiMrii' fl«'«- Kin>r<'w<'i<l'"''i<''W«'> nii(7.utn>lfri lirginiit. I>it .VftiT lioift

ii'N'h tn<-<li:in, :il»fT <li<' Munlolliölilr ist ri-f-lit"' liii «Iit Fitfiir link- vlion lirfrr. / Vt-luiu,

Milt<-Iil:irni, -1 ViphumnirMiriiM' i L«'Iht), 4 Pi-rininl, 4a iiikI ih <lic ilnrr-li ein Soptum
K»'tr«'imtcii Alithfiliiiicrn ilf-* IVrioanls, .'i fn-icr Uan«! ili-r St'liali'. »; Scliuli-ufal/.. 7 .Vfter.

fl Mantiliiiiiili-, Sb (iruml <lfi ManU*lliolili> — Hasi- ilt-r Mantclfalt«- , U fn-it-r U:ui<l tlo*

Mnnti'U. 10 Ftiv». // <Ji'lu»r<>ru'an, IS 8«*)ihiuil. l.t KitpffühltT. 1{ .\ujfe, 13 .\u!<fHlining^-

pum (anfänirliih) rt-ohu-n Nci>liri«liiin)> , I.'>h ni)linifntär<'r Au-fiihninjr«sr»ni; d«T (»u-

fiuii;lichi linken Nitro, in l'rnieie, 17 H<Tzaulayc. 18>i ni-litv, 18b ruilinn'ntürr

link«' Ni«-Tt'.

Ein weiteres Stadium ist in Fig. 367 B von <ler rechten Seite abge-

bildet. Die wichtigsten Voränderungeu sind: Die Augengrube hat sich

als Autrenblase abgeschnürt. Die Mantelfalte ist weiter nach vorn

gewachsen und rechtsseitig tiel'er geworden. Das einheitliche

I'ericard ist ganz aul' <lie rechte Seite des Magens gerückt und findet

sich über dem nach vorn und unten umbiegenden Rnddann. Der Korper
ist schon asymmetrisch.
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Aiü dein folgeuden Stadium, Fif^. 307 C, ist die hintere uud dox-sale

K9rp«rr«gion Bcboa deutlich vom Körper abgesetst als Eingeweidebrach-

sack; die difse Region bedeckeiule Schale hat sich hp^lpntpnfl vpr^^nssert.

Die Mantelt'alte ist viel breiter und die Mantelhohle viel tiefer geworden
und liegt grösstentheils auf der rechten Körperseite. Die schlingenförmige

Krfinunung des Darmes i^t viel mehr ausgesprochen. An der hinteren

und dni -^alon Seit? des Pei icards senkt sich die Pericardwand in Form
einer Kinne ein, die sich bald zu einem Bohre schliesst, der Anlage
des Herzens. Die beiden Oeffhungen der Böhre, an welchen die Hens-

wand in die Pericatdwand Ubergeht, communiciren mit der Leibeshöhle.

Die Herzröhre schnürt sich in der Mitte ein, ihr vorderer Absclniitt

wird zum Vorhot' und Anfang der Kiemenvene, ihr hiaterer Abschiutt

xur Herskanuner und sntn Anfang der Körperaorta.

Fig. 868 A seigt einen etwas alteren Embryo, welcher schon die Oe-
stalt der erwnr^hspripn J^chnecke besitzt. Das Velum ist reducirt:

eine ventrale Ausbuchtung des vorderen Schlundabscbuittes stellt die

Anlage der Badnlasoheide dar. Herzkammer tud Vorhof
sind deutlich nnterscheidbar. Am Fasse hat eine Ectodermeinseiikung

das junge Opcrculum gebildet. Die rechtsseitige Mrintelludde, in

welche der Euddarm mUndet, erstreckt sich jetzt auch nach links auf

die Vorder- und Dorsalseite des scharf abgesetzten Ejtngeweidesaekes.

Die Kieme tiitt in Gestalt von H 'tckern an der Innenfliiche der Mantel-

höhle auf, das 0«phradium links von der Kieme als ein ectodermaler

Hucker.
Fig. 368 B zeigt ans endlich einen Embryo, bei welchem die Mantel-

höhle schon die vordcrstilndige Lage am Eingew eidusack eingenommen
hat. f'renidinm und < »sphradium haben sich weiter entwickelt. Das
Velum ist nur auch aiii' Schnitten als reducirtes Oigan nachweisbar. Das
Stadium ist wichtig wegen der Anlage der Geschlechtsorgane, die

in beiden Geschlechtern identisch ist. Eine AusstUlpimg der 'mesoder-

malen) Herzbeutelwand, welche sich von dieser sondert, stellt die Anlage
der Gonade dar, während eine dieser ent;;ugenwachsende .\ussrillpung

des Grundes der Mantelhlfhle die (ectodenuale) Anlage des Gescldechts-

leiters liarstellt. Tietzterer entstellt ant' der einen Seife des Afrers in

derselben Weise, wie der Ausführungsgang der bleibenden Kieie auf der

anderen Seite, und es bestätigt somit die Ontogenie die Vermuthung, zu

der wir auf vergleichen«! -anatomischem Wege (p. 373) gekommen sind,

das*? der G e ^ c Ii 1 e c h t s 1 e i t e r der ^[ono toca rd i e r e i n e ti\

Theil der rechten, ursprünglich und beim jungen Em-
bryo linken (bei den Monotocardiern scheinbar fehlenden) Niere der
Diotocardier entspreche.

Die Ge fasse enr.«te!ten sehr frühzeitig al.s Liickenriiume zwisclien

Mesoderm uud Ecloderm resp. Entoderm, welche von Mesodermzellen

umwachsen werden und erst secnndttr mit dem Kenten in Verbindung
treten.

A 1 1 e G ;i n gl i en les X e r v e n s y s t e m s : die Cerebral-, Pleural-,

Pedal- und Parietalgangiten uud das Visceralgangliou entstehen ge-

sondert von einander als Ectodermverdicknngen, die sich vom Ectoderm
durch Delamination abschnüren. Erst secundär treten sie durch au?*-

wachsende Nervenfasern mit einander in Verbiii'lung. Die Parietal-

gangiien speciell entstellen rechts und link» am Mittelkürper, rücken aber

bald, bei der Verschiebung der Organe des EittgeweidesaekeSt das eine

Aber, das andere nnter den Darm. Die Anlage des Visceralganglions
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soll dorsal vom Enddarm auftreten und erst später unter denselben zu

liegen kommen.
Die hier kurz citirten Beobachtungen Aber die Entwickelunp: von

Paludina sind nach vielen Richtungen von grösster Bedeutung, indem sie

Fiir. '.wx. EntwlokelttJif Ton Paludina ivlpara, nm-h v. F.ri.ant.er, IftOl.

A An»ii'ht «'iiio Kmhryiw. Ix-i wi-I<'Ik-iii «lit- Aiihig«- ilcr Kiome aufjrrtrclfn ixt. B An-
eine)* nalirzti leifeii Knibrjcis. Beide Ansiehteu von <ler linken Seite. Ile7.eielinun>{«'n

wie in Fi»;. 3t>7. Femer: 17 a Ynrhof. 17 h Kimimer <Uk Herfens«, 1^ Nej»liri«lium, 19
F.ntlfiiirm . .Xnlui:«- <!<•> U!t<lulii>;M k<-^ . JI Ki<-mi n;inliii;e . < K|ihra<litini ' Sl'i-:.N<iKI.'(i

<»rgHn), tu Anliiire d«-» <.i<*<M'lile<'lit.'<>r,injri"». Anlu^<- tler (ä<»na«le, ?J OfM-n'ulum.

die Resultate fler vergleichend-anatomischen Forschung auf das unzwei-

deutigste erhärten. Wir heben noch Folgendes hervor:

1) Die Art der Entstehung des Pericards ist der Auffassung des-

selben als einer secundUren T^eibesluihle sehr günstig. Von Wichtigkeit

ist, dass das Pericard. anfiinglich paarig, durch eine später schwindende
Scheidewand in 2 seitliche Hulften getrennt ist.
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Diese Aiiira^"' wird au«*li von ü npr Spitr, wek-lip die Entstehung der

Mesodermanlage aus einer Urdamausstuipnng beatreitet, bestätigt. Die
etBtt Anlage d«a Mesoderms steht mit der Pericardbildan^ in keinem
directen ZoBamraenhaage, insotern sich ja jene unter a!l> n Umstünden
wieder venmcbt, indem sich die Zellen in der Furchungshtfhle ser*

streuen.

Auch darin, daM das Pericard schliesslich selbst&ndig aus einer

Ectodermtrucherung hervorgeht, ohne Betheiligung der zuerst ausge-
wanderten, zum Mesodcrm sich umwandelnden Ectodermzellen, kann man
wohl noch keinen triftigen Einwand gegen eine Auffassung desselben als

seciindilrer Leibesbdhle erblicken; es beweist dieses Verhalten nor, dass
hi'i Paludina das Mesoderm, über «lessen Auflassung wir ja hier nicht

discutiren, vollkommen vom Ect04lerm absiatriTriT und dass die serundUre

Leibeshöhle (das Pericard) nicht aus UrdaruiHUsstülpungen hervorgeht,

Anf die viel gewiditigeren Einwfinde, die sich aas der Ontogenie von
Umax ergeben, kommen wir untrn zn sprechen.

2) Die Thatsache, dass die (toiki Io als eine Ausstülpung des Peri-

cards sich anlegt, erhärtet die vortrlt ichend-anatomisch gewonnene An-
sicht, dass anch die Gonadenhrhlf eine seenndttre Leibeshühle ist

H) Der After und dif !Maiitcll)' hlc linc^pn anfänglich symmetrisch
hinten am Körper und kommen erst durch asymmetrische» Wachsthum
zuerst auf die rechte Seite des Eingeweidesackes und schliesslich an seine

Vorderseite zu liegen.

Der fiir Palu'Iina (TP^childerte Enfwickeliin>rsinf>diis iiudet sicli. wenn
wir von den frühesten J>iadien (specieli der Keimblätter bildung; absehen,

ancb bei anderen Formen wieder; die Entwickelung von Bithynia,
die daraufhin spcciell untersucht wurde, stimmt in allen wesentlichen

Punkten mit derjenigen von Pahulina überein; nur kommt bei Bithynia

keine (ursprünglich; linke, rudimentäre Niere mehr zur Anlage.

Die Entwickelung der Übrigen Gastropoden wollen wir,

abgesehen von einem Beispiel aus der Gruppe der Pulmonaten, das weiter

untpn behandelt wird, nicht pini^ehend besprechen. In neuerer Zeit ist

vor allem den ersten Entwickelungsvorg&ngen, specieli der Furchung und
Keimblätterbildung, die grtfsste Aufmerksamkeit geschenkt worden, und
es liegen von verschiedenen Formen (wir erwähnen unt<r analeren nur
rnil'iella, Crepidula, Limax) eingehende und äuss^^rst »rj^'fali I'nter-

suchungeu vor. Da wir aber gerade diese ersten Eiitwickelungsphasen

nicht weiter behandeln wollen, wie oben schon bemerkt wurde, verweisen

wir bloss aut' das Litteraturverzeichniss.

Im Alliremeinen ist der Xahrungsdotter im Ei etwas reichlicher vor-

banden als bei der lebendig gebärenden Paludina, wo die überaus ge-

ringe Menge desselben offenbar mit den günstigen ErD&hrungsbedingungen
der Embryonen im Zusammenhang steht.

Die Furchung verlRul't mit wenigen Ausnahmen nach einem ausser-

ordentlich übereinstimmenden Modus, der durch die Schemata i Fig. 369)

iilustrirt wird.

Die 4 Blastoineren > Virrzollnnstadiums schnüren nnrhrinarnlt'r je

4 Micrc>meren ab (d, h. (Quartette von Alicromeren, gewöhnlich, vielleicht

durchweg die den Maeromeren auf der animalen Seite als Ectoderm-

kappe aufsitzen. Aus den Macromereo geht schliesslich Entoderm und
Meso»)fnn hprvur.

' »hno weiter darauf einzugfhen, erwähnen wir nur, dass die Furchung
im .Allgemeinen nach dem spiraligen lypus verlKuft, d. h. dass die Bla>

Lxnv, UkrtMtii du «•rfhlAradfB AmUbI«. IIL t. Aul. 27
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fitomeren einer Generation in der Lagerung zu den Axeu des sich t'ui-

chenden Keimes gegenober ihren MutterseMen am einen bestimmten

Winkel abweit heu. Es wurde nun die liüohst interessante Tliarsaclie

fpsttrpstellt, dass bei solchen Schuecken, V)ei ilenen Eingeweidesaok und

Schale des ausgewachsenen Tbieres linksgewundeu sind, die Kicbtuug

der Spiralen der einselnen Furchungsetadien gerade eine umgekehrte ist»

wie bei den entspreohenden Stadien der reohtagewondenen Formen. Ob

Fig. aeo. A—U Sohamata aar SrUluteraag der Faxchnnir luui Keim-
MattartlMnny bei dan ChMtropodan (lmn|tt9ariiliHi nach Rabl nnd RiiOenMAXiO,
:iu- KiijtsriiKi.T iiikI Hkikkk, I.obr)i. <l. Miirl. Kntwickoluiiir-'-''"^ln'-litf. A \m\ B Von
«l«r .Si'ilv, C - F Villi» uiiiin:ili ii H vniii vr:;i'iiiti vi-ii I'nl jtii« u'cvlifi), O ist IÜ4

oplispht-r l>uri'liM-liniH k'i il:i<'lii- / /F" li<!/.«'icluirn ilio •.'i""»-''!» FiirchHmr>kiiu'i"ln, von tioiit'ii

»irh nueh und nach die kk-iiifreii (/'—/P, I"—IV") uli:M.*linüreu, 1—4 Mikntiiu>rcu, welche

Ton P—IV* au» rototehra. ett Ectoderm, tut Entoderm, ««# Mmoderm, rk Blchtunyx
kiirper.

Überhaupt und in welcher Hinsicht zwischen diesen Erscheinungen, d. h.

der Windungsrichtong der Spiralen bei der Furchung und der Windnngs-
rieht ung des K<';ri<eis des erwürlisem ii Thieres ein Zusammenhang be-

steht, ist bis dahin ganz unabgeklärt.

Ee liegen auoh Beobadttungen vor Aber daa Verhalten nnd die weitere

Furchung isolirter Blaatomeren ; doch ktonen wir hierauf nicht eintreten.
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Der Blastoporua entspriclit .ier T.a^n' na. Ii ler Stelle des spKtereo
Jlmi les, ot'i, vielleicht sogai iii 'ier Mehrzahl der Falle, lil. iljr r^r offen,

wobei ab«r doch der Oesophagus durch Einsenkung von Lctodermzelleu

eatsteht. Das «rwilmie Verhalten von Palndina, wo an Stelle des sieb

«cUiessendea Blaetoporae der After entsteht, bildet eine Ausnahme.

Die Anlage de»« Me so derma bei Paladina« sei e^ nun in Form
einer Atis^tfilptmi; des T'i 'larmps, n.lpr sei es, nm h 'ler neneren Dnr-

etellung, durch Auswanderung von Kctodormzellen in die Furchungsböhle,
steht auf alle Till* Ins jetxt bei den Mollusken vereinzelt da. Dies hangt
wohl mit der Dotterarmnth der Eier von Paludina zusammen. Bei den
•üHrip^pn Gnstmiiodpn rimmr las Me>i Hierin in schon für die anderen

Mollusken beschriebener WeiBe Jäeinen Ursprung aus 2 symmetrischen,

grossen Urmesodermxelien am hinteren Bande des Blastoporus, die mehr
das Aussehen von Entoderm- als von Ectodermzellen haben und firflh-

aeitig in die Furchungshöhle rücken.

In der grossen Mehrzahl der Fälle ist es gelungen, das Mesoderm
schliesslich auf ein bestimmtes Macromer zurückzuführen, auf dasjenige

nftmlioh, das auf dem Vierzelienstadium als linkes hinteres oder bei

anderer Oi ir-nt iruiiL' einfach als hinteres bezei' Iinr t wir l (Gewöhnlich

trennt sich, nachdem das Ectoderm iu Form der verschiedenen Micro-

merentjuartette abgeschieden worden, von diesem Macromer eine Zelle,

die dann direct durch Zweitheilung oder auf etwas complicirtere Weise
dip T'^rmi^snderinztnfMi lit h'tt. I>it'>e Ihlduugsweise des Meso'lerms ist.

wie durch die ueucren L'ntcrsuchuugeu festgestellt wurde, uicht nur auf

die Oastropoden beschränkt, sondern findet sich aaoh bei anderen Mol-
lusken, z. B. l>ei Chitoniden and Lamellibrancbiern, und weiterhin auch
bei vielen Anneliden.

Es mehren si'^li fprr.fM- die Angaben, dass die Urmesodermzellen nnd

Mesodermstreifen niclit <iie ausschliessliche Quelle der mesodermalen Bil-

dungen sind, sondern dass ein Theil derselben aus Zellen hervorgeht, die in

letzter Linie aus dem Ectoderm stammen und für sirlj in .Ii«- Furchungs-

höhle einwanderten. 80 scheint denn der Fail von Paludina, wo das

Mesoderm nur aus auswandernden Ectodermzellen entsteht, nicht so

gans isolirt dazustehen. Von besonderem Interesse und für die Auf>

fassung de« Mesoderms, <V\<- wir hier nicht discutiren, im .Allgemeinen

von Wichtigkeit ist «ler gleich unten 2U berührende Nachweis, dass bei

Limax, bei welcher Form Urmesodermsellen und Mesodermstreifen vor-

kommen, Ferit aid. Hrrz und Niere, also typisch mesodermale Organe,

direct ans dem flctoderm hervonrohrm.

l'eberall bildet sich eine Ve 1 i g e r 1 a r v e . l Ii. <^iiie Trochophora

mit Molluskencharakteren : 1) der dorsalen {schalendrüse mit der Em-
bryonalschale, und 2) der ventralen Fassanlage.

Doch ist der Habitus dieser Veligerlarve in verschiedenen Abthei-

lungen oft recht verschieden, A\'as vorwiegend mit der Ernfihmngs- und
Lebensweise der Embryonen oder Larven zusammenhftngt.

Bei den marinen Gastropoden, als-« der grossen Mehrzahl der

Prosobranchior find. Heterojioden) und allen (.)pisthol»ranehiem, verlttsst

der Embryo frühzeitig als junge, freischwimmende Veligerlarve die Ei-

hülle. Unter den Pulmonaten ist bei den ain]>hibisch an Meeresküsten
lefieiiilcn niici.lii.Icii r-ine tv]>i«cli anstrebi'.ietc Vclii/crlarvo TI^'"•ll::rc^viosf>1l.

die jedoch die EihüUe nicht verlässt; die ausschlupfende junge .Schnecke

27*
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besitzt bereits die Gestalt des Miitterthieres. Aehnliches ist auch von
Neritina, einem im SüBSwasser lebenden Prosobranchior. bokannt. Bei
allen diesen Formen ist der prüorale Wimperkranz stark ausgebildet.

Meist wölbt aidi der Ectoderaboden des Wimperkranses Bach aassen
vor, 80 dass diospi- letstere von einem «leutlichen Ringwulst getragen
wild. -Ta, es wächst jederseits der Ringwulst zu einem prossfion o'ler

kleineren Lappen aus, welcher an seinem Rande die kiättigeu und lungou
Cilien trügt nnd gelegentlich selbst wieder in einen oberen and unteren

Flg. 370. FMr. 371.

FifT. 370. Larre Ton Oncidinm calticaai (Oncidiella c«ltica). von ih r linken

ä«ite, nach JoYSrX.LAFPl'lE, lbS2. J ('ercbnlKuni^ion, i MaatelraD«!, S Anlüge der
Cinnade, 4 lArmler Scbaleomiukel, 5 Enddann, 6 Anl«|ce der Vefdauai^giidrOHe, 7 UehAi^
oitMi), A' P'-WiilLiinfrlkm, 9 Vmv, 10 SeUvnd, 21 Auge, Ji vencwcigte Ua»kelidl«i de»

Lappen sich aussieben kann. Das ist das ftchte Velam der frei-

schwimmenden Oastropodenlarven , ihr einziges Bewegungsorgan. In
seinem Inneren spannen sich von Wanfl zu Wan<l contractile Mesoderm-
zellen (Muskelzellen) aus, die ihm einen liuhen Grad von Contractilitiit

verleihen. Bei den Klteren Larven kann der Kopf mitsammt dem Velnm
in die Schale zurückgezogen werden.

Es ist wahrscheinlich, dass das Velmn bei der Larve auch respira-

torisch thiitig ist, vielleicht sogar vermöge seiner Coutractilitiit propul-

satoriseh für die Leibesfliissigkeit wirkt

Bei den Sttsswasser- nnd Landgastropoden — sofern sie

nicht K'lteiiiliir-gebärond sind — verharrt der Emitryo längere Zeit in

der Eihiille und verlässt dieselbe erst als junge .Schnecke, nachdem sich

die Tiarvenorgane I Velum, Urniere. Kopt'blase, Fussblase oder Podocyste)-

schon in iler Eihülle zurückgebildot haV»en. Auch bei diesen Formen ist

die iüi Fa t iitlialtene Masse von Nahrnngs'lortt>r nicht si-hr ansoliulicli,

dagegen wird in die Eikapsel mit dem Ei eine ansehnliche Masse von
Eiweiss abgelagert, welches dem sich entwickelnden Embryo sur Nahrang
dient, sei es, dass es durch dessen Körjierwand diti'undirt oder dass es

vom Eiulirvo versclduckt wiril. 1>k- Klkapst hi sind inmier gross, in ein-

zelnen Fällen, z. B. bei tropischen Landschnecken, sehr gross, bis zur
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<jrrö88e kleiner Vogeleier: aber ihre Grösse wird nicht, wie etwa bei den

"Cephalopoden, bedingt durch die Grösse det» eathaltenen Eies, soudenv

doFch dio Masse des Etweisses, in welches des kleine Ei eingebettet ist.

Die reite Eikapsel enthält in ihrem Inneren schon eine ansehnliche junge

Schnecke mit wohlentwickclrer Schale.

Bei den Land- und iSiisswasserschaecken kann also das Velum nicht

«1s Bewegungsorgan dienen; es ist als solches redncirt auf einen ein-

fachen Wiinperring oder auf 2 seitliche Wimperstreifen. Bei den Em-
brvonpn einzelruT Landschnecken wurde es völlig vermisst. Dagegen
tritt eine ursprüngliche Nebenfunction, (^ie respiratorische und die pro-

1>Q)8atori8che, in den Vordergrand. Die Nackengegend wttlbt sich nämlich

sehr stark vor und bildet die bisweilen enorme Kopf blase (Fig. 372 und

378), welche regelmässige Pulsationen ausführt. In ähnlicher Weise ist häufig

der hintere Fussabschaitt zu einer pulsirenden Fuss blase oder P o d o -

Cyste erweitert Kopfblase und Fussblase und Khnliche „Larvenhersen**

bUden sich gegen das Ende des Embryonallebens snrttck.

I 4 mm grouun Embryo
Ton K«lix Waltoni, von d«r redtt«ii 8«it«,

nach P. und F. Sarasik, 1 Kopfblase,

f oberer Tentakel (AuKcntentakel) , S Auge,

4 unterer Tentiikel, 5 Mondlappen, 6 8ian«i.

platte, 7 Podocy«!«.

6
7

Wir wollen nun in kurzen Zügen die Entwickelung einer Xackt-
«chnecke aus der Gruppe der Stylommatophoren, nämlich von Limax
mazimus, betrachteo, da diese Form neuerdings wieder Gegenstand
eingehender Untersuchung war, und da die Orgunbildung in manchen
Punkten ganz wesentlich von der abweicht, welche für Paludina be-

schrieben wurde.

Die Furchung verläuft bei Limax maximus nach dem gewöhn-
lichen Schema der Gastropodenfnrchung, nur tritt auf späteren Stadien

4er OrOssenunterschied zwi.schen Macromeren und Micromeren wesentlich

zurtlck. Audi dit' Mcsi Hlerinbildtinfi erfnlrft in einor für die f^ro^sf Mehr-

zahl der Uastropodeu typischen Weise. Es gliedert sich von dem ur-

sprunglichen hinteren Maeromer eine Urmesodermzelle ab, die bald in

diH Furchungshöhle hineinrfickt und sich in 2 Zellen theilt, welche 2
Mesüilcrmstreiff'ti Ui-sprunp; {i^pben 'Fip. 37;^ . Eine Bethfilip^nnrj des

Ectoderms an der Me.'>tiilermbilduiig tindet nicht stutt. Es entsteht eiue

Oastrula durch luvagination. Der Blastoporus geht, ohne zum Ver-
schlusse sn kommen, in den Mund Aber (Fig. 874 u. 376).

Frühzeitig treten die Anlagen der Schalen drüse und des

Fuss OS auf. Das Ectoderm beginnt sich an der vorderen Seite vom
Eutuderiii abzuheben, so dass zwischen beiden eiu Raum entsteht, der

sich bald mächtig vergrössert und die oben erwähnte Kopfblase dar-

stellt. Inzwischen hat sich <lic Schalcudrüi^e tief eingestülpt, und sie

schnürt sich schliesslich als vollkommen geschlossene Blase vom Ectoderm
ab. (Limax besitzt eine innere Schale, aber auch bei einigen Formen
mit wohl entwickelter äusserer Schale, i. B. Succinea, Claosüia, schliesst
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sich merkwürdigerweise die Schalendrüse vollkommen, um sich ireilich

nachher wieder zn öffnen.) Ein Sto modae um wurde durch Ectoderin-

einsttüpang gebildet (Fig. 876 A und B). Die Kopfblase erreicht in

Fig. 373. Fie. 374.

Y'ig. :>7:;. FuTclinngfsatadiiun von Limax maximn« mit 1 Mooih nnzilh ik

(/und //i, S.linili, M Kl-iM i i i m i.i:, 1-'.m'..

Fig. 37-1. €hMtrala Toa Umax aipcestU, äagittalcchiiitt, nach Kofoid, 181)6»

orientirt niieh MnsEXHBlMBR, 1800. JH Blastoponii«, F Fuss.

df^n ersten Larvenstadien eine cnf»rme Grösse, so dass der üln i^^'t* Kiirjier

daneben beinahe verschwindet. Etwas später tritt ein zweites Larven-
organ anf, die Podocy ste, die als eine blasenfönnige Erweiterung des
Posshöckers entsteht Fig. 37ß). Bei Idtiua ist die Podocyste allein

contractil und als iiulsatorisches Organ thötig; die Kojifblase wird

höchstens passiv etwas zum Anschwellen oder Zusammensinken gebracht.

Das Gleiche gilt aneh fttr andere, vielleicht fllr alle PuloMnuiten. Eüi
Paar Urnierc n, von denen wir noeh weiter nnten sprechen werden,
kommen sar Anlage.

Ä B

Fig. 375. Sag-ittalichnitte durch Embryonalstadien roa T.ii»«»»' irffrimBi,
Dwfa Meiskmi EIMES, IttOH. A (iüDs jnntcpr Kinl>n-<> mit erxtfr Anlagt der KnpfbliiM».

B Klwibt äiiorcr Emhn-o mit stärker eDiwickeltpr Kopfblai«. A'6 Kopfblasi*, Sil Si li.ili n-

tlniM*, Ed Enddnrm, Sit McMMlennzcUcn, F Foiw, M Mund, JB/ Bln»topnra», Es Kniodt rui-

lellen.

Als EinstiU|mn«: des Ectoderms tritt in der Gegend, wo sich die

Sehalendrüse gebildet hatte, die Lungenhöhle auf, nnd es grenst sich

nun das ^fanreltold deutlich ab, indf-iii sicdi der Ran I antrollt und ab-

hebt; zugleich erfahrt dieses Mantelleld von der Mittellinie des Kür|)ers

weg eine Di-ehung nach der rechten Seite hin. Von der eigentlichen,
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'Inrch Einstiiljniiig entsturiflenen Lnnfrenhöhle liisst sich iiuch eine distal

gelegene Alaiitelhöhle unterscheiden, die mit jener communicirt und in

die Enddann und Niere ausmünden. In der LungenhSUe seigt sich ImM
die Anlatro Lunge durch Faltenhilduiig und Auftreten von Gefiissen
zwischen «leu Falten. Der Dar mk anal bildet sich in wesentlich anderer
Weise, als für Pahuliua beschrieben wurde. Aus dem Urdarm gehen nur

Fisr. '^ICi. Sa^ttal-
Kclmitt darch einen
Embryo von Idxnaz
auudmna , bei dem
Xopfblase und Fodo-
Vfikm «atwiokelt Biiid,

nwh Meisrnheimrk,
IS'ts, tft K"'|>nil;(-i-, MX
Ki»ci>-.8iick, IC WimjMr-
uiiNt. rt RaduIatuMcbe,

/ Fnm, pe Podocrxte,

Ott 0(>«*o|>hnuii!>, m< Mft-

geoMllcn , f'/ Kiiildann,

td Schalend rä-e.

Magen und Verdannngsdrflse hervor: das ectodernude Btomodaeom giebt

dem Vorderdarni mit seinen Anhangsgehilden fZungenapparat, Speichel-

drüsen) Ursprung. Der auf den Magen folgende Abschnitt des
Mitteldarmes und der Enddarm gehen vollstttndig ans
dem Ectoderm hervor. Es bildet sich zwischen SchalendrOse nnd
Fnssanlage eine Ectodernieinstülimng, die sich abschnürt nnd alsdann

mit dem entodernialen Urdarm in Verbindung tritt (.Fig. 375 und 316).

SeeandKr erfolgt darauf der Durchbmch des Afters. Der Enddarm
mündet in die Mantelhöhle nahe ihrer äusseren Mündung und verschiebt

sich mit dieser auf die rechte Seite hinüVier. Diese rein ectoderninle

Entstehung des grüssteu Theilos des Mitteldarmes und Euddarmes, die

mit aller Sorgfalt festgestellt wnrde, ISsst sich mit dem, was dartlber

bei Paludina und auch anderen Prnsnliiancliiern, z. B. Crepidula, eboi«
falls in eindrehender Untersuchung ermittelt wurde, in keiner Weise in

Einklang bnugeu.

Ebenso abweichend von der gewöhnlichen Bildnngsweise verhilt

sieh bei Limas maximus die Entwickelung von Pericard, Hers und
Niere. Hers un<l Niere gehen aus einer gemeinsamen
Anlage hervor, die rechts vom Enddarme unter der iSchaien irüHe als

Zellhanfen rein ectodermalen Ursprunges auftritt (Fig. 377).

Diese Anlage wKchst ins Knrperinnere vor und sondert sich dann in

2 Theile, von denen der dem Ectoderin anliegende zu ein^ra Bläschen

mit Höhlung wird und die Anlage der Xiere vorstellt, wahrend der

andere Theil Herz und Pericard aus sich hervorgehen Itlsst. Zuerst

bildet sich der Herzschlauch aus, nnd erst nachträglich entsteht

durch Auftreten von Spalfränmen in dessen Wandung und Abheben der

äusseren Zellschichten das Pericard. Zu der Nierenaalugo tritt als

ectodermale Einstülpung der primäre Ureter hinzu, und die eigenUiche
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Niere scndft zum Prricard hin einen Ast. d*>r zum Renopericardialgan;^
wird, t^ciiliefisiicii bildet sich der becuiidäre Ureter durch Verschluß
ein«r Rinne der Mantelhöhle.

80 sehr nun Ii«' Ix i Paludina beschriebene Art and Weise der Ent-
stehung des PeI•ica^d^s der Auflassuni; de.ss«^ll'en :i]s secnndMror I-r-ibe;*-

hühle günstig int, eine AuÜ'asiiUiig, fUr die übrigens die vergleichend-

Viu. 2 Sehldit« durch Embryonen von Uauui marlmn« sur Demon-
stnttoa de« Bevs- vmä. Vieruuuüa^, tudi Musxkhnmxb, A «ingittal-

«cliDitt, cf<>ffihrt durch die reebte KOrperhilft^ do» Embiym in der Bicbtuiiff « 6 der

FItf. o?7 /l H ri 'iitiilvlinitl, "Piiknoht p fiilnl /um SnuitlnlM-hnitl der Kiir. Ml A in

der IhAiv ilci M«T/-MifrcuaiilH)(e t,^). 1 K<>{>fl>.liuru, i Millelduriu, S Sckaletitlrü»e,

4 llerx-NiiMfinmlage, 5 Puiw, € EiweivtwUcD, 7 Urnieren, S rechtes, 9 Unke« Parietalgan-

ylioD, Euddarm.

«natomiaclien Thatsachen mit aller DeatUchkeit sprechen, so wenig Iftsst

sieh mit dieser Anschauung das eben ge.schilderte Verhalten bei Limax
in Einklang bringen. Wir erinnern noclunals daran, rlass hier Unneso-

dermzellen und Mesoderiustreiien vorhanden sind, di« zu der Herst-,

Nieren» und Pericardanlage in keiner Besiehung stehen.

Weiter wollen wir aus der Entwickelung von Limax nur noch
Weniges hervorheben. Anlanfrlich lit'i^^'ii 'lic liaupts.McliliclisTt'ii Einge-

weide i^Darni, Herz, Niere) ganz ausserhalb des i'usses unterhalb den

Schalenblftschens in einem deutlichen Eingeweidesack. Erst nachtriig»

lieh verschieben sich diese Organe in den Fuss hinein, und der Einge-
weidesai"k verstreicht (Fig. 378 und 'Slih. Dies steht in bester Ueberein-

stinuuung mit der auf vergleicheud-anatomiscbem Wege gewonnenen Ab-
leitung der schalenlosen Nacktschnecken von beschälten Formen (vergl.

p. '4 ..

\' III tiiii Aiilitjjeii des X e r V o n 8 y s t e m s und der SintiPsorcnne
heben wir nur hervor, das« die Cerebralganglieu. wie allgemein bei den

Palmonaten, am Orande eines Paares tiefer Einstülpungen des Eetoderms,

speciell der Scheitelplatte, auftreten, am Orunde der Cerebraltubeu,
eine Entstehuugsweise, dir- wir In i Pentalium und bei gewissen Lainelli-

brancliieru wieder antrcHen werden. Alle Ganglien legen sich getrennt

an, wie dies schon für Paladloa hervorgehoben wurde. Im Laufe der

Entwickelung zeigen sich zerstreitt am Kfoper, besonders aber am Fasse
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untl in den Cerebraltuben eificenrhümlithe Hautsinnesorgane von

ähulicheiu Bau wie die in der Alumlhuhle einiger Gastropodeu, z. B.

Fisanrella, beBobriebenen Sinnesknospen, oder wie sie allgemeiner ver-

breitet bei Anneliden vorkommen. Sie sinken spftter in die Tiefe und
nehmen^am Aufbau dee Nervensystems Antheil.

«If

Fi-.'. 3:s. Sagittalachoitt darch ein voxg»xticktex^u Entwickeluugs-
•tadinm von Itlmax maidiiins, inuh MBISBXHEIxn, 189n. Iii«><- Fiirur ui<- <lio

folgcuile, Fig. 379, demoostriren die Yerlttgerniig ein« giUMon Theile» der Kiogeweide in

den FoM hinein. IM«w Vprinironuiu h«t hier eben besonnen («iehe den hinteren linken Leber»

]ap]M!n /•/» K'>]ifl>l:i«i-. t,r>,: M iiinliuo-. , ;?./« (/. ( ;ani.'li"ii |><m1:i1c, «»• ( )fM>pli!ifrur«. / Fu<»>,

pc Podocystc, hH lüiitenT liiikn Ltl>t ila|>|KU, ma Mat^i-u, d Dann, »d .S»'li!ilcudiü.»f, prh pri-

nirer Harnleiter, k Henkammer, pk Pericard, vh Vorkof, mt Mantel, eit Eiwcinwaek.

Die embryonale Schale erhält sich bei den Gastropnden entweder

zeitlebens, oder sie wird frühzeitig abgeworfen und durch die Anlage

der definitiven ersetzt Bisweilen gelangt sogar eine sweite vergtng-
liche Schale snr Entwickelung.

Es muss nochmals betont werden, dass auch die Nacktschnecken, zu

welcher natürlichen Gastropodenabtlieiiung sie auch geliöreu mögen, ein

typisches Veligerstadium durchlaufen, dass sie anf den älteren Veliger-

Fig. 370. Sagittalacluiitt wie in Tig. 378. Uterea Stadiva. nach Mriken-
HRIMKR, tSf»"'. l>f'i i.'ii>->i«' Tluil tili- Kiiiu' Wi-i'l«' i>t iiijl di-in V<'i-^tr«'ii'li«'n dt"» Eiiic«v

w<>itlo;ii-k4'» in ili ti I'ii-- liiii<-iii_'i-riii-kl. Iii /. i. liriuimcn wir in iT^ mi---nlim ; rll

vorderer . Uiiker ix'J»crlai>j)on, r/ n-cliter l^lierlai»!« !), </,, d^ I »aiinii-iio, »i Nii-ie, h llvrt-

selüavch.

Digitized by Google



426 Erstes KapiteL

Stadien pincti deutlirli abgetietzten
,

aufgewun'lcnpii Eirspf^weidesark mit

entsprecheUder Schale und meist auch am Hiuterluäs ein Operculum

Immerhin mxxsa noch auf die kürzlich beschriebene Entwickelangs-

weise von Cenia Cocksi aus der Familie der Limapontiidae unter den
Opisthobranchiern hingewiesen werden, die in der Hinsicht eine seltene

Ausnahme bildet Dieee Form verläset die Eihfille nieht als Teliger-

larve, sondern in Gestalt des erwachsenen Thieres: aber auch während
der vorhergehen il et 1 Fntwickelungsperiode fehlen die typischen Charaktere

einer Molluskenlai ve, so Schalendriise, Schale, Operculum, nui* ein sehr
reducirtes Velnm lässt sich nachweisen.

den Larven der gymnci.<0Tiir«ri PtoioiKulen entwickeln sich am
Körper '6 ]"<sfnrale accessorische Wiinperkritnze.

Wir Wullen schliesslich noch mit einigen Worten auf die larvalen

Excredonsorgane , die Urnieren, zu sprechen kommen, die Ohrigens

auch lit i den Lamellibranchiern nachgewiesen sind ; über ihre Verbreitung

xmd iJiren Ban l>ei den Gastropoden hat sich jedoch eine besonders leb-

hafte Discussion entsponnen. Wir verweisen auch auf das Litteratur-

verseichnies nnd die dort enthaltenen diesbezfiglichen Bemerkangen.

Am besten l>ekannt sind diese Organe ^MMrenwärtig bei den Pnl-

nionaten. Bei den Basoramatophoren bestehr «He T'iiiicre ans zwei unter

einem spitzen Winkel gegeneinander geneigten Schenkeln, von denen
der äussere seitlich am Körper ausmilndet, der innere dagegen sich in

der primären LeibeshShIe weit nach vom erstreckt. Stets besteht das
Orgitn ans i Zellen, von denen die drei äusseren von einem fe'inen Kanal
duiclibohrt werden, wahrend die innerste die Umiere gegen die Leibes-

Viü. :!>•>. Embryo von Planorbis, vou der r»clit«u Sarite, am die Jtmg9 der
Umiere mn seig'en. ii:i<'li Haüi.. 1-^71), un<i .ML:i>eXHBl)lBK, 1(^09. 1 Mund, f fW^
4 Kuddam, 4 %H;linie, ä J:Iiwei!«!>2elleii, ti Uniieit-.

Bei den Stylommatophoren stellt die Umiere ein längeres, gebogenes
Rohr dar. dessen Wandung aus vielen Zellen besteht. Das Lumen ist

interctdlulär. Die l'miere wird gegen die Leibesliöhle durch eine Anzahl

Wimperzellen abgeschlossen. Für Limax maximus ist nachgewiesen^

dasB die ganze Umiere ein rein ectodermales Gebilde ist; im Uebrigen

höhle vollständig ab-
schliesst; diese innerste

Zelle trügt auch eine aus
vielen, langen Cilien be-

stehende Wimperfiamme,

i der Platoden (Fig. 380
und dBl>

die in das Lumen de^i

inneren Schenkels hinein-

ragt , und auf der der

Leibeshöhle zugekehrten
Seite liegt in ihr eine grosse

Vacuole. Es zeigt also

diese Partie eine auffal-

lende Aehnlichkeit mit den
inneren Endabschnitten

des WassergefässsySterns
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weichen die Angaben, besonders für die Rasoniniatophoren, in dieser Hin-

sicht sehr von einander ab ; die Urniere wird bald als rein mesodcrmalea
Gebilde angesprochen, bald soll au ihrem Aufbau das Ectodenu neben
dem Mesoderm oder dann- ersteres gans allein betheiligt sein.

Urnieren von ähnlicher Gestalt und Lage wie bei den Pulmonaten
sind bei mehreren Prosobranchiern, speciell Süsswasserformen fPaludina,

Bithynia) nachgewiesen worden. Ausserdem kommen bei mannen Proso-

branobiern sogen, ttnaaere Urnieren vor, die ans txaw oder mehreren Ecto-

dermaellen bestehen und auf beiden Seiten des Embryos hinter dem Velnm

Fii;. Urnier« d«r BMommatophoren , ii:i<-h Mkiskniikimek , 1800.

1 \<-u-'t i>- < ffimiiL' «li r 1 riiicn-, .' Kcii uli iiii, .1 KtTii »li-r ( Kic^fii-l/rllr vmi »It'n

Tier diu L riiit-rv bildi-mlvit Zclli'ii, 4 I niierenkanul, S klciiii-tx' Lxirelioii»».-!!«, 6 Wiiupi-r-

flamme, 7 EndTneuoIe, 8 WImperielle.

Heuen. Es erscheint zweifelhaft, ob sie den gewöhnlichen Urnieren ent-

sprechen. Gegenstand lebhaiter Discussion sind auch die Urnieren der

Opisthobranchier, deshalb vor alloa, weil dasjenige Gebilde, das jetst

wohl mit Sicherheit nis Anlage der definitiven Niere angesehen werden
kann, zeitweise als Urniere ge<leutet wurde. iDas gleiche Gebilde war
früher auch als „Analauge" beschrieben worden.) Als eigentliche Ur-
nieren der Opisthobranchier werden vollkommen abgeschlossene Blischen
ohne innere nnd äussere Oetfnung betrachtet.

C. Scaphopoda.

Ontogenie von Dentalinm. Dio Furchnng führt zur Bildung

eiuer Coeloblastula , und es entsteht durch Einstülpung eine Coelo-

gastnda. Der Blastopoms liegt anfangs <::tnz hinten auf der Bauchseite
nnd verschiebt sich, ganz ihnlioh wie bei Chiton, nur allmählich auf
der Bauchseite weiter nach vorn. Durch Einsenkung des Ectoderms
entsteht das ^tomodaenm, wobei aber der Blastoporus stets otieu bleibt.

Es bildet sich eine typische Molluskentrochophora ans, doch wurde die

Urniere nicht beobachtet. Das V^elum stellt einen dicken Blngwulst
am Körper der gestreckt eifönnigen Larve dar. Dieser Ringwulst be-

steht aus 3 Hingen sehr grosser üctudermzellen, von denen jeder einen

Kranz langer Wimpern trSgt. Die Schalendrtlse breitet sich frOhseitig
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ans, und ihr seitlicher Rand beginnt frülizoiti^; uls Miintelfalte ventral-

wärts und nach hinten auszuwackseu. Die iieien Ränder der beiden

Mantelfalten verschmelzen sp&ter unter dem KS^ier. Der AAw bildet

sich erst sehr spät. Besonders genau untersooht wurde die Entwitdce-

Inng des Cerebral- und des Pedaltjanpjlinns , sowie der Gehörorgane.

Ventralwärts auf dem Scheiteiteide, vor dem Velum und hinter dem
Wimperschopf bilden sich swei symmetrische £instttlpimgen des Ectoderms,

die Scheitels&cke oder Scheitelröhren. Diese Scheitelsäcke schnüren

sich später vom Ectoderm ab, verlieren allmiihlich ihr immer enger werden-

des Lumen, während ihre Wandung sich durch Zellwucherung verdickt

und mehrsohichtig wird. Die 80 entstehenden 2 Zellmassen verbinden

sich in der Mittellinie vor und über dem
Schlünde zum jungen Cerebralgaugliou. Die

Otocysten entstehen jederseits an der Basis

derFussanlage als ein ectodcrnuiles Epithel-

griibrlH'ti . das sich sot'^'i t in Form eines

Epithelbläscheus vom Ectoderm loslöst.

Dicht nnter den Uehörbläsehen wnchem
jederseits Ectodermzellen in die Tiefe und
bilden jederseits eine ectodermale Zellen-

masse, die sich vom Ectoderm loslöst und,

in das Fnssmesoderm einsinkend, mit der

gegenttberliegenden Zellmasse som jungen
Fnssganglion venchmilzt.

Fi^. .ix-2. 87 Staadsn alte Larve vem
Ton hinten uml unten, uadi KOWAW»KV,

191^. 1 Spheitelsclt'tpf , 2 Anlagen der Oehini-

'.;:inuH''ii (Sclu itc lnihii-iil, t Vehiin, au* lin i

n-ilii'u vim Wiuiihtu l>eüteh(>nd
, 4 Muiul (uuu-r

den YdammlBt Terlx»i]{en), S Mantdfilte.

D. Lamellibranchia.

1) Entwickelung von Teredo (Fig. .'383 und 384 . Die Furchung
ist eine totale inäquale. Die älteren Angaben Uber die ersten Entwicke-

luQgsvorgänge (Furchuug, Gastrulation
,
Keimblätterbildung; erscheinen

nach dem, was in neuerer Zeit Aber die Entwickelung anderw Lamelli-

branchier fUnionidae, Dreissensia) bekannt geworden, einer srenauen Re-
vision bedürftig. Nach diesen früheren Untersuchungen verläuft die Ent-

wickelung von Teredo folgendermaassen

:

Die Oastmlabildung geschieht durch Epibolie. Die Gastmla (Fig.

888 A, B) best» hr aus zwei ^xrossen Ento lermzellen (Macromeren),

einer diesen dicht uut'sitzcndeu Haube von Kcrndernizellen 'Microraeren)

und aus zwei symmeirisclien, mittelgrossen Urmeäuderuizelleu am hinteren

Rande des Blastoporus. Der Blastopoms versehUesst sich ~ indem die

Ectodermzellen unter fortgesetzten Tlieilunjren die Eutnderrazellen voll-

ständig umwachsen — in der Richtung von hinten nach vom, wobei

die beiden Urmesodermzellen vom Ectoderm überwachsen werden und
swischen dieses und das Ectoderm su liegen koiuiuen (Fig. 38B C). Etwas
vor dei' Mitte der Bauchseite entsteht durch Ectodenneinstülpung ein

Blindsack, das Stomodaeum (D). Das Ectoderm hebt sich von dem
Bweizelligen Mesoderm ab, so dass zwischen beiden naehträglich «ine

Furohungshöhle, oder die primäre LeibeshOhle, auftritt. Es bildet sich
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ein doppp] reihiger, präoraler Wimperkranz iD, Von den zwei

grossen Entuderiuzellen schnüren sich durch Thcilung kleinere ab. An
der ganien Oberflftelie des Keimlings treten Wimpern auf, mit alleiniger

Ansnf\hme der hinteren Rnrkenfliiche, wo eich die cylindrisch werdenden
Ectodcrmzellen grubentormig zur Bildung der S c h a 1 e n d r ü se F) ein-

senken. Diese sondert als erste Anlage der .Schale ein einheitliches,

eaticnlares Häntchen ab. Die Entodermzellen beginnen sich so einer
Darmwand zn £;rnj>pireii. Xach Anlage ersten Schalenhäntchens ver-

streicht die 8chaleudrüse wieder, sie breitet sich aus. £s lässt sich nur
noch ihr Rand als Wnlst
nnter dem Sohalenr.inde

erkentien. Jetzt bildet das

Entoderm einen hohlkugel-

förmigen Mitteldarm , in

welchen der Oesophagus
durchbricht. Von den bei-

den UrmesiMlermzellen

haben sich jederseits swei

bis drei kleinere Zellen

abir''ht'ilf. Die dünne,

cutjcuhire Schale wird

durch Auftreten einer

mediodorsalen Grenslinie

Bweiklappig.

Fii;. ^V"»'!. ^-—f.' Entwicke-
timg8tadi«n von Teredo,
IIM-b llATSCHEK, lt>>«. A, C,

D, B, F, O Von itr rrdiMi
Svito. II Im »ptix^lion Horizon-

tnWhnitt. 1 K<-ti'<l«Tin, ? Mm-
••rxiniTi'ii — - l"iiii«li riii/.< Hi ll . J

rnii<~MHii.Tiuz«lleu, 4 Inn Inui^pt-

liAblo, S 8tiMiiod«eui)i Srlilund;,

6 Hund , 7 priktraler Wirop<>r-

knuis, * fWuiIendrflfe. 9 Srhale,

10 larvalf Mii-k. I/. Ilm .

!S-h»'iU'lpliitto mit S. lii ii»-l>cliii|>f,

11 AnHlein-trilixiiit;, After, itf

«ntodemuiler MitteUUrm.

Ein wpitiTPs Sradinm ist zunächst durrh ilas Ant'treten einer hinteren,

kleinen Ectodermeinstülpung ausgezeichnet , welche als Proctodaeum
den Enddarm nnd After liefert. Im Scbeitelfeld ist eine Ectodermver-
dickung, <lie S

.
h i i tel platte, entstanden, welche 3 (leisseln trägt.

Einzelne Mesodei nizfllen werden zu Muskelzellen Fig. 3S,-i G).

Das nächste Stadiuui kann man als dasjenige der Trochophora-
larve bezeichnen. Die Larve unterscheidet sich von einer typischen

Annelidentrochophora nur durch den Besitz der S( hale, welche jetzt schon

den grössten Theil de.s K^irpers beiU'ekt, und durch den Mantel. wr U lier

eich jederseits, zuerst hinten, als Falte gebildet hat und dessen Bildung

nnd Waehstham von hinten nach vorn forteehreitet. Die hinter dem
ScheitidtVdde gelegene Region des Kiirpers hat sich jederseits zu einer

breiten Talte aasgedehnt, welche sich nach aussen tkber die Schale gelegt
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hat. Die Sclioitf^lplaTte ist mehrschichtifj gewonlen, das Pr"Ct<'><^iienm

gegen den Mittcldanu durchgebrochen. Die Urmesodermzellen haben
jederaeit« mnen kan«n Meflodennstreifen enengt. Am Vorderende «ine«

jeden Meiodennstreifens hat «ich ein liinfrlichpr Körper mit knnalartigem,

später wimpemdem Lumen gebildet, welcher sich nach aussen ütfnet, die

L'rniere. Am Mitteidann zeigt sich die Anlage der Verdauangsdriise

als paarige, halbkugelförmige Ausstülpung. Die allgemeine Bewimpenmg
des Körpers ist verschwunden. Es erhalton sich noch Wimpern auf

der Scheitelplatte und iu der Aualgegend. Der doppelte, präorale Wimper-
kraus tritt jetzt sehr deutlich hervor, tiad es hat sidi m ihm noch ein

postoraler Wimperkranz hinzugesellt. Die Region swischen dem
])räornl<ni und dem po.storalen Kranze langer Wimpern trftgt ebenfalls

Cilieu und bildet eine adorale Wimperzone.

10 9

Fig. 3b4. Aeltare Laxr« von Teredo, von der n>cht4>n Seite, nnrh UaiSCHKK.
ISM). BesHchonnitPn wie in Fig. nntwerdem: 14 AnlHgeii der VerdiiuaDKsdflb*
(Leber», /.1 |ti'iioniler AVhii|M'rkriiii/. iVcluiii!. lf> Wii»|MTkniiir, 17 Vrii'u-n-,

18 GclH'irblttwhfii. yf' Aiilxgf «Ii-.» lV(liilg:tiigliuti.H, 20 Kieim-i>»iiI»Ki') MtsMulviiiistivifi-u.

£in weiteres Entuickelungsstadium ist in Fi;.^ 3HI aVigebildet. Wir
erkennen dir- Anlauf d<«s Pedalganglioiis als Ecti idprinvordicknnp

auf der liaiichst itt' und die Anlage der Kieme in Form einer verdickten

Epithelleiste. Der Magen bat nach hinten einen Blindsack gebildet, und
der enge Mitteldammbsclinirt hat <\v]\ in t'ine Schlinge gelegt. Dun h Ein-

stülpung des Kctoderni8 und nachherige Loälösung sind zwischen 3Iund

und After die 2 Otolitheu führenden Geh^rbläscben entstanden.

Das Mesoderm besteht ans verlUtelten Huskelzellen, veitstelten Binde»
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^Aw ebsz* Ilm , den Urnieren und den noch undiffereuxirten Z«Uen dor
Älesoderrasitreifeu.

Von weiteren Entwtckelnngsvorgängen wurden folgende beobachtet.

Die ventrale Ectodermverdiekung, w « lebe die Anlage des Pedalgangtiona
darstflh. riTmli t sich ab und löst sich vom Ectoderm Id.«;. inriem si*^ zu-

gleich von den sich lebhaft vermehienden Zellen der Mesodermätreifen,
die sich vor ihr su einer medianen Zellmaase vereinen, umwaohsen wird.
In der vorderen Baachregion wächst das Ectoderui hervor, um mitsammt
der die HervorwölHung Ix wirkenden, wucheni'lrn und sich vergrösserndcn

medianen Masse von Mesodermzelleu die Anlage des Eusses zu bilden. lu
der verwachsenden Kiemenfalte brechen Kiemenspalten dnreh, suerst eine

einzige, dann vor dieser eine neue.

Ueber dii- weitere Metnmorphose der T.arve (von Teredo [Xylctiya]

iimbriata) exiätiren nur einige kurze Angaben. Wir heben daraus
Folgendes hervor: Wenn die fi^isehwimmende Larve, die in ftlteren

Stadien einen wohlentwickelten Byssu.sapparat besitzt, in Berührung mit
Holz kommt, heftet sie sii h mit einem Byssiisfadf^n ffst. Dann Itpf^innt

die Umwandlung in das fertige Thier. Der Byssusapparat bildet sich

nach 1

—

2 Tagen zurflck und bleibt schliesslich als rudimentäres, ge-

schlossenes Bläschen im Inu»»rn des Fusses erhalten. Die Larve luibrt

sirli in das Holz ein mit Hülfe der Schale, an deren Vorderrande Zahne
auttieten, sowie mit Unterstützung des Passes. Besouderes Interesse be*

anspracht die Beobachtung, dass gleich nach dem Festheften das Velnm
abg^ stos^en wird und dabei, indem sich die Unterlippe stark vorzieht, in

den Darmkanal gelangt, wo es der V«^rdauung anhrinifHllt , sowie vor

allem die Angabe, dass auf diesem Stadium die Cerebral - und Pleural-
ganglien deutlich voneinander abgegrenzt erscheinen
und durch eine kurze Gommissur verbunden sind.

Die Entwickelung der übrigen Sleeresmuscheln verlHnft ganz ähnlich

wie die von Teredo, und es gelangt eine ganz übereinstimmende Larve
zur Ausbildung. Alle Meeresmnscheln zeichnen sich speciell dadurch aus
^Teredo, Ostrea, Modiolaria, C a r d i u m , M o n t acn t a etc.^, dass
der \Vtiii|ier!cranz sehr stark t-'ntwir'kplt ist. iiii'l flafjs or sogar meist von
einer krageiiturmigen Verbreiterung der Haut, dem Volum, getragen
wird, welches in zwei seitliche Lappen getheilt ist Das Velum kann
aus der Srhalr' \ i)rLri streckt und in sie zurückgezogen werden und stellt,

dank dem Kranz krältiger Wimpern, den es trügt, das Bewegungsorgan
dieser freischwimmenden Muschellarven dar.

Unter den Sftsswassermuscheln giebt es nur eine Form, Dreissensia
p ol}' m or !> h u . deren Larven freischwinmi«>nd sind und ein gut ent-

wickeltes Velum tragen fFig. 38,5). Diese Form ist erst in fieologiscb

gesprochen) jüngster Zeit aus einer Meeresmuschel zu einer Süsswasser-

mnschel geworden.

Die ersten Entwickelungsvorgünge bei I)r( i>sensia wurden in aller*

ji"lnix>ter Zeit connti nnrorsnclit nnd Schicksal der t iuzi'lnt'ii Furchungs-
Zeilen bis zu einem gewissen Punkte der Entwickelung festgestellt. Die
Besttltate dieser Beobachtungen zeigen eine grosse Uebereinstimmang mit
dem, was hierüber bei Unionidon in gleichfalls sehr eingehender Unter»
suchung constatirt werden k ^iinte isiehe wiiter unten): sie weichen da-

gegen wesentlich ab von den alteren .cUigaben, die über die erste Ent-
wickelung der marinen Muscheln vinrliegen. Da nun andererseits die

Larven von Dreissensia mit denen dieser marinen Formen Übereinstimmen,
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scliPint «lif» Vf-rmuthiintr sehr Vieroclitijrt. (la*s sidi iIhk Ii neue, mit Hülfe

moilerner üntersuchuugsuiethoden durchgelülirte Beobaclituiigen auch die

Entwiokelung der Meerestnuschsln auf den gleichen Modus wie bei

Dreissensia zurückftihren las><e. Sowolil bei DreisseDsia wie bei Uiiio

liefern alle vier erston Furrluiiifrskuireln E< ro.lprm wnd Eiitndenn, während
früher allgeinein liir die Lamellibrauchier augegeben wurde, dass auf
dem Viererstadiom nnr eine Zelle das Entoderm enthalte. Von diesen

4 Zellen ist eine, die ihrer Lage nach als hintt^ro in zric-hnet werden
muss, bedeutend ^rr^'sser als

die anderen ; sie liefert später

neben ihren Antheilen an Ecto«
dorm mul Entoderm im Wesent-
licheu das Mesoderui. Die Ur-
mesodemusellen werden bald ins

Innere verlagert. Es scheint
aller, dass oin Tlu-il der moso-
dernialen Bildungen einer andern
Quelle entstammt, vermnthlich
vom Ectoderm geliefert wird.
Gejjen Ende der Furchunc sen-

ken sich die am vegetativen

Pole liegenden, von den vier

ersten Fiirchonj^ugeln abstam-
menden Entodermzellen zur Bil-

dung des Urdanues ein: Ga-
strolastadium. Oleidiseitig

stülpt sich auch ilorjenitje Coni-

plex der Ectodermzollen uegen
die Furchungshühle ein, der die

la yolymecyluk ia versoMed—«»
mUnngH. A Von ..I., II auf diu Velutn, B srhiüg voii oIm-ii timi von vorn, C l^ültore

Larve) von «1er Soiw -. - In n, nm-h Korsi hei.t, ««•• Kors<-||f:i,t uml IlKlltKit. I^-hrtinrh

der vi-ivl. Km« irki'liiii'.'-Lt m < >il.''IiiI MhihIi'«, .« Si-h:il«'. I>;i« Vclnni iT^chciiit

(lip!w>U)lei> in At »tark jiiisuic'ntiil. In (' »ii-lit mau tlic JUirai-toreu vom Vcluui aus nurh
hiiit«n verlimfen.

Schalendrüse liel'ert (Eig. 3Sü A). Die weitern Vorgänge, soweit sie be-

kannt sind, stimmen wesentlich mit denen tiberein, die wir bei Teredo
geschildert haben, wenn auch die Reihenfolge des Auftretens eine etwas
andere sein majc: Wiederverstreichen der Schalen<lrüse . Bildung eines

Schalenhäutchuns , Verschluss des Blastoporus von hinten nach vorn,

Bildung eines eetodermalen Stomodaeoms nnd Proctodaenms , Anftreten

der Wimperkriinze (Fig. 886 B nnd C).

Bei It ii üliriircii S ü s s \v a s s e r m 11 s c h el II finden sicdi besondere

Verhältnisse, äo entwickeln sich die Eier von Pisidium und Cyclas
in besonderen Brutkapseln in den Kiemen des Hntterthieres und verlassen

dasselbe erst als junge Muscheln. Das Tnx-liophorastadinm wird swar
noch durchlaufen, aber das Veloro bleibt, als locomotorisch fnnetionslo«,

rudimentär.

2) O n 1 0 g e n i e v o n C y c 1 a « c o r n e a Fig. 387— 390 1. Wir wollen

nur die Punkte hervorheben, in denen die Ontogenie von Cyclas von

deijenigen von Teredo abweicht, nnd solche Beobachtungen citiren, welche
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die an Teredo an^cestellten ergänzen. Die Furchtmg ist genau untersucht
Der Furchungsniodus weicht von dem für Dreissensia und Unio ange-
gebenen ab. Die erste Theihmg führt zur Bihlung eines« Macroiners
und eines Micromers. Da« Macrouier giebt dann suc-cessive eine Reihe
weiterer Microtneron ab, die sich selbst wieder theilen und als Kappe
von Kotoderinzellen dem Macromer aufsitzen. Letzteres liefert schliess-
lich Entoderni und Mesoderni. 80 ist al.so hier thatsächlich nur in einer
Zelle des Zwei- reap, Vierzelleustadiums das Entoderm enthalten. Auf

A HC

T'm. :ts);. Drai Entwickelnngsstadien TonDreiiieniia polymorpli». Sutrittnl-

«hniitv, nmli .Mki>k\iii;imkk ,
l-^lMt. ,1 .Inn;;»- (iii-tnil:». U alun- <i:i>irulu, C jutiffo

TifK'liophorn. / SchiiU-nilrii?«' , 2 ItliiNtoiHjnis , .i rriiii'^oiU'rni/.i'lIf , 4 lurvali>!« (huü ilcin

F.<'tii«li-nn •'tatnni)-n<li-«) M»"i<MliTin . S LelM-rzt'llf, 6 Volum, 7 Scheitt-Iplatte, S iM>!»tond«*!i

\ViiniMTl>riM'lu'l, 9 |Mi>(iiiiiilc?' WimperhÜM'lK'l, 10 ."^i-lialc, 11 Muiul.

dem 13-Zellenstadiuni tritt eine zunächst kleine, später sich vergrössernde

Furchungshöhle auf Das Macromer theilt sich, und jedes dieser beiden

Macromeren schndrt gegen das Innere der Furchungshöhle je eine Zelle,

Urmesodermzelle, ab. Die Rlastula besteht also auf diesem Stadium
aus einer Haube kleinerer Ectodermzellen und einem Boden von 2 grossen

l'rentodermzellen, ilber denen in der Furchungshöhle 8\-mmetri8ch 2 l'r-

mesodermzellen sich lagern 1 Fig. 887 A und Bi. Die beiden Urento-

dermzellen liefern durch Theilung eine .Scheibe von Entodermzellen, die

sich jetzt einsenkt : so entsteht eine Gastrula durch Invagination ("Fi;;. 387 C i.

Die Mesodermzellen werden nach hinten godriiugt. Der schlitzförmige

Blastoporus. welcher anfangs von der Gegend des spiiteren Mundes bis

zur Gegend des späteren .\fter8 reicht, schliesst sich vollständig. Der
Oesophagus entsteht durch Ectodermeinstülpung. Es bildet sich eine

M o 1 1 u s k e n t r o c h o p h o ra mit Schalondriise, Fussanlago, Stomodaeum,
Magen, Mitteldarm, After, Urniere und Scheitelplatte Das Velum ist

auf ein zu Seiten des Mundes liegendes Wimperfeld ' Fig. 38S A) reducirt,

was <lamit in Zusnmmeidiang steht, dass die Trociiophora von Cyclas

nicht freischwiiMinond ist; denn die Eier von Cvclas machen ihre ganze
Entwickelung in den Kiemen <ler Mutterthiere durch. Oberhalb der

Scheitelplatte sind die EL-todormzellon gross un<i flach; sie bilden eine

hervorgewölbte Kopfblase. Das Mesoderm l>esieht: 1) aus zer-
streuten Zellen, die unter dem Ectnderm der Kopf höhle, im Fuss,

Linf , Lehrbuch d«r Ter(lrlchendrn AoatuiDir« lU. S. Aufl. 2H
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am Bann trnd namentlich am Oesophaß^ns liegen, wo sie schon zn Mnslcel-

zellen umgebildet sind, und 2) aus Mesodermst reifen, welche sxk

Seiten dos Parnries liepen. Die P e d a 1 g a n g 1 i e n entstehen zusammen
mit der paa.rigen Anlage der ByssusdrUse aus Verdickungen des

ESctoderms am Hinterende desFnsses. Die Oehörbläsohen entstehen

A B

Fis. 387. Drei EutwickelungBBtadieB Ton Cyclaa Cornea, nnr-li Stai ffa«m k.

1893. A Stadium dor McsodoniiliiUlunfr, I.:iiii.'>-i lii)itt -^i iikn « Iii /ur M> 'Ii;)!!« Im h«', AV:uh1 «li r

Flirebnog»b*'>hle reconstruirt, B weit«>r vor^'i riifktes lM:i>tiiliL-t;uliuui, bvtinitt M-DkmJit zur

Mediaaebene in d«r iUektmif on rorn-oWn nach hinten-iinion, C Oaatniljwtadiain, Median*

««hnitt. 1 Ei tfMlfnn, f Fwifhumr^hnhle, ^ UirneMdernizpllen,.^ MncromercD,in BUrentoderm-
zflk'u, S K<>iifti|jiM>. 6 MpfoiK-Iiyinzellf, 7 Y.vWf, «lio sich an!» dem VorlMind der Ectodenu-

zoUon zu lo-cn s< lM'iiit . iiiii iti <li'' Fuirlnni^-lH lili- liiiit iu zu L't lanKcn . 8 Kntodeno, 9"

Jklesodenn, 10 Zellen, die nacblivr zur liUduug der Sc-huleiidrüse .»ich einscDken.
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Fig. 3tib. A— C Yiw BatwiokaluigsstadiiaB Tom CjoIm ooww, raa der
rccht«n Seite, nach ZiBßLBK, 1885. i SdmlenliSntoheii, t Eiiddiinn, S After, 4 freier

Riinil (If-^ MantolwiiUt«»!« o«ler der Muntelfnltc, r!y«-n»hiilile mit anlieK«n>tl«"r B\>MMlrii«c,

6 AuliiK«' <1»'- I*»ilal>;iini;lion'< , 7 ¥\if!>, 8 Vtlarfd«! , !' « )i-»n|.lia:.'ii«, In Ma^i>n, Jl Kalk-
»(•lialf, Ii Pcrii-anl, IS N'ierv, H Anlauf" «lor (ioiiade, 1', ltaii<l de« Schalctiliuutrtiri», Ui

Rand der Kalluichale, 17 Kianenanlage, 18 Bywusfadcn, 19 VisceralgiuigUon, iO lüntercr

SdiUeHiiniskei, *i dritalger Abwltaitt der Niere, 9* Fnrkafd, *S laterale Wand de» Ptori«

cardlalbUschen.*, luodiano Wand de<< Pi-rimrdinlbUacheitt, iS VerdaauQgBdrfiM (Leber),

15 Cerebralgangliuu, 2i Muud, iit Ui-h(*rbljiM.-heD.

durch Einstttlpung des Ectoderms. Der Mantel legt sich von hinten

nach vorn fortschreitend als ein Wulst an, der iniiner weiter ventnl»
wärt.s lieriinterwiiclist. Zugleich breitet sich die sich alitlachcnde, an

ihrem Kande das zarte tSchaieuhäutuhen absunderude Schuleudriiäe aus.

Unter dem Schalenhlntchen tritt jederaeits, von einem kleinen, mnden
Bezirk seitlich von der dorsalen Medianlinie ausgehend, die Anlage der

definitiven Schalenklappc aut'i B). Die Verdauungsdrüsc (Leber > legt sich

als 2 seitliche, kugelige Ausstülpungen der Magenwand an. Die Oo-
naden entstehen aus grosseren und auch sonst differenten Zellen der
Mesodermstreiten, welche sich sehr frühzeitig unterscheiden lassen. Im
vorderen und dorsalen Theile eines jeden Mesodennstreifens umgrenzt
eine Gruppe von Mesodermzellen einen anfangs kleinen Hohlraum, welcher

immer grOeser wird. Die so gebildeten '1 l^läschen, deren Hohlraum die

secniidärc L ei Ii e 8 h i"' Ii 1 f 'laistcllt, liefern da.s Pciirar'l. Hinter

ihnen gruppireu sich Mesodermzellen so, dass jederseits ein btraug, und

28*
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aus diesem durch Auftreten eiueä Lumens ein Kanal, die Aulagc des

Nephridiums, entsteht, welches sich sofort nit dem Pericsrdial-

blilschen in otfene Verhindan^ setzt und, ertndermwUrtB weiter wachsend,

sich bald auch nach aussen ütinet. Die beiden Pericardialbläächen ver-

längern sich nach hinten und oben. Ein jedes zerßdlt durch eine Ein-

SchnüniDg in 2 hinterciunnder liegende Bläschen, die aber dorsalwärtg

mitpinanHrr cninnnuiiriren il''itc. 3Sn A"i. "Die heidfii |i>'ricardial»:'ii nopj)*-!-

bläücheu wachsen einander tiber dem Enddarm entgegen, um schliesslich

tn der dorsalen Medianebene zu verschmelsen (B). In ähnlicher WeUo
verschmelzen sie unter dem Enddarm. Die innere Wand der Perieardial-

bliischen wird zur Wundung der Herzkammer C . die laterale zur

Wand des Vorhoi'es. An der Stelle der Einschnürung des jeJer-

seitigen Pericardialhläschens bildet sich die Communicationsspalte swischeu
Vorhof und Herskammer und die Atrioventricnlarklappe.

t

^ Fig. 3i*9. A ( SchamatUche
) H I OacsMlnair der Eatwiekalnaf

des P««l«aads wiA Hsnsns -won
Cyclaa Cornea, n.-icli «li-r D:ii>t4-Iluiii;

von /.IKf.LK.K ,
iss'j. 1 iiiul L'

Itt'itlen ?ioitlK-lu'n rericjuiHalldii-M-lu-n,

S Enddann, 4 Pcricardialböble, 5 and
S Einatülpnngra der latftnil«ti P<>rl-

cudwnnd ^ Anhiu'cn iNt iM'iilcn >4'ii-

lirhen Vorlmfc, ; iiiuI S in<-di:tle Wände
<lt'r l>riil«'n ^<'itlii'li<'U IVricardialMii»-

cbeD, bei B tbt'ilwcii»« zu einem wi-diuncu 8fptuin ver<<climolzeu iül>«>r und uiit«r dem
Darm), wdebea in C rencliwiiiidett i*t, 9 Anlage dar Herakumnier.

Das V i s c e r a 1 p; a n ^ 1 i 0 n pntst^dit am liiiiterfn Einle (Icr Mantel-

rinne aus einer Ectodei'mverdickung. Die Pieurovisceralcouuective bilden

sich wahrscheinlich in ihrer ganzen LKnge durch Abschnürang vom
Ectoderm. Die Kieme entsteht jederseits als eine Falte am dorsalen

Rand der inneren MantelHficlie. Ihre Bildiiii:_^ Ineitet von hinten nach
vorn iort. Von vorn nach hinten treten an der Kiomenlalte von unten

nach oben ziehende Rinnen auf, und zwar sowohl an der Ltnen« wie an
der Auäsenfiiiche und so, dass sie einander gegt^nüberliegen. Die inneren

und äusseren Rinnen Stessen zusammen, verschmelzon* und an ihrer Ver-
schmelzungssfelle enstehen durch Durciibruch iSpalten.

Wir haben oben schon bemerkt, dass während der Entwickelung von
Cychi> au< h eine l'rniere auftritt^ wie eine solche auch bei der Tro-

chophoralarve von Teredo Vjp rlun lttet wurde. Bei Cyclas ist ilicsrs Or-

gan, das nur auf einer, der linken Seite der Larve, constatirt werden
konnte, von sehr cotnplicirtem Bau. Um uns eine eingehende Besehrei«

bung zu ersparen, verweisen wir auf <lie Abbildung < Fig. 1¥J0k Die l'r-

vv'vr- •5Tl'n<^r sich in die primäre Lril i sji. Llf mit « iner wimpenid>-n.

trichterlurmigeu Zelle daran sehliessi sich eine aus 2 Zellen be-

stehende, in sehr compKcirter Weise diflerenzirte, mittlere Partie (17 und /)
an, und diese mündet in einen ausführenden Kanal, der mit einer blasen-

iVamigcn Erweiterung bcixinnt 1'.'» und G). l^nn h einen feinen Poms
steht das Organ in der Gegend der Kopiblase über dem Cerebralgan-

glion mit der Aussenwelt in Coramunication. Der ausführende Kanal
mit der Blase ist ccto<ierniiil'Mi. die ülu-ii;en Tlieile sind mesodermalen
Ur8i)mngs. Die Hohlräume der Urniere liegen alle iutracellulär.
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3) Die En t Wickelung der Unioniden lAnodonta, l'nto)

wird stark beeinfloMt durch die parasitisciie Lebensweise ihrer

Larven.

Die befruchteten Eier gelangen in das äussere Kiemenblatt der

Kiemen der Weibchen, wo sie ihre erste Entwickelnng dnrehmaohen.
Dil- FitrchuDg verläuft ^•nnz nach 'lern bei Dreissensia kiir?: nngr^deuteten

Modus. Die erste Theiluug ist iuäc^ual und grenzt eine grosse Zelle

von einer kleinen ab. Das Vierzellenstadiatn, durch Tlieiltinj^ dieser

beiden Blastoiucren cn-eicht, wird durch 3 kleinere und eine grosso Zolle

repr.Hscntirt, welche Ift/torf als liiniore zu bezcirlmpu ist. Alle 1 liefern

sowohl Ectod(?rm wie Entoderm; nachdem sie ihren Antheil zur Ecto-

dermbildang ab^^cj^oben haben, theilt sieh das hintere Macromer tind scheidet

die L'rmesndemrjzelle ab. Der übrig bleibende Rest der 4 ersten Furchungs-
'/ell» )! liefert Entoderm. Die aus der Theiluug loi- I 'rinos .donnzonc hiyr-

vorgeheaden Bildungszelleu des Mesodcrms treten in die i'urcliungshohle

ein, wo sie später hinter den sich einstttlpenden Urdarm sn liegen

Fi«- 3^>< TTmler« tob OTolas
eoam«*, iüm* f*TArrrArHER,
('«iin^iiKiiii'ii vi'ii Scljiiliti'ii iliiii'li

Liirvrn Hill 'l>i«-hi>|th<ini!<taihniii.

] .S-h;ili'ii«lrii>«", Z«-llli"'M'kor, wrlchiT

dit l-niiere {XvUv III) m der Unken
LeHwiwtnd h«frsHfft, S Hmd, 4 Oore>
l>r.ilj:>ntrliiin. T'.l.i«' im aiiMiüiiulen-

(ifli l'lu'il «ii r L iiiitTc, aliMiirilxIt'il-

der Kittiiil »l«'r LTnii r«-. /—/// ZrlK'ii,

welehv die innere und mittlere Partie

der t'raiere Ulden ; Ifl Zelle des
iniiei>t<>n AltM'hiiiltt-s, ä^tniili laiiimriU ;

// innere Zc-llo lU-^ iiiittlcn-n Al>-

schnitti-«, »it* y.ciKt jrfir*'» "Ii'" /' Hi ///

«1 oinj-n k«'jfflf<>rniip'n F'iri«jitj!, ia

den rim* vom Koni «k-r '/.fUv II ailg*-

gehende Uei«Mil cintriU; / ltiM«n
Zelle dM mtttleren Altowihtiittew mit
kl i.'i irr,iiiii._-, in l*'ii fsi>tz jr<'t!<"n tk'ii

aii''niiuul<Ti<ieii der rrnicre lun ;

in diesem F<trt>iitz<' .tit/cn iiuf einem
Wulsteder Wand ein« Ansnhl Wimper«
haan. Per mittlere Abiwhnitt wird
dnroh '2 /.clitn an der LeihcswiiDd
fevUjeliiüliu.

kommen und alsdann 2 M^-sodennsr reiten aus sich hervorgehen lassen.

Doch auch hier stammt ein Theil der (lar\'a]en) meso It imulen Rildunrjrn

von anderer Seite her, wird von Abkömmlingen bestimmter Ectoderm-
sellen geliefert. Die Entodemutellen theilen sich, bevor sie sich zur
Bildung des Urdarmes einstülpen. Die Invagination ist ziemlich tinbe>

deutend, geht aber vor sich, bevor die Schalendrdse sich einzusenken
beginnt. Die Einstülpung der bchalcudrüse ei'scheint im Vergleich mit
der kleinen Urdarmanlage sehr müchtig.

Wir Ubergehen nun die sich anschliessenden Entvickelnngsvorg&nge
nnd betrachten ein weiter vorgerücktes Stadium.

Die als G 1 o c h i d i u m p a r a s- i t i c u m bezeichneten Embryonen haben
auf dem letzten Stadium der Km Wickelung, welches sie, bevor sie ge-
boren werden, in den Siemen der Mutterthtere erreichen, folgenden Bau
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(Fig. 391). Sie sind bilateral-symmetrisch, haben eine z w e i k la p p i g

e

Schalo. Jeder Srlialenklajipe sitzt an ihrem ventralen Rande ein drei-

eckiger Schal euaufsatz auf, der aussen mit kurzen Stacheln und
Bornen beaetst iat. Zwischen den beiden nach innen stark concaven
Schalenkluppcn liegt der Weichkörper, welcher die Schale von innen so
auslsleidet, dass seine ventrale Epithelschicht — taltichlicherweise — als

Mantel bezeichnet werden konnte. Sie mag als Scheiumantel be-

zeichnet werden. Betrachten wir diesen Soheinmantel von unten bei

aufgeklappter Schale, so sehen wir, dass er jederseits 4 mit langen Sinnes-
haaren ausgestattete Sinneszellen besitzt, von denen je 3 in der
^luhe des Schalouauiäatzes und die vierte der Mittellinie gen&hert liegen.

Zwischen den beiden inneren Sionessellen, in der Mittellinie, ragt aus der
Mündung einer K 1 e b -

fadendrUse ein langer

Klebfaden hervor. Hinter

der KlebfadendrQse findet

sich : 1) die Mund -

bucht; 2) eine kleine

HervorwOlbung , der

F n s s w u 1 s 1 ; 3) zu bei-

den S» iten die wimpern-
deu Seitengruben und
4) EU hinterst der.Wim

-

p e r s c h i 1 d. Zwischen
dem Mantel und der

Schale zieht der embryo-
nale Schliessmnskel
quer von der einen zu

der anderen Srhalen-

klappe. Ausserdem tiuden

sieh nur aoch vereinxelte

Hoskelfasern und die

Mitteltlarmanlage
als ein Epithelblttschen,

welches sicli vollständig

vom Ectodei-m losge-

sohnUrt hat und ohne
irgendwelohe Communi-
cation mit ' der Ansäen-
weit ist.

Flg. 391. CHoeUdlum-larva von AaoAoate, au dam tuae«MA SlemeB-
blatt des Weibchens. .1 V.m niiti-n Ik I <.'>"rfii<'ii-ii S<'li:i1i'iik1:<|>|H'n . nach ScillKK-
uoiy., 1>iss. B Im M|,ii-i Leu (^ucix liniit , iimi Ii Fi.k.m.m in<j ,

1m7.'). 1 .Sinurabontcn , S
Klel>fa(lcn, 3 Si'L:ileii:iuNatz, 4 !<ehcinmant<'l, < Si ilciii;rabon, 6 Moadbudlt, 7 FustVllLrt,

S Wimpcnchild, 9 embQ'onaler Schließmuskel, 10 Schul«.

Die so beschaffenen Embryonen werden von den Muscheln aus den
Kienn'!! naeli aussen entleert. woViei sie. die Ins jetzt in die Eischalen

eingeschlossen waren, iVei werden. Sie lassen ihre Klebt'ädeu im Wasser
flottiren. Streichen Fische an solchen abgelegten Embryonen vorbei, so

haben letztere Gelegenheit, durch Zusammenklappen der Schale vermittelst

der Sehalenaufsiitzo sich an der Fiseldiaut anzuklammern und die Bornen
der Schalenaut'sütze in sie einzubohren. Die Embryonen von Anodonta
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siedeln sich mit Vorliebe an den Flossen, diejenigen von IJnio an den
Ki<*men der Fisclie an. Das Epithel der Fisdie beirinnt au den infinrten

^>tellüu 2u wuciitjiu und umwächst nach einigen Stunden den Parai^iten

vollständig. Eine Wucherung dra «mbryonalen Scbeinnuuitels jeder
Scbalenhillfte, der pilzförmige Körpoi

,
senkt sich in das Gewebe

<lds Wirthts ein- Man hat diesen piiztörmigen lvör])er für das Er-

nähran^sor^'an der Larve angesehen ; nach neueren Untersuchungen ist

das nur zum Theü richtig;, indem die ganze innere Flä« he >lo.s Schein-

niantcls in der ersten Zi'ir lios parasitiscli«:'ii Lebens sich an dei iiitra-

cellulären) Ernährung betheiligt und das Auftreten des pilzförmigen

Körpers bereits Rftckbildangsstadium des larralen Mantels kennzeichnet.

Während des endoparasitisclien l^ebens, das mehrere Wochf-n dauert,

vollzieht sich die Umwandlung des Embryos in die .innpre Muschel. Dabei
werden L^arvenorgaue resorbirt und dienen so ebenfalls zur Ernährung:
zuerst die Sinneszellen, dann die ElebfadendrUse mit dem Reste des Kleb-
fadens, ferner der Schliessmuskol und gans zuletzt der Schcinmantcl. Die
Anlafjen des definitiven Mantels und der Hcfinitiven Schale treten auf.

Die Mittcldarmblase setzt sich mit der Mundbucht in Verbindung; der

Fosswulst wächst zum zungenfönnigen Fuss aus, und es tritt an ihm
durch Epitheleinstülpung die rudimentäre Byssusdrü.se auf. Während des

parasitischen Lebens treten forner, in älmlichcr Weise wie bei anderen

Muscheln, auf: die Aulagen der inneren Kiemenblütter, der Verduuuugs-
drftse, der Nephridien, des Herzens, der Cerebral-, Pedal- und Visoeral-

gan^'licD und der Gehörbläschen.

Im Laufe der letzten Woche d<^s Pai asitisrnus wird die durch Wuche-
rung der Gewebe des \\'irthes gebildete, den l^arasiten umgebende Kapsel-

wand dflnner, und schliesslioh wird der Parasit dnreh Bersten dieser

Wand frei und fallt als junge Muschel auf den Grund des Wassers. Es
fehlen ihr nur noch die Geschlechtsorgane, das äussere Blatt der Kiemen
und die Muudlappen.

Die Gloehidinmlarve ist charakteristisch fUr die Unioniden im engem
Sinne; siewur^U' auch in der Entwickelung einer marinen Form, Philo»
hrya, einer Aviculide, atiffiefiuidcii. Dio sfidamerikanischen Verwandten
der Unioniden, die zu den Muteliden gehören, unterscheiden sich von

ihren palttarktiscben Vettern einmal dadurch, dass die reifen Eier in das

innere Kiemenblatt der Mutter gelangen, und ferin r dass aus ihnen eine

vom Glochidimn sehr abweichend -gebaute Larve, die Lasidiunilarve,
hervorgeht. Für diese ist ein Parasitismus auf Fischen nicht nachge-

wiesen. Auch bei den südamerikanischen Unioniden s. str. gebt die

Entwickelung der Eier im inneren Kiemenblatt vor sich; ebenso

scheint ihnen das parasitische Stadium im Fischkörper zu fehlen.

4) Die Entwickelung der Proto^tranchia. Ganz über-

raschend sind die Resultate der Untersuchungen , die jüngst Uber

die Entwickelang einiger Protobranchier angestellt wurden. Die Onto-

genie dieser ursprünglichsten aller Laiucllibranchier woielit in vielen

Punkten vollständig von dem ab, was für die übrigen Muscheln als all-

gemein gültig erkannt wurde, und zeigt dafür vielfach eine merkwürdige
Uebereinstinunnng mit Entwickelungsvorgftngen, die für andere Mollusken-

abrheilnngen, insbesondere die Solenogastres (Dondersia) charakteristisch

sind.

Genauer unteraucbt ist die Ontogenie von Toldia limatula.
Die Entwickelung gebt sehr rasch ror sich. Die ersten Stadien bedfirfen
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noch eingehenderer Untersuchung. Es bildet sich eine Oastrula durch
Epibolie. Die an iler Oberfliiche liegenden Zellen zei<;en bald eine

Cilienbedeckung; dann streckt sich der Embryo in die Länge, und die

Kasseren Zellen, die wir sonttehst als Eetodermsellen beseichnen wurden^
ordnen sich zu 5 hintereinander liegoiden Einigen ; dabei treten die Cilien

der 3 mittleren Zellrinpre zu je einem kranzlormigen Wimperband zu-

sammen. Am Vorderende des Embryos tritt eine Scheitelplatte
mit besonders langen Cilien anf; an dem entgegengesetaten Ende liegt

der Blast opor US (Fig. 392). An der Grenze zwischen dem ersten

und zweiten Zellring macht sich eine Einsenkung ri Vjemerkbar ; die

hier an die Oberdäche reichenden Zellen stellen die Anlage der Cere-
bralganglien vor und sind in der Tiefe mit den ZeUen der Scheitel«

platte im Zusammenhang. Aus dem äusseren Zellcomplex der Gastrtila

lodern Ectoderm; geht also hervor: 1) die Öcheitelplatt«, 2) die Anlage

Fig. Hi*-2. Larre von Yoldia Umatula, 45 Stunden alt, nach Dke^v, lt>99.

<te Cilien dvr SeLi-iu-iplatt«-. bl U1a>to]Miiuv. j- EiuMnikuiiK, wn <lic Zi'llen, wdehe In der
Tiefe die Anlage des CerebruluangUoiu» bilden, an die Oberfläche reichen.

der Cerebralgiinglien imd 3) jene 5 Zellringe, die nun ein sehr merk-
würdiges Schicksal haben : sie bilden eiueHülle um den sich im
Innern entwickelnden Embryo and werden spftter abge-
worfen. Diese Zellen der Hülle sind .stark vacnolisirt. Unterdessen
haben sich im Innern schon weitere Eutwickelungsvorgänge abgespielt,

deren genauere Keuntuiss noch aussteht Es hat sich innerhalb der
HtlUe ein neues Ectoderm gebildet, dessen Zell^i möglicherweise
einmal dem Äusseren Zellencomplex der Gastrula angehörten und in die
Tiete gewandert siii l. Mit der M i 1 1 e 1 d a rm a n 1 a g o

,
deren Bildungs-

weise nicht näher bekannt ist, setzt sich bald ein Stomodaeum in

Verbindung, das von dem oiFen bleibenden Blastoporms her sieh einge-

stülpt hat (Fig. 303). Ein Theil der Ectodermzellen, der sich durch be-
sondere Grösse auszeichnet, geht zur Bildung der S c h a 1 e n d r fl s e Ober.

Die letztere bildet jedoch nur eine seichte Vertietung, stülpt sich nie

stllrker ein.

Fig. 394 zeigt uns ein weiter vorgesehrittenes Stadium. 8<')ion

früher hatte sich die Anlage der C'ereliralganglien in Form zweier Taschen
gegen das Innere eingesenkt; am inneren Endo der Taschen bilden sich

sodann die Ganglien selbst ans, und die beiden ursprünglichen EinstQl-
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pangen, stark in die Tiefe verlagert, treten jetzt durch einen unpaaren
Kanal (r) mit der Aussenwelt in Verbindnnfr. Die Schale ist bereits

zweiklappig und umgiebt innerhalb der Hülle den EmbrAo. Unter der
Sehale hftngt rechts und links eine Mantelfalte herunter. Der vordere
Schliessmuskel, und bald nachher der hintere, treten auf. Der
Mitteldarm, au dem sich die paarige Leberanlage zeigt, steht doroh das

FiL'. .'j'X',. Medianer Sagittalsciuütt doroh sin 36 Stunden altes Ent-
wiekelnngastadinm von Toldia limatnla, ii:i<'h T>kkw, isw. „p s. Ih ii< I).l;>n.

. ,;j

Anlage des Cerebnüguiglioiis, tng Mitteldarm, std 8toiaodaeuni, U BUsUtponi», *g Schalen-

drSfle. t Hail«.|

lange Stomodaeum mit dem am Uinterende gelegenen Blastoporuä in

Verbindung. In Folge dessen sieht das Stomodaenm auf der Ventral>

Seite des Embryos von vorn nach hinten. Der Mitteldarm selbst ist in

der Kichtung gegen den Blnstoporus vorgewachsen und bricht gegen

diesen durch. Die Bildung uiiius Proctodaeums wird nicht beschrieben.

Flg. 394. Xrfurve nm Toldia Umatala, etwa 90 Standen alt, von der
linken Mtf, muh I>REW, 18ft9. aa Vorderer ScUieaaninskel der Rehale, ac Cflien der
Schi-itcljilattf . cf/ ('»•robrHlv'nii'.'liiin , r Kansil , der TOO «I't < >JH'iniicli<' zu ilfii ( 'crolinil-

giiiiKlii-ii führt, / Fut^^, $td SloiiKHliit'tini, vg ViitccnlgMIglixti
,

/mi liinuui-r 8clilii->Miiuski'l,

M Blattoponi», py PetltUgangUod, U Otopyat^ t HfiUe, t Schale, int Darm, H Unker Lapt«n
d«r Verdaanogsdruae.
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Zuerst orscheinea die Pedalganglien, dann die Visceral$;an>
glien als Ki-todermverdirkmigen : sie selzpn sicli mit den Cerebralgan-

glieu i^bei Yoldia existiren keine gesuuderteu Pieai'algaDglien) durch
Commissaren in Verbindung. Die Otoeveten sind durch Ectoderm-
einstolpungen gebildet worden. Endlich ist /wischen dem Stomodaenm
und dem Hitteldarm die Fussanlage aufgetreten.

I'iL- : Toldia

!

tnla im Begriffe, die
LarrenhUlle absnwer-
ftn, uitch Dbew, WM.
Rceonatrnedoo. Ansieht Toa
dvr rri-htea S«ite> Die
m-litc schalen- und MmntH-
hälflf siinl ciitfcrnr. Iti'-

xeichiiuiii;i'ii \« i<- in Fig.

304; uu.xM-nlt'111 g Kiemen«
nlaf», ri recht« Leberbälfte.

Nun giebt der Embryo die freischwimmende Lebensweise auf, sinkt

SU Botien und wirft die Hülle ab. Gleiolizeif ig mit dieser gehen

auch die Scheitelplatte, der zu den Cerebralganglien fuhreude Kanal und
das Stomodaenm bis in die Gegend des definitiven Mtmdes verloren

(Fig. 895).

Wir haben min schon ziemlich die Gestalt der erwachsenen Muschel
vor uns. Der Fusa, der zunächst noch keine verbreiterte Sohle besitzt,

ist bewimpert und gestaltet sich rasch in den Sohlenfoas des erwachsenen
Thieres nm; auch eine Byssusdrüse tritt auf. Am hinteren Theile

der inneren Mantelfläche erscheint Jederseite eine Verdickung: •lic

Kiemenanlageu,
von denenjede sich bald

durch eine Einschnis-

^ rung in 2 Lappen theilt.

Erst viel später treten

die Mundlappen
auf (Fig. 396).

Fig. 3U6. Toldia lim»-
tala, etwa 10 Vage alti

niioli I>nEW. IHOO. I>ar!*l<*l-

luD^ uiiil l(<-/eichnuugeii wie

in V'ts. Mb. AiiMerdrm
»to Miigcn.

Dip EnTwickelung verliinf't bei Xucula proxima und N. del-
phinodonta in ziemlich übereinstimmender Weise wie bei Yuldia. Das
Weibchen von N. delphinodonta bant aus Schleim und Fremdkörpern ein

Gfhiluse, das dem Hinterrande der Schale angeheftet wird, sich in die

Mantelliölile öftntt und zur Aufnahme der Eier dient. Die Eier machen
hier ihre Entwickelung durch. In Folge dessen fehlt den Embi'yonen
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«in Areieobwimmendes Stadium, vaad es nod die Cilien weder in so cha-

rakteristischen Wiinperkran^ron angeordnet, noch besitzt fhV A]ii( alplatte

besonders lange Wüupera. Eiu bemerkenswerther Uuterächied iu der

Eiitwickelang beider Kuciilaarten im Vergleich so der von Yoldia seigt

sich darin, daae bei Kocula Scheitelplatte nnd Anlage der Cerebralgan-

glien rin i;eineinHamf>s (lanzes bilden, uod dass es nicht ZOT Ausbildung

vou Cerebraltubcu kommt.
Die eigenthflmlicbe, von der Entwickelnng der anderen LamelH-

branchier so Stark abweichende Ontogenie der Nuciiliden erinnert sofort

an die hei Dondersia unter den Solenogastres bekannten Entwicke-

lungävorgänge. Die L.ai've von Yoldia mit den 5 uilieutragenden Zell-

ringen nnd Scheitelplatte stimmt ausaerordentlioh (Iberein mit dem ent>

sprechenden Stadium von Bondersia, und ebenso erinnert an diese das für die

Miisch-'Harven bis dahin p^anz miViokanntr Abwerfen der äusseren Partie des

Embryo IIalkörpors. (Wir haben an Irülierer Stelle scheu auf ähulicho Vor-

gftnge in anderen Abtheilungen des Thierroichs hingewiesen.) Das Ver-

lant:>Mi luich weiterer Kcnntniss der Soleuogastridenentwickeiung macht
sich jetzt nur um so dringender geltend. Aber auch an *lie Ontofienie

anderer Molluskenformen zeigt die Protobranchierentwickelung Anklänge,

so an die schon lit handelto Ontogenie von Dentalium, bei welchem ein

stark entwickeltes Velmn . l>es(ehen<i rms diei wimpemdeii Zollringen,

auftritt. Die Entstehung der Uerebralgangiien durch Invagination vom
Ectoderm her ist nicht nnr für Dentalitun, sondern anch fUr manche
Gastropoden beschrieben.

Diese Uebereinstimmungen filhrt n dazn , dem Entwickelnngsmodua,

wie er ftir die Protobranchier festgestellt wurde, eine grössere Bedeutung
snsnmessen, und sie geben auch das Recht, ihn sum Wenigsten för die

Lamellibranchier als ursprünglichen zu betracliton, welche Annahme auch
dnrrh das sonstif^f primitive Vorhalten der Protohratichier gestützt wird.

Wie die EutWickel ungsarten der übrigen Muscheln davon abzuleiten

sind, bleibt vorläufig dahingestellt. Bedeutsam erscheint in dieser Hin-
sicht die oben erwähnte TJiatsache, dass bei Teredo (und, wie es

scheint, auch bei anderen Formen) ein Abwerfen des Velums constatirt

werden kann.

Zum Schlus55P wollnn wir nccli Fnlgt inirs liervorheben

:

1) Die Schale erscheint auch bei den Muscheln zuerst als ein durch-

aus einheitliches Gebilde, eine enticnlare Abscheidung der Schalendrttse.

Dieses einheitliche Schalenhäutchen geht über in das Periostracum der

ausgebildeten Schale, und seirif» mediane Partie liefert das Ligament. In-

dem auf einem späteren Stadium dieses Schalenh&utchen vou der dor-

salen Medianlinie ans nach beiden Seiten ventralwftrts abbiegt, wird es swei«-

k1ai)pig and ist nun in der Mcfliodorsalcn durch eine gerade verlanfende

Kante begrenzt. Die Kalkabsclicidanr; prfolirt zunächst an zwei symme-
trisch zu beiden Seiten des Körpers unter dem Schalenhüutchen ge-

leigenen Stellen. Die Lanrenschale (Prodissoconoha) sit^, sofern

sie sich erhiilf. 'Ten Wirbeln der ferlii^'en Schale auf.

2) Auch bei den Monomyariern wird wuhreiKl der Entwickelnng ein

Dimyarierstadium durchlaufen iso für Ostrea nachgewiesen). Im Allge-

meinen tritt bei den Muscheln zuerst der vordere Schalenmuskel auf,

erst ;;p;itor der hintere. Bei den Monomyariem wird alsdann der vordere

Adductor rückg^^hildet.

3) Die Bildung der Kiemen, soweit sie bis jetzt bekannt ist, verUtuft nach

zwei verschiedenen Entwiekelnngsmodl Im einen Falle, s. B. bei Teredo
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und Cyclas, zeigt sich die Klemenanlage als eine zwischen Fuss und
Mantel gelegene, einlieitliche Epithelfahe . an welcher erat nachträglich

£insonkungea und Durchbrechungen, die zur Bildung von iSpalten führen,

sich bemerkbar machen. Im anderen Falle, s. B. bei Hytilas, Ostrea,

Unionidne, treten an gleicher Stelle einzelne Papillen auf, die erst nach-

träglich zur Bildung eines Blattes sich mehr oder weniger vereinigen.

Zuerst wird auf diese Weise das innere, dann ebenso das äussere Kieiuen-

blatt jederseits gebildet. Noch fehlt aber die aufsteigende Lamelle eines

jeden Kionienblattes. Diese kommt durch finsehlairin der Riinder der

durch Verwachsen der Papillen zueist gebildeten, al)Steigenden Lamellen

za Stande. Die aufsteigende Lamelle ist zunächst einheitlich und gliedert

sich erst nachträglich durch Auftreten von Spalten. Es leuchtet ein,

dns> dieser zweite ^fodus der Kiemenent wickeluui^ sieh viel elM-r, wenn
auch nicht ganz, mit der auf vergleichend-anatomischer Grundlage be-

giündeten Theorie der Phylogenese der LameUibranchierkiemen ver-

einigen ISsst.

£. Gephalopoda.

T'eber die Entwickelung der T e t r a br an c Ii i a X.mtilus) ist immer
nocli nichts bekannt, dagegen ist es in den letzten .Jahren gelungen, die

Eiablage von Nautilus macromphalus im Neucaledouischen Archipel zu

beobachten. Die Eier werden einzeln bei Nat^t ab*

gelegt und mit dem einen Ende durcli eine spongirtse

Masse an freuidon (gegenständen festgeheftet. Sie

sind von einer doppelten Hülle von knorpelharter

Consistenz umgeben; die innere Kapsel ist voll-

kommen frt>scld'i<!sen und von reixeliiiiissi«:^ ovaler

Form , die äussere dagegen zeigt Durchbrechungen,

Forts&tze und kammartige Erhebungen, die ihr

ein ebarakteristisches Aussehen Terleihen. Das Ei
selhf^t enth.ilt wie bei den Dibranckiaten eine grosse

Dottermenge (Fig. 397).

I 307. B«ftruolit«t«s El von NantiluB macrom-
phalus, iiüch Wiu^Y, 1*UT (Natun*). Au'«ioht T«>n oben, d. h.

<li<' fi>>ii.'< li('ft<-ie, n«eh nnteo g«k«brte Seite i»t in d«r Abbildung
nicht sichtbar.

Dibrauchia. Das £i ist gewöhnlich sehr gross und euihalt, ähn-

lick den Haifisch-, Reptilien- und Vogeleiem, eine sehr ansehnliche Masse
von Xahrungsdotfer. Es gehört zum Typus der telolecithalea,
m e r 0 b 1 a.« I i s r Ii r- 11 Eier nn l wird von einer Eikapsel umhüllt. Zum
mindesten sind die Eier, wenn etwa andere Kapseln fehlen, von einer

HttUe umgeben, die, durch das Follikelepithel abgeschieden, als Chorion
bezeichnet wird. Dieses Chorion zeigt in der Nähe des animalen Poles

des Eies eine Micropjde. Zahlreiche Eikapseln können miteinander zu

Schnüren, Sträugeu etc. verkittet werden. Die partielle F u r c h u n g voll-

zieht sieh demgem&SB am animalen Pole des Eües und führt hier zur

BildniiL' eiiu r Keimsckeibe (BlMtoderm).

\\ ir lilterL't'ben znnä' hfst die ersten Entwiekelnngsvnrgftnge, speciell

die üeimblütterbildung, und weiideu uns zur Betrachtung der äusseren

Gestaltung des Embryos an Hand der Entwickelung von Loligo.
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Ontogenie von Loligo. Das Ei von Loligo Pealei, vou ovaler

Form, zeigt, wie die mdsten Cephalopodeneier dies wenigstens aof
späteren Furchvingsstadien demonHtrtren , von Anfang an einen ausge-

sproclien bilateral-symmetrischen Bau, im vorliegenden Falle ansgepprochen

dadurch, daüs eine Seite etwas abgeplattet erscheint, und dass auf dieser

Seite das am animalen Pole gelegene Bildnngsplasma weniger weit gegen
den Aequator reicht, wie aut der gegenüberliegenden gewölbteren Seite

(Fig. 3*J8 A un l B . Diese bilaterale Symmetrie steht beim Loligo-Ei

in directer Bezioliuug zur Gestalt des Embryos, indem auf der gewölbteren

Seite uch später der Mnnd, auf der abgeplatteten der After bildet.

a.

4

V.

Kiir. Zwei op-
tischeSohnitte daxeb
da« Bi vom Loligo
Poelei , M-Ii. niiitiwh,

noch Watam;, 1891

iiuij» Koi{vriiKi.r lind

IIBIDRB, Lehrbuch der
Tci;^!. Entwickelnnpif;.).

Schnitt B liftrt in dt-r

Mi'<liiinc'b«>nt' , .1 m-iiU-

rtN'ht iliizn in ilcr Axc
(/— r. Nahrutig!«d«.>li«r

«chnffiii. d Dortwl, «
Ti>ntml, / link«, r mfatt,

A hinti-n, ro vorn.

Das aus der Forchung hervorgegangene Blastoderm breitet sich vom
animalen Pole um den Nahrnnirsdotter herum aus und umwUt-hst don-

gelben nlliiiälilicli \ollständi>r. Bevor diese T'mwachsung jedoch vollendet

ist, treten bereits einzelne Aulagen aut' der Keimscheibe deutlich hervor.

Mit Besug auf das erwachsene Thier ist der Keim so zu orientiren, dass
die Mitte der Keimscheilie i'der animale Pol} dorsal liegt , der obersten

Spitze des Eingeweidosaikcs entspricht, während die Nahrungsdotler-

inuäse eine ventrale Lage hat. Dorsal, aiu animalen Pole bildet sich

nun zunächst eine wnlstförroige Erhebung: die Anlage des Hanteis.
In der Mitte dieses Wulstes erscheint eine Einsenkung, die sich später

verlieft und zu eiuer nach aussen abgeschlossenen Tasche wird ; man be-

zeichnet die grubenförmige Vertiefung als Schalend rUse: endlich

findet sich rechts und links unter den genannten Anlagen je eine starke

willst fi innige Erhebung mit centraler grubenförmiger Vertiefung: die Anlage
der Augen (Fig. öUUA).

Nachdem jetzt der Nabrungsdotter völlig vom Blastoderm umwachsen
worden, /.eigt sich VOT ttud zwisohen den Augenanlagen als o\ale <Ti ube

die M u n d ö f f Ii u n g, und am ventralen Rande der !_'anzen F,inl)r\miid-

anlage, bei Loligo vulgaris ungetähr im Aei^uator des ui'sprünglichen

Eies, zieht rings herum ein Wulst, der sich in einzelne Erhebungen
gliedert: das erste Auftreten der Arme. Wir widlen vor allem lon-

statiren , dass das hinterste Armpaar zuerst deiitlicli w ird Fig. IV.MtB i.

Kasch erbcheiueu nun weitere Gebilde. Hinter der Mantelerhebung
Anden sich 2 Höcker: die Kiemen anlagen und etwas davor und seit-

lich davon jederseits eine langgestreckte Falte, die sich an der Bildung
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des Trichters and der mit diesem zusammenhängenden Muskeln betheiligt

:

sie wird als hintere Trichterfaltt beseichnet^ Wesentlich goht jedoch

die Anlage des Triclitfrs aus den sotren. vorderen Triclitertahen

hervor, die unter dem erätgenannten Faltenpaar gelegen sind. Zwischen
den AugenwQlsten und den hinteren TrichterftJten treten als gniben-

förmige Einsenkungen die Otocysten auf, und später erst finden wir
inmitten einer kleinen Erhebung hinter und anter dem Mantelwolsi den
After (Fig. 3Ü9 C und D).

Während dieser Vorgänge hat sich die ganze Embryonalanlage
wieder mehr gegen den animalon Pol des ursprünglichen Eies zurQck-

gesogen; sie setzt sich so deutlich von der grossen Dottermaaae ab, die

R

dl

Fig. 300. Yerechiedeae Batwtckelwagsstadtsm Ton läsHigo wlgaciSt o«db
KoWKnTRl.T, ans KORftrHiClT und Hmncit, T^ehrb. d. Torgl. Entwickohinpisr. A Pröh«
St:i<liiiin, :iiif il<'iii mir A ntnl Srli.il> inlrü-i' titiLM'Iftrt »iii<l, B

—

D < I\\ :i» altort» Stailifti,

£ von «liT Miuni>«Mlt', C Vfiii der Aftei>fiii\ // -i-iirML' von uIm-ii uiiii hinten (jesclion, vnm
Dotteranck mehr linrgeülellt, als bei üif!<'( i .\ii-i< lit -i< lii)Kir iM. ar Anlagen der Artiu',

a„ o, «t«. etatw, sweites Arm|Miar etc. (Die Arme werden hier ineh der Zeit des Auf-

tretem namerlrt, dm hintente i»t also diu ente. Bei der tnorphologisehen Orientimqg
'«ii'he ji. I8'21 haben wir die unirrfkilirlr Nunicrinnit' >;e)ir:inc!it. I au Au>:enanla)»e , i
Doiter, df lMtei>aek, htj hintere Trii lit>'rf:ilte, k Kiemen, xwiwhcn den beiden Kiewen-
hoekt rn die Afteranlat^e , m Miin<li>friiiiii.r , ma Maotd, ot OtocyttCD, r Rand dts Uasto»
denn», »d ächalcudrü»«, vtj vordere Triebterhdle.
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jetzt von mehrereu Zellbäuteu iimächloäsen wird. Der Gegensatz zwischen

Embryo nnd Dottermateriftl tritt aber iniiMr stHrker hervor, indem eich

jener mehr und mehr von dem letzteren abhebt nnd später durch eine

Einschnünni«! am ventralen Rande der Embryonalanla^rp deutlich von
ilim geschieden ist Man spricht jetzt von einem Dottersack. Dieser

besteht aber nicht nur aas dem ftuseerlich sichtbaren, nnter dem Embryo
f^'flcgciieii Tlieil, somlerii er erstreckt sich auch in dem Maasse, als der
Embryo sich abschnürt, tief in die Embryonalanlage hinein ^Fi;r. 410>.

Der Dottersack zerfallt so in einen äusseren und einen inneren
Abschnitt, welcher letzterer also ganz von der Embryonalaalagie nm-
schlosppn prprhpint. Zu keiner Zeit steht die Dottermajjse in iHrec ttr

Communication mit dem Dann; sie wird überall, auch innerhalb der

Embiyonalanlage von einem Dotterepitiiel nmhüllt, dessen hauptsächliche

Aufgabe darin besteht, dem Embryo den Nahrun^^sdottt r zur \ i i werthung
zuzuführen. In diesem Mangel einer Communicatioii zwisdien Dann mul
Dotter ist ein wesentlicher Unterschied gegenüber den entsprechenden
Verhültnissen bei Wirbelthierra gegeben.

Auf den folgenden Stadien verengert sich die Oeffnnng der Schalen*
drüse und gelanprt pcliliesslich zum VerscMtiss. Der ganze Mantelwulst
beginnt sich an seinem Kande vom übrigen Körper abzuheben ; auf dem
Mantel selbst erscheinen rechts nnd links neben der Schalendrüse als

2 Höckerohen die Anlagen der Flossen. Die hinteren Trichterfalten

sind nach vorn zu herumgewnchson und endigen vorn in einer Platte

:

sie werden xnm paarigen Halsmuskel, Musculus coliaris, die Platte

snr N aeke n p 1 atte. Die vorderen Trichterfalten erheben sieh viel

stärker und lassen bald ihre Bestimmung als Trichteranla^M- erkennen.

Auf diesem Stadiuif, '.vi^ auch ikkIi sp.'ifrr, lostiliT der Trichter aus
zwei gesonderten, Ii aibröhren förmigen Falten, in welcher
Form er bei Nautilns seitlebens bestehen bleibt. Wo die

vorderen und hinteren Trichterfalten zusammenstossen , treten als zwei
neue, nach oben ziehende Faltungen die Musculi depresBores in«
fundibuli auf (Fig. 400 A und B, 401>

Im Weitem hebt sich jetst der Embrj'o noch mehr von dem Dotter-

sack ah; er niiheit sicli alhualilii Ii (h-r (resialt des erwachsenen Thieres.

Der Manfelraml winl illit'rliiiDgfnil, uicl 'lor ^raiitcl hcih-ckt haM wie

eine Mütze den dorsalen Theil des Körpers ; m die Mantelhöhle werden
Kiemen und After einbezogen. Die Augenwttlste sind gcgenfiber den
anderen Partien immer noch von enormer Or(}88e. Die Arme legen sich,

wie schon hcmerkt, von hinten nach vorn der Reihe nach an, d. h. das

vorderste Paar zuletzt; zugleich werden sie um die Kopf-
anlage herum nach vorn zn ge^en die Hundseite ver-
schoben. Der Mund liegt ursprünglich ganz ausserhalb
des Armkreises isiehe noch Stadium Fig. 4n2 B) und wird erst
vo u den vorrückenden Armen umwachsen. In ühnlicher Weise
kommt nun auch die Verbindung swischen äusserem nnd innerem Dotter-

sack i'Dnftersuckstiel) in den Kranz der Kopfarme liincin 7a\ liegen. Erst

sptlt treten die ersten Chromatophcrpn anf Fi^^. Ii 2 A und B. 4031

Loligo nimmt, was seine Embryonalentwickeiung anbetrirtt, in ge-

wisser Besiehung innerhalb der Gephalopoden eine vermittelnde Stellung

ein. Die Menge des Nahrungsdotters ist im Verhältnisse znr Keim-
ficheihc zwar recht betleutend, immerhin wird aber die D^^ittprmflssp vom
Blastoderm ziemlich rasch völlig umwachsen, und erst nachtrilglich zieht
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sich die Embr^'onalanlage wieder jregen den animalen Pol zurück, und
bildet sich der scharfe Gegensatz von Embryo und Dottersack aus.

Von einer solchen Form ausgehend, gelangen wir zu 0 et opus und
Argonauta, bei denen der Dottersack kleiner ist, besonders bei Argo-

Fi^. 4i'>0. 2 Entwickelimg'BBtadien von Loli^o vulgaris, iinr>h KoRsrnici.T
(aus KoKscnKI.T uml IIkiiiKH). ,1 Vkii liinlcii L'<'<clifii, H m-IiiiU: von liiiitoii-uVK-ii ;r'^'h«»n,

Vom I)i>tti'i>!n-k iiiflir iliirj:«'»ti-lll sirliilmr. n,— (j„ Ki>tfs ilrilio Ariii|t!i:ir, <im Aiiircn-

wul.-t, 1 >iili«T.'iirk, filf liiiit<Ti- Tii<'lil»Tfiiltf, k Kifiiioii, um Mntit«-! (ilarauf nU '2 l|i«'kiT

tlir Aiilairi'ii <l» r Fl«»»riii, nk N:i<'kciikii<>r|>i'l, ol Utix-ysten, i(/ vorileri- Trii-hUTfait«.

Zwisflirn dvn Kiemen lii-jft die Afteqiapille.

nauta , und auch früher verschwin-

det. Der ganze Verlauf der Eiit-

wiekolung zeigt aber in allen wesent-

lichen Punkten vollkommene l,'el)er-

einstimmung mit den ents+prechenden

Vorgängen bei Loligo. Als beson-

ders interessant verdient die That-

sache hervorgehoben zu werden, dass

bei Octopus im Laufo der Ent-

Wickelung kleine Flossenan-
lagen auftreten, die dann allerdings

wieder verschwinden, wie ja das er-

wachsene Thier der Flossen verlustig

geworden ist.

riu'. 401. Embryo von Itoligo
vulgitriB, Von liinti'ii l'i'-i'Im'ii. niK'li i\>>i:-

M IIKI.T {Mf KoKsi HKI.T iiikI IIkihkio. Be-

7.ri<')iniin|i;i-ii \\ \f früher, ri Fl>«»en , rl Ue-
tRH'lor dl'!« Trii'liien^.

Schlif'Nslich ist nun die Menge des Xalirunjrsdotters noch viel ge-

ringer bei Eiern, die einem Cephalopudoii angoiiören, der nicht näher
bestiraujt werden konnte (vielleicht 0 m m as tre p hes) und dessen Laich

pelagisch Hottirt. Das ganze Ei wird bis zum vegetativen Pol vom
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B

Fit;. 402. 2 Utere Embryonen von 1101170 ynlg^ari«, uach Korkchklt (um
KoHsniEl.T «nd IIf.idekI. .1 von hintni, B von vorn gwlit-n. Ilc7.)*k-hniiii)^a-u wie
früher, tr Tri«-liti-r, Am II:il?'iiiU!>kcl.

Dla^todorm umwachsen , ehe deutliche Organ-
anla;(en zu erkennen sind; aaffalliger Weise
treten hier die Chroinatophoren sehr frühe am
aninialeu Polo auf. Em ei;;entlicher , kusserer

Dotter.sack .kommt hier nicht zur Ausbildung;
die ganze D<)tternienge i.sl ins Innere des Em-
bryos eingeschlossen. Die Ausbildung des Em-
bryos unter.scheitlet sich im IJobrigen, wenn man
von den durch den Mangel des Dottersackes

bedingten MndiHcatiouen absieht, keineswegs
wesentlich von der für die bis dahin erwähnten
l'oruion be.schriebenen Art und Weise (siehe

Fig. 178 p. 1781.

Von Loligo wiederum ausgehend kommen
M'ir in anderer Richtung zu einem Entwicke-
Itiu^'smodus , der extrem «lern letztgenannten

gegpnüber steht. Charakteristisch für diese .\rt

der Ejitwickelung ist das gewaltige üeberwiegen
des Xahrungsdotters gegenüber der Embr^'onal-

Tiu'. 40:1. Embryo von Loligfo val^aris, an dem
bereit« Chromatophoren sichtbar sind, naih K<>i:-

WIIF.I.T (IUI« Kousi iiEt-T iiml llKll>KIt). Von liint<>n iltc-

»fUen. Hi-xi-ii-hiiiin:;cn wi»; friiliiT.

LaD(, (.«hrbuctt der Tcr(l<-iclj«Bd<ro Aoatuutte. Hl. S. Aufl. 21)
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anläge, die als blosse Kiigelcalotte der Dotteriiiasse am animalen Pole

aufsitzt. Kille derartige Entwickelung zeigt das Ei von Sepia. Hier kann
man nun mit Recht von einer Keim-Sch ei be reden, nnd die Anlagen der

Organe, die sich bei Loligo etc. auf die aniniale Hemisphäre vertheilen,

sind hier in einem be.schrünkfen Bezirke am animalen Pole mehr oder

weniger flach ausgebreitet. Im l'ebrigen verläuft auch hier der Ent-

wickelungsgang niciit wesentlich anders als bei Loligo. Zunächst macht
sich wieder eine wulstförmige Erhebung in der Mitte der Keimscheibe
bemerkbar, in ihrem Centriim eine Einsenkung: Anlagen des Mantels
und <ler Sc h a 1 c n d r ü se.

Zwei breite, vor der Mantelanlage gelegene, einen grossen Theil der

Keimscheibe einnehmende Erhebungen werden als Kopt'lappen bezeichnet

:

da sich an ihnen die Augenanlagen ditVerenziren, darf das ganze Gebilde

wohl alsdetn mädif igen Augen wu Ist der anderen Embryonen entsprechen-

des geileutet werden. Hinter dem Mantel tritt am Rande der Keimscheibe,

diesem entlang nach vorn sich allniiihlich ausbreitend, ein Wulst auf,

aus den» sich die Anlagen der Arme herausdifi'erenziren. Wiederum er-

scheint das hinterste Paar zuerst. Das Auftreten der Anlagen des

Trichters, der Kiemen, der Otocysten, von Mnn<l und Atter, is«t nach dem
früher Gesagten aus den Fig. 404 und WH sofort verständlich. Wiiliren«!

dieser Zeit hat das Blastnderra den Dotter erst in geringerem Maasse

A s r

Fit;. 404. Ontopenie
limi.'»l!iili<'n. M;in -ii Iii ili<- <lcni I>M)t«T :iufli<'yiHlt' Ki'iiiiM'ln-il><> vnii ilin-r fn-U-ii «»Im i-

flitrlw. (li'P'ii (i'iiiriiiii lU-r iliir»:ilrii Spiizi- «l«-« Kiiiijcuriilcsiick«'"« iltT IT« :ifliM'ni"ii St-pia

<-iit-<prirlii. It'if Viinlt'i^i-it«- <li-> Kinl>ry<i<. j«t in (U'ii riiruri'ii iitii-ii unti-n p-kolirt. <r F.in-

U« \vri)l(>>:ii-k mit Manti-I, h .Viitri iniiila^cn, c KiriiieiiMiilaurii, </ Triohl<Tluilft<-n, <r Anlatrc

ilt-r <»t<M'y-ti'n (n:ii-li KoKl.i.lKr.i: <lr> Trii'liti'ikii<ir|M'U). f' iwriplu n-r Thril <lf* Itlii-tiMlt tin^,

wrli luT, <i< ii I»titi< T iiii; um« .K lix rnl, il< ti I »niirr^iK k l>il<li l, g Mund, h liini< r< r K-^pf-

l:i|>|M'ii, I VKiili riT K<>|>ri;i|>|M'n, Je Aft«.T, 5 vonK-ic* inivr vr>Wy Ariii|»:i;ir, 4» -^t ^> i zwoit«-»,

ilriltt-!«, viertle und liinttrix«-» Armpaiir.
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umwachsen iukI der frröi^sto Theil desselben tritt noch fr> i /.n Ta^'e. Dann
erhebt siich die Embryonalanlage allmfthlich vom Dotter, der zugleich

zum Tlieil ins Innere des Embryos einbezogen wird ; äusserer und innerer

Fiv. ¥C>. Versdlledene Stadien der Entwickeloiig von Sepia, u.n-h KoKi.-
IJKKK, ls44. A, B, C, D von \ lu; i? and F vtn ,Ur liTikm Seile: c; und // von
iiint«D. tietdchnuDgeD wie in J-'ig. 4u4; fvmcr: d Aulngr de^ Trichter-Xackenmiukel«
(Colhiii«), rf, panripe Anlnmc dra cip>ntlidi«n Trii'hteiw. p TWtcr, n, Miiiit«<Iiiind, ( Augcn-
<'iii>tril|>ntii:?, ;a *lri;in<l drr S.-Ii:ilc "<ii-r S* t /iIp. .

iii!i_. M-Iil;tLr<'ni-r I'iiiul der bcideo
Triclil^-Tiiulagfu, f l'\u^vu. lici U ist die 3luni< it:die in die Hobe goLubt-u.

29*
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Dottersack sind durch einen Dottersackstiel verbunden. Für das Weitere
können wir auf die Fig. -lUö verweisen.

Wir hätten nun noch mit einigen Worten auf die Keimblätter-
bildung bei den CephalojMMlen zurUckzukonunen und .sodann die Ent-
wickeluu*; der inneren ()rr;anc und die innere Ditierenzirunj; der

äusserlicb sichtbaren Organe zu berühren.

Damit betreten wir jedocl« eines der !schwieri<;sten und strittigsten

Gebiete in der Einbrynlogie der Mollusken. Trotz neuerer Untersuchungen
sind die hieher gehörigen Fragen noch in keiner Weise betnedi<jend ab-

geklärt.

Als Resultat der partiellen Furchung erscheint eine dem anitnalen

Pole des Eies aufsitzende Keitnscheibe. bestehend aus einer Schicht poly-

gonal begrenzter Plattenzellen, von denen nur die peripher gelegenen

gegen den ungolurchtcn Theil des Bildungsdotters hin nicht scharf abge-

grenzt sin<l und als Blastocouen bezeichnet werden (Fig. 4ü6).

/

— tt.

V,' . • V

d/ - '••

Ficr. 4i Keimtcheibe Ton Sepia officinalit in einem sp&teren Fnrchanga-
itaditun, iiMch Viai.I.KIon. 1^>>< \x\\\> K<>ii>< iikit iukI Hkii>KI:i. b\ UlaMniuoreii, bl€

Ilhu-liH'oiifii, (/^ I>(>n«'r.

Die Keinjscheibe verdickt sich smlann an den peripheren Theilen durch

Vermehrung der Zellen und wird hier meiirschicliti;:. Zugleich zeigen jetzt

die Blastoconen die Tendenz, aus »lern Zusaunuetdiang mit dem Blasto-

dcrm sich zu lösen und sich auf der Obertläche des Nahrungsdotters zu

zerstreuen (Fig. lOT;.

Da dieses D>'ttermatcrial nun bald von einer Schicht ganz Hacher

Zellen umgeben erscheint, dem Dotterepithel, wird an;;enomn»en,

dass das letztere aus den ausgewanderten Blastoconen hervorgegangen

sei. Dieses Dottorepithd umscliliesst aLsdaiin die gesanmite Menge dos

Nahrungs.Intters, au< h in der liegend dei- Eml)ryoiijilanlage. l'nterdessen

hat sich auch die ursprüngliche, einfache, obertiiichlich gelegene Zell-
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Schicht der Keimscheibe, «lie wir «rleich als Ectoderm bezeichnen

wollen, ül>er den Nnbrnngsdotter aus«redelint, und die am Rande der

Keimsiheibe als Verdickungsschitht unter dem Ectoderm entstandene

Zellmasse ist ge<;en den animalen Pol vor{rewaclisen. Wir treffen also

auf einem durch den animalen und vegetativen Pol des Eies gehenden

Schnitte

1) im Bezirke der Embryonalanlage 3 übereinan«ler liegende Schichten,

zu äusserst das aus einer Zelllage bestehende Ectoderm, darunter eine

aus mehreren Zelllagen gebildete, mittlere Schicht (hervorgegangen aus

der peri]>heren Verdickung der Keimscheibe), und zu innerst über dem
Xahrungsdotter das einschichtige Uottcrepithel

;

lt."

Fk'. (07. Keimscheibe von Sepia officinalis beim Beg'inn der Keim-
bl&tterbildiing', h ViAi.i.KruN-. i>>> (au. K<'i;-( iiKi.r uikI lli:ii>Kii). </ I><>ui r,

t »•iii-tlii.htiK'T Thi'il il<-r Kciiii««'!!!-!!!«', rd vi»nlifkli-r im-lin>chirliiiL'«-r) Tlicil «lor K»'iin-

scL»-ibc (.\reu »ni:«cii>, ^ Z« lli ii, <1h" im lU-jirifft* ütinl, «ich v<>ii (U r K(iiiiM-hcil»e liKiziiliWii.

2i ausserhalb iles Bezirkes der Embryonalanlago über der Dotter-

masse 2 Zelllagon, aussen das Ectoderm, innen das Dotterepithel. Frei-

lich wandern bald auch Elemente der mittleren Schicht zwischen diese

beiden ein, so dass die ganze Dotterniasse von 3 Schichten umgeben
wird (Fig. »oS}.

Sind nun die Autoren über die Deutung der äus.sersten Zellschicht

als Ectoderm einig, so sind die AuHassungen über die mitfleio Schicht

und das Dottorepithel um so strittiger.

fjino Auffassung geht dahin, tlass die ganze, vom Rande der Keim-
scheibe unter ihr gegen das f'entrum vonlringende Zellmasse ein Meso-
Entoderm darstellt, aus dem sich dann die unterste Lage als Entoderm
ditl'erenzirt und das Dof tcrepithol sowie auch die Mitteldanuanlage liefert,

während die übrig bleibenden Tlieile als Mesoderm autzufas.sen sind.

Dem gegenüber wird nun neuerdings eine, übrigens schon früher ge-
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J3.

äusserte Ansitht vertlieuligt, «:1ie das Dotterepithel, <las mir aus den
Blastucoiien hervorgehen soll, allein als Vertreter des Kutuderms ansieht;

dieses Dotterepithel hStte weder für die Bildung des Darmes, noch
anderer Organe irgendwelche directe BtMleutniig. Der Mitteldarm würde
danach ans jeuer niittlorcMi Zellscliicls', ilcni Jlesoderui, hervorgelien.

Der Mittel dar m legt sich nüiizeitig als Epithelplatte an, deren
_ Abkunft, sei es vom
**• Dotterepithel , sei es

vom sogen. Mesoderm,
nicht sicher festgestellt

ist (Fig. 408 D).

Die Anlage erhebt

sich bald als SiickcliPn

Uber dem Dotterepi-

thel, die Oeffnnnggegen
das letztere gerichtet

;

zu keiner Zeit existiert

jedoch eine directe

Communication mitdem
Dottor i Fig. 409,1. An
dem nach hinten ge<

richteten Ende, in der
(io^end, wo sich später

der Alter luldet . tritt

eine Ausstülpung auf,

die Anlage des Tinten-

beutels. Der ganze
Abschnitt , der beim
erwachsenen Thiere als

Enddarmm beseichnen

ist, sowie der Tinten-

beutel gehen somit aus

der einheitlichen , vor

Allem anch den IGttel-

dai in Üpfernden Anlage
hervor. Ein eigent-

liches Proctodaeuni,

ectodermaler Abkunft,
fehlt, nur der After

bildet sich als mini-

male EctodermeinstflI-

pang. Dagegen wird

auf der virderen Seite

der Embryonalanlage
eine grössere Ectoderm-
einsenknng sii htliar,

die einem ansehnlichen
••r.« •.'.V.v.'. ..•••••'.vi*.'- • ••• *.••!• • l.-v.ri..''^*'--/'• • V« • • • ••*•••! .•••• »• •.••".••*.;» ••«•.•./.»;...•."?:v.t /../;•.'

dl4l.

Fig. 408. . •dkamatlsoke DanteUnaff Aev Salm]ilitlsrbildii]if M tat
Cephalopodexi, nach KonsniKir tnii-^ KonsciiKLT uud IIeidrr). A Verdidraog de*

K«'iu)>< l»i il» iir:iiiil<-s, B uud C l>iff» ioii/.iniii>: ilis Hott^MTpithfls. Weiteiv Ambreitung
der K>'iiij»cli<'il'c iil>fi- «Icn I>Mlt<'r. /> 1 »iffrn'ii/ininu' <l<'r Mitti'liLirnijiiiliiir'- 'iml Mcso-

deruLt. <ie Dotterepithel, ect Eftodvrm, md MiitelüjinuunJitgv, me« Mfütnlvrui, td SctuUen-

drOse. Bei m( in P die Anlage des Cerebnlganglioiis.
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äd
Fig. 409. Saifittalschnitt durch einen Embryo von Lolififo vulgaris, ctWM

«chcmatLtirt, tmch KoKst iiKi.r cm- K^ümm i.t und Hi im i;!. " (i. L'. n.l d>-^ .\^u^^,

«r Annaolwe, c Cerobralcommissur, de JAlUerepUhcl, ecl l-x-t4Mlt>rui, m Mund, ma .Mantel-

rand, md Mitlddwm, im» Meaoderm, r Rmlulatasehe, td SehnleiMlriiM, Ift Tintenbeutd,

rd Vordcrdarm.

Stomodaeum Ursprung giebt.

Aus ihm geht «Ifr Vcnler-

darm mit seinen Auhangs-

gebilden (Speioheldrflsen,

Zungenapparat etc.) hervor.

Vordf-rdarni und Mitteldarm

wachsen einander entgegen

und vereinigen sich , nach-

dem am letzteren als b©-

sondere Dilierenzirungon Ma-

gen und Verdauungsdrüse

hervorgetreten (Fig. 410).

Erfreuliche reherein-

stimmung zeigen die Re-

sultate der neuesten Unter-

fluchnngen in Besag anf das

Fii;. tlO. Safp^ttalachuitt

eines Uterea Embryos von
JtoÜgo valffazia» in etwas «che-

mtttlfltiler Dnn>teIliio(r, nseb KoR*
sfiiELT (ans KoKsrKELT and
IlElDERl. a After, a.tU «nsserer

Dottenack, or Armani iis:" . /'« IUin<l-

Mdc des Dsnaes, eg Ci-rvlnulKan.

glion, d Dotter, de Dotlcrrpithel, eet

K.-t'Hlcrni. /f Flfwsc, h Herz, i.dt

iiiin rtT Diittt rsaok , m Mund , md
Miltt ldarni , mci' M. ><«li rni, imj

3i»g(.'n, mt Mantelraud, ot < >Um yste,

pff IVdalganflioo , r Railulahijjtlu',

»d 8chalen.«nrk
, «p Speicheldrüse,

tb Tintenbeutel , Ir Tiiditer, vd

Voidefdam, vg TisoendgaoglioD.
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Nervensystem. Die wichtigsten Gsn|^en «lirstehen selbständig al;;

Ect'x^lprmvpnliokungen. Früher hatte man rlifst' Aiila<xpn allgemein als

mesodermale bezeichnet. Erst allmählich rücken die Uanglienanlageu

zusammen und bilden schliesslich die einheitliche, den Schlund umgebende
Hasse.

Wir verzichten flarauf. die Entwickelung der nbrif?en Organe, die

weniger gut bekannt ist, zu besprechen. Die Entwickelung des Augeü
ist schon p. 265 in den Hauptstigen geschildert. Nur noch ein Wort
über die sogen. S c h a 1 en d rü s e. Diese tritt, wie wir sahen, sclir frühe

als Vertiefung im Centrum drr Mantelanlage, an der dorsalen Spitze der

ganzen Embryonalanlage, auf. Die Oeffnnng der Grube wird enger und
schlicsst sich vollständig, sodass man jetzt bosser von einem Schalen«
sacli rf-df't, der sich nun nrif der Vi i d<'i i^rite des Embryos ausdehnt

und dessen Kpithelauskleiduog die Schale abscheidet. So verhält es sich

bei den Ccphalopoden mit inneren Schalen, deren Entwickelung allein

wir kennen. Wir haben schon früher erwähnt (Abschnitt Schale), da^^

auch dif Ortoyindcn Pine solche S(li;iliiiilrtl?e anlegen und dass bei

manchen von ihnen in der That n><ch Kudimente von Schalen gebildet

werden (entsprechend dem paarigen Auftreten der letzteren sind die

tSchalensäcke auch paarig) : aber auch bei Argonauta z. B., wo keine

Spur einer Schale i wenigstens einer inneren) mehr vorhanden ipt. tritt

eine Schalendrüse auf und verschwindet im Laufe der Entwickelung
wieder. Die Schale des Weibchens von Argonauta wird erst viel später,

in postembryonaler Zeit, gebildet.

Erwähnen w ir endlich nr ch, dass der Tin il ilcs l?la.-'odm7ii'i!, Hit

Über den Dotter vorwächst, vollständig oder Iheilweise bewimpert ist;

damit im Zusammenhange steht das Botiren des Embryos innerhalb der
Eihaut, das z. B. bei Loligo beobachtet wurde.

Dph Cpphalopoden-Knihrvonen (V-lilt r-in Vflurn i'nui- bei gewisp»'ii Ktit-

wickelungsstadien von J^oligo i^ealei wurde die Andeutung eines solchen

constaturC). Dieses Fehlen findet seine Erklftmng in der directen Ent-

wickelung dieser Mollusken im Innern Ton Eikapseln, auf Kosten einer

grossen Masse von Xabrnngsdotter.

Zum Schlüsse mögen 2 wichtige Thatsachen aus der Entwickelung
der Dibranchiaten besonders betont werden. 1) Wichtig ilOr die Auf-
lassung der Arme als Theile des Fusses. Die Anlagen der Arme treten

hinter den KH],fnnlagen auf \\u<\ schieben sich erst sof^nndfir um d^n

Kopf herum und unter denselben. Der Mund liegt aber noch auf ganz

späten Stadien am Vorderende des Armkranses (Fig. 402 B und 405 C).

2) Der Trichter entsteht ans 2 seitlichen, getrennten Anlagen, die erst

secundär an ihrem freien Kando verwachsen. Wieliti'g mit Hinblick auf

die bei Nautilus zeitlebens bestehende Trennung der beiden Trichter-

Uppen. Besttglich der AnfTassung des Trichters als Epiiiodium vergL

p. 178.

XXIY. Phylogenle.

Wir wollen uns hier kurs fassen. Directe Anknüpfungspunkte des

Sfolluskenstammes an andere Abtheilnngen des Thieireiches sind zur

Zeit nicht bekannt. lieber den Ursprung der Mollusken steht subjec-

tiveu Ansichten Thür und Thor ollen. Unsere subjective Ansicht ist die,

dasB die Mollusken von turbellaxienBhnlioben Tbieren abstammen, welche
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sich durch <Jeu Erwerb eines Enddarmes, eines Herzens und weijigsteiiö

theilweise Umwandlung von GoDadeuhöhlungen su einer secundSren, nr^

sprünglich paarigen LeiV)e8höhIe von der Orgfinisatiim der heute bekannten
Platodeu entfernt hatten. Die Ilebereinstimmung im Nervensystem der

niederen Mollusken (Chiton, Solenogastreä, zum Theil auch Diotocaidier r mit

demjenigen der Platoden ist eine gans au0)llUge: StrickleiterDervensystem

mit Hi«"! ' 'iinjinrn, welche in ihrer ganzen Länf^e rinrn HcsatT: von

üwnglieij/elJen aulweiseu. PJeurovisoeralsträoge-^ Seitenstränge der Pla-

toden; PedalstrftngeSSventrale LiingsnervenstHmme der Platoden. Wenn
eine solche hypothetische Stammform zum Schutze Jes Ki rpers eine

Eückenschale. \i<-lleii lit z>iiiäi }i8t in Gfstnlt «^iner dfi-l cti Cuticula mit

eingelagerten Kalkkörperchen, absonderte, so war die nothweudige Polge

davon die Ausbildung der typischen MoUnskenorgantsation : Die Aus-
bildung der Schale entfremdete einen grossen Tlieil der KörperoberflHche

der Ursprüngiii hen respiratorischen Function und führte zur Ausbildung

localiäirter Kiemen, die durch das Mittel der Ausbiidung einer Mautel-

falte sieh unter den fttr die nothwecdig sarthftutigen Organe äusserst

nützlichen Schutz der Schale begeben konnten. Schwund der Mu.'jculatur

an der von der Schale bedeckten Kückenseite und damit Schwun<i der

dorsalen LangsnervenstUmme, Stärkere Ausbildung der schon bei den

Planarien stärker entwickelten Musculatar der Bauchseite sc Bildung des

Fusses mit seiner flachen Kriechsohle, l'mwandlung eines Theiles der

dorsoventraleu Musculatur zu einem Scbalenmuskel.

Bei dieser Ableitung der Molinsken wäre die charakteristische Hol-

luskenlarve — ohne da>s w ir sit auf die Annelidentrochophora zu be-

ziehen braucliten — In lMl;_'< iiilt-i \\ t isr rn crklüren. Sif- ( iirspi ii l;t rb r

Turbellarienlarve t^Mtu.EKscho Larve der i'olycladen etc.j, in welche

Mollttskeneharaktere znrOckverlegt sind : BchalendrOse, Schale, After, Fuss.

Der ytriiorale Wiinperkranz (das Veluin) der Molluskenlaive entspricht

dem nämlichen Gebilde der Turbellarienlarven. Die Urniere der Mollusken-

larve eutttpricht einem vereinfachten Turbcllarieu - Wase^ergeläübäystem,

während sowohl die bleibenden Nephridien, als "Ei- und Samenleiter mor*
phologisch mit Leitungswegen der Oeschlechtsproducfe bei den Turbellarien

zu homoiogisiren sind.

Uebersicht der wichtigsten Litteratur.

In der ersten Abiheilung, A, des Litteraturverzeichnisses sind die

Titel nach den Verfassern alphabetisch, in der zweiten Abtheihiog,

chronologisch nach dem Erscheinen geordnet.

A. Abhandlungen, welche die gesammte Anatomie
d e 8 M «1 1 1 u s k e n s t a m m e s , e i ii e r K 1 a s s e »der einer einzelnen

Form betreffen, oder die sich doch auf mehrere
0 r g a n s y t e m e beziehen.

SisaauuBtesimia WaAa. BiadMsknr. tdnlftHi allftairiiHn«» bbaltM.
IteitnaebmgeBi Ate tkar alle «dar atalime Haitta «vstnclns.

Roll, F., fli iinif), zur > t, ,ih !ck. HiHMngU de» Mdiltttketttjfput. Arch. j. mikr. AnaL
Sn/>l>l< fi'riiltHiti<l. JSi'!^.

Sroun, H. Ii., J>i' Kliii'i'fn uml OrJniiiiOfii (f'g Thirrrrirhr. Ihl. III: MiilncoZ'xt,

J. Jlularotoa acephala, iA6V. //. Jlalnritzim ctfthalophora, von Ii'. Keferttei»,
Isag—iaaG. Ifeue Aftßnge aitkt unter ifimt9th.
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€w>ke, .1. /f., WnJhiten, in: 7%e Ciirmhriiije utfitural hfftonj td. btj S. F. llurmer und
.1. E. S/ii'pIfij. [.loh'ii

Coupin, It., Lr* .Uollu^ijuc*. Jii(tti(liirtii>n n l't'tnde ih Irtir »rya»i»ali<m, ilfr€l'>ppem»'Hl,

cl(is.'iiiir'tli'''it, ofßniUt et prinripnur fy/ir*. I'nrii 18i)3.

CuHef't Q-t Mnnoiret pOHt «enir d l'hütoire et d t'atuUomie de» J/oUu«que$. Jkiris 1817.

IHM* IK. H., Report on the MMwtea, int Reparit on tiu retvkt of dredging . . . bjf

tke U. S, tteamer Blake. SvIL taue, eomp, not. Otmtridge. VoL Xll, 1$86. Fol. XVIII,
1889.

Itt9haye9f O, P., Tmilf lUmeutnire <}e Conchyliologf. Vol. Parti 18S9—18S7,
-—, Hielüire naturelle dee JUoUuequee {Exploration de VAlgirie), 1848.
JSydoiur «t Soui0vet. Foyo^e atttour d» mmde »ur ta e«rv«tte Ut BonUe. ßütoire

vituff/i : X'iiiltHjif. Puri» lifM.

FtKChcr, I^aiil, Manufl de CoDcIniliolnifte et de I\ilennt»lvgie conehyHologique. HiMm're
n'ifU'ii . Miilliutipif« i r/ ;((>,- il üiHfilrg. J'iri^ ISS?.

Gfobben, K., Zur KentUnUs der Morphologie, der Verwa»dUehaftet€rhiütni*»e und des
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Jhering, H. v.. Vergleichende Anatomie de» NerMui/ileme and Phylitgetiie der Motlueten,
I.'i!>zig 1S77.
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AneterdeM At^iten wn vun Bemmelen, Bait, Petteneer efc.

OMtnpod*.

Alder, ./., und Hancock, A., A monogrüph «/ the BHHth NudSbruncMalt MoUutea.
London l>r>0— Iii', l.
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Serghf Ji.f Die rladohrptitnchm yvililt<ivchi(i>. Zoi'l. Johih. , Ailh. J. ^jftlcwattk.
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Ge9. Wien. Bd. 46. 1896.
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proeohranthet. Ann. »dtne. »«tr., Zool. (7). T. ä. 1887.
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Lang. .4., Vrrnnch riner Krkh'irung der AK'/mmetne der Gn/itrnpoden, VierlfljohrMrhr.
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Contributo alla eonoereMta delle T;/I"dinidae, nmeajwniglia del gruppo dei MoUtuchi
Teetibranehi. Zool. Jnhrh., Abth. /. Si/ntemattt. Bd. 10. 1897.

-
, \i>le »ullii w'irj'd'iiiiii dt i G>i.<(i'r"/i<>di '/''•clihriiiichi. Iii"!. 1 'rulrnlhl. Bd. !'.>. IS'i't.

Mllne KtltrnrdH, H. , \>ile KUr /<» r/x.o/V/c'if/«'/! nnfuii llr dru Moll<n<iiii it Go-'l' rop-ide».

.1)111. fcienr. imt., Z""l. {.;). T. 9. l^iS.

Moore f J. E. S., The MoUutc» 0/ tho greift ,1/rican lakee. Quart, Joum. Mur. Se,

V<d. 41. 1898.

Moquin-Tnndoti, G., Hi rhrrrhr^ <iii<ttomiqHe» »nr l'Ombrelle de la Mtditerranee, Ann.
»rienc. wit.. Xunl. (,'»}. T. l^- H^".

Müller, II. in.d Otgenbaurf C., Leber Ph^Hirhoe bueephaJHm. Zeiteehr. /. wie». Zo<d.
' Bd. 5.
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Xltlepa, A. ,
B'ilräfjr tut Anotomie der Sii/lommatophortn. Siitber, d, Kai*, Äk. d,

Ii i*«. ir»>/». Mnlh.-nuttiiw. ('la»ee. Bd. .s7. lii-^ä.

Xvrdmanu. A, i\. Monographie 4t$ Ttrgiptt Edirorini, Mim, A<ad. Imp. SU Phen-
bnunj. T.

Baneth, ./. , Beiträge tur Ifitiotogie der PteropodeH und Heteropodtn, Ardt, J. mikr,

A.xii. Bd. 34.

Peek. J. I. , fJn the ttnatomp and hi^oh,tjy 0/ > ymMu'f>»i$ talcfota. fttvdie» BioL
l..i!,-,r. Johlt« }l< F'uir. \'cl. 4. l.'i9Ö.

PelmeHet^v , I*. ,
Nfrjtort im the Jieropoda oilieclrd hy 11. .V. .V. Ch'ilUmjt r dumtg etr.

It. l.J, >, h>: lUporU rhiiUt nger, Zoalogy. /1f. J.v. i.vx;. lt. ^t;, isss. It. r,:,. isgs.

The nphalic appendagte q/ tke fj/mnowaatou» PUropoda, and etpedallj/ 0/ Uione,
Qnart. Jnum. JUicr, Sc Vol. £S. Jitit5,

.Sin- hl dcxirorMiti dt etrtainM GaHropodee diu ,^nutr*»*', V, R. Atad, *e. Ihiria.

T. JU. 16'Jl.

de l'aegmilrie dee MM^eque» «»ivateee, Jo»tm, de Cbneh^ioloffie. T, i2.

laut,

—, Reehert^t* ettr dietre Opiethoirmid^. Mhn. tavt, et Mim, d. eavante ttrangert puht,

p. l' .leid. /;„;/. de Bdfilqu,'. T. !!l9i.

— , l'r'ndihninchr» <ii-rifns et Pidmnm'ii hratichifen». Arrh. de bioL T. ij. lSi*ö.

Pfel/fer, II'., .{nuit.iuiu hUlologisrht Bfinerkiingen über TWfton^OfiiAorti« Orabet
Jlti Ulbert. Sitzhrr. Gen. iiali. Freund«. Berlin JUS/S.

matc, L.. .sV'K^v» 'V/'<-r »pifthupnenmone Lunyenechneeken. J, Damdehardia vnd Teeta-

celia. ZuoL Jahrb., AUh, /. AwU, M. Ontog, Bd. 4"

—, It. Die Onfidiidi-n. fMd. Md. 7. tS9S.

M:tth' i!«n'i, ,1 :,..i<iiy,'hf Stiidirii nn der ehilettieehen Küete. Sittber. d, Kj/t.

l'ibtr den J/nhituf und die KHedueeite vtM» Caeeum ataieviatitm. Siitber, Gee.

wHj. Frtiiude. Berlin IH96.

—, Vdftr die Anatowie de» Bvlivnu ovatua und den Butimut prorimve Sf^tr. Sittbrr.

tjen. Ulli/. Freunde, /irrtin l.'i'.i'i.

—, l'iliir firiiititiri ( J'i/thiii fruriduii« l..) und lutehf/rfidig diiVermiirle iV'Kjiniiht <}in/i

l'ixrher} l.ii iiijenfrliiirrken. Verh. d. Driitneli. luul, (Im. .". .Iiihrrxrer». :n Kiel l.Sf*'.

— , Beitrügt zur Auutomic und Syrtematik der Janrlliden (Janrttu $clHnan*landi «. tp.

und Aaeilella brrghi w. ep.)» ^*oi. Jahrb., Abth. /. Anat, «. öntog. Bd. tt. 1S9S,
2*l*oukOf H. ,

ab.-" rrnlinua »ur lee moeura de l' Idatitt eirgane iLeHek.). Areb. JS60I,

txfwr. f.1/. T. l. IS:t.l.

Quatrc/age», .1. </r. .Ur'moir, .*nr l'.i ':<i-*l''enpodea pklebenleree. Ann. teiene. not., ZtnL
t.sj. T. ]. If<i4. T. 4. l.-<4 ) et T. Ji>. ;.v;.-'.

Bang et .SouleilCt. Ilift'nre nnlnr'lle drx .U^-lhiJt'/lieg Pttrufsutlfn. Puriji /.V.;,^

SaraalH, P. vnU F. , M«ieriulien tur yaturge^ehifhu der Intel Vtiebe». J. Bd. Die
Siiiuir<tMrr:Vnlfutten roit Cettb^g. Wietbaden 1899, ff. Bd. Die Land-Moituaten vtm
I etil» f. \yie.df,id<ii l.s^t". I'nilidli «. M. Angaben aber die .Anatmnvt und Enttcfeke^
lHHg»yt*cliiehte der i''njin"i''if i'.)

yortätitii/e .Uiltheihnujrn .< I'.d. 1 in X--<>l. .tn:. .Inlirii. .'0. JS;tT.

Schtement, P., Wie bohrt yulica die Muaeheln auf Mitlh. d. loot. i^lat. Jieopet. Bd. lo.

tsttl.

Shavp , B, , Brile'iqe zur .{itiili'iiiir »'"/« .inri/lnii ßiirinliliji H). /•'. )f!dl.) und .iiiei/inf

ffirnflriM '(;e,,(fnii/). Inuni).- Ihmert. Wiinhnrg i^i''',. (ProC, .tc. l'hHadeiphia JSS.il.

Sieyt'ft, L.. V'-ihhiiiijf Miitliriluuij tiher die anaUnntaelte Unter*»ehung ttniger Vagiintd*t-

.irttn. Zo*4. Am. JiiArg. SU. lS!f7.

SimvoUt, H,, t'ffter die Betregnng nnd dae Beteegungtorgan de» Cg^oatnma elegnn» und
der finheimürhen Uchiieciieu tiberhnnpf. XeiUehr. .f. »f(V.<. Z<>'>L lld.

— , r< *'.«i»«"Ä rinrr Xiifurftenrhir/ite d> r deutschen ynektichmeki n und ihrer enrnpiiiiirhrn

\'<neu ndlr n . /.i it.'ehr. f. iri»A. Zi-i<l. fSd. 4 '• /*>•'<-•.

— , leint die V'iiliniilidt II. l'erh. d. I>riif>eh. Um. 1. .In/ire.ieeei'. in Leijtziij /.*,'</.

— « T'rber d*t» \''iiiiniilideiiiie,iii>i .iti'/tiix n. ij, /Ciilnehr. /. ui^x. X<i>d. Hd. '>;. ISU}.

—, lUe Uuidfitpetden der tHankUfu. hxpeditivn. Ergeb. d. Itaukton-Exped. d. Mumboldt-
Stiflnntf 1S05.

— , C l,, ) di' ni'hjlieh' ,,der irnhrKrheiHtithe IferleitHng der A»gmmetrie der Gaatropaden.
Bioi. CcHlraiid. Bd. IS. Ia'iö.

.inaaerdem zahtreirhe Arbeiten über I^lmonaten in 9er»ehiedmen Zeiuehriftent ferner
:ftf.imwnij'fij<if nde l'eberaiehten der neu ereelieiHenden Gaatrvpoden- LiUeraJbtr im
/.<...K I ehtr.illihilt.

Thiele. /.. /T l'h'/lfijm >> der t ;,i.tt,',,i„,den. Bi<d. I'entndld. lid. IS'j.',.

H'iiwheHC, S,, Miiferiuli per ia Junua vmrilim'i ibdiana. Afdididae e jamigiie itj(/tni.

Atti aettid. Linfei. (S), Ment, luf. lt. 1834,

Digitized by Google



Mollusca. Litteratur.

THnchene. S.. nir<r, f,r .ni tt-.mieke tut nj^lobrancku* SMfpnMi f/V.J, Mtm, R, Afc.

Trogehelf F, M., Beiträft ZMt ISntmtniaM dtr PUntpodtm, Anh. f. Katmrf, Jahry, iO,
is.i4.

Vtt^fnUrt, A. , Jterhrrehe» anatomitfUt$ tur le» .Vr/ZiM^ii« dt la famitte drt B'illidr».

A'iii. fciftic. ii i'.. T. 'J. ii»."".

— , lUrhrrrhf* inntofniij'tfg tut Ict (ftnrt» Pril-i ( I.'uDciN'ij rt Tylc-ilhui. A>U). fcirtic,

K-it.. Z-->L T. M. ISSf.—
t Kfchtrchea tttot^gi^ut* et <inatomi^t$ #Hr te$ Jtfo'/M«yvr« ofiMkobranrke* dn 9o(fe d«
MamHlt. I. parlie Ttctihmnrhtt. Ann. .Vuf. hM. naL ManrtUe. T. i. .V/m. S, ISSS.
A porlif. Ihid. T. M-'in. i. /»o«'.

— , Ktmle iiiiiiloini'jiir mir U i 'nl, njilnim't (

l
'tncnl'i'i tritnoif"!-!. Ann, f<n\ i/. fciriir.

MjuxiUc. T. III. !.<: :.

—, £iudt mr V orgntiiMtion de i' Uomniogtfrxu Ann. McitHC. mit., Z"qI, T. J^. i^l'S.

Xonoffapkie dt ta famHle de* Jfeuntbmncktdef. Ann. Meienr. not,, XtnA. tut. T. ü.

IST'S.

Jlagnev, \icolaii. Die trir6eU*>»en Tkiere de* treiwn Merre«. Bü. 1. Lfipzitj. j -l.

Wegmann, //., C'-ntribulünu a t'kiM*>tre tuttureiie det Htdinlide: Arck. £wd, etpef.

i^j. r. -'- ;.vv;.

—» AWrt Jlir l' •„•<}ii,ii.«iticn d< hl hit' ltii rul,j '
< / . I'roi' il Z^">L Siti*.*^ T. i- l-^S?.

WitgmwHMf Fr,, BeilrU^e zur Amtomie der LuHd^ekneeken de* ittditekm ArchiiteU, in
.V. Weber, Zoot. Ergebnitte einer Reise in Xiederl, ChuMUn. Bd. S. IHStJ.

—, Liindw'iUifk'-n !Si\iU,mmnV-pU,.i-f\,), hl W. K i> I: f » t /i <i l , /f<"7. r--r.ichu»garei«en

MfJliikkrii. .'. 7/,. ^^ (Abu, J. ^-enckenb. mthirj. UtJt. Bd. i<>i»/>.

Wtlleoj', M. I., Zur AnaUtmia ton Aenutea fragili», Jenaitrke. ZeiUekr, f, Aiilunr.
Bd. i.'»^'*,

Wittum, V., Prntobruveke» aeriene et Ptttmone Butt. Ar. R. Bettfit/He. (4)'

T. j'-K

IVtgHel, h, V., Bfilf'iiii' :>'r Aiioftimir drr (inltninj 1 hicididln. Z""!. Johih. S'ij'j.h ux lU

Yungf £.f t\iiUrib«tn>nt ä l' hietoint ph^*i<d<fffi^iie de i' <tc<irgttt {lUüjr p»>matiii). Mrin.

eonr. et Jiem. d. Mt^nt* hntnger* puU. p. V Aeod. R<^jf, de Belfttfue. T. 4:*. lUf?.

Sckphopodft.

Fol, ff., V'fr {' ffH"l<-iiii' iiiiri-:'r'-fii>iitr du T*riitnlf. jd. .\reh. Zi»d. ( rjx'r. ,:>. T. .".

jAtCntte-lfuthiCI'», //. de, lli'loirr ./.- I' i'rii'iiiintitiint -t du dr'i,/,,f,firw,it du !)> iihile,

Ann, »ci' Dc. Z<i<d. T. 7 11. n. w; — /^v 7.-.

Xaaonote, X, IK.» Zur Jtorpktdogie der Scaphopoden. Bint. Ceutndbl. Bd. 10, JJ^OO.

Finte, Ii.f Bemertun^en rt»r Organiaation der DentaUeu, Utid, Anx. Jahrg. II, ISttS,

— , Cthcr d<ix Jl> r: d,)- !>< iituhrti. lldd. Juhi'i. !4- />''/.

•—, l'i hrr dl II Bull und dir nyntumatl.'idti .^Irlluiiif </• /• .'<idt iK-o-iirln n. \'r rl». d. Ih nluch.

X'iid. (i'ff. l. .Iiihri srfi-n, XU t>eipii<j. /<">.''/.

—, i'eber den Bau «»</ die l'eneandttcbojUbeziehuttgen der ÜftUnoconehen. Zwd. JuArb.,

Abth. f. An/tt, nnd Ontog. Bd. S. Uyii.
Sttvs, M., f '>',' ^idifiii'dfiitnliinu vilraiiii rtc. f hrixlui ii-i S.St'-!.

Siutfttth, H,, Ii' III rrk II II 'tili idier die Murjihol-nfit dvr Sciifi/iiifti>drii. Zcifjir/ir. J. \'i(>irir,

lliilif. Bd. 1.7. I.s'.'i.

'

•Siebe Jenter Scapbopo da in Broun'a KlaMrn und (Ordnungen des Tkirrrtirh»,

Btmat'tt, F., Srndu i-i iin nuMralit, tjfpe nonveau de LametUbmnehe, Bull, «cieMt. f'ranre

rl Urtfi. T. .'7.

— , .iiiitt'.ilur dr ' ld<i„ii/d<>ii,iirii<i (trcutti Dolly ZtimelUbniurke ü at^MtUa interne, Ann,
miiiir mit., Zoid. T. 4- l^^t'

Beuk, St. , Zur KeMMluie» de» Baue* der yiera md der Xorpkologie ron Teredo L.
AHi. Zi»d. 1ml. Wim. Bd. lt. IgUP.

Itatt, II', II., A nrtr ft'iffitirnllon i*f the Prleeypuda ffinilribulinv* In thr frrti'inj hiuna

i'J hluridii). Ir'iiinii't. Wiiinirr tri i- nixtitnt' l'/ul'idi l/diin. 1. /. ;
>

Dt'fU'f tl. A., Selm- i.lis, n .itit.iit Uli tfir h'diiii', niint'iiitif und i iiiln ii<d'-(i>j "I ni' iiiii'. ri i>j

the l'rotohr.xH-lim. Aift. .I(rr. lid. JS:''t.

}%ddio limatuta. Jdrm, bi<^. hilmr. .lohnt Hopktut ttmrer*. IV. JS, 1S99.

IHlbotg, R., .infttt'ttiie et phytidto'jir row/Mtrfrn de ta Pkolade daetgte. iftrurture, taeomfttiun,

t<iii, idfiii-h'ui, iiii.ii-ifi-.n, i.u.iii dirinniofitiiiiif, pkvttMfeHie, Arec ttne theorte gvnfrule

deii feHMitioH». Amt. L'ntf. Lymi. T. 4.
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Egger, E., Jouannetta Cmainfit Söw. Eine iKwiphol. Ü'nt0rtueh«n9. Arb. Zo«t. liut.

tinmvi-, /f., (in (Ii« at>>iUimt/ <>/ the lamfUibrnachinU Concfiifeni. 'fiuHtuct. <>/ tfte X"ol.

.S<><-. London. Vol. ä. IS^l.

Grottbenf K., ßetträgt ittr Kenntnis» des Baue» von Ctupidaria (Xtatra) ciispidata OUei,
n^H Bttraektunyen Uber daa Spätem d«r Lamett^raneMalen. Arb. Zaot. JnaL Wf«H.
n>i. 10. is[>>.

—
,

Iifilriii)r 3nr .}/i'rpfiolo(iif und Aniilumic der Tridarnidcn (Erped. S. 3f. Schi^ I\>ia

i„ l^itihr Merr.) IhnkAchr. k. .Ak. d. H'w. Wi' i,, in.tt/i.-u.ihinr. ''I. fid. t>S.

Jackson f lt. T.f l'hylugrin) uj ihr Pi-hrypiidtt. The Avifulidnt and ifteir tillit't. ifcut.

BotU'n HOC. »<it. hißl. IV»/. 4. ItfUO.

KtU^Wt Ä coaUibution Ut our knowledg» 0/ tht morpholoffy 0/ LameliibraHekiatg
M^luK». ßuÜ. U, & Fkk Cmm. V<4. 10.

Lacaze-ttuthiers, Jf. de, Mfmmre sur forfonitation da VAnomie. AlM. tcttHr. not., ZooL

(U- T. e. J.s.'.i.

3/<)r/i/iol„ijie dru .4rrphale». 1. .Mein. Anatomie 4e l'Arnmir fA^ergälam diehototnumj.

Arrh. Zooi, expir, (i). T. i. JSSä.

Xteydig, F., Anatomie und Enheieketung von Cyeh*. Müller'e Archiv 1SS6.

Meih'i i-f w'"' Moebiu», K., Fnunn dfr KtnU-r Bucht. J.<iptig /X';.'».

Xeunt nii r. 3i., lirilnitjr tu cfiier worphotittiinchen /•'t'ulhrilung dvr Biiuitten. Au4 d(H
hinlerlatiicncn .Schrijten hrr>tii»g. und mit ciwm Vonnirt rrritrhen VOM E, Sue4t.
Denktekr. k. Ak. d. H'iu. Wien, matk^-natuno. VI. Bd. HS91.

PtflMueer, P., RrpoH on tke anatomjf <^ fA« de«p-*ea M^tutea «oKeeteil bg Jf. Jf. S.

Chillrngfr. Rep. Chalhuger. Zof^. Pt. 74. 1888.
— ,

t ontrihution u l'i'lude dvn Lumftlihranrhrs. Arch. de biol. T. 11. IS91.

Plate, ifi'l'l 1.1 s'j,tihiiinchiiile Muxehrlii T Sidber. <•<.•<. natj. Freundr. B'iiiD J>^>7.

(}uatrel ageM, A. de, .iJi'moirr nur Ic grurc Tttrt't (Teredf Ltn.}. Ann. tcienc. mit., jitml,

;. T. II. }.<i4:t.

Miee, E. L., Die »jflematieeke Veneerthbarkeit der Kiemen bei den Lametlibranchtaten.

Jfnahehe Zeitoekr. f. 2tn»«rw. Bd. tl. tS97.
.Stini iith, H., Die .Arephnten der Flankton-Expedition, Eff^, d. Ptankton^Exped. d.

Uu mhoidt-StijiHng If").

Stemptllf W.f Beitrüge :nr KfitHtnlsn der Xuciäiden. Zotd. Jahrb. Supplcmei:! ; J.^ iS.

—j Zht Anatomie von Holemya Utgaia J\tlL Zo<d, Jahrb., Abtk. /. Anai, h. Ontv*/. Bd. 14.

1899.

Voeltskotc, A., Enlivilvn mirnbili», eine Bchmarotten de .Muschel ane dem Iform ttner
ffofolhurie. Zoiil. Jahrb., .4blh. j'. ÜifvUtHulik. lid. 5. IS'JO.

Woodxcard, M. E., Ou the onatoMjf e^ EjA^podonla Mae DouffolU. Proc mtdaeoL
»*e. LtndoH. Vol. 1. lAUS.

AppeUSf, A., .Tupautka Crphnlxpoder. Kgl. Sreuxka Vrt.-.lbid. ITaudl. Bd. it. 1886.

— , TeuthologUchr Beilrage. 1— /I'. Brrijrn.i Mus. .Aariiber. f. IK.S'j— IH'.K'.

"—
,

(.'iphalnpoden von Termtte. 1. Veririehning der von J'rof. Kük'iifhol >/' • < iiniKllen

Arten. CnterxucJiUHt/en über .IdioMepius, ifepiailariitm und verwandte Formen, ein
B'-itrag zur Beleuehtuntf der Jfeciorotjfliaaiion und ihrer epetematit^en Bedeutung.
Abk. d. Senekenberg. natnrf. Ges. Bd. tl. 1898,

Bourne, A. G., The difftrenet« bfiwen tht moten and fem^tfeg the jiearli/ XauHlue.
.Xahirf. IVi/. 'f-.,'.

Bt'oek, •/., Studii ft uhi-r die Verir'indtxehaiUvii'hditiiii,.-,! r -I >!•, mchlaleii ('i j</,-'l-,/i-.<lfn.

Ifafiihturbr. Erbingrii tS7U.

—, Versuch einer Phylaifenie der dibranehiaten Cephalopoden, Morphol. Jahrb. Bd. ß.

lÜffO.

. !)' f/ ' ii'l Si/ulriiintik drr C'phidopiidru. Zril»ehr. j. iri.^i. Zool. Bd. Ii',. ISS.'.

Chiitjf, .St. ili tlr. .M' Uiorif .tu' V< fiiti,p,,di. Mi morir nutUi flnria r nutoinio diißi iinimali

fin;!! iirtfbre dil rigifi di ^ajutli. ^'ipidi l,sj\i.

tVruMiae A. E., et d'Orbigny, Ate., HUtoire naturelle generale et particuliire de*
Vfphalopodet aeetahvlifert» rirauU et fwmilea. Pari» 18S3 - 1848.

ytralbi, E., l'nii iio di xjieeie Jellr Jue jurme di CefitU>imdi pehtgiH rhiumnd „VhirotttUkit
Vemmii" < „hm-niopxi» rrrnticulan»". Monitore tfioi. iUÜ. T. Ii). IS'J'J.

Predrricq, L.. Urt hi i t hr.i »ur lajihj/eiologfe dn I\mlpe eimmun (Oetopu» vidgart»)» Arek.
Z'.:l, .r,>''r. /'.

Grtflin^ E. E., .\nt,.* ihi- 'nt.it-,mii .>f y.i'ilihi.- ['uiiiplliiif. X>;.l. BhV :','. ]',I.1, 1897.
(Enihiilt ein vtufutiendc» Versricbnie* der über A'vnltltu pHbtirirten Abhandtnngen.)

—, Xifte» on Ike ientacfee 0/ yautilut Pompiii«». John» I£opiin» U*ie. Ciretd. Vol. 18.

1898,
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HoyUt, W. E., Rtport on tkt OtpMopoda eoUeeud kg H, M. &. CkaMmgtr «ec CKatf.
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Verweisungen anf Angaben im Text nnd auf Figuren,

die sieh auf soldie Molluskenformen beziehen, welche bei pnktiMiheii

Kimen in den soologisclifln Laberatorien am häufigsten znr tJnter*

suchung gelangen.

A. Chitoo.
SyBteinnti^rhp 8teliung p. 2.

Aenwcr.' Or^aniftation i». 36. Fig. 1 \\ 2. Fig. 52
i».

36. Fig. 1:18 p, 131.
Haut, Mantel p. 47. Fiy:. fM- 67 p. 48 -.y).

Schale p. 47 und 77. Fig. 1 p, 2. Fig. 63 p. 47. Fig. 65_p. 4S.
PaUialcr OrtruiKoinplex p. 36 und 104. Fig. 52 p. ^ Flg. 66 p. 40. Fig. 138

p. 131. Fig. 293 p. 317.
Respiration^organc p. 129. Fig. 135 A p. 128. Fig. 136 --138 p. läO und 131.

Fir. m n. 317
B r r

Kopf
i>.

36. Fig. 52 p. SC. Fig. 272 p. 2U0.
FuHM p. :3a, 165 (Fufladrüse p. 408). Fig. 52 p* 3^. Fig. (Mi 40. Fig. 203

p, 317.

Mu.-icnilatur p. 185. Fig. 184 p. 186. Fig. 21)3 p. 317.
Nerve»8y.stein p. 197—2Ü1. Fig. (i6 p. 49. Fig. 192 190. Fig. 103 p. 200.

Fig. 272 p. 29a
Sinnesorgane: a) Geruclisorgane v. 257. Iii SiTTiradtilnrnrgan p. 250. Fig. 272

p. 2'.KK c) Acstheten p. 251». l-'ig. 241 und iib p. 2<K) und 261. d) ISchnlen-

augen p. 260. Fi}r. L' l.« p. 261. e) Kopfaugen _p. 273. Fig. l'i lL p. U >i'i.

I>annkunul p. 275: a) Mundhiihie, Schnauze p. 27*. Fig. 272 u. 2',X). b> Fharyux
p. 282 und 28V) (Radulaforniel p. 2). Fig. 272 p. 290. c) t)<»ophagus p. 296.
Fig. 272 p. 21)0. Fig. 282 p. m. d) Mitteldarni p. 209 und .^1. Fig. 272
p. 2t»(J. Fig. 282 p. 302. c) Enddarm p. 310. Fig. 282 p. 302.

Clrculation.osystem p. 313 und 316. Fig. 6b p. 49. Flg. 27^ p. 29a Fig. 292 A
p. 315. Fig. 2<J3 P. 317.

I^befhüble p. ä37 und JLiU. Fig. 3(m p. 330.

N«pbridien p. 344 und 347. Fig. 293 p. 317. Fig. 317 p. 347.
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Ontnpf>nic p. 405 -400. Fig. 363 p. 4W.
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SyatematiHche Stellung p. 16.

AeuBscre OrganiaattMi p. 37 und 38. Flg. 26 A p. 17. Fig. 122 p, 113. Fig. 165

p. 161.

Haut. Mantel, Eingeweidesack p. 46 , 51, 52 , 54. Fig. 26 A p. 17. Fig. 55 p. 30.
Fig. 62 p. 46. Fig. 122 p. 113. Fig. 161 p. 1.52.

Schale p. 54, 77, 81, 8^1, 245. Fig. 26 A p. 17. Fig. 88 p. 78, Fig. 89—91 p. 82.
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Beqnntionflorgane p. 39, 114, 151. Fig. 65 p. 39. Fig. löl uod 1U2 p. 152.

Flg. 341 p. 384;
Kopf p. 157, 160. Fig 26 A p. 17. Fig. 122 p. 113. Fig. p. 161.
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HiMcnbtnr n. 187, 100. Ffr. 188 p. 191. Fi|r. 274 p. 293.

Nervfii>ystrni j). 20:\ iW, '2L»n. Fip. 21R ]\ '>iO-
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Fig. 249 p. 264.

Darmkanal p. 275: a) Mundhöhle p. 277. Fig. 165 p. 161. Fig. 267 p. 286.
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Fig. 274 n. m. Fig. 311 p. 384. d) Mittaldana p. 29», äOä, dOtt. Fig. Itil
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Circulaiion.HAyHtein p. 313, 320, 324^ Fig. 162 p. 1^. Fig. 298 und 299 p. 324
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Leibeshöhle o. 3^ und 342
Niet« p. 344 «od .9.54. Fig. 55 p. 39. Pif. 123 p. 115. Fig. 320 p. 354. Fig. 341
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p. 421. Fig. 373 -381 p. 422-427.

Litteratnr p. 4SI).
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Afu-sprc Organisation p. Ii'. Fi;r. 58 p. 41. Fig. .59 p. 42 Fig. 130 |.. 122.
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Fig. 325 p. 359.

Schale p. 77-81, 87 -92. 443. Fig. 97—102 p. 88-91.
Fanialer Oifaneoniplcx p. 42 und 122. Fig. Ö8 p. 41. Fig. .5<» p. 42. FSg. 130

p. 122. Fig. 325 p. 3.5!».

RespirntionKorgane p. 1.39—147. Fig. 3Ö p. l'J. Fig. 58 p. 41. Fig. 59 p. 42.

Fifj. I SO p. 122. Fig. 151—157 p. 140—146.
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MllodlapiK-n p. 16:i Flg. 90 p. 19. Fie. 1.90 p. 122. Fig. 168 p. Ifj4.
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Musculatur ü. Iir2. i 31 [,. 22. ImV. 35 p. 23. Fig. 97 p. 88. Fig. 101 und 102

p. 91. Fig. 189 p. i:t ;.

Nervensystem p. 223. Fig. 35 p. 23. Fig. 221 p. 225,

Binncsorgane : a) Haut^<inne*zcilcn p. 2.52. b) Osphradium p, 254. v) Palliale Sinnes-
organe p. 257. ilj < Ji li(>r«ir^Miir • < )|iH'yi*tcni p. 261. Fig. 219 p. 224. Fig. 248
p. 262. 0) Maiiti IrariüMUgen ^vou Pccten cct,) p. 270. Fig. 2.'>6—25R p. 271- 273.

f) Kopfaugen p. 273.

Darrokannl p. 27«} und 294. Fig. 35 p. 23. Fig. 58 p. 41. Fig. 288 p. 308.
Fig. 325 p. 359. a)Oc5opbaguä p. 295. b) Mittddarm p.299 und306w e) End*
dann p. 310 und 313.

CirculaHon.s.sv«letn p. 313 und 328 333. Fig. 35 p. 23. Fig. 292 B p. 315. Fig. 303
und 304' p. 331. Fig. 324 und 325 p. :m und 359.

Leibcshöhi« p. 337 und 342 (Pericardialdrüsen p. 343).

Nephridien p. 344 und 350. Fig. 323-325 n. 357—359.
Ge<^cbleL-bt.'>orgaoe p. 342, 368, 373. Fig. 3)5 p, 23. Fig. 325 p. 359. Fig. 330

p. 369.

Ontov. tii< p. 437. Fig. 391 p. 438.

Litteratur p. 403.

D. Sepia.
äjratetnatische Stellung p. 31.

Aeuaserc Organisation p. 43 und 45. Fig. 60 p. 44. Fig. 13 1 p. 126.

Haut, Mantel. Kii>troweide»<ack p. 70—77. Fig. 46 p. 30. Fig. 60 pw 44. Fig. 134
p. 126. Fi^r. iUl p, 196.

Schale p. 77 und 96-103. Fig. 42 p. 28. Fig. 60 p. 44. Fig. 83 ik 72. Flg. 107
—III p. 99-102. Fig. 183 p. 183.
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PallialiT Organcomplex p. 43 und 123. Fig. 60 p. 44. Fig. 134 p. 12f).

Eospiratiou>:organe p. 127 und 147. Fig. 134 p. 12«. Jfig. 135 B p. 128. Fig. IW
V. 147.

Kopf p. ir)7. Fig. 60 p. 44. Fig. 134 p. 126.

Fu»s p. 178, 182 und 4.%. Fig. 45—49 p. 30~3J. Fig. 60 p. 44. Fi-. l U 126.

Fig. 178 jL i:s. Fi^'. :'>99-4a5 p. 446-451.
31uiwulatur und Eiidoskclot p. 194. Fig. 134 p. 126. Fig. ÜM) p, 195. Fig. 191

p. 106.

Nervensystem p. 35, 226, 228. Fig. 225 und 226 p. 229 und 230.

Öinnesorgane : a) Oernch-Horgane p. 256, Fig. 84 p. 73. Ii) Geechmackaorgane p. 258.

c) Subradularorgan p, 25 i. 'Ii C,ehnu<T's.\nt:- Otocysteu) p. 2tfl'-2ti3. 6} 8eh-
Organe p. 265—270. Fig. 251—255 p. 26«>— 2«iU.

Darmkanal p. 275: a) Mundhöhle p. 277. b) Pharynx p. 282—289 und 294 (Radula-
formel p. 31). Fig. 22« p. 23U. Fie. 279 p.' 2&B. cj Oesophagus p. 295 «nd
29!). Figuren ditedben wie bd Fhamuc d) Hitteldarm p. 299 und 306.
Vis. «JO p. 44. Flg. 226 p. 230. Fig. 279 p. 29S. Fig. 2S'.t p. m. e) Enddarin
p. 310-313. Fig. 60 p. 44. Fig. 134 p. 126. Fig. 279 p. 29H. Fig. 291 p. 312.
Fig. 351 p. 3l»3.

Circulationssvstera p. 313 und 3.i <. I ig. 226 p. 230. Fig. 292C p. 315. Flg. 30ö
p. Xi:',.

Lriha.*liolile p. 337, 341 und 344. Fig. 311 p. 340. Fig. 313 p. 312.

^l|tll^idien p. 344 und 359. Fig. 311 p. 340. Fig. 313 p. 342. Fig. 326 und 327
[>. I iiri>i

Geschlecht.sorgane ]). 362, 369 - 372, 390 -397. Fig. üO
i>.

44. Fig. 311 u. 340.

Fig. 313 p. 342. Fig. 326 p. 3«iO. Fig. 331 und 332 p. 371 und 372. Elg. 348
p. 391. Fig. 351 p. 393. Fig. 352—354 p. 3114-397.

Onlogenie {>. 444, 450-456. Fig. 178 p. 17& Fig; 404—406 4S0^-4S4.
LiUefatur p^ 464.

L»at. UhrlMisk 4tr mtMbM^ AHtMtIc. llt. |. Aufl. 31
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Aaltaag.

Bhodope Venntl.

Der Körper dieses kleinen, bis 4 mm Ijin^'fn Thiercliens ist «ge-

streckt spindcllörmig, üiisserlich bilateral-symmetrisch. Das Körper-
epitbel ist aberall bewimpert Zwischen den Wimpersellen finden sieb^

ausgenommen in der Gegend des Mundes, Drüsenzellen. Es existirt ein

Hautmuskclschlnuch, der allenÜngs sehr schwach ausgeblHet ist

und sich aus einer äusseren Schicht circular verlaufender und einer

inneren Schicht longitadinaler Faswn sneamniensetzt. Unter dem Haut-
niuskelschlauch treten zahlreiche <,n'uj=sfre TLmtdrüs™ auf, von denen

besonders 2 nächtige traubige Complexe am Vorderende autlallen. Sie

münden dicht nnter der Mundöfinung ans tind wurden früher für die

Speicheldrüsen golialien. Stark entwickelte Drüsen zeigen sich auch am
riinterende. Nach innen vrtrn ITatifnniskölschlaucli , ilcin Biiidci^. wt ljc

(Meseuchym) eingebettet, linden sich sodann zahlreiche, uuregelmässig

geformte Ealkkörperch en.

Darmkanal. Der Mund liegt am Vorderende und führt in eine

erweiterte Mund- oder Sch 1 n n d h öhl e , in welche in einiger Ent-

fernung von der Mundöfinuug 2 tubnlöse Speicheldrüsen münden.
>^ine Radula und Kiefer fehlen. Ein verengter Abschnitt, der Oese»
phagus, setst die Schlundhöhle mit dem schlanchförmigen, den Körper
dti T.iinüP rtnch drirchziehenden Mitteldarni in Verbindung. Dieser

^litteldai'm, welcher eine gut entwickelte Muskelwand besitzt, setst sich

vom, über der Einmfindnng.sstelle des Oeso])hagus, in ein über das Gehirn
nach vorn verlaufendes ] ' i ve rtikel fort Eine gesrmderte Verdauungs-
(lrfi^ie frlilt. Am Aufanf^ (1er hinteren Körperliiilfto geht von der rechten

Seite des Mitteldarmes ein kurzer und dünner, bewimperter End dar

m

ab» der rechtsseitig mit dem After nach aussen mündet.

Das Nervensystem besteht aus einer dorsal vom Schlünde
liegeri<lf n, s u p r a ö s a p h a c a 1 o n G a n gli e n m a sse und einem unter

dem Schlünde, häutig etwas asymmetrisch links liegenden suböso-
phagealen Ganglion. An dem supraö.sopliagoalen Complexe lassen

sich 3 Ganglienpaare unterscheiden, die in der jüngsten Studie über

Rhodope nat^h den Innervationsgebieten als Cerebroviscernl-, Po'lal- nrid

Buccalganglieu bezeichnet werden. Die Cerebrovisceralganglicu, welche

die beiden anderen Oanglienpaare überlagern, lassen an der dorsalen

Fläche eine bald mehr, bald weniger deutliche Querfurche erkennen.

Die l ealg^anf^Iicn liegen vor den Pedalganglien, welclif' si< Ii bpreits

seitlich vom Vorderdarm linden und durch eine unter demselben durch-

siehende Commissur verbunden werden. In dieser sind vach Fasern
nachzuweisen, die von den Cwsbrovisceralganglien stammen und viel-

leicht als Subcerebralcommissur gedeutet werden dürfon. Hinter der

Pedalcommissur tritt noch ein zweiter unter dem Darm durchziohendei-
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Faserotran^ aui, der die hinteren Partien der beiden Pedalganglien ver-

bindet (Parapedalcoiiimi08iir?)L Die Cerebrovisceralganglien sind unter

sich darch eine Qncrcommissnr, mit den Ped^lirfitiglipii 'lurch 2 run-

nective verbunden. Die fiuccalganglien sind den anderen dicht ange-
lagert, ComnÜMmren und Conneetin, die m ilmen fahren, aind nicht

DEchweishar.

Das Subösophagealganglion steht mit dem hinteren Abschnitte der

Cerebrovisceralganglien durch 2 den Opsophafrus umgreifcndr r'rmncctive

in Verbindung. Diese letzteren stammt dem subösophagealeu Ganglion
werden den Visceralconnecti^en reep. der Viaceralcommissur der Nndi-
braiK hier nebst einjjelagei feni (Janglion vcr^rlichon. Von dem snpra-

(isophagealen Complexe entapringon 7 Nervanpaure , von dem JSiiböso-

phagealganglion ntir eines, dem aber Fasern beigemengt aind, die ans

der hinteren Hiiltte der Cerebroviaceralganglien kommen. Diesen letzteren

Hegt jcilerstits seitlich ein Anj^n an nnd nntnr iiinl hinter diesoin jn

eine Otocyste mit wimperuder innerer Auskleidung und mit einem
Ototithen.

Geschlechtsorgane. Miodope ist hermaphrodiiisch. Die
Gonaden bestellen aus etwa 20 auf der Bauchseite der hinteren zwei

Körperdrittel liegenden Follikeln, von denen dio vorderen Eier, die hinteren

SpermatoBoen bilden. Die Au8fahruiig^<;;iuge aller Follikel verbindeu
sich zu einem gemeinsamen Gange; es stellen also die GonadenfoUikel
in ihrer Gesamimtheit eine Z witterdr uso, der genieinsame Oan«; einen

Zwittergaog dar. Der Zwittergang geht über in den sog. üenital-

gang I Spennovidoct), der keine dentliohe Trennting in einen mKnnlichen
und einen weiblichen Abschnitt erkennen lässt. In ilm • tfiiet sich eine

mehrlappige Eiweiß«!- oder N i d a m e n t a 1 d r U s e. l>er Genitalgang

Mweitert sich zu einem blaseufürmigen Theil (P e n i ss ch e i d c) , an

dessen hinterer Wand ein solider, conischer Zapfen (Penis) vorspringt.

Die Penisscheide öffnet sich in ein Atrium genitale, das zu der

einzigen, he r m a ph r od i t i sc h e n G e s c h 1 o ch t sö t'l'ii u n g führt,

die rechts vorn am Körper, vor der Nierenöffnung und
dem Anns liegt

Ein gesondertes Blutgefiisssystem wurde nicht beobachtet, ebenso
fehlt auch ein Pericard oder irixend ein anderer Abschnitt, der als seenn-

däre Leibeshöhle gedeutet worden konnte. Die Bäume zwi.schen den

ein«elnen Organen (primftre Leibeshdhie) sind erfflllt von perivisceraler

Flüssigkeit und einem mesenchjrmatösen newcbe, das aus freien Zellen

fRlutkf^rperehen), einem faserigen GerUstwerk mit stern- oder s{iindel-

törmigen Zellen und einem die Organe Uberziehenden Pseudoepithel

besteht.

Besondere Athmungsorgane fehlen.

Das Nephridialsyatem. Die äussere Nophridialöffnung
liegt rechts am Körper, vor dem After, zwischen diesem und der Ge-

ächleditsört'nung. Sie führt in einen bewimperten Ureter, in den 2 ex-
cretorisehe Lttngskanäle einmünden. Der eine von diesen sieht

nach vorn und biegt dann nach der linken Körperseite um, wo er in

der Höhe der Uusseren Nierenöffnung blind endigt: er besitzt also eine

hufeisenförmige Gestalt; der andere Excretionskanal wendet sich nach

hinten und verläuft auf der dorsalen Seite bis in die NHhe des hinteren

Körperende.s. Piefsen Kan;i!eii sitzen etwa tO kleine, flasidiennirniige

Organe, welche ganz an die Excretionswimperzellen der Platheknintbeu

81*

Digitized by Google



484 Erstes Kapitel.

•riiui«rn, dirdct «nf. Am Boden einer jeden Flaaehe, deren Ha]« in die

Nit'fonkamruer mlintlet, erhebt sich nümlicli t>inc Winiperflainme. Dennoch
ist keine vollkommeno Uebereinstiminuiig vorhauden, da am Autbaii der

Wauduugeu dieser Wimperorgane bei Rhodope eine ganze lleihe von

Zellen betheiligt sind and sehr wiihrscheinlich euch die Wimpertlamme
von mohrereii Zilltui jcf'^r.ijrfn wird. Din Wimperorgane sind auch auf

die rechte Körpcrseito bcsutiränkt. Auöscr ihnen ünden eich an den ex-

cretoriscfaen Kanftlen AasBaokoDgen von ähnlicher Gestalt, doeh ohne
W' im perflamme. Im mesenchymatösen (lewebe (ies Körpers, grössten-

theils d\cht nnfci- iliin Hautmuskelschlaucli. tritt »in .stark vfriistfltes

und uetzartig verzweigtes System von Röhrchcn auf, das au versciiicdeiieu

Stellen mit dem Nephridialsystem in Communication treten soll.

Die Entwiokelung ist eine directe. Auf keinem Stadium findet

si< h ir:iond eine Andentang einer Scbalendrttee oder einer Sdiale oder
eii)i-'-s I' HSSPS.

Systematische Stellung. Rhodope wird von den eiuen

Forschern sa den Tnrbellarien (in die Nähe der Rhabdoctflen), von den
anderen zu den Mollusken (in die Nähe d« r \ idibranchier) gestellt,

während dritte !r<^rif«igt sind, in ihr eine Zwi^clieuform swischen diesen

beiden Abtheilungen zu erblicken.

Es scheint uns nun, dass nur ein einziger Funkt angeftUbrt werden
kann, welcher für eine Verwandtschaft mit den Turbellarien
S|>n'ilit, i^sirnlich das Vorhandensein der wimpernden Excretion^zPÜon itii

Nephridialsysteiu. Aber auch iu dieser iSeziehung herrscht keine voll-

kommene Uebereinstimmnng, wie dies gerade durch die jüngste Unter*

suehung an Rhodope dar^^i tlinn und nhcii auch genügend bervorgehoben
wurde. Eine Ableitung des Nephridialsystems von Rhodojie von dem-
jenigen der ^Cudibranchier erscheiut bei Berücksichtigung der Lage und
des Baues im Allgemeinen, sowie der Stellung der Nephridialöifnung

rechts am Kr.rper viel plausibler als eine Ableitung vom W^assergetass-

system der Platlielraintheii. Das Vorhandensein eines Enddarines und
Atters, die Gliederung des Nervensystems, das Aultreten einer Zwitter-

drttse sprechen sehr gegen die Verwandtschaft mit den Tmrbellarien.

Der ganze Geschlechtsapi>iirar von Rhodope ist vIpI mehr nnch dem
Typus desjenigen der Nudibranchier als nach demjenigen der Turbellarien

gebaut.

Gegen die Verwandtschaft mit den Mollusken sprechen

gewiss auch schwerwiegende Bedenken: vor allem das Fehlen des Herzens
und das vollständige Fehlen der Schale und des Fusses, selbst beim
Embryo. Die Frage ist die, ob mau es für möglich hält, dass ein MoUusk,
welches den Fuss, die Kiemen, die Schale n. s. w. eingebttsst hat (und
solche Formfii giobt es, vorgl. Phyllirhoei, sich auch noch unter Ein-

busse des Herzens so weit von der typischen Mollnskenorganisation ent-

fernen konnte, dass diese Organe selbst nicht einmal mehr in der Ent-
wickelung vorübergehend auftreten (man vergleiche auch das p. 42(3 (Iber

die Entwickelung von Cenia Gesagte). Hält rnan dies für möglich, so

wird man in der Asymmetrie von Ehodope, zumal in der besonderen
Lage der Geschlechts-, Xephridial- und Afterdffnnng auf der rechten

Kdrperseite, welche ganz mit derjenigen der Nudibranchier übereinstimmt,

ein ausseror lontlich b»^ I*'ntiin<iPvo!Ies Moment erblicken, wclch*'H schwer
zu Gunsten der Molluskeuverwandtschaft in die Wagschale fällt.
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Dass Rhodope eine Termittelnde Stellung zwischen TnrbelUrien nnd
Mollusken rinnehme, daran ist wohl nicht im Ernste zu denken; denn
heute 18t überzeugend dargethan , dnm die Mollusketi einheitlichen

Ursprungs sind, uud dass ihre Stammfonuen nie und nimmer durch

solche asymmetrische, den Nudibranchiera Shnlicbe Gestalten repiitoentirt

werden. Wenn Rhodope ein Mollusk ist, kann es nur eine sehr stark

specialisirte, aber keine ursprüngliche Porm sein.
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Naeella vitrea, IfaMni-hili! 171 1G7

Na«!*a n-tieulata, Uabitusbild 262 278
Nati ca josfphina, Habttusbild 170 106

Nautilus, Auge 24tt HA
^, Cölodi 310 340
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Figur S«it«

Kaaiilas, Herz und Kiemen 21^2 D 315
~, aagooliclie Oeachlechtoorgane 350 3{t2

—
, Nerrensystem 222 227

— , id -^23 227
—, ScheoM der OigaiiiMtidti <>1 40
—, ki 230 243
—, Schema der Organlagerung 133 125— macroninhalufl, Ei 307 -114

, Festheftnnp 182 182

, 8padix 181 181

, Tentakelcirrus 179 17»
— ponipilius, BhitgeämAvstem 306 335

, id 307 335
, Buccalnervensydtem 224 228
. Damikanol "

J' h i 310
, Habittwbild 1»3 183

— — , Pallialcomplex, Männchen .............. 132 125
. PaUiaiflompkx, Weibchen 131 124
, Tentekellcimut 180 180

—
, Thier vollständig, Schale im Medianeclmitt 42 28

K eo nie II ia cariuata, Geschlechtsorgane 31(') B 346
, Hinterende 141 132

, Nenreusystem , . . ; 194 201
Nerita omata, OeBdilechteomne des Wtfbcihens 333 375
Xeritina fluviatilis, GoMJilecntüorgane des Weibchen» 334 375
Nucula, Ctenidium 13.'>D 128

-, Ncrvon-yst.'in 219 224
— deiplutimloiita, Anatomie 1.'>I 140
— niU'IciiM. .M:iut< Ihöhle 30 11)

Nuculidac, 8chloft8 und Mantelfortaatz TU (iS

Octopus, Anatomie 226 230
—

, Gonade, weibliehe 331 B 371

— ,
Nervcnsysitem 22.') E 229

— TiilgariB/HabituBbild 18 31
— —

f minnlichc GeschlechteorniM . 349 391
Ommaetreph es, Gonade, wdBlielie 331C 371
— , NcTvensvstem 22.*) A 220
— , Sc hale ' 107 G
~, id 108 KXJ
Oncidiella celtiea, Geschlechtaorgwe « 3:^-* 381

, J^rve 370 4'20

— jiiaii-fi rnandeziana, Habitu^bild 28 18

, Mi 71 5<j

O II c i 'i i <i |> ^ i s ^'roi'iilainli'a, /wiltcrdrüge 32'J 3<»7

Oncidium ceittcum, GeechlechUorgane 33'.) 381
— —, Larve 370 420
— pertmü Blut^efäsmystem 300 320
Oncie ooriacea, Pallialonane 126 118
Opisthobranchia teetibranchia» Hen tind Kiemen .... 2i)2H3ir>

.Querschnitte 74n,C:>;>
, id 1 7311,0170
, Schema öö 40

Opiethotetttbls dcpwa, Anatomie ............ 67 76
— -

. Ilaliitn^hild H6 75
() s t r a t 1 1 .Ml t h i s

, Schale 107 F DU
Ostrea nliiiir-, Anatomie 34 22

Oxvgjrus, Habitusbild, echematiflch 172A 1*>1»

Paludina, t'tenidiuu 13r>E 128
— vivipnra, P'ntwiikelung 3<i.') 411

.id. . 3Mi 412
, id 3<i7 414

, id 3<W 410

, (tcfiifPsystem ................... 2D7 323

, fiadula, embryonale 270 2m
Pararoenia impexa, Hinterende . 315 346
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Flgar Sdta

Paraoodion der Tf(ti' r ill ';i(?r . , . 74B,C 5fl

Pate IIa. lün^K'hnitt, iiRiiiuner 271 2811

—,
Ncphridicn 319 353

—, Nerveoey»tcm 2fW 211

— , PtJImtcoinpIex 113 1(ä

i,l 114 IGT)

»chakfttnuÄktl 18(j 188

— Tulgata, HabitusbUd Ji
, \'«>rderdarra 277 2!)G

Pecten, Auge ißü 271
— .laaibacuB, HabituHbild 33 22

Peltolla pallioluui, Habitunbild 27 17

Ferna P^puippium, Schale 102 91

Peronina alta, Ilabitusbild . , 125 117

P h i I o n c X i H carenae, Hcctoooiylili 3.">4 397

Pholadidca, Anatomie 37 25
PhoUfi dactyliis, Schale 104 95
PJloruH fXiUuH, nnhilii'-l>il<l > t>

Pbyllirhoc, ücHclilL-cliU-üryane 3-1J 385
— bmcpbalum, Uabitiit>bil(r 21 14

PhvHa roniinaliä, Habitn.'>bild 24 15
Planorbis, Embryo 380 426
PlfU robranchaea Meckelii, Oe«dilcchfsnrfrflno 342 386
Plpurii hratichus aurantiacus, Habitu»bild 13 9
I'l r iiroph yllidia lineata, HftbitlMbild 2'2 U
Pieu rotoiiiaria , Schale 92 A H3
— . id 235 A 240
Pliudon S(tekci, Muaculatur 188 1U3
Pnoumndorma, HabitiiHbild 16 10
-, id 120 III

Polytremaria, Schale , 92 B m
-.id. 235 B 240
ProncovenU Slaiteri (Laogi), Darmkaaal 283 3Cfii

, Habitntbad 2 S
— — , X> rvciiavfltem 195 202
— — , nu r^f h'nilt

68
51

PiOHob r :i II ( h i .1 , I tialyneuric und ZygOOflUiie ........ 204 212
— , Eotötebung der ChiäfHoneune 197 207

id. . . 198 207
-, id 199 207

id 2(J0 207
—, EpipodiDiD 74 A 59
— j Id 173 A 170

-> He« und Kiemen 292 315

—t Morphologie der Ct«aidi6D 143 133
—

, Pharyngealapporat . 266 284
Küsaet 2m 279

— , id 2<>4 280
—, Tentakel ,164 158
— diotocardi«, tkhen» 63 38
— monotocardia. Ctenidittm 143D 13B

-, Schema

.

54 39
rrotancylus adhaeren», Kieme 150 139

Ptcropoila tbecosomata, LBgeniDg dar Oimne 121 112

Pterotrachea, Üehöronrao 247 262
— , Habitiubiid, achematuch 172D Kid
— coroiiata. Hahitusbild 10 8
Pulnionata, Auge . 24H 264
—, Niere 123 115
—, Badula 2R9 28«
— baBonimatophora, Sehcma 55 A\*

, Urniere 381 427
Pyrula tuha, Anatomie 116 107
Pvthia •Loaraben^, ( i

< schlachtflornn« 33<> 378
Bauella, Darmkanal 273 29^
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Figur Seite

Baoella, RÜBnel 2ti4£2S0
Bhi pi (log los 08, Queradinitt« durch Kiemen 144 134
Rhopnlonirn in nruminata, Gcficblcchtsorgane 31»iC ''Ki

Korttollana miinmtris, Uabitu«bild 7 . i.»

i)capbancler li^rnuriiii«, PaUMtoomplox 118 110
.SchloHH, taxodonics t>B tÜ»— , hei^TodoiiteH 99 H9
Sciohpfptia !iu-tratis, Habitusbikl W (iS

Scrobicul ariu j»ii<<jrata, Sipbonen 78 G<)

Seil rr i a scurra, Weichkörper von obeo ll'i 10l>

Sepia, Aoatomie, LäugMKJiuitt ^11 340
(XUora, Nephridien, GeKlilccbtiorgatie 313 342

— , id 32ö 3ü0
— , Ctenidioni 135B 128
— , i'l 158 147

— , DarmkauoJ 27'. t 2'js

—, Eotwickdung 4i>4 450
—, id 4ua 451
- , Gonndc, minnlidie . . 332C 372
—

,
Knptknorj>c-l liK) 10.5

—
,
N*-rvciisy.*toni 225 0 22;>

—, »Sc hale im Lüng^^Hchnitt, octumatiMll 107 A 9'.t

—, Schema der ( )rg:ariinalioQ ............... 60 41
—. 8permatophf)rp 362 394
— nciileata, Stbale von hinten 1(H> 100— otJiriiialic, Aujrc 252 2ü7

-
, Cir( ul:iliiiii.--_v>triii 30.') 333
, (ifi-chltthiHorgane, mannlicbe 348 391

"
,
Oeschlci-ht<^oigRiie, weibliche 3.'il 3ü.'i

» Keimecheibe 406 452
, id 407 493
, Nieren 327 361
, Schale, lüngi-M-hliff 110 101

— — , Sehale, (iuerrtchliff III J02— iJavignyaaa, iuneere Aoatomie und PaUialorgane 134 126

Sifenia Snrf»ii, irhkÖr|)er 11 '27

Si n nei*z eilen »Icr Haut von Arioii ater 242 2,j2

S i IUI palliata, .Sehale 101 A 91

biphooeobililung hei LanieUibraoctiiern 7ti U4
— bei Scrolncularia 78 66
Solemya tof^ata, Ilahitnt<liiU) 75 63
Solenn">:aHtres, Cölom 3<'8 338
—, (»p>chle( Ihmtl'.'mh' nnd Ncphridnii 31(5 346

tipirula, KmbryunalcutwiclteluDg, bTpolhelbch 8^^ 72
—, ITabitusbild 84 73

—, bcfaalo 107 B 99^ an«tr»ll« (?), Habituabild 44 29
— prni(.t\ 1«.-. HabitUffbiUl 43 28
— Ii lii iihiiii, Alantelnervcn 227 231

8pir u 1 1
r.i> 1 1 !i. Shale 107D 99

ätii iier, ZwiiHJieustadien oach Entooolaz 3ü0 402
— celeheoHtfl, IJngwchnitt 359C 401

Linckiac, .\nntoniir 3.">h lOn

8u beniargi n u 1 a, Weichkörper 141.' VS6

Terebra, Kü**ftel 2m 281

Teredo, Anatomie 302 330
—, EntWickelung 383 429
—

, Id 384 430
— navallM, HubituKliild 39 26
Teetacello, l'iiilial. .»mplex 1240 110
— haliotidea, Habiliwbild 2(5 C 17

, Habitu»«bilder 69 55

, Uintereode 70 55
Thermoscopieche Augen von Cephalopoden 261 275
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Figur Seite

Thyca, Zwi r h. n tadien nach Entoeolas 360 402
— ectocniK hu, Anatomie 355 398

pellut i<i:i, Uahitiir-hild 356 398
Tin ten beut el der Cephalopoden 201 .112

1Onicin fastigiaU, AeHtbctcn und SdwicUltge -^^ -^'1

Tridacua rudisi, Anatomiu 105 95
— , Bvs8ücardium-&hiilicb, Anatomie * 106 96
Tri t na nodiferu», Schale 89 82

, id 90 82
Tritonia Hombergi, Nervensyetmi 214 219
~ plebeia, Kephriduum and Hen 321 dbi
TroehuB, Otemdiiim 143B.C133
— gibbemsu«. nnrmkanal 2iiö 306
— --, KieincoblättcheD 144C i;i4

Qaio (Margaritiiia} nwMaiifaidi]«, AnaUWiie
, id. , , , . rV. 59 42

Urgastropod, Schale 92I,K m
-id. . . • 235I,K240
— , Schema 228 234
— . id 229 :m
— , id. 239 .'44

Urmollusk, Schema, Ton der Seite ö<3 M
—, Schema, toh oben 51 34
Vaginnla djflolooins, Pelliflloi^e 127 HS
Vaginulidae, Topri^raphie des FelK-alGOmplekeB 128 119

Yoldia Iiluatula. Anatomie 31 2<>

, Eotwickelung i j )

, id 393 441
, id 394 441
, id 395 442
, id '.m 442
, Kiomcnblüttchon l'n' 141

— —
, Nahrungsaufnahme lüö 1C>4

, Otocystc 246 2*32

Zonitoides arboreue, Geschlechtsorgane 345 387
Zjrgoneurie, Schemata 204 212
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iWa» sich unter dpni Uatluogüuanien nicht findet, i»uchc niiui unter (Uin i-aniilieii-

und nmgekehit.)

Acetheten 250.

Aetberia 23.

Aetheriidae Schale HO.

AeuBserc OrpT\rii-ntir,ii ']*'<,

A^losuft -ichc I^niellibruncüiii.

A llodcsnii«! n> 27.

Alloiostropfüe 84.

Amalia, Ureter 115.

Ammo n i t oiflen 2U. Schale 07.

A m p h i Ii o 1 i d a e J 0 , WaHnerathtuuug
H\ |.iiiirai»chialdrÜ!io l'iT, Deckel

172, l'tJilen der Kiefer 2s;^.

AniphideU!« Ligament S8.

Amphidromu», Liukt»wiDdiing24.>.

Am ph 1m «n i a , Speich(>ldri)ii«<n 289.

Amphineiira, ^yslcmaiik _. äusM-re

()rganii>ation 3<i, Haut, Maiiit I, Seliale

W), ("tenidien 121». Mn-rulaiur 18'»,

NerrenBratem J U7 , K iefer 2s:^, Sjwiclul-

drügen 289, Blutgefii>ij4«y8teni 31G, Ne-
phriilii-n ,34."*, (iescblecfitBor^De 365,
Ontogenie 4l»5.

A in pbi peplca 10, Mantel 57.

A m p Ii i p n y r a ijS.

A m p u 1 1 arfi d ae 6, .Vthnuingvorgan«

ist!, Pcni<« 150. Rpip^Mlium 107, Nerven-
sy*ät«m 211, 213, Hyperstrophic 24b,

Speicheldrüsen 21» 1
,

Oe«>ophBgeal>

tauchen 207, ^epbndium 353.

A m u H i n in , Ctenioien 143.

Aaalauge 427.

Analdrttse 196, 277, 311.

Analkicnicn 149.

Analsipho 63.

Anasnidca 0, Mantel und Eingeweide-
Back 56, Kervenxyptein 217.

Anatina 25.

Anatinacea 25, (lenitalöffnunjjen 12;),

Ctenidien 14(5, »phrifiien 359, Meriua-
j>lir< "lili^niiis ^{t

,

,

Abanaler Kioinentypu»* 131,

Abdominale Sinnetiorgane 123i
Abralia, In(e<rumentgebilde 275.
Abranc bia 13.

Acanthochiton, OHphra«lium 257.
Aca II I h ndori s 13.

Aca n t b o p 1 e II r a . Mitteldarm 301, Blut-
gefäisKsvsteni 318.

Aowmiinodation dea Cephalopodenangea

Ai ' pliala -iohe l^mellibranciiin.

Act»ra I), Mantt-i und Riogewetde^ack
58, Nervenfiy.'^teni 215, Kopfoorta 325,
GeMÜilocbUweg« 377.

Acicnlidae 6, Athmting 136.

AcliH , Mentnni T"'!.

Acmaea 5, t-cbakutiilwickcluiig 251,
Radula 2S8.

— fragilis, ^ierreo^vätem 210, Nephri-
dinm 352, Hermapbroditiraiita 363,

.\cuiai itiur 5, pailialer Orgaocotnplex
KXi, AthmuogsoTgane 134, Nerven-
sy!»tem 210.

Actaeon , Mantel 68, ITetcrostrophic 85,

pjdlialer Orpnncoraplex lOj, Deckel
170, 172, N'cTveDsvätem 215, Fehlen
der Kiefer 283, Heis 321, 0«tchlecht»-
Wege 379,

Actaeonidae 9, Idbotel u. Eingeweide-
MMsk 58.

Adanaler Kiement} nui« 181.
Addiieforef« , der Lamdlibrancfaia 198,

infundibuli 106.

Adesniacea 28.

Aegirus, Kiefer 283.

Aeolididae 13, Cecata 190, Verdan-
urijrsdnine 305, Nephridiam 398.

A » ( ) 1 1
' 1 ' I i d 0 a 1 5.

Acolis 1!, l'trK ardialdriise 343,— Drutunioudi, liaduia 2bä. Aoatinidae 25, äipbuiieu üU.
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A nrnla 13.

A ni' yloceras HS.

Ancyluti 1(>, Kieraenteppen 198, Bjfin-
deluiuskcl ItK).

— fluviatiliH, OeschlechUorgane 380.
A iif i t (> 1 1 a , pallUJer Qrxuioomplex 121.

Ani»oinyaria \U2.

Anoulii'» 71, 98.

AiiodoDtA23, Muit4ü3, Peiicardial-

drfiac 344, Herroa^rodifismiui 3(>B,

Ontofrcnio 4'!7. Verweisungen 480.
A noma iodi s in ai ea 27.

Anoniia J'K N haie *.*0, Ct*«niiiien 142,

Fuss l ^^. Fushinusculatur H)3, Hm
328, Cinulaiion PericardUüdrGiBe

34:{, NrphridieodGfi, 35», Gonadem
A 110 m iacca 10.

A n oni I i (1 a e 20, Mantel 62.

Aiitisiia<li.x 181.

.Apex 81.

Apiacophora siehe SolenogastreB.
Aplustridae 9.

Aplvsia Mantel 5S. Schale 86,

N'ervonsyistein 217, CireiilationgsyBbem

:527, IVricardialdrüftc 313.

Apiy«iella, ^ierrensy»!««! 218.

AplysiidaeS, Manlel und Hiphn 59,

Parn|M^^»<]ien IT". T^h.iryntrr

a

Magen 305, Kopiaorta ;:i:jr»,Cic»efaiccfats-

wc'L'f !:!77,

Aplypoidea 15.

Apuphysen 47.

Appareil de resiätance 76.

Aptyehu.* 103.

Art ;i L'O, Hy.<(»ui*apparat 170, Fächcr-
uugen 273j Hm 328, Isepliridieu 358.

Arearea 20.

Archidorie 13.

Arehitaeniofrlosea 5, Nerrens^tem
211, ( )eMtphaircaUa'*chen 2'.t7.

Ari'idac 20, Alautel 02, Ctcnidieo 142.

l t('>, BymuMppamt 177« DannkaDal
m.

Areonanta 32, Sdiale 102, Arme 183.
Xervcni^yntetn 22fl, Ovurltim 370,
Heelocoiylie 351.1, 3ÜG, Ont-vL-^enie 448.

A r>ron au i i d :i r iL'.

Arion If», .Mantel uud Eingcweideeack
.0, Ureter ii.'>, Kiefer 283.

Arioiiidae lü.

Ariophanta 16.

Artifiiiauii'iitum 47.

A«coglof*i*a, Systematik 12, Matittl u.

Eingcweidi Wiek (K), Orata 11!>, Nerv* ii-

syetem 21Ö, Fehlen der Kiefer 263,
Radula^äO, Nephridiuro 3.%, Zwitter-
drüs4> m;7, GG8cb]«cliteoi]gane 386.

Ariiphoniatu .'')3.

Ai«perKilliini 2r>, \fantel 65, Sdiale fö,
Adductoren 1!>4.

Asptdohranchi a 4.

A > t a r 1 1 d .'i c Munt.'l 63.

A ^ t Ii r II (m| <i M l il L'b.

AMiiHiiitiir der (Jastropoden 232, drs

rallialcoutplexeM 241, 24^, der Gastro-
podeo, Utteratar 25L

Athemloeh 30, 54.

AthmungHorpane 1 27

.

A thoracophoridac Hiebe Jancllidae.

Atlantidac8, Schale 87, Alhmune»»
Organe 137, Fu8f 108, Mu«CTilatur 189,

Nervcnsj-sleni 213.

Atopos, weihliche GeMdUechteöffouiig
113, ßlutgefaaee 325.

AtyK 58.

AugeiihlaHCn 264.

A uiiiiiLTulicn 2<j3.

Auricula, Ausmöndunu' der Niere 1 14,

N«lvcni*V!*icm 222.

— myoKotis, Anu«i 113, Tentakel 161,

Ge»chlceht«wege 378.

A uri (11 1 id a - l'l, Mantf.l '.7, |tallialer

Organconiplcx 113, 114, Muudlaupen
161, FuM 172, Geecblechtewefce 3^8.

Aw^tc-T 21.

A \ i < ti I ji Jü, Kopiaiigen 273, Herz 329.

A V i r 11 1 ida e 20, .Mantel 62.

A X i n u s , (loiuuie 308.

Az vgo hranchia 4, Gtenidiiifli 133,

Mers 320.

Banili t fiS.

Banoiu itiutophora, 8yi«teinatik 10,

.Mantel u. Kingewcidej^aek .'>(), Oeplira-

diuiu 1 14, 222, NierenauefahrunoRgang
114, Tentakel 160, Kiefer 283, »lageo
3(>(>, UeMdilecbtowM« 37d, Umieren
420.

Bathydoris 13.

Haueb'K|)eiebcldriue 300, 309.
Begattung hei herinaphrodiUi>clieD Gaetro*

]><H\,'i\ 380. I>ei
( 'epbalopuden 3116.

iJijiüllungHCjrgatie ;{i>4, 304.

R e I e ni n 1 1 e s 20. .Schale 98.

Bc le in n i t id ac 20.

Be I em n ole u l b i s 29.

Bellerophontidae 4.

B etosepia 31, Schale 09.

II. r-liia 13.

i)< rt bei la 0.

Bithynia, ünltigtiiic 117.

B i V a 1 V a Hehe I^uclUbrauchia.
BIMm-bpnaugeo 264.
lUut 31.5.

Jlliitilriisen 315.

BlntpetiiM*i<y>*tem 35, 313*
BojaDus' Organ 344.
Bofpochiton marginatiia, Fueadrüae

Hiirnellidae 14, Vcniauungsdribe 305,
.Magen 3tX>. Nephridium 3.55.

BrachialiEanalion 227, 228, 229.
Rranobfal)«{pho 63.
Branrhii »[Ministen \'2<X

Bree blies 25, Mantel 05, tächale 93,
Adductoren 194,

B I i \ i 1" o III ni i s s u r a t a 8.

liDci j II ida c 8. Linkswiudung 245,

llUMll.'llutlijr IJl, 153.

Buliminu» 10, Ureter 114,

Buliraulidae 16.
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Bulimits 16, AtuunAnduDpr der Ni«rell4,
I.ippontn«tcr 161, Ära>jeü 3(J6.

— - jM;rversu». Windiinpiriohtung 245.

Bulla "J, Mantel uml Einpc\veidcs»ack

58, Nervensystem 21"», (.Tenchlet-hta-

wepe 377.

Bitllidae 9, Oesophagus 299, Magen
300.

Bu 1 loi il t-a 15.

Byssocardium IH}.

HyMOBdrOM 173, 175.

CahuniM 90.
Cullistochiton viTiparaR, Vivipttfe

m.
CmlliteuthiH, I>euihtorgane 274.

Callocardia, Ctenidien 112.

C a 1 1 o c h i t o n rubicuudu«, Nervensystem
198.

Callum 02.

( aly ptraeidfte 6, Schnauze 159, 277,

Ki>ij.()diiiin l')8, Zygnntnirio 213.

Cancelluriulao 8, biieicheldrü»*en 2'jl.

Caprinidae 24.

Oiptacula 1(>2.

ÖRpnlidac 6, Bjpindelniiuk«! 189,

Feh Ion des Penis a7ö.

Cardiacca 24.

Cardi idae 24, Blantd 64, Biphonen 66»

Fiififl 177.

Cardinalzähne St».

Cardiolidao 20.

Cardtta 23.

Carditidae 22, KTantel 63, Byrnnu-

api'Hraf 177.

Cardi um 24, Nf rvi iisy»teiu 22.^, Teri-

cardialdrüi^e :^44. Hermaphroditlemiia
3<kS, Larve 431.

— mulieum, .-Vuiren 272.

Carinariidtt«' S. Sdialr s7, Athmuiip-
organe 137, Fu»« lüü, Musctilatur

Neirenaystem 213.

C'aro Im, ^^chalc iK).

t'a s r* i <i ji r i a , Rüsjjel 281, bcUwefeluäure-

nrcxliiction 292, Verdauttugedrüse 304,
J^e|ihridiimi Xili.

— tyrrbciia, O^phrndium 25&.

('assididae 8. RÜ8-»el l.')t>, -'77.

Cassis, BÜBKfl 281, Sänreprixiucdon 2iJ2,

OaTolinia II, Mantel und S-halc 60.

— longiroslris, G«whlec'htswepc 377.

Cavoliniidac II, .Mantel, iScbale uad
Eingeweidesack ti't, puUialer Org^D-
complex 112, Kieme 138.

Oellulo»everdauunp 303.

Cemoria 4, Uyuobrancbialdrfiiie 104,

Ctenidien 132. Vwlanniig^dTflae 303,
Ncpliridini :!.V\ (Ii.rnulc 3(i(i.

iJeiita Ck^ck.si, t jnto^Ljm; 426.

Cephalai* pid ea It, unterer Mantellamien

58, palltaler Orgaocomplex iütf, Kopf
159, Nervensystem 215, nenichsovgane
?-)r., (;.-rh!rH'ht=\V(«:('

C e p b a 1 o p b o r a ^iehe (iajitropoda.

Ltif , UAftatth 4tr nr|lalchndaB AnMnil«w IE

Cephalopoda, Sy-i*iii;ilik äussere

Organisation 43," Haut 70, Mantel u.

Eingeweidersack 71, Schale 80, 96,

palli:\l(T Organcompiox 12^^. Ct« tiidion

147, Kopffusi« l.'i7. 178. Schwinuiien 184,

Mu^eulatur u. Endoskclet 194, Nerven-

•yatem 22(>, Ktechgruben 256, 6ubra-
dtilarorgan 259 , O^Ororgane 262,

Leuchtor{ianc271. Kicfrr2S3, Speichd-
drÜHcn 294, MitleUliirtn 'MS, ririten-

bculel 311, Circulationssvftcm 333,

Cölom 341 , PericardialclrÜHe 344,

Nepbridien 359, Gonade 369, Oe-
sehleehUswege 3W. 8permatophorcn
H94, HeetocütvUe 394, Ontogemc 444,

Kl iiiiblättorbildong 452.

C«rata 150, 170.

Ccrehralganglien 3.5.

Cerebniltuben 424, 428. 44a
Cerithidea, Ctenidinm 196.

Ceri thi idae ('Inii.liuin 135, Zygo-
nenrie 213, VtidHiiuugMlrüfie 304,

l- < lilcn des Penis 375.

Cbaetoderina 3, Mund 37, Fuss 37,

Kiemen 131,Nervenj»yr«tem 202, Iladula

287, SjM'itdieldrüsen' 281», Mitlehlarra

300, Hlulfiefa.^issvHlem 319, NcpUridicu
.345, (Jon.'ulr Hü-».

Cba^todormalidae 3.

Ghama 24. tjebale 80, PencaidialdrüM
344.

Cham idae 24, Mantel (M, Fttw 177.

Chanio.-trca, Manicl *;.").

Charakteristik de» Molluskenkörpers 1.

Cha u n o t e u t b i 8, Kopffiu» 183,I{erven-

BTstem 2dl.

C;hemi«!her Sinn 253.

Chcii<>].idiic ü, tichnanse 150, 277,

Zvgoiit'urie 213.

ChiiL^toneurie 20<i, 232, 248.

Ghilina, Mant<-1 .50. AuKmilnduag der

Niere 114, VVjw^erathmung 153, Ner-
vensy.-^tem 220, CiescUechtMTgaBe 382.

Chilinidae UJ.

Chi roten thit* 29, Cieruchsorpan 2.5(5,

theruio^kopi^chc Augen 275, Nephrin

dien 3t)0.

Chiton 2, Vcrweisuagen 479.

— cftjetanue, Gerucbsorgane 257.

— laevirt, (teruchi^organc 257.

— Polii, Gcruehsorgane 257, Ontogenie

4a:>.— rabicundus, NervensyKtcm 198.

— mculiis, Ocrnduoigaae 257.

Chitonelltt« 2, äasMre Oiganiaation

49.

Ch i to n 1 <1 ii(
,

Sy^K inatik 2, äUN-ero

Organisatiou Hti, Haut, Mantel, Schale

47, Ctenidien 129, MuHculatur 185,

Nervensystem 197, GerucbM»Kane257,
Ge^cbmacksorgane 258, SuDradular«

organ 259, txhalensinncsorgane 259,

Si halenaugen 2tjO, Kopfaugen 273, 40«,

Shnauze 277, Radula-scbeidc 288,

8i>eicheldriMen 289, Oej«ophagu8 296,

Mitteidarm 301, Blutgefä^H^yatem 316,
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Cöloni 335», Zwenhfell 318 341. Xt-
phridion 347, Gonade 3ü.>, Fussdrüse
iül, 40«i Brutpflege. Viviparie -iW.

Chlamydoconcha 23^ Mantel und
Schale üy^ Adtluctoren l'.i4.

t.'hlamys 'äL
('hoanotnphal US Maacki, ITypofBtro-

phie '^AiL

Choristen, Epi^dium 1(>R.

Chromatophoren AL
Chromodoris 13.

Cilicnbür^ten 1 12.

Cio Deila, Ureter 114.

Circulationfisytora 313.

Circumanaler Organooraplex li>.{.

Cirrobranchi a 13. ,

Cirroteuthidac 32^ Schale ILGL
Cirroteuthi I* 32_, Floflnen 73j 74,

Mantel«rhlipi*sapparat 77^ FeBIen der
Radula 2H7, SpoK-heldruson 2'J4. Fehlen
de« Tiiitenl»eutcl» 311, Cieschlet'htfl-

wege 3i>0.

Cladohcpa t i ca 13, Rückcnanhängc i'A.

Claueilia 10^^ IJnkswinduog 245,
Schalendrüse 421.

Clavagclla 2ji Schale
Cl avagollidae 25, Mantel Cm, Sipboncn

üC, Fuss 177.

Clio n. Herz 32L
C'lionidae 12j Athmungvorgane 138.

Kopf U'Ä), Fehlen der Kiefer

C 1 i o n o pTTTl ae 12, AlhnumgsorgaDe 13H.

Kopf m
Coeiom siehe I/ciljeshöhle, secundäre.
t'olombel Ii nidac
Columella SL
Commissuren liä.

Conchin 33^ Iii.

Gonohyliolin 33.

Conchvolin 33^ Iii.

ConiAae Sj RÜKsel 2S1.

Connective Üä.

( ; o r a 1 1 i o p h i 1 i d a e 8i Fehlen der Klefer
28:3. Fehlen der Radula ',iKL

("orarabe 15, Kiemen MA), Fehlen der
Kiefer 2hlL

Corlucu la 2iL

Corbi», Ctenidien 14«'».

C o r b u I a 21.
Onryptolla 13.

Cranchia 2t>_, FloHsen 74^ Mantel-
»chliessapparat lL

Craneh i idae 2lL

Crassa t eil i d ae 23, Mantel üiL ti3.

Crenino et) nc h u 8 , (.'tenidium I3r>.

Crenella, Bvhsus llfcL

Cr epidulid ae, Zygoueurie 213-

Crioceras Ilü

Crista JUMistica '2»i2.

Cryptochilon 2j Schale llL

Crypl<nl»»n, ('icnidien 14(i.

Cryptdplux 2.

Otenidiuni 33, 127.

C t c n () p t p r y X 21», Flossen 74^ fJeruchs-

organ
Cullellus 24^ Fuss HL

Cuspidariidae iÜL

Uyclas 23. (^eschlechtsöffnung 123. N'e-

phridien 3r)8, Kibildung 3(>B, Onl«»-

geuie iJ2.
(^yclobranchia 5, Athmungsorganc

Cyclodonta 2iL

Cyclophoridae tij Athmung 13ii.

Ner^'en8ystem 211, HuccaltaAchcn 201.

Cydoslomatid ae f», Athmung l 'A't,

Fuss U>5, Felden der Kiefer 2^3, Ver-
dauun^surüse 3< W)

.

Pcricardialdrii<*e

343, Xcpbridium ü2.
Cyerce, ¥u9» 170.

Cylichna 5a
Cy m bu lia LL
Cymbuliidae LL Mantel, Schale un<l

Eingeweidesack GOj {>nllialcr Organ-
complex 112, Hypcrstroiihie 240.

Cvmbuliopais LL Fehlen der Kiefer

283, Fehlen der Radula '^SL
Cypraeidae (J, Mantel 53,^ Rössd

'.J77, Nervensystem 211. 213. Oesi»-

phi^is 2l>7, Herz 320,~Nephridiuni 3iÜ
Cypricardiacea 2L
Cyprinidae 23, liyssusapparat 177.

Cyrena 23.
Cyrenidae 23, Mantel {iL Fur's 177.

Ilermaphroditisinus 3(iS.

Cyrtoceras HL
Cy t herca 23.

Dannkanni 34, 2IÜ.
Daudebardia 10, Mantel und Einge-

woidesack 54^ Ureter 115, (Jpistno-

Eneumonie lH). Spindelmuskel l'.K),

iefer 283, Pharynx Circulation

325, Gescnlechtjswegi' 371).

Decapoda, Systematik 21*, Ctenidien

147. Kopfnfme I82_, "CT^elom 34^
Nephridien 3til. Ilectocotviisation 3tK'».

D.'ckcl 3a.
Del |ihinul idae 4, Augen 2t '>4.

Dcndronotidac 14, Verdauungsdriise
ML

Dentalium 18, Fuss 174. Musctdatur
U<1. Kör|)erform 244, .Mundhöhle ,iS£L

Pharynx 21*3, Mitteldarm 3(ML Rec tal

-

drÜBC 311, Dtitogenie 4'_>7.

DcprcKsor infundibiAi l'>5.

Dermatobranchus t)l_, Athmung 150.

Dctorsion des Pallialcomplexes 1(J8. 2(is.

248, 374, der l'leurovisceralconnwtivc

Dexiobranchaea LL |»allialer Drgan-
cotuplex 1 1

1

Dialyneurie 213.

J>iai>hraguui der Cephalojioden l'j5, l'.Xi.

der Chitoniden 318. 341.

Diaulic 3iäi.

Diaulula 13.

Dibranchia, Systematik 29, äussere

Organisation 45, ScJiale 1*8, pallialer

Organcomplex 1 25

.

Kopffus» 182.

Musculatur u. Endoskelet IM. Nerven-
system 228. (ieruchsorgane 25ü. Auge
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2!ML Zunirendräse 294^ Herz ^4, Ne-
phridicn 359, Üntogenie 444.

Diceras iL
Digonoi>ora LL
Dimvaria liOi U£L
Dimyidae 2Ö.

Diogenotlonta 2Z»
Diotocardia, Systematik 4j pallialer

Orgaticoinplcx UM, Ct^nidicn 132,

Schnauze 158 , 277

.

Nervensviitem
2(yi . 2W, SeitcDorgane 258. siibpalliales

Sinn&jorgan 2j'>8, (ire«chmack.-«organe

258. Siinradularorpan 25'.*

.

Augen-
gnibcii 2(»1, Speicholdriison iJül . Bticoal-

tawhcn 291. 0<"w>i>hftg<iiltaj*ci>en 2tKi.

Herz 320. Nepbridion 350. Gcwhlcfht»-
wegc 374.

DiBcodor i« 13»

Doooglossa 5j 5IuntcI 53^ pallialer

Organcomplex 1U5. Athraungsorgane
134. Tentakel 158. EpiiKxlium Ku.
Spindeliuuskel 188, Nerveosysten» 210,

Augf'n 2>»4, Kropf 2tlt>, Verdauung»-
drüfc 3Ö4rHerz 320. Circulalion 323.

Coelora 339. Xephridien 351.

Dolabella IL Mantel
Dolabrifera, Mantel älL

Doliidae 8, Tentakel 158. Rössel 159.

277, Spcioheldrüiien 291, üet*ophagU8

29H.

Doli um. Kiissel 281, Sc-bwefelHaurepro-

duction 292, Aftcmicre 354.

Donaeid ae 2;L Mantel (»4^ Siphonen
65, 00. Fuss 177.

Donax ^
Dondernia 3^ Norvensysiom 2t£L
— baiiyulonfsip, Ontogenie M£L
1) o r a t o 1» » i 8 , Cleruclisorgan 25>>.

Doridiuae, Notacnni (H, Analkiemcn
149, CireulationssypttHn 328, Nephri-

dium 350. ttesehleebtj«wege :iS8.

— er y ptobranch iatae IIL

— ph'anerobranehiatae LL

Doridiidae iL

D o r i d i u in . Mantel 58j Nervennvstem

215, Fehlen der Kiefer 283j Fehlen

der Itadula 287, CTet*chlechti<wege üiL
Dori doid ea Ul
I>oridoi>»i dae Fehlen der Kiefer

283, Fehlen der Kmlula 287^ l'eri-

cardialdrüse 343.

Doris, Fehlen der Kiefer 283

,

Feri-

cardialdrüiie 343.

Doaidicns, Schale Hü.

Dotonidac LL
Drei»seni*ia 23, Mantel «J4j Siphonen

VA), NervensyKteni 224. 220, Pericardial-

imisc 344, bntogenie 431.

DreiBHonni idac Ü
Dreizackiger KörjK?r 307.

Dvflodoata 2ti.

Kingeweidenaek 37, ÜL
Eledone 32^ Mäntel 77t ^vh&h ue,

Nervenny8tem 22s. 23 t, üvariun» 370.

Elygiidac 13_, Athniung 151. Oe>o-
phagns 299, Kopfaorta 324, Nephri-
ainm 35(>.

Klysoidca ü
Emarginnla 4, Mantel 52^ Si'Imle 83,

241, Hyj>obranchialdriit»c 104. Cteni-
dien 132.

Endilarm 3H).

En doccratidae ÜL
Endogastrische Einrollung 98.
Endo!»kelet IS.').

EndschcilKJ von Spinda Z3.
Enoploteuthis, MuKOulutnr 195. Inte-

giimentgebilde 275, Verdanungsdrüse
309

,

Tintenbeutel 311 . Hectocotvli-
«ation 39<'».

Ensi phonacca 2L
E n s i « 24, Fuss 177.

Entocniax, Fehlen der Kiefer 283,
Fehlen der Itadula 287.

— Ludwigii 4( >2.

Entoeoneha, Fehlen der Kiefer 28:).
F'ehlen der Radiila 287. HerniapHm-
ditismu« 303^ iuä,— niirabilis 403.

Entovalva 23. Mantel u. Sehale 09.
HermaphroditiKmiis 308

Ephippodonta, Mantel u. Schale tilL

Epiphragma 172.

Epii^Hxliuni 105, 100.

Epithelisinnfwzcllen 252.
Ery ein a 2li,

Erycinidae 2^ Byosusapparat 177.
Euciroa, Ctenidien L12-
Eulamell ibranchia, Systematik 21,

(Itenidicn 14.5.

Eulima 8, 399, Fehlen der Radula 2^
E u Ii ni i (Fae 7j Rüssel 159, 277, Mentum

1Ö6. Fehlen der Kieferm
En ni arger i ta, Epii>odium 107.
E u p 1 o c a m u A LL
Euthyneura, Systematik 8^ Nerven-

sy^^tem 203, 208, Pallialcoiuplex 243
Detorsion 248,

'

E-vcretionsorgane 314.

Exogaftrisehe Einrolluiig iüL
Exogyra, Schjile S9.

Facel 1 i na üL
Fäeheraiigen 273.
Falsch rechts- oder linkegewundeDC

(.tu.slropf.Mlen 245.

Faltenkienie 137.

Farben wech.sel der Cephaloi>oden Hl
Fei»tHitzeiide S<'hnecken 4(^1.

Figurenvcrzei<'Imi88 180.

F i I i b ra II c h i a
, Systematik 19, Cteni-

dien 14(>.

F i o n a LL
Firnla. Nervennyistcm 214.
Firoloi<la, Alhmiing LiL
FiKsurella 4, St hale s2, 240, pallialer

Organcomplex lo4, Nerven^vstoni 209,
Seitenorgune 258, Kiefer

Fit'Burellidae 4^ Mantel 52, Schale
8K Ctenidien 132, Epipo3mm 106,

32*
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8pindclimiHkel 1>S8, Verdaiiunpäclrüse

3U4. Magen aoa, Analdrüc« 3U, N«-
plindien SriO.

FUlM'lliiia 11.

Flecke tricuspide 3ü7.

Fleumine'Holic Zellen 252.

Flossen der Cephalopodeo 73, der Ptero-
podcn 171.

Flossenächnecken 10,

Fühlersckeibe 159.

Fnrcbung bd Gaitropoden, Biditang der
Spiralen HR,

F u fs i d a e K.

Fu88 33, 104.

FuwbUae 421.

FimdrüMo da Gastropodtti 172.

FumBehliCz 64.

Gadinia hi, AusmUndung der Niere

114» Waaaeratbmung 153, äpindel-
miiskel 100, FAlm der Kiefer 283.

(fftiat« a 23. Siphoneo W.
Galeomma 23, Mantel u. iSdialc (iS.

(i aleomniidae 23, Mantd u. äcfaala

68, ByMimpiwm 177.

Gftlvlna 13.

Ganglion t:usirifuiu 232.
— 8tcllututii -31.

Gaetrocbaenidne. Fus.s 177.

QftKtrouoda, tivslematik 3, äaasere

Organtdatioii 37, Haut R1 , Mantel,
Einpewcidffark- "i, St-hale S<», 81,

Clcuidicn 13-', Kopf 1")7, Fiims ir»5,

Muwulat ur 187, Sit\ rii^ysU'm 2<t3,

Asyninieine 232, Kopfaugen 264,

Speioheldriii*en 290, Veraauungwlrüse
3< i3, BUitg* fä«»sv»tein 320, Cöloin 342,

IN'rieanlialdrüi*eii 314, Nephridicn 348,
G'inriilin 3W, Gt>i'hlc<'ht^wege 373,

Gntogenic 41(», Furcbung 417, Meso-
dermbildung 411), Umieren 426.

Gaetropteridae 9.

Qastropteron, lümtel 58, ritenidiain

137, ParHj>oilicn 170, Fu-«<lrii-r' 173,

Nmensvfteni 210, Circulutionssystera

327, (JcM-blechlawege 377.

Gehörorsaae 201.

Geomelania, Athmang 136»
Geruobsorganc 2.'i3.

Get'chlecht.sorgane 3.'), 3ü2,

Gcft < ;!04, 373.

Ge*cbuia<'ksorgane 2r>8.

Gladiw i»'.).

Olandina, Lippentaster 161.

GlaiiciiA 14.

Gle l> a Ii I rhlen der Kiefer 283» Fehlen
dt-r lüidula 287.

Glochidium 437.

GonadeD 362, 364.
GonadenhShle 337, 417.
( ilosi»ophora 270.

Glycimerifi 24, Maotel Oä, Ödiale 92,
Hyssu-Happarat 177.

Gonatus 2U.

Goniodoria 13»

Gryphaea, Sdiale 89.

Gyroceras 07.

Haar/nllen 253
llat ki usäcke 283.

Häiuocyanin 31,0.

ilämoivmphe 315.

Ilalicardia, Opiatliopodium 65.

Haliidae a
Haltotidae 4, Schale 83, Cteoidtcn

133, Aup'M -'fil.

Haliotis 4, iMiuitel 52, Schale 83, 241,

Jallialer Organcoinplex 104,Epipodiuin

66, 8pitidelrou«kd lti8, 8eitcuorgaue

258, subpaliialee Sinnesorgan 258,
Kiefer 28:3, Buwalt;.:-. h. ri i'.tl, Ver-
dauungsdrÜHC 304, Magcu 305, Nepliri-

dien 350.

II a lo pHvrhidae 12, AthmungiaoiKane
138, Atundhdhle 283.

IT a mite« !»8.

Haiictx'kVcbe« Organ 2i")0.

Uanleva, ( )-|>1iradien u. Sinneehfigd
der ülanteihöblc 258.

Harnleiter, primärer 114, »einindärer 114.

Harpidae 8,Mantd£>3, Propodiam 165.

Hant 4«.

71aiit-iiiiii'>$nrgane 232, 425.
lictUKuivlic 3!*4.

Hedyli'dae 14, Atbmung 151, FnM 171,

Fehlen der Kiefer 283.

Helcfon, Epipodium 167.
11 r l i carion 10.

H el IC idae 10.

Ilelicinidae 4, .Athmung KiO, Nerven-
nyMrm Jfv», Fcbleo der Kiefer 2b3,
Her/

Uelicophan ta 54.

He Ii et er, Linkitwindung 245.

Hei ix 10, äuHi<ere Organisation :3S,

Mantel ii, Eiiigeweidesaek .">4. Ureter

114, photoskictptifiobcr Sinn 2.")3, KieÜBr

283, BlutjRefiflMjratem 324, Verwei-
Hunisen 479.

— Chir-l.nirhii, Raduln 280.
— iaetea, W-i luf-t der .Schale 87.

— pii«ana, Verlust der Schale 87.

— pomatia, Windaugsrichtung tt4, 245,
Verdauunfntdriifle^,30B,Gescliledite*
or^Miif 3s;!.

Heruiiu.idttP 13.

Herniapbroditiamus 362, 373.
Hrro 14.

ll.r/. 313.

Herzbeutel 35, 337, 410.

Hcterodontea Sehloss 89.

Htiirorayaria 1!)2.

Heiero'poda 8, Schale 87, Athmungs-
organe 137, Kopf 159, Fust* l<j8, Mus-
culatur 18U. Nervensystem 213, Ge>
«chmackmrmSg^ 2oO, GchOnurgaa
2*12, Bcfanaiue 282, Fehlen der Kiefer
283.

HeteroiitrDphie Sy,

Heteroteuthis, Nackenknorpel 1U7.

Hinlerkieaier stehe Opiathobianchia.
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Hipponvcidae »j. Fuss 10s*, t^nindd-
niiuk«! 189, Fehlen de^ Peni» 375.

Hipponyx aiwtrali« 3^
H i p p o p u s 24.

Hippurit i-lae 21, Srhuh-

U i a t i o p I !^ Ijenchmrpkne 274.

Hiatioieiithis. Fl<*ssen 74, Lcodlt-
omne 274, Nepbriilicn 3)30.

Holofiranchuüer Kietnentypuit 131.
Holohopatica 13, T'iu kenlDtegntucnt

61, t if-scblcchtsorgane ä>^">.

Holo-itomata 53.

Uomaio^ryra, Fehlen der l'eDtAkei 15S.

Homalonyx, Mantel u. Eingeweide-
sack '

l

.

IIonir*iij\ ari:i 11*:^.

H \ a 1 1 II ii , Freti^r 1 15,

i i y f i r o t) I i <i a e ti.

H yilroroen idnc 4.

HyjK;rstrophie 24."!, 2+s.

HyjKjbranchiaca 15, Kiemen 150.

H y j
M .1 >r:i n . 1 1 ialdrü.*c 156.

Hyponotiini 50, 117.

Janellülae 17, Mantel n. Kingeircide-

rack 5>;, Osnhradium 114, VJ!2, pRilialer

Or^rniii 1 ii.jtl. \ 121, TracheallunL'f l'>3,

T«'i(!äkfi iMi. MiiM-ulatur l'Jl, Circ-u-

lation :r2."i,

J tt n t h i ri I da«? S, KpiiNKÜuin lü7, Flm»
173, NVrvpriHvst« in 213, Sj>eicheldrÜ8en

2tO. Fefalen de« Penis a<5.
.lanuf« 14.

Idniia 13.

1 d i o s o p i i d a e 32.

Id i 08 0 p i u I» 32, Vor-ichwinden der Schale

99, jSluflculatnr li)7, QeMÜilechtswege
390, HectopotyllMition 3!Ml

Nervt'ti~\-t<m '.'II.

lDnervatioIl^L'(•i>u'tt• der CiastroptHlen-

ganglien 2*>^i.

Inoceramas 20.

Integripalliato 91.

J oua n n e t i a 2.'» . Mantd ri5, Scbale 92,
Fii^r« 177, Magen 3<>ti.

Ischnochiton, VcrdauunpHdriiw 3lQS.

— magdjüeuenMii, Ontogonie 4us.

— ruber, FttMdrüae 40».

Isidora in, Kieme 57, 114, 13», Ten-
Ukt4 Ifjl.

I n 1 '< a r d i a cea 28.

I <« <» d o n t a 2ti.

Kammkieme 137.

Kanaf d«*r Prrwohrvneliierschale 53.
Krl.*T'-r!if K'lai'jw 333.
Keber « Orjran 314.

Keimdrüsen 302.

Rellya 23, Mantel 66.

Kenirodortff 13.

Kiefer 2K2.

Kielfu!*f dir Hi t. rofXHien 108.

Kiemen .33, 1J7. a<lu|»tive 140.

Kiemeoherzanbang 344.

Kiemenherzen 336, 337.

Kinn 106.

Kloake <ler äolenoKMitree 37, 131, 313,
boi PulnHNiaten 115, ll8v

KInakenL^änce 347.

Kol Ii ker"scher Kanal 202.

K<>ri)erepithel 4G.

Kopf 32, i:.7.

Kopfhlai-e 421.

KopffuB« 15T, 17a
KopffftMer «lehe Cephaiopoda*
Kopfkapp<^ n , I SO.

K<irrfknorf)el lt»4.

1\ : fnai-kenverlündiing 74.

Kopf><^heibe 15U. 2.'»»;.

Kmk«n Hebe Cephalonoda.
Kranrkii ni. dt r PateliideD 135.
Kry'-talUti. 1 3(»1. 307.

l>;»hialcommir*-<nr 2*nt.

Laeuna, Epi|iodium 1

Lameilariidae 0, .Mantel .)3. Rü-"*el

159, 277, Zyponenrie 213, Kiefer 2n3.

La III < 1 1 i 1> I a II r h 1 a . tSysteniatik IS,

ätL-ij^^r»' i »rgaiiij-iuion 42. Mantel »12.

Schale Sit, ^>7. 443, imllialer OrpHi-
complex 122, Hcnnapuroditiitmuft 123.

3IÄ Ctenidien 443, Fehl^ dw
Kopfeji l.")7, Mundlup()on l'^t. Fuss u.

Hy.s^n.snjtfmnit 175. Mii.st-iilatur r.»2,

443, Ni rvi ti-y-i. tu 223, phot*>skiop-

tischer t^inn 2.'i3, Ospbradium -Xt,

paHiale Hinnesnrpanr- 257, Kopfaußen
273. Darmkannl 270, 3i)l. Am, 310,

313. Her/. 32S, Cinulation :W1,

(Ydom 342, Pericardialdriisen 343,

Nephridieti :i'>0, ( ionade 3U8, Ontugenic
42N.

Laraellüs^eh ()ri?an 17U.

Lftfinea 23, (Henidico 146.

I^<iidiiun 43'.».

I>aremlleiiite 41*.

Luorai/ähne s"».

Leachia 2*.», KopfluM 183.

Leber 276, 2«».

Lr!>rrkap-f 1. niii*c«löse lilO.

Leiia Ii», Mantel 04, Nerveneyjitein "223,

Ot<K.'y.'»te 2<)2, Nephrifliea 357.
- suleulatA, Siphonen 03.

IxHierbnut 40.

1.4>il»eshöble, primire 337, «ecuadfire 35,
337.

I^ihl( m'-. he Prii-r 2''S.

Leptlulue 1, Viltniunpiori^Hne 135.

Lepidomenia 3.

Lepidopleuridae, Osphradien und
Sinnedhägd der SianleUiöhle 258.

Lepidnteuthia Qrimaldii, Haut 71.

Lepton 23.

Leuebtorpane 274.

JLejrdigVoe Zelten 345.

L^amentnm 87.

Lima 20, Mantelfalte 07, Mundlappen
103. Byssn^^npjMirat 177, 17Ö, l'eri-

i aniial<iriiM' 344.

— excavata, Augen 204.

Limacidae 16, QeschlechteverfaUtnMW
373.
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Limacina 11, Horz 321.
ntrovor-;!. Operculum 247.

L i Hl a c i Ii 1 U a e 11, Mantel , Schale u.

Eingcweiileftaok W, pallialer (Jrgan-
oomplex 1 12, Deckel 171, Hjrpe»trophte

Limapontiidae 13, AthmoDg 151,
sehieohtH.wogf> :\Stj.

Limax 10, Maiil4>I u. Eingeweidesack 55,
Ureter 115, Kiefer 283, Blutgdiaa.
ajntein 'HiA.

— cinercus, Wa^^seraufnahnie 16i&.

— iiiaxiniUM. Ontoiienio -121.

Lim Hill'.-! Hi, Link-\viQdtt]iK245, Sdbst»
bcfruchtung .is\t.

— abjwioola. Wasserathniune ir>3.

— peregia, Verlust der SchaFe S7.

— stognali». (ie^chlechtnwefre ;iS().

Limii aeidae 1(1, Vurkummen von
Kiemen lU, Ms, \Vaf>serathniung I53,

Miindlappen Kil.

Lip{*endru»e (Fuais) 172, iMuadliÖUe) 277.
Lipjieniiejre! 161.

Li|>|>entiifiter Ibl.

Lithodouius 20, rericanlialdrui*c M4.
Litiopidae, Enipodiiun 167.
Littcraturüber^ieht 457.

Littnrinidae (i, Ctenidium 135, Radula
288, ()e.sopba|L'ealtiiachen 297, Pert-
cardialdrüse ;J43.

Lituites '.17.

Lol>enlinie !t7.

Lobiger 12, Mantel u. Sehale tjl, C(eai-
dioiu 137, ParapiKÜen 170, Zwitter-
drflae 3ü7, c;e*ehlfThts\vcge 379.

T. ü 1 i in id ae ;{2.

Loligo 32, KloHsen 74, Mu.ioulatur UM),

Nervenxy.steni 22!), Mitteldarm 308,

Ovariuni 3TU, Uode 372, üntogeuie
445.

LoligopHi'i 2it. Flo'^jien 74, Mantel 77,
Baudii W, Speieheldrüsen 2'M.

Lomanotidae 14, VerdaauogMlrftse
3(B.

Longicominissttrata 8.

LophoeereHH 12.

Lottia, Allimuiip^organe 13'), Nerven-
syfit<>ni 20.J, - I' L

Luci n i d ac 23, Mantel tiü, tü, Ctenidien
14«. Fii-s 177.

Lungen 151.

Lnn^nhöhle 151.

I>uii!.'<iiM-bnefkeii siehe Puliiioiiufa.

Liit rariidae 24, Mniiif ] SipboucD
m.

Lj o n a i a norveigica, Mantel üö.

LyoDsiellida« 27.

Lyonsiidae 2.'>, Mantel 65.

Macellomenia palifera, Speicheldrfiaen

26S).

Mactra 23.

lla( tridae 2:t, .Mautel (i4, äipbonen
*i3, (Mi, Ku«!» 177.

Macula acuatica 2ti2.

Magen 2m.

Malijnnu>chel 23.

Malletia Iii, Mantel (>4, CUrüdicn 1

NervensyKtein 223, Otocjrete 2(i2, Hera
331, Nephridien 357.

Malleui; 20.

Mantel 33, 4(i.

MaulelatKistdiiKMe 209.
Mantelaugea 270.

Montelbucht ()5, 91, H>2.

Mantellort«ätxe der Nuculidea 6ti.

ManteIhMle 33. m
Mantcllirii "I, 102.

ManttilrniiiiKu me der l'atellidcn 135.

Mantelrandncrv der Laniellibranchier 226.
Mantclringnen' bei l>(H-ogloiii<en 210.
Man telschl iesiiei n rieh (u iigcn 76.

ManteLscblits 52, b3, 24ü.
Mantel-iinns 91.

MantehviiI-' I.'l.

M argin ei lid ae 8, Mantel 53.

Mari<Miia 14, Magen 3110.

Mareen Ina, Hermaphroditiaatua 3(S,
967, Oeadilechfawege 376.

MiirteKia. Mantel (»T).

M H^ f i cot (>n

t

Ii i , ( «eruchsurgan 25(>,

Nepnri<lien 3(i<.>.

Melaniiilae Fehlen de»* Peni« 37."!.

M e I a ni p u 8 , UcteroatTophie 8.'>.

Meleagri na 20, Hen 329, Pericacdua-
drü?c 344.

inargaritifeia J".

Melibc 14, Fehlen der ICadula 287,
Magen 30<l

Mentum lOü.

Meretrix 23.

Mcruhranchialer Kicnientypni» 131.

MeKodci« matidae 24, Mantel Ü4,

Sii>honen 6«, Fuaa 177.

Mesoplax U2.

Metaroeiie den MöllaakeDkfirpen 302,
Metaplax Ii2.

Metajiodium 1(>'>.

MirateHta 10, Kieme 114, 138, Teotakol
IGl. Magen 30<i.

Mitridiie~8. Purpurdrttae 156.

MitU'ldami 2lrt».

Modi<.la 20. Byfwn« 178.

M nd i (. I ii r r idiie 2'), Mantel >>\.

Modioiaria 20, bipboucn 6ü, Latvc
4SI.

Mooaulie 38».

M o n o bran c h 1 a 5, AthmuDgiKjrgane 135.
Mo ti.MTriiv, Analdriiae 311.
Monogonopora K).

Mooomyaria tu, 192.

Monopteuridae 24.

Moo otocard ia, Systematik 5, Mantel
II FiriKeweidcHack 53. pallialer ürgau-
cuju^fJex KHi, Ctcnidiuni 135, Kopf u.

Penif 158, Nervenny»tem 211, Speichel-

drüsen 2!>1, OmjphagU!» 297, Herz 320,
PericanlialdrÜHcn 343, Nephridiiini352,

Gcschlecht^wege 374, 375, 415.

M o n t a c u t a , Clenidien 146, Pencardialo
dril • III, Nephridien 358, OoDsde
3(>8, Larve 431.
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MoUas ca.

Mucronalia 8, 399.
— ebumoa
M ü 1 Ic r i ii 2:1, Schlie!<'<mu«kcl 102,

Miillcr'srht':- ( »r^'ui» 17!).

Mund il. r ."^chale Hl.

Miiu'lhühlc 277.

Muadl^fK?!) der LanieUil)raiichicrll'3, l'»3,

bei riilmotiiitcn 161, der Scaphopoden
1Ö2.

Mund!*epcl 123, 163.

Huricidac 8, Purpurdrüfsc löG, Rüssel
2bl, bpeicheldnuen 291, biurepro-
diiction 292, Analdrine 311.

MuHtbolu Mifho IjamelUbnndiia.
Mu>iculatur Hr>, Ifi'j.

MusouIiü; tollaris 194, 197.
^ Golumellaritf 187.

Mtitela 23, Mantel U, Entwickelung

M \ a Jl, NcrvcriKVHtcin 22.")

.M\'ari^;t 2t, Nt['liri'lir!i .','>'.t.

Mvidae 21, t^-hale H;;. Bvi«.><ii8aupara4

'177.

M vochamidae 27, Mantel Ö5.

M V p A I d a e 31 , Cirrolationsdyisteni 334,
'Nri-liridi. n r!(;n, (icf^rbleditaw«^ SM,
N tdaiuciitalitiüiion A'M.

M.vtilacca 2t).

Mjrtilidae 20, Mautel iü, Cteuidieo

BvBSUHupparat 177, Kopfaugen
273, Cifnilation 332, O-.nadf"

My t ilu:< 20, IVricardialdra-e lli rm-
aphr(xlii;-ii;ii- '.VhS.

M>'zomeQia, Fu&t 51, Fohlen der Ka-
dttla287, äpeicheldriisen 28d, Gonaden
36:).

— banrulciiijii», Outogeuie A*)'J.

NalH'l sl.

Narkfiil'aiHl 74.

Nackenknorpel 7(i, 19&.

NarkcDplatte 194.

Naht 81.

Naiadacea 26, Jscrvcn^Vistcui 225.

Naricidae, Propodium i(i5, Epipodium
168.

Natantia 10, Mantel u. Kingeweidesack

Natica, rcdalgunglinn 22ö, Kiefer 283,
Bobrdriiso 2iM, Verdattungsdiwe 304,
Nepbri<li»im 3r)2.

— .lostj^hina, Wnfi^oraufnabme IM.
NaticidaeG, Küsi<cl ].">!. 277, I'ro|)o-

diiim It'».'), Zygoneurio 213, Oe.«n|ihagu.s

l' i7, .\naldriisc 311.

Nautiloid<;u 21>, S<-bale l>t>, Haupt-
forinen 1»7.

NautiluH (fliebo auch Telrabranchia)
20, Mantel, Kingoweldfwjwk 71, Hcbule
71. , pallialcr Oiv.inruinnlpx 124,
(..«tuidien 148. .\u^t.i(l..iitHkel lß2,

181, 2.'>6, Kopffuw« 171», Mii.sculntur u.

Endoftkelet 1U4, NervcuMyatem 226,
OeruchiloriRin 256, Auprtm 264, Kiefer
2^2, SjMidioldrÜMi; 2 'I. Kropf 2',«),

Mitlt'ldariu 308, Fehion de» riiitca-

lodez. ,n03

beutela 311. Hen 333, dreulation
334, 337, Cölom 341, Pericardialdruwn
344, X«^phridirri 3.j9, 3»jÜ, Ovarium
.371, Giwchl M vegc ,39(), 301, Nida-
nientaldrüsc iipermatophoren 3!»4.

Nautilus macrumpbalu.'«, Elablate 444.

Ndienformen der Ammomtentichalen 97.
Nebenkieme 255.

Nf. dhani'scbe Ta.'^cbe 3fM).

Nematomenia, liadula 287, Sjteichd-

drOnen 28'.«.

Neomenia 3, Kiemen 132, Fehlen der
Itadttla Hp^'icfaeldrfieen 289,
CiopttUUon.<«orgait> :>i7.

Neomeniidac 3, Kii-men 132. Herma-
phroditiHinurt 36^3, (»onadeil 36öw

N cot aen iogio» «a 8,

Nopbri«lialdrü«e 3r>3.

Nepliridien 3."). 344 . 362.
Ncphropnonsten 120.

N e p t u n c a contraria, Uakswindung 245.
jSerita 4.

Neritidae 4, Mantel .')3, IVniH 150,

Nprveu!^>vtem 2< 0 , IVricArdialdritee

343. Niphridiuni 3.51, GeMhledlte-
wcl: r in.

Neri 1 1 iia 4, pallialcr Organcoinplc.x l'K'i,

Ct^'nidiuni 13t;, Felden der Kiefer 283,

Ueechlecbtowege 374, Veiigeriarve 420.
Neritopaidae 4.

NervotiHystrni I't7.

Nei^Hclzelloii .">2, 61, 150.

NidanientaldrilMO der Ois»halopoden 157,
31t2, 304.

Niere 344.

Nier«'nau!»ffl]iran|^gang der Pulmonaten
114.

Uoi II !•( Ii II - 0, Mantel u. Schale .^9.

Nt'rvi«nf.\>ltiu 218, PericardialdrÜHc

343.

Notaepidea 9, Mantel u. £ingeweide-
aack 59, Nerven«yitem 218.

Notobra nrhaeidae 12, Athmanp-
organc 138.

Notum 56.

Nucttla 19, Mantel 62, Ctenidien 13!>,

Mundlappen 164, ßchlieaamuAkel 103,

NcrvenHVsU'in 223, Otocvst«' 262, Her»
328, .3;H<i, Pericurtlialdriwe 313, Onto-
genie 442.

N u c u Iid ae 10, Man tel fortsätzc 67,
Dannkanal '21»4, 3'«.

Nudibranchia, Systemati k 13, äiisaere

Organi.-^ation 40, Mantel n. Kingeweide-
sack 6<>, Cerata 140, Nervptmystem
218, Verdau ung«drüi*e 30(>. 3'0, C'ireu-

lationsfiystoni 328, Nei>bridium 3.')5,

Zwitterdrüae 367, Ueechiecht«wege3t3.
Nttttalochiton, HHteldarm 302, Biut-

KefäshMysictn 316, Kephridieo 348,
Gonaden 36.j.

Octopoda, äväteuaUk 32, Schale 102,

10», Ctenidien 148, KnpfHrme 182.

MiiAcuIatur 107, .\ugenlid 267, Kropf
20U, Mittcldarm 308, Tinteubeutel 311,
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Circulationssvetem :{:{4, 'SM, Cöloin

341, NephrimeD StX), Cieacbiechtawege
300, Fdilm der «MAmeDtaMraMn
304, Hpftocr.fyliHntlon 996.

O c topo<l iü ae i2.

Octopu8 62, Mantt'l 77, S< luil.

Nenrensjstem 228, 221», SjioichcUirüsen

2d4, Tintenbeiitel 311, üvarium 370,

C;c9<hkt^^htiiw«;e 300, JB^ttang
Ontnpenie 448/

()cii)ntniilafteD 2S7.

Udostomia, Fohlen der Radul« 287,
Hermaphroditi.-^nius 'Miß.

0 I) >) i d fte siebe Oigoptidae.
0«-><opha^ 295.

O i I [, - i d ae 21», Cornea 2»>7, tS|)eichcl-

«IruMU 21)4, MiUeMarm 308. Circu-

latioiiH!<yf*tcni 334 ,
Nephridieti Si'iO,

Ovariurn 371, Ciwhlet'btswq^e 390,
Nidanientaldrüficn 31)4.

Olivella, Fehlen tier Tentnkel ir>S.

Olividae S, Manfclnnhan^ 54, l*rupo-

dium KJj.

ü ni n» a s t r e |> h e s 21», Kluf^fien 74 , tküiale

i»l», Mimculatur 11»I3, NervcoByAtem
229, 231, Ooto«!Die 448.

OmmaRtT^phidae '29.

Oinniatüjihor

Oncidieila celtiLa, Lung« 117, (Je-

H hle«-ht*\vege liHTi.

Oncidii<lae 17, Mant«l u. Eineewdde-
sack .'».">. pallialcr Organcotnplex 113,

117, AthinnngHorpinc ITil , Tnifaki l

l(j<i, Mi]ndla]>]M>n löl, Musculatur IUI,

Rückenaupen 270, Kiefer 283, Magen
3<t<), Knddarm 311, Cirenlation 32.'),

(ieschlechtswepe .371», Velicerlarve 411».

O n c i d i o p 8 i s , HeruiaphriKlitMiniu 363,
3(i7, Ctcschlechlswejre 37(i.

Ontogonie 10.").

n y c h 0 1 1! u t h i d a e _'l».

Onvrhoteuthi.s 29, FioKwen 74, J^ehale

Ö9, gaiignäi)fe 182, .Miucuiatur 196.

Oporealtiin 38, l(>(5, 17n, 172, 247.

Opinthobranchia, Systematik 8,

äuss^erc Organit^ation 40. Mant«! u.

Eingeweidesack 57, Riidituentation der
Öchale 86, pallialer Organcomplex 108,
Ctenidien 137, Kopf 159, Fum 169,
Muflculatur ISO, Nervensystem 21.Ö,

(leruchssinn 2.").'», Speicheldrüsen 21t3,

()c>toi)h!igus 2'.''.'. Magen 301, 305,
Herz 320, Cireulation 320, Ncphri-
dium 355 , Zwitterdrösc 307 , Ge-
scblerhtfwepe 370, Urnieren 427.

Opi^thcKietes Ligament 88.

( )pit«thopneumonie 1 15.

Opiirthnpodium 05.

Optethoteiithi.'* 32, allgemeine Orga-
ni«atU>D 74, FebJen der Badula 287.

Orthoeera« ft7.

Oseaniii- ,
' ;r«(iii(ichtawege 379,

Osphru<iiuin 25t.

< > - ( r a e <j t e u t h i s , .^-halc 1>8.

Uätrea 2i, ^bale 81», Ue«chlechte-
Öffnung 123, Mundlap|x>n l63,Schlics»>

rauBkel ir»3, Herz 321', Cireulation 333,

Pericardialdrüse 344. Nepbridien 3.58,

HermaphrodiUemus 3<)8. I>arve 431.

O H t r e i d n e 20, Biantel 62, Vcnchwioden
des FuHjjes 177.

' »Inconien 261,
(_)UK V»te 261.
Otoli'tli m.
Oxygyrns. Fias^s 1(38.

Oxynoe 12, ParajMjdien 170.

Oxynneidae 12. Mantel u. Biogfr<

wcidesaek 60, OcsopliagUH 2^»ll.

Pacbylua, Venlauungisdrüse 301.
Paletten »3.

Piilliiilrr Orgatieomplex 34, 103.

l'ailiiile Sinnesorgane 123. 257.

Palliata 57,

Pallinni niehe Mantel,

Paludina vivijMira, Onlogenie 410.

Paludini*lne «I. Harnleiter 107, 352,

Kpi[XMlinm I'i7, NervenHVHtPm 211,
X'enianniig-iidrii^o 303, 3<»4, Spenuai*
tozoen 373, Liweissdrii.se 376.

Paiierea-s 3'«), JO.».

Pttodoridae 25, Mantel 65.

Pantodonta 27.

Papillcnnack 3.j<t.

Paramenia, Kiemen 132, Spctcbel-

drüscn 28!».

Paraneurale Leiste 257.

Flarapedaleommimur S15, 216.

Parap«»dien l'"'', 17".

Paratiitisehc SihiRvken 3*.»7.

Parietale l^eiste 257.

Parietalj^gUen 203.

Parmaceria, Oapbradium 114.

ParniophoruK 4, Mantel 52,

Patellidae 5, Sebale 81, pallialer Or-
gaii(<>m|.lex 105, At}iniutigM»rganc 13.*),

Nervcni»y»»tem 211, HidipalTiale» Sinnes-

organ 258, Kiefer 2R^. Znngenknorf)€l
2b:>, Radula 288, Kropf 207, Heiz
320, Ne|.hridien 392, Herroaphrwlitt»-
mns 3t):?,

Pecten 20, («ta*cblecht>'üftuuijg 123,
Mantelrandangen 270. Perirardialdruae

344, HennaphrodUi»nus 368^— nuutiinw», Ezcretionsorgane 344.

Pcc t in ihm n rh i ri
".

Peetinidat ManteUaltc <>7, .Sebaie

W, Ctenidien 14«i, Mundlanpen 1»)3,

Hyssusapparat 177, Mui»culatur 11'3,

Nepbridien 3.W.

Pectuneiilus 20, FuM 175, Fäcbcr*
äugen 273.

P<!dalganglien '.]^>.

Peiecvpoda siehe I^mellihrancbia.
Pciti'dael), Magen 3(»6, ZwiltordrÜM

307. GeBchlechtsw«;e 377.
PenlM der ProsobrancUer 109, 374.
Pf rill Iis 11, Operculum 247.
Ferivard 35. 337, 41ü.
PerieardialdrÜKeo 337, 342.

Periostracum 80.

Periatom der Schale 81.
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Perinuflchd 2a
Ferlrontterachicht 80.

Ferna 20, Hera 320.

Petricolidac 23, Mantel 64, Sinbonen
66.

Pharui«, Sipliüiieij H6, F\m 177.

Pharynx 282.

Phidiana, Pericardialdrüw 343.

Philinc, Mantel 58, Nervensystem 215,
GescblecbtHwege 377.

Philinidae U,

Philo1»rya, Gloebidivm 439.

P h i 1 o m y (• i f I a o 1 6.

Philonexiduc 3J, Wa^fserporen 77.

Philonexis 32, Geeclil<vlitMvoge 31K),

Spmoatophor« 3ü4, Heutocotyliem
PholiirJar«;a 24. yr-|,Iiri(lif ti T<'K

Pb 0 iatii dac 25, .Mautel Ü.3, äipboaen
<Mi, Me<-hantf>mu» der Schale 94, Fiub
177, NcrvpniYstcm 22').

Ph<. hi.li.U a 2"), Mantel m, St-hale 1»2,

Fii- 177.

l'ho la*l (Uli \ a 25, OiiiHtho[MH]ium ().'>,

Mantel üO.

Pholas 25, Mantel 65, Scbale i>2, Vuhh
177, Mapen .^.)ft, Pericartlialdrüse 344.

PhOfphorewenzorganc 274.

Fhotoekioptiiivber Sinn 203.

PbyTlidiidar \'^. ^fnntel 61, Kiemen
l l!t, Kohlen tU r Kiefer 2b3, Feblen
der Kadula 2K7. PmcardialdrttBe 343,
Gej'ehlot'btÄwepe 388.

Pbvllirhoi-, äiirisere < »r^ani-ation 61,

köpf 160, Fehlen des» Kusses 171,

Venlauungsdriisc 305, Pericard 342,
Nc]ihridiiun 356, Zwittecdrflse 367,
GeschUH'hJKapjiaral 38.5.

Phyllirhoidae 14, Atbiuung 16L
Phyllobraachidae 13.

Pbylogenie 456.
Physa, Mantel 67, Linkawindttttg 245.

Pbysidac 16.

Pigment 46, .52.

Piigmentverliigenuig im Cepbalopodenauge
27a

Pilzf«)rmifrer Kc'rprr 439.

Pinnii 20, H.r/, .>29.

Pinwilzellcn 25H.

Pirula, Mantel 53, Proiiodinm 165,

Rü»Kd 281.

Piaidiura 23, Mantel 63, Gewhlochta-
öffnnng 123. Entwickelun]ir 4.32.

Placobranchidac l».

Placopbora siebe t'bitouidae.

P I a 0 II n Ii 20.

Plftnaxidae f>.

Planorbift 16, Schale 81, Ausmdndung
der Niere 114, Kiemcnlappen 138.

— nantileu»», \\'nü'<eratbmuug 153.

Plasmazcllcn
Platvdoria Ii.

Pleiirae 286.
PleuialganglieD 35.

Pleurobraochaea 9, Jdantd und Ein-
geweidemdr 60, Fimdrüse 173,
Si'hwefelwlurf prodtirf Ion 2f<2 , Peri-

cardialdrüse ;i43, Ge?<:hle».:huwegc 384.

Plön rohranchidac !>, Ctenidium 117,

Jladula 286, Nepbridiuni 35(), Zwitter-

drfiM 367, Get<chlecht«wege 379.

Plciirobrancboidea 15.

Pleurobrancbus U, Mantel nnd Ein-
geweide^ack 60, Kus.sdrÜ9e 173,

ochwefeI^üure]>roductioQ 292 , Peri-
cardialdrüxe 343.

Pleuroleuridae 14.

Pleurnpbyllidtidae 14, Mantel 61,
Kiemen 1 Fii'SMirii-*' 173.

Plenruloinaria 4, fklialc 83 , 240,
Xervcnsyptem 205, 2(«», üymmebn» der
Kiemen 24'J, Auwea 264.

Plenrotomsriidae 4, tjchale 83,
Ctenidien 132.

P 1 e u r o t o m i d a e 8.

Pneunioderma 11, |ial!ial<r Organ-
complex III, Athmungt-uiL-aiif 137,

138.

Fneumodermatidae 11. Kopf 160,
Riui>el

PndfH ysle 421.

Polyeera 13, U<*f-piration«»rgatie 14!».

Poly trcmaria 4, Srhalc 240.

Pompholrx w>ltda, Hyperstrophie 246.
Porom Ttaae 26, OeechlecbtaUfftiung

123, Horinai>brodiU»mus 363, 368.
Porzcllanwhicbt 80.

Präanaldrüsc 347.

Präoorneale Lacune 266.
Prinnod exmacea 26.

Pri>*menHi'bicbt 80.

Proboscidifcra bolu.<< tomuta 7.

" HiphonoBtomata 8, Zygooearte
213.

P r o c t () n u t i d a e 15.

Prodiuoooncha 443.
Proneomenia 3, Hneculatiir 167,

fepeicbcidrüi'en 28!).

— agiaopbeniae, Ootogeaie 410.
— Sliiiteri, Nerveneystem 202, Mittd-

darm 303.
Proo!»tracnm 98.
PrnjKHlititTi l»i5.

I'rrtrlil|ii.i" ij;]or-uni 250.

i'ro- u Ii ra n c hia , SvkI. niatiV 3, änsiiere

Or^ni>i>nti()n 38, Plantet und £inge<
weidesaek .52, pallialer Organcomplex
104, Ctcnidien 132, Kopf 158, ¥um
165, 8pindclmu.«kel 1S8, S'ervonHVHtem
".Tel. 'JiO. >'ii(irli»'MMi-.ii Ciri iila-

iion ;J21, Nepbridie« 348, Gonaden 360,
T'rnieren 427,

PtoeopJax 02.

Protaneylns 16^ Kieme 57, 114, 138,
Tentakel 161, Hagen 306.

Protaiidrie 373.

Protobrancbia, Systematik 1!», Liga-
ment 87, palliale Driiscn 1-3, Kiemen
139, 146, FuM 175,ByK'>iiru|>iaratl76,

FueemiiBcnlatur 193, £iervenay»tcm
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223, palliale Siiraeaoneaiie 257, Hen
m, Circiilation 332. Ne^ndien 356.
Ontogenie 43i».

Pruvotia, Fohleri der Bsdttis 2287,

Öpeicheldrüsien 289.

Psammobi a 24.

P 6 a in in o b i i d a e 24, MantelM,Siphoaen
C"), ()(), Fürs 177.

Peeudolainelli hra n < Ii i a , .Svi^tcniattk

20, M&nU\ <i2, Cleiüdien 143.

PAendomelaniidae (f.

Pteriacea 26.

Pterobranchia 13.

Pteropoda 10. (.'t^^iiidium 137, Fuss

171, HyperMlrophic 24(3, Ncphridium
355, ZwittndrQM367, G«cblechtaw«ge
377.

— gymiioKomata 11, Mantel und Ein-

jreweidesack (JO. pa!lialerOrganef>mj[>If'X

III. Ctonidiuni 137, Kopf 100, Fuj»e

!:_', Nrrvri,^v8lcin 218. Rüssel 282,
llackcu.särke 283, Larven 420.

— thecOBoniata 11. Mantel und Ein-

fcweideBack OO, palUalcrOrfancomplex
II, AÖimunporp^ane 138, Ko^if IGO,

Fuss 171, «Spindelinuskol 190, Nervcn-
«y><iem 210, Magon 30"), Hm. 321.

Ptcro trachei dae 8, Schalmriiiliinen-

tatioo 87, Athmungsorgaoc 137, Fum
m, MuMnilatur 189, 0«hftn>r)mn 2liÜ.

Pu Im olira n oh ia IG. Kieme 114, 138.

Pulmonatu. Syetcnmiik l'i, ünssere

Ornanisatiou 38, Miuitrl und Ein>!:e-

wcidcttack 54, i)allialor Urfianconipicx

113, Nierenau«rühningf>t!ang 114, Cte-
nidien 138, Lungen ir>l, Kopf 100,

Fut*s 172, Spinilelniuskcl 190, Norven-
Hvstem 220, O-pliraiiinm 254, Hie«-h-

Ufotakel 2r)5, ( lei'clunacki'orjrane 259,

Speicheldrümi 292, Oifopha(j:u> 299,

Magen 301, 300, Uen 320, Cireula-
tion 324, Nephridium 354, ZwitUx-
drtise 307, Qeschlechtowq^ 37<j, Ur-
nieren 42(j.

Puncturclla 4, Nephridicn 350.

Pupa lü, Ureter 114.

Pnpidae 16.

Piirpunlrii«r 150.

l'urpurulac ö, Purpurdrüse 150,

Kiii^Ael 2S1, t)peichddra»en 291, Anal-
drüse 311.

Pvranii dcllidae 7, Hetcroftrophie 85,
'
Kü8fiel 159, 277, Mentum 1Ö6, Fehlen
der Kiefer 283.

Pythia iia

Kadiolitidao 24.

liadula 34, 2b4, da Acmaeidae 5. von
Chiton 2, der C^praeidae 6, der Eiili-

niidac 7, von Fisnurella I, von Hali-

otis 4 der Helicinidae 4, der llydro-

c'ocnidae 4, der lanthinidac 8, der

Lepetidac 5 , von Nanliliis 21», der
Nerito|)8idae 4, von OctfipUH 32, von
Omma>trepheÄ 29, der I'uti lii hio 5,

der PyramideUKiac 7, der k^ealurtidae 7,

KapiteL

von Bopia 31, der Solariidae 7, der
8tcnoglotiKa 8, der TaeoiogloMa 6, der
Tnrbinidae 4.

Ran lila. VetdauungpdTuae 304.

Kwtum 31(».

Reptantia 9, Mantel und ESngeweide-
saclc 5a

Rcnnienia 24, Schale 90.
Resiliuiii ST

RcflpiiuiiuüM^rgano 127.

Rctraetor«»*» capitis 190.

BhaehigloHt^a 8, Biwael 159, 277,
0«rtophas?u>(298, Verdauungsdrüse 304.

Rhinophor l.")9, 255.

Rh i pi<logloH3a 4, Clenidien 132, l.[>i-

podium 100, XtT\ i iiH\>triii 2(Ht, V. r-

dauung-idrüse 3<J4, Knddarm 310, Herz
321, Cölom 339, PericardialdrÜRe 343.

Rhodone Veranii 482.

Rhopalomenia, Radula 287, Spdchei-
dnisen 289.

Rhynchodaeum 278.

Rh'vnehontom 278.

BiechKmben 256.

Biechtentakel 255.

R i m u I a , Mantel 52.

Ringiculi<lae 9. SSijflio 37, .Mantel u.

Kingcweide«««ck 58.

Bissoa, Mantelaohang 54, Epipodiuiu

167, VerdauungsdrQse 304.
Rizzolia 1.3.

Ro^^ia 32, Flo-^sen 74, Wasserporen 77,

S|.tii lirl(lrii-i>n 294, Mittcldarm 3*kS,

(Jvanuiii 370, liectocotyli»attOQ ÜÖü.

Ro8tcl larta, Tentakel 158.

Rostri fora 6.

Ro^trum (Schalet 98, (.Schnauze) l:')it. 277.

Rudimentation •!< r Schale 78, 8.5, dei
Fu8.se8 l(i9, der Kopfaugen 273.

RudiHtae 27. .Sehale 89.

Bückenanhange 150.

Bfickenbnorpel 195.

Rüssel 277, aricmholischer lii9, 277.

pleureml)oliseher l.')9,278, der Coniden
«ad Terebriden 281.

gialeomhicht 80.

S n X i c fj \ a 24. Pericardialdnise 344.

Sa Jk i r i\ \ i d ac 24.

S c a e 11 r i; ,<*
,
Heetocotylisaiion 390.

Sculariidae 7, Bue»el 159, 277,
Bpeichddrüsen 291, FeUeo des Penis
3^5.

Scaphandrfdae 9, Mantd und Ein-

feweid(~a<k ">S
, Nerven-y^tetn 215.

'ehlcn der Kiefer 283, (ieschJecht."*-

wcee 377.

äca]>n itei4 98.

Scaphopoda, Systematik 18, lussere

Organisation )1, |iidliaIfT Organcofn-

plex 122, Athuuuit; 12;t, Krmf
Fuss 174, Musculatiir 191, Nervi n-

8v«tem 222, Subradularorgan 259,

Kiefer 28.3, Oesopbai^ 2^^^ Analdrüne
311, Cireulationtwyhtem 32^, Nephri-
dieu 356, Gonade 308, Üntogeuic 427.
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Jn-hale 33, 77. 'M. l?40.

^«•hiilrnftiiircii Ji.h.

.S'lialoii( in<lrrri'k«' 'JO.

S4-halenobcrljaiit 80t
gcheinfiufl 397.
Scbeinmantel 53, 400, 438.
S'iioit«>i>ii<-ic(« i-:s, 110.

S«-Iit nm ilrr Miillii>ktii<>r;.'aiii>nti<)n .V2.

Schi /.() <i rt II t a -Ii.

i^chlif^Hiiiuskcla der Lamellibraochier 1U2.
8<*hlic*«f>inuskeI«ndrQcke 90.

tk'hlo-shaml 87.

8flmabcl der l'roM>lir;iiirhi. t -i hui-' M.
S-hnau7,e 277, der ProMtliratichier löb, der

S<'ai»hopo<l«Mi Itil.

SchoecJceD «iebe QiutropoUa.
SüchwefebSuiwroduption '312.

Sciiitilhi. Mantel iimi Srli.ilc illi.

."^t 1 u 1» (• r«' t i a Manul und .*?thale <>y,

Ctonidicn N(i, Adductoren 194, Hcmi-
aphroditiomus Stitii.

Bcissurella 4, Schale 83, 241. Epi-
|»odimii !'i7.

S«-rol>i r II 1 ;( ri a '2'.i, Mantel til, Siphonen
I n— 1,7, PcricardiaUlrüsc 344.

öciirria ö, Athmunpsurgane l'SI).

Acutum 4.

.ticvllaeidae 14, Veidauungadruae 905,
Mapon :50f».

Sehofiraiie "JtiH.

«Seitciiortrano 2i)H.

Sellwtbemichtuo^ 389.

8«miproboacidifflra 6.

Semlsinaa, Verdannngmlrttae 304.
SeniporVclic Organe 'J.'l», 2'S2.

äepia:U, Flofsen 71, \Vaä^er|Ml^cn 77,

183, Sebale 101, ]iallialer Orcaneom-
oomplex 125, Ctenidieo 147, Rücken-
knorpd IW, Mn«ni1aCnr 106, Nerven-
2atein22{l, Speichelrlrü- ii 2!il, Mittei-

nn 308, Tuilenl). Miel .511 . :{12,

VenenBVrtem .'il'l. Colom ill , Ne-
phridicn Ovariuiu 37U, Hode372,
(iesehUrht^wege 3U0, 3it2, OntOgeuie
450, Verwfihunpcn 480.

S o p i a d a r i u m 32, Mantel 74, 77, Schale
Mnseulatur 197.

Sepiidae M.
Sepiola :L', Fussen 74, Kopfnacken-

Terbinduog 74, 77, Muaculatur 19Ü,

NervenaTHtera 22!i. SjielchHrfrÖBen 294,
Mitti Iila'rni .'5ns, '1 inlfnln ntel :ni,

Ovariuni ITu, llcgatlung, llectocoly-

Hatiftn 31 Mi.

äepiolidac 32.

Sepioloidca 32, Flrmnon 74, Schale 99.

tfepioteuthis ?>2, I'Io->en 73, Mtiwu-
fatur 11K>, MitteManu iS, Tintenlieiitel

311. Nephridiiri ilti-).

Öept i bran oh ia ,
8y.Hteniatik 2.'>, Mantel

Üi, Genttalöffnungen 123, Kiemen 14*i,

Darmkanal :108, Circiilaüon 332, Me-
phridlcn 355»,

Se ] 1
1

1> a 1 1 i a t :i -«iehe Septibruchia.
Siliqua, Fusfi 177.

Sinneiif»rgane 252.

Sitni|>alliata Ol.

i^ipbu der (.'epbali)|KxleoMchale d8, der
MoDOtocardier 53, von NautUi» 71,

von Spinila 73.

Biphonarta 10, Kieme 139, Spindcl-
ninskel 1!K).

S i p b 1) n a r 1 id a e lü.

Siphdiien der LamdUbnndiier 63, 65.

biphoniat« 53.

Siphonodentalium 18, Fehlen der
Mundlap|K-n 1«;2. Pnaa 175, MitteUarm
30(5. (Jonudr 3tkS.

Sipbonoplax U2.

fc»iph(Wio«ioniata .'»3.

Bolariidae 7. Rfiiifld 159, 277, Fehlen
des I'eni^ 375.

Solcmyldac 1?», Mantel 63, Otenidlen
13!»

.

" Fu!*.-uMi>(nlainr l'.>3, Nerven-
svatem 223, Oloeynic 202, Darmkanal
308. Pericaidialdraae 343, Nephiidten
357. 35(L

Solen 24, Mantel 65, Siphonen 60, Fum
177, Perieardialdni'^i' 511.

Siili hidae 24, Mant<i «ij, Sdiule iC,

Fu-> 177.

•Solenoconchae aiche äcaphopoda.
So I e n oc u r t u a 24, Siphonen 66, Schale

92, Fu«B 177.

Solenopa« t re« ,
Systematik 2, Suwre

Organi«af Inn 37, Haut, Maiiti'l. Spicula
.')0. Atbniiing-'orgaiie 131, Mu.-^culatur

1H7, Nerven.svstein 201, Speicheldrüsen
28i), Uei«ophäKu« 2U5, Mitteldarm 300.

302, RlntgetiiKMTstemSIB, CöbMn 3d8.
Neidiridirii 3 ir),

< '.e>chl(H-ht»W^ 347,
(ntnaden 3'm, Ontogenie 409.

Spa<lix INI.

S|>eicbeldrÜ!>en 2H8.

Spenpel'« Organ 127, 254.

S|H'rinat<ipb<)ren der Oephalopoden 394.
.*^|M'rMialo/i M-n 372.

S p b a er i n m 23.

Spiculu der Sok-noga-ilres ."A>.

Spindel 81.

Spindelmuakd 187.

Spira 81.

Öpirnia 21». Mantel, Einge\veidc.-aek

72, Schale 72, !<8, Muscnlatnr 1!»(),

Nerveni*y>teni 231, Verdaunripdrü-sc

309, Tin'tenbeutel 311. Nephridien 3tiO,

361, Xidamentaldrüaen 894. Hecto-
.Mtylis;,ii,.n .3il0.

|) i r u 1 i d a e 21».

Spirulifo-t ra 2'.t, l^ehale !»8.

SpondyluH 20, Manlellulte 07, Schale
8!», ?(lundlappen 163, ByHausapparat
177, .Mantelrandaugen 270,Ftticardiai-
drüse 344.

Spongiobranchaea II, AthmnngH-
organe V.Vi.

Stacheln der Chitoniden 47.

Stati.sebc Organe 201.
Steganobranch ia 12, Mantel und

Kmgeweiilenack (V\ Cteiüdium 137.

Stenogloasa 8, Zygoneurie 213.
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Stilifer 8, Bchanminitel 53, 4(X», Fehlen
der Ra.lula 2«7.

— ccleJ»enpirt 401.

— ynckiao 30».

Stomatellidae 4.

Stomntiidae, Auffen 2fi4.

Strep t r.neur u, Sv-trniafik 3, Nervcn-
t.v>i< iii Torhion dt* Pallialoom-

plcx>>.-

Stroinbidae i'i, Mantclanbang 5), Ten-
takel ir>8, S'hnauze 277, Pro-

pcKliiini Ifö, Zjrgoaeurie 213, Anal-
drÜHC 311.

Stru t h i o Iii r i i iJ :ic i'. Z\ ijniicuric 213.

ätyloni mal ojfhora, t?Vi,u:iualik Ii),

Tfentakol KjO, Kiefer 2S3", Gescbleehtfl-

wegB 383. Uroieren 426.

SubciTcbralcoinniiMW 218, 220.

8iihf<iIinliranrhiato Kiemen 142.

Siii>iiiu ^tinalganglion 204 , 2(iS.

Siibiny l ilacoa 22.

öabpaHiale« bmnoiorgnn 2.'j8.

8abrflclularoTgan 2'A).

f^iirrinr>idae U». Schalrinlnbc 421.

iSupraiiiit Htiiialpanglion 2*)8.

Siutiirlinic Sl, 1*7.

Swamtucrdtuii'« ßla«e 377.

Systematifldie Uebenidit 2.

Taenioglor^Ha G, Schnauze Ibü, 277,

Nr^>Iiri(iiuin 352.

TaoDiui! 20.

Taonoientliidae 20.

Tapes 23.

Ta«torganc 253.

Taxo<l nn ta 26.

Taxfxlonlfs SchloftK 89.

T ec t i b r a II c h i rt
,
Systematik 0, Uu.«iaere

Or^anioatioti 4(>. Mantd n. Einge-
weidesack i)H, pallialer Organcomplex
108, Ctoiiidiuni 137. Ner\en«y(»tcm 215,
Ifcrz 321, NcphridiuiQ 35'), Zwitter-

Ted u ra 5.

Tcgnientini) 47.

Tetchmtucbel 23.
TeieodeHTnacea 27.

Teleoil.Mit ii 28.
Tellina J.i.

Tellinacea 23.

Teilin idaa 23, Maotel 64, 8iphonen
66, Oteoidien 146, FnM 177.

Tentakel der Gaftropfxlen 158, von Nau-
tilus 170, der Soapho|>oden l(i2, Riech-
vcnnOpen der 25.'>.

Te r c b 0 1 1 u ni , Toutakel 1.58.

Terebridae 8, Tentakel 158, BÜMel
2S1, Kadula 287.

Terediiiidae 25, Mantel 05, Siphonen
r»(), NervenHVHlem 225.

Teredn 25, Schale 03, Ma^en 3<K). Organ-
lagerung -{2!», Circulatlon 333, Peri-

eardialdrüse 344, Ontogenie 428.
Tergipef* 13, Verdauiingmlrüne .SOri.

Testui iHn 1<; Mantel u. Eingewei<le-

»ack 51, ().*phradium 114, Ureter 114,

Kapitel.

Opisthopneainodie 117, Spindelmiukei
IW, Nerven!*V(?tpm 222, Fehlen der
Kiefer 2K}, Pharvnx 28<i, Circulation

325.

Testacellidae 16, Kiefer 283.
Tethymelibidae 14, VerdaaungBdrfiee

H05.

J i thys 14, Kopf 150, Fussdrüse 173,
NiTvi ii-y-tciii '.'10, Fehlen der Kiefer
2thi, Fehieu der Ra«]ula 287.

Tetr abranchi a (eiehc auch Nautilus),

Systematik 29, äosMie Organiaatioa
44. Schale 96.

Thermofcopifichc Augen 275.

Thracia 25, Maatd ti5.

Thyca 6, Fehlen der Badola 287.
— crystallina 308.

^ ei'tf)ooncha 307.
— IMillucida 3t»8.

ThjphloBolts 301.

Thyaanotheuti«, Nophridien 360.
Tinteni)eutcl 311.

Tintenfische siehe Cephalopoda.
Titi!>cuniidae 4, RadttnenUtion der

Schale 86.

Todarodee 29, Nerveßaystem 231,

Six idii lilriisen 204.

Tornau nidac 0, Mantel ii. üingeweiile-

wick 5S, Hcferwtrophic ^ Fehlen
der Kiefer 283, Fehleo der Badula
287.

Torsion des PaUialoomplexn 104, 206^
2;{3.

ToxigloMsa 8, Rüssel 1.50, 277, Fehleo
der Kiefer 283, Bpeichekirüeen 291,
OeMOphague 296.

Tracbeallunne 121, 153.

Tracheopul mon ata 17.

TremoctitpuH AI, Dünndaiiii 310,
Övarium 370, Receptaculnm eemini»
3i>4, Heitocotylie 3o5.

Triadlir iiw.

TribouiophoruM, Schale 56, palliaier

Organcomplex 121,
Trichter 44, 178.

Trichterganglion 228. 229.

Tridacna 21 Mundlappeii 163, Pen«
cardialdrüse 344.

Tridacnidae 24, Mantel ti4. Schale u.

Weichkdrper 95, By»<»usapparat 177,

Hermaphroditiamua 368«
Triforin, Uentiim 166, UnkiwindaDg

245.

Trigonia2ii, Fuss 177.

Trigoniidae 2o, Mantel 62, Ctenidien
146.

Trirayaria 104.

Triopn 13.

T r i l o n i a 11. PericardiaMni-c 343.

Tri tu n nl nc 8, Rüssel 15i*, 277, Säure-
prodii« liiin 202, Nepbridium 352.

Tritouiidae 14, VeroauuDgadrÜse 305,
Nephridium 356.

Tritonaidea Id.

lYocart 2s2.
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Trochidae 4, Mantel yH, pallialcr Or-
pancomplex lOö, St itcuorfjane 25M,

Augen 2<il, Ffbleu der Kieler 283,
Verdauungi«drüse 304, IfaiKll 30lii>

Nephridien 350.
TroDcstellidse 6.

Turbinellidae 8.

Turbinidae 4, Mantel ö3, )>allialer

Ortfancnmplpz 105, Nephridien 3S0.
Turrilite« Ö8.

Turritellidae 6, Heterostrophie 85,
Xerveneyatem 213, Feblen aes P«om
375.

Tv I Oll i Q i d a c '.), Ncrventystem 218,
Zwittenlrüse 3t>7.

Dmbo tia
ümbrellidae 9, ilantel u. Eingeweide-

sack 59, Kiefer 283, OesdilcdilBwege
377.

Uncini 28*).

Unio 23, Mantel t>3. Pericardialdribe
344, Ontog«nie 437, VcrvdBaDgen 480.

Unio nid ue 23, Mantel 63, Fiua 177,
Ontogcnie 437.

TTetiT, priniärcr 114, secundSlcr 114.

l'rgjmtropod 233.

Urniollui^k 32.

Urouiraa 42tS, 43Ü.

Taginulidac 17, Mantel u. Eingeweide-
aack .Y), pallinier ()rgani'omj)rex 118,
HuHculatur 1!U, Magen 30t>. Blut-
nläue 32.% Gcflchlechiswege 379.

Valvata, IHantelanbang 53, Harnleiter

107, 3r»2, ( 'tciiiiliiim \'.',i'<. X'rnliiiiunjfs-

(lrü«e 3u;5, r«ru anliultlniHc 343, btß-

phridium 352, llcrinapbroditismiiBBöS,
3( i), Geschleclitäw^ 37(1.

Val vntida« 6.

Van der HocvonV Organ 181.

V asop u I ni < n n t a IG.

Vrlii:<'rlar\ ( II II,

Vclum 40.'), I<Ä>, 427, 431, 443.
X t nenanhange 33*i

Venaracaa 23, iSipbooen ti6.

Venericardia 23.
Veneridae 23, Mantel 64, Byesuaappa'

ml 177,

Veous 23, Pericardialdriiee 344.

Veranya 29, Kopffut« 183, Herz 334.

Vcn^allllll^^•'(l^üsl _'T'l,

Vcrnieiidae (i. iMiijMxlium lü7, Fehlen
iica Penis .375, OrgJutisatiOD 404.

Vflrrill'üchGB Organ 179.

Vertieorditdae, Mairtel 65.

Vertigo, Tentakel 160.

Vi8c«ralgaoglieQ 35.

ViM9ero-FencardialBffDtta«n vooNautilite
124.

VI tri na Iß, Mantel 54. Ureter 115.

Viviparii \m ('hitoniden 409.
Voluliilae 8.

Vonlerkicnier sli hc l'rosobranchia.

VuUella 20, Cmulation 333.

Wasseraiifnahme 184.

Waf«ergcfä«**!«yf»tetn d«r Octopoden 341.

^\ n^serpor, II '77, der 8caphopodeii 356.

Weisser K6n»er 270.

Winjiier!*choibeii 142.

WindunoBrichtung der ISchale 78, 84, 240.

Winterdeckel 17^
Wirbel 88.

Xenophoridac 0, Pni]MMliiun lö5,

Zygoneurie 213, Öpeicheidrüeca 291.

Xylophaga 25, Mantel 65.

Yoldia 11», Mantel 64. Ctenidien 139,

N« I v< ii>y.»tem 223, Otocyste 2(t2, Ne-
nhridieu 307,

— limatula, Mandlappeo 104, Ontogenle
439.

Zone 47.

Zuuitcs 10, Ureter llä.

Zonitoidea arbaretu, Geedblechtvwege
387.

ZnckenlrÜHcn 20M.

Zunge 2S:t, der Ccphalopoden 299.
Zungennpparut 28,3.

Zungenknori« 1 J^l.

Zuwacfas!<treiten hH).

Zwercbft-ll der Chitoniden 3L8, 341.

Zwitterdrüae 3(13.

Zvgobranchia 4, Ctenidieii 133, Hcix
3*.'*'.

Zvgoueurie 211.

Zfgoee 212.

tronmMuuciia üucMruckciel (Uemuta VobU)) ia itu». — I0T4
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